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Sr.  Excellenz 

Herrn 

Carl  von  Stremayr, 

Zweiten  Präsidenten  des  Obersten  Gerichts-  und  Cassations-Hofes,  Gross- 

Icreus  des  Leopold-Ordens,   Bitter   der    eisernen    Krone  I.  Classe  und  des 

russischen    Anna-Oia^ens   I.    Classe,    Se.    Kaiserlichen    und    Königlichen 

Apostolischen  Majest&t  geheimen  Bathe  und  Doctor  beider  Rechte 

in  tiefster  Ehrfurcht 


gewidmet. 
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Kapitel   1. 

Pfarreien  Altenmarkt  Pegstall,  Ottenschlag,  Wald- 
hausen,  Reinprechts,  Allentgscliwendt,  Eis,  Albrechts- 

l)erg. 

In  Altenmarkt  finden  wir  unter  dem  Patronate  des 
Andreas  Irnfried  den  Prädikanten  Christoph  Seehofer.  Wegen 
Leibesschwachheit  konnte  er  1580  der  Visitation  zu  Hörn  niclit 
beiwohnen,  schickte  aber  sein  Glaubensbekenntniss  schriftlich  ein. 
Er  amtirte  nach  der  Nürnberger  Agenda  und  stand  der  flacia- 
nischen  Doctrin  ferne.  Sein  Eidam  Moriz  Käshofer  zu  Pegstfill 
bürgte  überdiese  für  seine  orthodoxe  Gesinnung.  Er  wurde 
blos  ermahnt,  auch  die  österr.  Agenda  zu  gebrauchen  und  den 
künftigen  Superintendenten,  Senioren  und  dem  Consistorium  zu 
gehorchen.  Sein  Nachfolger  hiess  Georg  Knabe,  aus  Neustadt 
an  der  Orla.  Knabe  war  anfangs  Informator  bei  dem  Frei- 
herrn Andreas  Wolf  zum  Rotenhof,  der  ihn  1595  zu  seinem 
Prediger  und  1597  zum  Pfarrer  von  Altenmarkt  machte. 

1618  pastorirte  Leonhard  Amberger.  1627  erklärte  sich 
Magnus  Irnfrind  bereit,  einen  katholischen  Pfarrer  für  Alten- 
markt und  die  Filiale  Pisching  zu  präsentiren. 

In   PegstalP)   lehrte   der  Prädikant  Wolf  Nöther   aus 


*)  Die  Pfarrei  Pegstall  war  ein  Lehen  der  Herren  von  Rogendorf. 
Die  Visitatoren  dos  Jahres  l'i4  verzeichneten:  Zechleute  zeigen  an,  ihr 
Pfarrer  sei  in  der  verflossenen  Fasten  gestorben  u.  haben  bisher  keinen 
können  zuwege  bringen.  Die  Pfarrei  ist  auf  einen  Priester  gewidmet.  Dienst 
von  behausten  Gütern,  Überländen,  Wisen  u.  Anderm  14  ff*  3  z'?  u.  2  dl; 
von  etlichen  Wisen  6  Achtl  Schmalz;  16  junge  u.  alte  Hennen,  44  Käse, 
8  Mut  beiderlei  Gedreitzehent ;  2  Viertl  Weingarten,  von  Rittenthal  jährlich 
ein  Dreiling  Wein.  Der  Pfarrhof  u.  die  Kirchen  sein  in  gutem  Bau.  Die 
Zeehleute  bessern  u.  beleuchten  von  S  fl^  2  ß  20  dl.  Wiszins  u.  Gedreit- 
zehent die  Kirche.  Die  zwei  Beneficien  sind  unii-t.  Beneficiat  Valentin  Puhler 
zeigt  an,  der  Stiftbrief  Soll  auf  dem  Axstein  liegen,  hat  Dienst  von  Holden 
26  kr.  dn.,  1  ffi*  6  /•?  dl  Wiszins,  1  Mut  17  Motzen  beideriei  Gedreitzehent, 
4  Eimer  Bergrecht,  14  Eimer  Weinzehent,  dann  einen  Weinzehent  zu  Ebers- 
dorf, einen  ganzen  Weinzehent  von  2  Weingarten  entzieht  der  Ottlhofer.  Drei 
Tagwerk  in  alle  Feld  baut  Herr  von  Rogendorf  u.  gibt  dem  Benofiziaten 
dafür  1  Mut  Korn.  Das  Haus,  darin  Benefiziat  wohnt,  ist  in  schlechtem  Bau. 
Am  30.  Juni  löö3  wurde  Beruh.  Wilbeis»  investirt. 
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Altenburg   in   Meissen.     1557   ordinirt  apostasirte   er   lo59  zu 
Pegstall,  wurde  Pfarrer  und  amtirte  bis  1579.   Sein  Nachfolger 
hiess  Moriz  Käshofer,   geb.  1545  zu  Ibbs.     Dieser  Mann  hatte 
die   Schule   in  Ibbs   besucht,   studierte   dann   in  Amberg,   Hof 
und    Jena    unter   Wigand,    war   zuerst    10  Jahre    Prediger    in 
Weitra  und  kam  in  gleicher  Eigenschaft  1579  durch  den  Frei- 
herm   Georg   Ehrenreich    von   Rogendorf   nach   Pegstall.     Er 
stellte  sich  1580   vor  die  Visitatoren   zu  Hom.     Er  wurde  er- 
mahnt,   seine  Pfarrkinder  anzuhalten,   nicht   einen   Gevater  zu 
allen  Kindern  zu  nehmen  und  mit  der  Gemeinde  zu  coramuni- 
ciren,    und   musste  sich  einen  Unterricht  über   das  Abendmahl 
ge&llen  lassen.     Er  klagte,    dass   sein   Herr  das  Pfarrgut  ein- 
gezogen habe.     Die  Visitatoren  hörten   nicht  und  durften  auch 
nicht  hören.     Der  arme   hungrige  Prädikant    zog  ab,   beklagte 
sich  aber  schriftlich  bei  Backmeister  über  das  ruchlose  Leben 
in  seiner   Gemeinde   und  bat  um   eine  Pastoralanweisung,   wie 
er  sich  doch  zu  verhalten  habe.  Backmeister  malmte  „den  öflFent- 
lichen  Aergemussen  zu  wehren,  die  Gemeinde  mit  gebührlichem 
Ernst  und   Bescheidenheit   nach   Gottes  Wort   zu   strafen   und 
sein  Gewissen  und  seine  Seele  zu  retten".  Wenn  aber  Alles  nicht 
helfe,    ertheilte  er  den  wohlfeilen  Rath,   sich  in  der  Geduld  zu 
üben   und  bei  gelegener  Zeit   sich   um   einen   andern   Ort  und 
Dienst  umzusehen    „da  man  Gott  und  seiner  Kirchen  mit  fröh- 
lichem Gewissen  dienen  möge". 

Der  Schlossprediger  zu  Arndorf  Andreas  Hang  gab  an: 
er  sei  1536  zu  Gratzen  geboren,  habe  in  Budweis  studiert  aber 
in  Sprachen  nichts  gelernt,  sei  1 574  zu  Leipzig  ordinirt  worden, 
Prediger  zu  Unterdirrenbach  gewesen  und  jetzt  Hausprediger 
zu  Amdorf. 

Die  Pfarrei  Ottenschlag  stand  unter  dem  Patronate 
des  Hofcanmaerrathes  Melchior  von  Habereck  und  Gutmannsdorf. 
Die  Visitation  des  Jahres  1544  fand  die  Pfarrei  gut  katholisch 
und  den  Pfarrer  Johann  Widmann  eines  ehrbaren  Lebens.  Am 
21.  Juni  1554  präsentirte  Habereck  den  Priester  Wendelin  Herolt 
(inv.  21.  Juli)  zum  Pfarrherren.  Dieser  Mann  war  der  letzte 
katholische  Pfänder  ^).  Das  Patronat  ging  an  die  Familie  Rogen- 


*)  Consifltorial-Acten. 

1* 
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dorf  über.  In  der  Person  des  Prädikantcn  Kaspar  Lemmelius 
aus  Torgau  wurde  1564  ein  Pfarrer  eingesetzt,  der  bis  1569 
amtirte  und  den  Prädikanten  Thomas  Karer  zuln  Nachfolger 
hatte.  Das  Patronat  war  inzwischen  an  Johann  Cyriacus  von 
Polheim  gediehen.  Karer  stellte  sich  1580  vor  die  Visitatoren 
zu  Hom  und  gab  an :  1535  zu  Oberbergkirchen  in  Oberbayern 
geboren,  habe  er  in  verschiedenen  Klöstern  studiert,  sei  1559 
zu  Salzburg  vom  Bischöfe  Christoph  Schlatl  von  Chiemsee 
ordinirt  worden  und  habe  durch  sieben  Jahre  in  Winkel  im 
Dienste  gestanden.  In  Winkel  bekannte  er  sich  zur  neuen 
Lehre  und   wurde  Pfarrer  in  Ottenschlag. 

Auf  Karer  folgte  Andreas  Roth,  ein  Flacianer.  Am  29. 
Merz  1589  beschwerte  er  sich  bei  Andreas  Wolf  von  Polheim 
über  den  Schlossprädikanten  Christian,  dass  dieser  den  alten 
Kalender  hege,  die  Ottenschläger,  die  er  Oxenschläger  nenne, 
in  seinen  Gottesdienst  zwinge  und  in '^  der  Pfarrei  pfaiTliche 
Rechte  ausübe;  dieser  Christian  sei  ein  Meister  Klügling  und 
habe  ihm  erst  neulich  einen  Fuchsschwanz  in  seinen  Pfarrhof 
geschickt,  er  bat  den  Patron  zwischen  ihm  und  dem  Schlosa- 
prädikanten  zu  unterscheiden.  Roth  musste  wandern.  1591  ist 
Gottfried  Spangenberg  Pfarrer.  Dieser  Gottfried  war  der  Sohn 
des  Flacianers  Cyriacus  Spangenberg.  Der  Nachfolger  hiess 
Hanns  Ilanbold.  Am  1 2.  Juli  1594  widmete  Herr  Hanbold  der 
Frau  Anna  von  Polheim  ein  Gedicht,  dessen  Anfangsbuchstaben 
der  Verse  sagten :  Frau  Anna  geborne  Freiherrin  von  Polheim 
Christi  Blut  mein  Erbgut.  Das  Gedicht  ist  mit  zahllosen  Psalmen- 
Citaten  versehen^).  Am  11.  September  1618  schloss  der  Pfarrer 
Michael  Grüntelt  einen  Heiratscontract  mit  Rebecca  Widhalm '). 

Die  Pfarre  Waldhausen  stand  unter  dem  Patronate  der 
Rogendorf  zu  Ottenschlag.  1545  pastorirte  Pfarrer  Georg  Meix- 
ncr,  der  eines  ehrbaren  Wandels  war.  Er  dürfte  wohl  der  letzte 
katholische  Seelsorger  gewesen  sein,  umsomehr  als  das  Patro- 
nat an  die  Polheim  überging. 

1580  stellte  sich  vor  die  Visitatoren  zu  Hom  Nicolaus 
Keppisch,  Pfarrer  in  Waldhausen.  Er  gab  an:  1544  in  Wiesen- 

')  Codex  10.100  der  kais.  Honübliothek  Wien,  p.  123—125;  Codex 
10.100«,  p.  44  seqq. 

')  Mittheilung  des  Herrn  Faigl. 
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thal  geboren  habe  er  in  Joachimsthal  unter  Leitung  des  Kaspar 
Eberhard  die  lateinische  und  griechische  Sprache  erlernt,  sei 
1565  zu  Wittenberg  von  Paul  Eber  ordinirt  und  zu  Rabonfeld 
Prediger  geworden.  1573  sei  er  Prediger  in  Waldhausen  ge- 
worden. Keppisch  klagte  über  eine  Person,  die  in  12  Jahren 
nicht  zum  Abendmahl  gegangen  sei  und  musste  als  Pastoral- 
anweisung den  Befehl  entgegennehmen,  für  die  Armen  zu 
sammeln. 

Am  22.  Juli  1620  schrieb  Peter  Gotschalk,  Diener  am 
Wort  des  Herrn  zu  Waldhausen,  an  den  Richter  Jonas  Schrimpf 
zu  Weissenkirchen,  er  sei  durch  die  Kriegsunfälle  in  Wald- 
hausen ganz  ausgeplündert  worden,  um  seine  Habe,  sein  Brod 
und  seine  Stelle  gekommen,  sein  Weib  und  sein  Söhnlein  seien 
krank,  er  bitte  um  ein  christliches  Almosen.  Er  bekam  von  der 
Gemeinde  6  fl. 

Die  Patrone  hatten  mit  dem  Pfarrvermögen  so  gründlich 
aufgeräumt,  dass  1627  nach  Austreibung  der  Prädikanten  die 
Pfarreien  Ottenschlag  und  Waldhausen  gemeinschaftlich  besetzt 
werden  mussten.  Ferdinand  H.  präsentirte  den  Priester  Erasmus 
FLscat.  Nach  dessen  Ableben  präsentirte  am  7.  Dezember  1640 
Gundachar  zu  Polheim  den  Priester  Otto  Conrad.  Dieser  Conrad 
wurde  als  der  Häresie  verdächtig  zurückgewiesen;  Polhein 
präsentirte  Tasch  den  Erasmus  Fischer  und  nach  dessen  Ab- 
leben am  29.  April  1641  den  Pfarrer  von  Stätteidorf  Johannes 
Beatus.  Als  dieser  Arme  von  Nahrungssorgen  gedrückt  entlief, 
kam  Otto  Conrad,  der  sich  inzwischen  von  dem  Verdachte  der 
Häresie  gereinigt  hatte  ^). 

Reinprechts  war  ein  Lehen  der  Herrn  von  Stahrem- 
berg.  Die  Visitation  des  Jahres  1544  bemerkt:  Kirche  und 
Pfarrhof  verfallen.  Am  16.  Juni  1552  präsentirten  noch  Eras- 
mus und  seine  Vetter  Hieronimus  und  Paul  Jakob  von  Stahrem- 
berg  den  Priester  Christoph  Pöllinger  als  Pfarrer^).  Am  27. 
Juni  wurde  er  investirt.  Das  Patronat  ging  dann  an  die  Herrn 
von  Landau  über.  1580  stellte  sich  der  Prädikant  Wolfgang 
Schumann   vor  die  Visitatoren  zu  Hom  und  gab  an:    1548  zu 


')  Consistorial-Acten. 
^)  Consistorial-Acten. 
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Dundorf  m  Thüringen  geboren  habe  er  in  Erfurt  und  Jena 
studiert,  sei  zu  Spitz  und  Loosdorf  Schulmeister  gewesen  und 
1580  auf  die  Pfarre  Reinprechts  berufen  worden.  Dr.  Back- 
meister habe  ihn  in  Hörn  ordinirt.  Er  unterschrieb  die  Decla- 
ration  und  nahm  die  Mahnung  entgegen,  ordentliche  Matriken 
zu  führen. 

1627  erklärte  sich  der  Patron  Bernhard  Thumer  bereit, 
„damit  seiner  Jurisdiction  nichts  privjudicirliches  geschehe"  auf 
die  Pfarren  Reinprechts,  Ottenschlag  und  Waldhausen  einen 
katholischen  Priester  zu  präsentiren'). 

Die  Pfarrei.  Allentgschwendt  stand  unter  dem  Rogen- 
dorfschen  Patronate.  Die  Visitatoren  de^  Jahres  1544  berichteten : 
Der  vor  3  Jahren  verstorbene  Pfarrer  hat  in  seinem  letzten 
Willen  zur  Kirche  30  ft  geschaffet,  der  Testamentsexecutor 
hat  es  dem  Herrn  von  Neudegg  gegeben,  welcher  es  der  Kirche 
nicht  reichen  will.  Am  1.  Mai  1575  schrieb  Barthol.  Scheiben- 
stock, der  Pfarrherr  von  Allentgschwendt,  an  den  Rath  von 
Weissenkirchen:  nachdem  Hanns  Gärtner  der  gottselige  Jünger 
und  Apostel  Christi  gestorben  sei  und  er  sein  Amt  zu  AUent 
gschwendt,  das  er  5  Jahre  versehen,  aufgebe,  bitte  er  ihn  als 
einen  Prädikanten  für  Weissenkirchen  aufzunehmen*^). 

1580  stellte  sich  der  Pfarrer  Georg  Trefer  vor  die  Visi- 
tatoren  zu  Hörn  und  gab  an:  1540  zu  Troia  in  Kroatien  ge- 
boren habe  er  in  Laibach,  Tirol  und  Kärnten  studiert,  1562 
habe  ihn,  obgleich  er  nie  papistisch  gewesen,  Bischof  Urban 
von  Gurk  zu  Strassburg  ordinirt.  Zu  Heinkirchen  sei  er  durch 
5  Jahre  im  Amte  gestanden,  1577  habe  ihn  Christoph  von 
Fellendorf  nach  Allentgschwendt  berufen.  Er  klagte  über  die 
Baufälligkeit  seiner  Kirche,  empfing  als  Gegengabe  den  Befehl, 
an  den  Nachmittagen  des  Sonntages  fleissig  den  Katechismus 
mit  dem  Examen  zu  betreiben. 

Im  Januar  1599  musstc  der  lutherische  Prediger  Sebastian 
Aufleger  aus  Vecklamarkt  in  Oberoesterreich  weichen.  Er  be- 
gab sich  nach  Ischl  und  von  da  nach  Allentgschwendt,  wo  er 
Schulmeister    wurde.     Nachdem    nun  Ambrosius   Selbhcrr    aus 


*)  Klosterraths-Acten.  ^ 

^)  Mitthoilung  des  Herrn  Faigl,  Chörhorrn  in  St,  Florian. 
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Vecklabruck  als  protestantischer  Pfarrer  in  AUentgschwendt 
gestorben,  bat  Aufleger  am  21.  Dezember  1602  Richter  und 
Kath  von  Vecklamarkt  ihm  einen  schriftlichen  Abschied  aus- 
zustellen, damit  er  diese  Pfarrei  bekommen  könnte,  da  ihm  sonst 
Niemand  glaube,  wenn  er  sage,  „er  sei  so  und  so  lange  in 
Vecklamarkt  gewesen".  Axif  dieses  Gesuch  wurde  ihm  ein  Ab- 
schied ausgestellt  *). 

Die  Pfarrei  E 1  s  stand  unter  dem  Patronate  der  Herrn 
von  Strein. 

1580  erschien  vor  den  Visitatoren  zu  Hörn  Bartholomäus 
ScLiessel,  der  lutherische  Pfarrer  zu  Eis,  imd  berichtete:  1545 
zu  Petzenkircheii  als  der  Sohn  des  dortigen  Pfarrers  geboren, 
habe  er  durch  9  Älonate  in  Wittenberg  studiert,  aber  in  unguis 
wenig  profitirt,  sei  Cantor  zu  Spitz  gewesen,  sei  dann  1570 
zu  Wittenberg  von  Widebram  ordinirt  worden  und  dann  als 
Prediger  nach  Eis  gekommen.  Er  wurde  ermahnt,  die  Einzelnen 
Beicht  zu  hören  und  das  Abendmahl  oft  im  Jahre  zu  halten. 
Er  klagte  über  das  schlechte  Schulwesen  in  seiner  Gemeinde, 
dass  der  Schulmeister  zum  Botengehen  und  andern  Arbeiten 
gebraucht  werde.  Als  Trost  wuräe  ihm  geboten,  fleissig  über 
den  Nutzen  des  Schulbesuches  zu  predigen  und  den  Schaden  der 
Versäunmtsse  recht  an  das  Herz  zu  legen.  Auf  die  weitere 
Klage  über  die  Baufälligkeit  des  Pfarrhofes  und  des  Schul- 
hauses schwiegen  die  Visitatoren.  Nur  einen  Rath  gab  sie  ihm 
in  Hinblick  auf  seinen  zerrissenen  Chorrock  noch:  seinen 
Patron  um  einen  neuen  zu  bitten,  und  entliessen  den  armen 
Gesellen. 

Ueber  die  Pfarrei  Albrechtsberg  übten  die  Herrn  von 
Puchheim  Patronat  und  Vogtei.  Die  Visitatoren  des  Jahres  1544 
sagten:  „Seit  vier  Jahren  kein  Pfarrer,  jetzt  ist  ein  Vikar  Rupert 
Fain  da,  der  Patron  zieht  das*  Einkommen  an  sich,  hat  von 
Ostern  bis  Pfingsten  die  Kirchen  gesperrt  und  den  armen  Unter- 
thanen  das  Sakrament  zu  reichen  verboten,  sind  30  Personen 
ohne  Beicht  und  Sakrament  gestorben,  hat  das  Pfarrholz  ab- 
geödet und  im  PfaiThofe  schenkt  er  Wein". 

')  Schoibelborger,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Marktes  und  der 
Pfarre  Vecklamarkt  (Sechs  und  zwanzigster  Bericht  über  das  Museum  Fran- 
cisco-Carolinam.  Linz  1866.  8.  S.  161.) 
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Am  13.  Oktober  1572  befahl  Kaiser  Maxmilian  II.  von 
Pressburg  aus  der  edlen  Elisabeth  von  Puchheim  den  Priester 
Thomas  Winkler  als  Pfarrer  einzusetzen  und  die  Unterthanen 
„weder  in  der  Religion  zu  engen  noch  zuentsetzen".  Elisabeth 
von  Puchheim  weigerte  sich  entschieden:  die  Gerhabcr  ihrer 
Kinder  hätten  das  Patronatsrecht  zu  üben,  die  Unterthanen 
wären  schlechte  Leute,  die  bald  zu  ihrem  Prädikanten  in  das 
Schloss,  bald  zu  dem  Pfarrer  laufen,  sie  hindere  nicht,  nur  for- 
dere sie,  dass  sie  die  Predig  hören  und  die  Sakramente  em- 
pfangen *). 

Wirklich  konnte  Winkler  nicht  in  den  Besitz  der  Pfarrei 
gelangen,  sondern  der  Prädikant  Kaspar  Salicct.  Salicet  sagte 
1580  vor  den  Visitatoren  zu  Hörn:  er  sei  1552  zu  Oettingen 
im  Riese  geboren,  habe  ein  Jahr  in  Jena  studiert,  sei  1570 
zu  Oettingen  ordinirt  und  Prediger  zu  Oedenheim  geworden. 
1574  hätten  ihn  die  Puch'heimschen  Gerhaber  nach  Albrechtsberg 
gerufen.  Er  klagte,  dass  seine  PfaiTkinder  während  seiner  Kate- 
chismus-Erklärung tanzen  und  Kegel  schieben.  Auf  Salicet  folgte 
David  Küechlin  (gest.  1597). 

Neben  dem  lutherischen  Pfarrer  amtete  im  Schlosse  noch 
ein  Hofprädikant.  David  von  Enenckel  vorlangte  von  der  theo- 
logischen Fakultät  zu  Tübingen  einen  geschickten  Mann  zum 
Schlossprediger  auf  Albrechtsberg.  Die  Fakultät  schickte  den 
später  so  berühmten  Augsburger  Schulmann  Elias  Ehinger. 
Ehinger  predigte  von  1597 — 1603  und  hielt  auch  seinem  Patrone 
die  Leichenrede^).  1623  würde  Abraham  Preu  aus  Weissen- 
kirchen  hier  Schlossprediger. 


*)  Kloßterraths-Acton. 

*)  Leich-Predigt  Herrn  David  Enenckel s  L.  B.  von  der  Seelen  Un- 
sterblichkeit. Lauingon  1603.  —  Uebor  Ehinger  vergl.  Crophius,  Kurze  u. 
gründliche  Hißtorische  Erzehlung  von  dem  Ursprung,  Einrichtung  und  Schicksal 
des  Gymnasii  zu  St.  Anna  in  Augspurg.  Augspurg  1740,  8.  S.  203;  Brück or, 
Do  vita  et  scriptis  Eliae  Ehingen  conunentatio.  August.  Vind.  1724.  4. 
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Kapitel  2. 

St.  Michel,  Wesendorf,  Spitz,  Emersdorf,  Gotsdorf, 
Ebersdorf,  iVrtstetten. 

Die  Pfarrei  St.  Michel  in  der  Wachau  war  dem  Kloster 
St.  Florian  incorporirt.  Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  ver- 
zeichneten: „Bruder  Georg  (Banda),  Conventual  von  St.  Flo- 
rian^), ist  zimlichen  Wandels,  verricht  den  Gottesdienst  zim- 
licher  Weis.  Vor  Jahren  sind  6  Priester  allda  gewesen,  jetzt 
ist  der  Pfarrer  sammt  vieren,  der  fünfte  wird  täglich  erwartet; 
unterhält  einen  Schidmeister  zu  St.  Michel  und  Weissenkirchen. 
Der  Pfarrhof  ist  im  Abbau,  die  Kirche  ist  vor  Jahren  abge- 
brannt, wird  von  Tag  zu  Tag  gebaut.  Wesendorf  und  Weissen- 
kirchen sind  Filialen".  Die  Pfarrherm  von  St.  Michael  waren 
wie  z.  B.  1555  Banda  halb  katholisch,  halb  sectisch,  wollten 
aber  durchweg  für  katholisch  gelten.  Am  21.  Oktober  1551 
wurde  der  Prediger  und  Provisor  Hieronymus  Aislinger  wegen 
seinen  verdächtigen  Predigen  vor  das  Consistorium  citirt.  Pfarrer 
Banda  erklärte  ihn  für  gut  katholisch.  Am  23.  Merz  1553 
meinte  der  Schulmeister  von  Spitz,  er  gehe  gerne  als  Schul- 
meister nach  Weissenkirchen,  weil  ei:  dort  der  verfluchten  und 
leidigen  Abgötterei  besser  entgehen  könne  ^). 

Bei  der  Zerrüttung,  die  in  St.  Florian  herrechte,  war  es 
dem  Freiherrn  Richard  von  Strein  ein  Leichtes,  einen  vollblütigen 
Lutheraner  Namens  Christoph  Thäbinger  als  Pfarrherrn  einzu- 
setzen. Thäbinger  erschien  1580  vor  den  Visita toren  zu  Hom 
und  gab  an:  1543  zu  Villach  geboren,  habe  er  in  Trivial- 
schulen Latein  und  Griechisch  gelernt,  sei  1566  zu  Neuburg  von 


*)  Das  Stift  St.  Florian  hatte  bereits  1299  die  Erlaubniss  erhalten, 
einen  Convcntualen  als  Pfarrer  hioher  zu  setzen.  Stülz,  Geschichte  des  reg. 
Chorherrenstiftes  St.  Florian.  Linz  1535,  8.  S.  333.  —  Bereits  1542  hatten 
die  Paruchianen  nm  einen  andern  Eirchengesang  und  nebenbei  um  einen 
Gesellpriester  gebeten.  Propst  Peter  von  St.  Florian  antwortete  am  17.  Au- 
gust 1542:  „beim  Gesang  beobachtet  die  alte  löbliche  Gewohnheit,  einen  GescU- 
pricster  werde  ich  Euch  schicken,  wenn  ich  einen  auftreiben  kann,  aber  die 
rechtsehaffenen  sind  wenig,  darum  habt  ein  wenig  Geduld'^.  Mittheilung 
des  Cborherm  Faigl  in  St.  Florian. 

*)  Mittheiluu^  von  Herrn  Faigl. 


Digitized  by 


Google 


10 

Heshnsius  ordioirt  *),   nach  Mühldorf  berufcD,   dann  in  Amdorf 


^)  Sein  Ordinations-Dekret  laatet: 

Filius  Dei  Jesus  Christus  dominus  nostor,  Evangclii  miuisterium,  per 
quod  colligit  sibi  dcus  in  gencro  humano  ecciesiam  perpetuo  cum  ipso  vic- 
turamt  primum  instituit  in  paradiso  revelato  dei  consilio  de  reputatione  liu- 
manao  salntis:  Idemquc  poracto  summo  redcmptionis  nostrae  opero  apostolis 
vocatis  illud  instauravit:  quos  mandato  hoc  amph'ssimo  instruxit:  Sicut  nie 
misit  pater:  sie  ego  mitto  vos  (Joh.  20).  Ac  nunc  quidem  sedet  ad  dextram 
aetemi  patris  in  subliroi  miyestate,  ut  det  bona  hominibus  alios  apostolost 
alios  prophetas,  alios  doctores,  alios  pastores  (Ephes.  4).  Hunc  igitur  autorem 
et  defcnsorem  sacrosancti  ministerii  evaugelici  veris  gemitibus  precamur,  ut 
propter  noioinis  sui  gloriam  per})otuo  cxcitatis  et  defcnsis  piis  pastoribus 
miuisterium  spiritus  clementer  conservct  et  in  hac  ditione  inter  nos  et  alibi 
electam  sibi  colligat  ecciesiam.  Ut  autem  qui  non  expectata  logitima  voca- 
tiono  arbitrio  privato  publicum  in  Ecclcsia  docendi  munus  invaduut :  et  apo- 
stolorum  doctrinae  corruptelas  admiscent:  gravissime  aceusantur  hac  voce 
(Jerem.  23).  Cnrrcbant  et  non  mittcbam  vos.  Ita  vicissim  hi  qui  ecclcsiae  ju- 
dicio  ad  min^terium  evangclii  deliguntur:  et  rite  vocantur:  otdoctrinam  Jesu 
Christi  syncerc  proponunt  populo :  vigentem  hanc  tcneant  consolationem :  quod 
ab  ipso  spiritu  sancto  in  haue  stationem  sint  collocati:  quod  in  munere  am- 
plissimo  ferviant  regno  Jesu  Christi:  Quodque  Deus  per  ipsonim  ministcrium 
multorum  hominum  salutem  aeternam  operetur.  Ecciesia  nostra  a  filio  Dei 
omata  et  iustructa  est  autoritate  deligendi  et  vocandi  ad  ministerium  Evangelii 
homines  probatae  vitae,  sanao  doctrinae,  et  ad  docendum  idoneos.  Ad  quos 
et  i)romis8io  pertinet:  non  erit  labor  vester  inanus  in  domino.  Testamur  igitur 
hunc  honestum,  pium  et  doctum  virum  Christophorum  Thabingerum  ad  munus 
docendi  verbum  dei  in  Ecclcsia  in  pago  Austriae  infra  Anasum  Müldorff  legi- 
time vocatum  esse.  Cumque  a  nobis  pctitum  esset  ut  cxplorata  ejus  eruditione 
publico  ordinationis  ritu  ministcrium  occlesiasticum  illi  commeudaromus :  con- 
tulimus  cum  eo  de  praecipuis  articulis  fidei  et  publice  concionantcm  audivimus. 
Comperimus  autem  eum  mediocritor  teuere  praecipua  capita  propheticae  et 
apostob'cae  doctrinae.  Testatus  est  se  ab  omnibus  fanaticis  opiniouibus  pug- 
nantibus  cum  verbo  Dei  (qualis  est  Calvini  error  de  cocna  domini,  Schwenk- 
feldii  blasphemia  contra  ministerium  vcrbi,  furor  auabaptistarum  impugnantium 
baptismum  infantum  et  magistratum  politicum:  originis  et  aliorum  ügmentum 
de  libero  arbitrio  et  similes  coruptelae)  alieiium  esse.  Promisit  ctiam  in  vora 
doctrina,  quae  in  Augustana  confessionc  et  in  formula  ecclesiastica  illust. 
principis  et  domini  Wolfgangi  Comitis  Palatini  comprehensa  est,  eonstautiam, 
in  o^cio  fidem  et  in  moribus  honestatem,  quarc  juxta  doctrinam  apostolorum 
et  ecclesiae  ritum  per  manuum  impositioncm  et  publieis  prccibus  ministerium 
Evangelii  huic  Christophoro  commendavimus,  ac  serio  hortamur  hunc  Christo- 
phorum ut  in  vero  timore  Dei,  ad  quod  munus  sit  vocatus  cogitet,  doctrinam 
coelestem  ex  sacra  scriptura  adssidue  discat,  ecclesiae  sibi  commissae  incor- 
ruptum  Evangelium  Jesu  Christi  summa  fido  tradat,  honesta  vita  ministerium 
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zum  Prediger  bestellet  und  1568  nach  St.  Michel  berufen  worden. 
Er  klagte  über  zwei  Personen,  die  nicht  zur  Predig  und  zum 
Abendmahle  gehen  wollen  und  bat  um  einen  Inspektor,  der 
jährlich  zweimal  seine  Schulen  examinii*en  möchte.  Die  Visita- 
toren ermahnten  ihn  nur  ein  ordentliches  Kirchenregister  zu 
halten  und  mit  Bescheidenheit  die  Leute  zu  mahnen,  nicht  zu 
allen  Kindern  einen  und  denselben  Gevatter  zu  nehmen.  Der 
inzwischen  von  St.  Florian  abgesendete  Pfarrer  Wolfgang  Kuttner 
(Conventual  und  Kellner  von  St  Florian)  begnügte  sich  mit  der 
Kolle  eines  Kaplanes  des  Prädikanten  und  verehelichte  sich  '). 
Nun  schickte  Propst  Georg  von  St.  Florian  den  Conventualen 
Niclas  Hauslaib  und  zwar  wegen  seines  bisherigen  Wohlver- 
haltens als  Pfarrer  nach  St.  Michel.  Hauslaib  sollte  eben  das 
von  Kuttner  angestellte  Aei^emiss  gut  machen  und  dem  Prä- 
dikanten Thäbinger  entgegentreten.  Hauslaib  jedoch  warf  das 
Ordenskleid  weg,  verehelichte  sich  und  erklärte  sich  mit  der 
ganzen  Pfiirrei  für  die  Augsburger  Confession.  Nun  wollte  ihn 
wohl  der  Propst  entfernen,  fand  aber  an  dem  Freiherm  Richard 
von  Strein  einen  entschiedenen  Gegner.  Strein  schützte  nicht 
nur  den  Apostaten,  sondern  bestritt  dem  Propste  sogar  das 
Patronatsrecht  ^).  Nun  schritten  Kiesel  und  der  Klosterrath  ein. 
Hauslaib  ging,  nahm  vom  Pfarrhofe  mit  was  eben  mitzunehmen 


omet,  et  filiiim  dei  pro  Spiritus  sancti  auxilio  serio  et  ardentcr  invocct,  quem 
unigeuitam  filinm  Dei  et  nos  toto  pectoro  rogamus,  at  pro  sua  dementia 
hujus  Christophori  Thabingeri  ministerio  adsit  et  nos  singulos  juvet  et  regat 
suu  sancto  spiritu,  ut  propagatione  verae  doctrinao  et  constanti  confessiono 
norocn  Dei  amplificamus  et  ecclosiae  cum  magno  fructu  ferviamus.  Amen. 
Datae  Neuburg^  ad  Danubium  30  Mai  1566. 

TilemannusHeshusiusTheol.  Doctor,  Suporiutenden» 

Kcciesiarum  in  ducatu  Nenburgensi ;   Andreas  Ko- 

sotus,  I.  y.  Doctor ;  M.  Joannes  Kleinaw,  pastor  ad 

divum  Petrum. 

Consistorial-Actcn. 

V  16.  Januar  1577  kauften  Wolfgang  Kutner,  Pfarrer  zu  St.  Midicl, 
und  Anna«  seine  Hausfrau,  ein  Lehen  neben  dem  Schlegelhofe.  1577  am  20. 
November  nennt  sich  Frau  Anna  schon  Wittwe.  18.  August  1678  ehelichte 
sie  den  Cantor  von  Spitz,  Mathäus  Windeck.  Mittheilung  des  Hrn.  Fuigl. 

')  Beschwerde  des  Propstes  Georg  von  St.  Florian  vom  31.  Mai  1683, 
Klosterrat  hs-Acten. 
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war  und  wurde  „unter  Stahremberg  im  Thale  Wachau  ein  Hof- 
meister und  Burger".  Der  Vormünder  der  Stahrembergischen 
Kinder  Wilhelm  von  Losenstein  und  der  Pfleger  von  Schönbüclil 
Conrad  Hörbart  verweigerten  seine  Auslieferung  ^). 

In  Weissen ki rohen*)  predigte  bereits  1553  Andi'eas 
Cupicius  die  neue  Lehre.  Am  1.  März  1554  ergieng  der  Befehl 
der  n.  ö.  Regierung  diesen  Priester  „wegen  lutherisch  verdecht- 
liehen  Leeren  und  Handlungen  zu  verhaften"  '). 

Am  3.  Merz  kam  der  üntermai'schall  Hans  Schmid  nach 
Weissenkirchen  um  die  Verhaftung  vorzunehmen.  Am  5.  fuhr 
der  Untermarschall  mit  Cupitz  auf  einem  Schiffe  von  Weissen- 
kirchen weg  gegen  Wien,  4  Bürger  fuhren  mit.  Am  selben 
Tage  kam  Paul  Wilhelm  von  Zelking  nach  Weissenkirchen  und 
als  er  die  Abführung  des  Prädikanten  vernahm,  verfasste  er 
ein  Fürbittschrei ben  für  denselben  an  die  zwei  Regenten,  von 
Schönkirchen,  Gemal  seiner  Schwester,  und  an  seinen  Vetter 
den  Herrn  von  Losenstein.  In  diesem  Schreiben  hiess  es  nun: 
man  habe  Cupitz  abberufen,  weil  er  das  heilige  Sakrament  sub 
utraque  ausspendete,  sonsten  habe  er  bei  der  ganzen  Bügerschaft 
den  Ruf,  dass  er  stets  gottesfürchtig  und  fromm  christlich 
gelebt  und  geprediget  nach  dem  lautern  Texte  des  Evan- 
geliums und  immer  ein  gutes  Beispiel  gegeben  habe;  man 
merke  das  auch  an  den  Bewohnern  von  Weissenkirchen,  die 
über  den  Verlust  ihres  Hirten  ganz  traurig  seien. 

Am  7.  Merz  wurde  Cupitz  bei  dem  Ofifizialate  zu  Maria 
am  Gestade  incarcerirt;  die  Begleiter  aus  Weissenkirchen 
schenkten  dem  Incarcerirten  2  Thaler,  dem  Offiziale  Hillinger 
aber  ein  Fässchen  Obst.  Die  Kosten  der  Begleitung  beliefen 
sich  auf  20  <Q,  6  /9,  20  dl.,  welche  theils  aus  der  Zechlade  unser 
lieben  Frau,  theils  aus  Gcmeindemittcln  gedeckt  wurden.   Den 


')  Klosterraths-Acten.  Hauslaib  starb  als  Biirger  und  Haus- 
besitzer zu  Wesendorf  im  Januar  1598.  Er  wurde  Öffentlich  in  der  Pfarr- 
kirche St.  Michel  von  dem  Prädikanten  Thäbingcr  getraut.  Aus  dieser  Ehe 
entsprangen  6  Kinder.  Am  16.  Juli  1598  feierte  seine  Witwe  schon  mit  einem 
ledigen  Gesellen  das  Ehe  versprechen. 

')  Stern,  Die  Pfarre  Weissenkirchen  in  der  Wachau  (Hippolytus  18S9, 
S.  217—321). 

')  Klosterraths- Acten« 
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Knaben  des  Cupitz  (Pantaleon  hiess  der  Kleine)  behilt  die  Frau 
Untermarschallin  einige  Tage  bei  sich. 

Wie  Cupitz  in  Weissenkirchen  wirthschaftete,  ergibt  sich 
aus  einem  Schreiben  des  Propstes  Sigmund  von  St.  Florian  an 
den  Rath  (19.  Januar  1555):  er  höre,  dass  es  in  ihrer  Kirche 
sehr  unordentlich  sei,  dass  kein  Sakrament  aufbewahrt  werde, 
die  Altäre  nicht  geziert  seien,  den  Statuen  die  Hände  abgeschlagen 
wären,  dass  die  Kirche  voll  Truhen  und  andere  Gerätschaften 
sei.  Es  hiess  damals,  im  ganzen  Lande  seien  keine  ärgeren 
Lutheraner  als  in  der  Wachau*). 

Ein  weiterer  Beleg  der  Thätigkeit  des  eifrigen  Cupitz  er- 
gibt sich  aus  dem,  dass  14.  Juni  1557  Conrad  Limmer,  Pfarrer 
und  Superintendant  in  Neustadt  an  der  Orla,  an  den  Rath  von 
Weissenkirchen  schrieb:  ihren  Pflegsohn  Veit  Nehagger  wolle 
er  nach  Möglichkeit  gut  bilden,  er  finde  eben  an  dem  Knaben 
gute  Anlagen  und  es  könne  aus  ihm  etwas  werden,  den  andern 
Pflegling  Wolfgang  Püchler  habe  er  dem  Herrn  Strigelius  (in 
Jena)  übergeben.  Prior  Blasius  in  Aggsbach  hatte  ebenfalls 
einen  Waisenknaben  aus  Weissenkirchen  bei  sich.  Am  31.  Aug. 
frug  er  bei  dem  .ßathe  an,  ob  er  ihn  zu  den  Jesuiten  in  die 
Studien  bringen  könne. 

Petrus  Canisius  gab  sioh  vergebliche  Mühe  ihn  zu  be- 
kehren; Cupicius  fand  Gelegenheit  zur  Flucht  und  entwischte 
in  die  ungarischen  Bergstädte'*). 

')  Mittheilnngen  des  Herrn  Faigl. 

')  Der  Bericht  des  Canisius  lautet : 

Reverende  domine  Officialis  gratia  Christi  nobiscnm!  Audivit  nuper 
humanitas  tua,  quam  modeste  ac  sinceriter  egcrimus  cum  D.  Andrea  Cupicz 
ut  errantem  in  viam  reduceremus.  Sic  non  a  nobis  postulare  visus  est  Reve- 
rendissimns  D.  Pataviensis  unacum  niag^ficis  dominis  regii  Senatus,  verum 
in  eo  coUoquio  cum  loquaciter  et  imprudenter  ille  multa  eflfutiret,  in  quibus- 
dam  responderc  non  posset,  consultius  fore  putavirnus.  Si  prioris  quam  aedidit 
confesfiionis  incumoda  illi  per  scriptum  proponcremus,  et  ut  ad  eadem  respon- 
dcret  per  scriptum  invitaremus.  Igitur  paucas  illi  quaestiones  ex  suae  ipsius 
confessione  colloctas  raisimus  rogantes  ut  simplicitcr  et  breviter  in  respondendo 
agerct.  Ille  vero  librum  rcsolutionum  ut  ipse  vocat  prolixum  et  molestum 
loctori  paravit  et  praeter  expectatiojiem  nostram  errores  addit  erroribus  ut 
causam  soam  faciat  longeqne  antradeteriorem.  Omitto  quam  mordacitcr  ac 
petulanter  inscctetur  ecclesiae  capita  et  summos  magistratus  quam  aperte  de- 
fendat  haereticos  et  evertat  ipsa  religionis  nostrae  fundamenta,  quibus  Remel 
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Auf  Cupitz  folgte  als  Prädikant  Thomas  Trauner,  der  sich 
1560  mit  einer  Wittfrau  vermählte.  Als  der  Pfarrer  Banda  1561 
starb  und  sein  Nachfolger  Peter  Sodner  dem  Kooperator  Auer 
nicht  behagte,  trat  Auer  als  Prädikant  auf.  1566  am  11,  Merz 
schrieb  der  Pfarrer  Kilian  Meichsner  in  Eisgrub  an  den  llath: 
weil  Herr  Auer  leibesschwach  geworden  und  selbst  um  Er- 
hebung, gebeten  habe,  schicke  er  ihnen  den  Leonhard  Habich, 
der  einige  Zeit  in  Feldsberg  unter  Hartmann  von  Lichtenstein 
gewesen,  es  geben  jetzt  wenig  taugliche  Prädikanten^  weil  aber 
in  der  Wachau  schon  längerer  Zeit  das  Wort  Gottes  rein  ge- 
prediget werde,  habe  er  ihnen  doch  einen  zubringen  wollen. 
1568  finden  wir  den  Prädikanten  Hanns  Grartner,  früher  Schul- 
meister in  Weissenkirchen,  der  18.  November  1568  mit  Salome 
Behamb  von  Weissenkirchen  einen  Heiratscontract  abschloss. 
Herr  Hanns  war  mit  Salome  zur  zweiten  Ehe  geschritten.  In 
erster  Ehe  hatte  er  mit  Kathrina  Kiessweidl  9  Jahre  gelebt 
Die  Schwester  dieser  Kathrina  war  mit  Wolf  Biebinger,  Pfarrer 
zu  Lengenfeld,  verehelicht.  Der  Prädikant  Mathäus  Rueff  bat 
26.  Mai  1575  den  Rath  um  ein  Darlehen,  denn  er  sei  einmal 
als  sein  Prädikant  aufgenommen  und  dann  sei  es  ja  bekannt, 
dass  die  Weissenkircher  ihre  Prädikanten  stets  wol  und  reichlich 


sublatis  frastra  omnis  de  fide  tractatio  et  dispntatio  suscipitur.  Neque  cnm 
adinonitio  uostra  neque  erronim  illa  commonstratio  per  quaestiones  a  nobis 
facta  quicquid  apud  illum  profocorit  haud  intelligo  quid  in  ea  causa  sit  agen- 
dum  nobis  aroplius,  praesertira  cum  voluntati  et  autoritati  dominorum  de  Re- 
gimine  factum  a  nobis  esse  satis  arbitremnr.  Dominus  Jesus  errantium  corda 
convertat  Amen.  Petrus  Canisins  facultatis  theologicae  Decanns  Consisto- 
rial-Acten. 

Auf  die  Fragen  des  Officiales,  woher  er  sei,  wer  ihn  nach  Weissen- 
kirchen geschickt,  wer  seine  Lehrer  gewesen,  nach  welchen  Büchern  er  ge- 
predigt, welche  Bürger  von  Weissenkirchen  seiner  Lehre  heimlich  und  öffentlich 
zugefallen,  wer  die  Communion  sub  utraque  empfangen,  welche  Priester  um 
Weissenkirchen  herum  so  wie  er  geprediget  und  sich  in  eine  vermeinte  Ehe 
begeben,  gab  Cupitz  ausweichende  Antworten. 

St.  Florian  schickte  nun  den  Priester  Michel  Gründlinger.  Schon  am 
20.  September  1554  befahl  die  Regierung  dem  Official  diesen  sectischen 
Priester  und  Prediger  gefKnglich  einzuziehen.  Am  26.  November  d.  J.  erhilt 
der  Propst  von  St.  Florian  den  Befehl,  seine  unbotmSssigen  Priester  von 
Weissenkirchen  abzuberufen.  Consistorial-Protokolle. 


Digitized  by 


Google 


15 

versorgt  haben.  Um  Weihnachten  1575  wurde  er  wegen  seiner 
Frau  und  seinen  Kindern  verabschiedet. 

Am  19.  April  1576  berichtete  der  Rath  an  Richard  von 
Strein  über  den  Prädikanten  Rueff:  nach  Herrn  Gärtners  Tod 
sei  RuefF  ihm  von  Magister  Egglhuber  in  Krems  empfohlen , 
worden^  und  man  habe  ihn  mit  Bewilligung  des  Pfarrers  von 
St.  Michael  aufgenommen.  Bald  habe  er  seine  Töchter  aus  ihren 
Diensten  zu  sich  genommen,  eine  habe  vertrauten  Umgang  mit 
einem  Schneider  gehabt,  der  sie  wieder  verliess,  eine  andere 
sei  schwanger  nach  Hause  gekommen.  Sie  leben  alle  ärgerlich, 
mit  übermässigem  Trinken,  Tanzen,  Saitenspiel ;  der  Vater  führe 
die  Töchter  zum  feilen  Wein  in  die  Gesellschaft  frecher,  junger 
Gesellen,  die  Mutter  feile  ihre  Töchter  ordentlich  an  (um  1 
Thaler).  Die  Leute  reden:  „wenn  ichs  täte,  so  müsste  mein 
Leib  zur  Strafe  herhalten,  aber  den  Geistlichen  gehts  wol  hin 
und  ist  nichts  verboten**. 

Nun  wurde  Bernhard  Chimelius  (Thalhauser),  Pfarrer  in 
Raxendorf,  als  Prädikant  aufgenommen;  am  29.  Januar  hatte 
er  seine  Probeprodigt  gehalten  und  am  folgenden  Tage  wurde 
er  aufgenommen.  Am  11.  Oktober  1579  bat  Paul  Legat,  ein 
dienstloser  Prädikant,  den  Rath  von  Weissenkirchen  um  ein 
Almosen,  „habe  einige  Zeit  die  reine  unvei-fHlschte  christliche 
evangelische  Lehr  deutsch  und  windisch  nach  der  Augsburger 
Confession  gepredigt,  nun  werde  er  wegen  dem  heiligen,  gött- 
lichen Wort  verfolgt  und  müsse  mit  Weib  und  Kindlein  in  der 
Welt  herumziehen". 

Auf  der  Visitation  zu  Hom  1580  erschien  auch  Bernhard 
Chimelius,  Pfarrer  zu  Weissenkirchen,  und  gab  an:  geboren  1545 
zu  Vach  in  Hessen,  habe  er  zu  Wittenberg  uud  Basel  studirt, 
sei  Cantor  zu  Wels  gewesen,  von  Prösing  nach  Raxendorf  zum 
Predigtamte  berufen  imd  hierauf  (1565)  von  Knauer  zu  Neuburg 
an  der  Donau  ordinirt  worden:  1575  (recte  1576)  haben  ihn 
Rath  und  Gemeinde  zu  Weissenkirchen  berufen. 

Ehe  Chimelius  nach  Hom  sich  begab,  schrieb  der  Rath 
von  Weissenkirchen  ^  an  die  Examinatoren :  man  schicke  zu 
der  nach  Landtagsbeschluss  vorzunehmenden  Examination  mit 
Freuden  die  Prädikanten  Christoph  Thäbinger  bei  der  Pfarr- 
kirche  zu  St.  Michael  und  Bernhard  Chimelius;   beide  werden 
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sich  der  augsburgischen  Confession  gemäss  erweisen,  da  sie  hier 
stets  darnach  lehrten.  Wie  es  mit  der  guten  Sitte  und  der  so 
gerühmten  Gottesfurcht  unter  der  „reinen  Lehre"  beschaffen  war, 
lehrt  ein  Erlass  des  Rathes  vom  3.  Merz  1577  an  die  Gemeinde: 
Lästerji,  teuflischer  Aberglaube  mit  Wahrsagerei,  Zauberei, 
Segnerei  und  Ansprechung,  leichtfertige,  mutwillige  Versäumdung 
und  Verachtung  der  Predigt,  der  Sakramente,  Ungehorsam  gegen 
die  Eltern,  geistliche  und  weltliche  Obrigkeiten,  Zank,  Groll, 
Feindschaft,  Spielen,  unchristliches  Nachtsitzen,  Fressen,  Saufen, 
Unzucht,  Ehebruch,  Kupplerei,  übermässige  Kleidung,  unge- 
rechtes Mass,  ungerechte  Elle  und  Gewicht  nehmen  überhand 
und  erregen  den  Zorn  Gottes,  man  möge  sich  doch  bessern, 
sonsten  werde  die  Obrigkeit  unnachsichtlich  strafen. 

1682  im  Merz  starb  der  Pmdikant  und  wirkliche  Pfarrer 
von  St.  Michel  Christoph  Thäbinger.  Der  Prädikant  Salomon 
von  Spitz  hilt  die  Leichenrede.  Es  bewarben  sich  um  die  Nach- 
folge die  Prädikanten  Wolfgang  Neumair  und  Anton  Ebhard. 
Neumair  hatte  eine  Empfehlung  des  Marktes  Spitz  und  wurde 
aufgenommen.  Neumair  war  Schulmeister  in  Spitz  und  musste 
vom  Markte  zur  Ordination  geschickt  werden  *). 

Am  21.  Dezember  1587  kündete  Chimelius.  Am23.  Feb. 
1588  war  die  Wahl  eines  neuen  Prädikanten.  Der '  Prädikant 
Sigmund  Welzer  in  Senftenberg  wurde    mit  157   Stimmen  ge- 


')  Am  26.  April  1593  beklagte  sich  Balthasar  Kölbl,  der  katholischo 
Pfan-er  zu  St.  Michel,  über  den  Prädikanten  Neumair,  dass  er  ein  Kind  nicht 
taufen  wollte,  als  er  hörte,  dass  Pfarrer  der  Pathe  sei,  habe  auch  dem  Vater 
des  Kindes  gesagt,  dass  er  nur  wegen  der  Bauchfülle  den  Pfarrer  als  Pathe 
nehme.  Pfarrer  habe  sich  dem  Prädikanten  gegenüber  stets  anständig  be- 
nommen, ihm  das  Tischgeld  per  26  fl.  jährlich  und  13  F.  Wein  gegeben ;  der 
Prädikant  aber  halte  ihn  nicht  für  würdig,  bei  einem  geistlichen  Werke  zu 
sein,  wohl  nur,  weil  er  der  kath.  Religion  zugethan;  ob  Rath  von  Weissen- 
kirchen  den  Prädikanten  dazu  angewiesen  oder  selber  selbst  ein  aufrühriger, 
clirTergcssener  Mann  sei,  dass  er  einen  Katholischen  für  einen  Mammelnken 
o<ler  Heidon  halte,  der  Gottes  Wort  und  Ordnung  wiederstrebe,  wolle  er 
nicht  entscheiden.  Er  werde  nun  in  Zukunft  dem  Prädikanten  weder  Wein 
noch  Tischgeld  geben,  ihm  auch  die  Pfarrkirche  verschliessen,  weil  er  sich 
masslos  gegen  die  kath.  Kirche  ergehe.  Pfarrer  Kölbl  testirte  am  27.  Juli 
1697.  Der  neuen  Lehre  gegenüber  war  er  mehr  als  duldsam.  Sein  Nachfolger 
Paul  Wasserleutner  starb  schon  am  13.  Januar  1598.  Nun  folgte  Balthasar  Lieo. 
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wählt,  der  Gegencandidat  Hanns  Schneller  zu  Rechberg  erhilt 
nur  7  Stimmen. 

Welzer  war  ein  adelicher  Herr  und  sehr  empfindlich.  Eines 
Tages  ging  er  mit  einer  Frau  nach  Krems.  Es  begegneten 
ihnen  zwei  Salzhändler  (aus  Oetting  und  Ischl).  Als  die  Salz- 
händler den  Prädikanten  sahen,  sangen  sie  das  Spottlied  „von 
S.  Herten  und  der  Gret".  Welzer  verwies  den  Beiden  dieses 
Lied  und  brachte  sie  vor  die  Obrigkeit.  Die  Beiden  sagten  aber, 
dass  sie  grossen  Schaden  erlitten  und  bei  300  fl.  verloren  hätten, 
und  sich  nur  die  üble  Laune  durch  den  Gesang  vertreiben 
wollten.     Trotz  dieser  Ausrede  mussten  sie  abbitten. 

Welzer  war  stets  kränklich.  1597  gab  ihm  der  Rath  in 
der  Person  des  Prädikanten  von  Senftenberg  Georg  Eyba  einen 
Coadjutor.  1597  starb  auch  der  Prädikant  Neumair.  Der  Propst 
von  St.  Florian  griff  nun  ernstlich  zu  und  verbat  sich  die  Auf- 
stellung eines  Prädikanten  zu  St.  Michel.  Markt  und  Gemeinde 
verhandelten  gen  Ende  1597  mit  dem  Propste.  Der  Propst 
möge  sie  bei  Übung  der  augsburgischen  Confession,  der  sie 
über  50  Jahren  in  Ruhe  zugethan,  verbleibenlassen;  sie  wollen 
dann  dem  Pfarrer  von  St.  Michel  pfarrliche  Rechte  reichen,  ihn  in 
Nichts  beirren  und  ihn  schützen.  Wenn  die  römisch-katholischen 
Ceremonien  wieder  eingeführt  werden,  können  sie  die  Ruhe 
nicht  verbürgen;  die  ledigen  Hauerknechte  haben  fiir  diesen 
Fall  schon  gedroht,  Bauernunruhen  gibt  es  ohnehin,  dann  könnte 
der  kath.  Pfarrer  leicht  in  Lebensgefahr  kommen  und  sie  ver- 
mögen ihn  nicht  zu  schützen,  da  sie  selbst  ihres  Leben  dann 
nicht  sicher  seien.  1584  habe  Propst  ihnen  wenigstens  zugesagt, 
er  wolle  nichts  gegen  das  Ministerium  thun,  wenn  ihm  nichts 
von  der  Obrigkeit  aufgetragen  werde.  Er  möge  ihnen  doch  ge- 
statten, die  Augsburgische  Confession  in  der  Filialkirche  zu 
Wesendorf  zu  üben,  wenn  es  schon  in  der  Pfarrkirche  nicht 
angehe.  Dieses  gestattete  der  Propst,  jedoch  auf  Verantwor- 
tung des  Marktes  und  Rathes  und  nur  auf  solange,  als  die 
höhere  Obrigkeit  dieses  Exercitium  nicht  abschaffe.  Am  12.  No- 
vember 1601  kam  der  Befehl,  die  beiden  Prädikanten  abzuschaf- 
fen und  die  Kirchenschlüssel  dem  Pfarrer  von  St.  Michel 
Johann  Freypichler  einzuhändigen.  Die  Weissenkircher  leisteten 
hartnäckigen   Widerstand.      1603    zog    endlich    der  Prädikant 

WUdemann,  Geachicbte  der  ReCormation  nnd  Oegenreformation  III.  *^ 
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Eyba  ab  und  Welzer  starb  15.  Merz  desselben  Jahres.  Als 
^einen  ausgeloffenen  Mönch  und  apostasirte  schändliche  Person" 
verweigerte  ihm  der  Propst  den  Gottesacker  zu  Wesendorf. 
Er  musste  in  Eis  begraben  werden.  Am  11.  August  1603  hilt 
seine  Wittwe  bereits  Eheversprechen  mit  einem  Bürgersohun  aus 
Weissenkirchen.  Die  Übergabe  der  Kirchen  zog  sich  bis  zum 
Herbste  des  Jahres  1605. 

Wie  es  sonsten  zuging  belegt  Folgendes: 

Im  Juni  1604  rottete  sich  eine  Menge  vor  dem  Pfarrhofe, 
und  der  Schulmeister  schrie:  „sakramentischer  Schelm,  thu  mir 
den  Pfarrhof  auf,  du  tausend  sakramentalischer  Hurenpfaff  mit 
deinen  sieben  bucklichten  sakramentalischen  Huren,  du  kannst  mir 
nur  ein  Sakrament  geben,  ich  aber  sieben  Tausend". 

Nun  war  wohl  die  Seelsorge  durch  eigene  Prediger  der 
neuen  Lehre  beschränkt  aber  nicht  unterdrückt,  denn  reisende 
und  landfahrende  Prädikanten  hilten  fleissige  Einkehr  in  Weis- 
senkirchen. 

Es  kam  das  Jahr  1609.  Am  18.  Merz  schrieb  Frau  Strein 
nach  Weissenkirchen:  sie  sollen  gleich  nächsten  Sonntag  den 
22.  Merz  den  Gottesdienst  in  Weissenkirchen  und  wo  möglich 
auch  in  Wesendorf  einrichten  mit  Beten,  Singen,  Predigt,  Em- 
pfang des  hl.  Abendraals  und  mit  Te  Deum  laudamus,  sollen 
Gott  Dank  sagen  fiir  seine  Erbarmung.  Die  Weissenkircher 
waren  hoch  erfreut  und  antworteten  am  19.  Merz:  wir  loben 
und  preisen  Gott,  dass  er  uns  wieder  zum  reinen  Wort  Gottes 
kommen  lässt. 

Das  Ministerium  wurde  eingerichtet,  Veit  Preunlein  und 
Anton  Ebhard  als  Prädikanten  in  Bestallung  genommen. 

1623  wurden  die  beiden  Kirchen  (Wesendorf  und  Weissen- 
kirchen) gesperrt.  Der  Rath  verlegte  nun  „die  Übung  der 
augsburgischen  Confession"  in  den  Thurm  auf  der  Bui^  zu 
Weissenkirchen.  Am  20.  Merz  1624  erhilten  die  beiden  Prä- 
dikanten und  der  Schuldiener  den  Befehl  die  Wachau  zu  ver- 
lassen. Abraham  Preu  und  der  Schuldiener  antworteten:  sie 
werden  gehen,  wenn  es  die  Herrschaft  und  der  Rat,  die  sie 
aufgenommen,  befehlen.  Herr  von  Zalking  Hess  aber  am  22.  Merz 
dem  Preu  sagen,  er  könne  ihn  nicht  schützen,  er  möge  daher 
bis  auf  \A'eitere8  jeden  actus  ministerii  unterlassen.      Preunlein 
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starb  und  Preu  begab  sieh  nach  Albrechtsberg.  Mit  Preu  wan- 
derten 40  Bürger  aus.  Die  übrigen  spielten  dem  kath.  Pfarrer 
arge  Possen.  Statt  in  die  Kirche  zu  gehen  sassen  sie  in  die 
Wirthsh&user  und  spielten  mit  Würfel  und  Karten.  An  den 
speziell  katholischen  Feiertagen  arbeiteten  sie  auf  dem  Felde  ^). 

Im  Ganzen  waren  von  154*J — 1603  folgende  Prädikanten 
in  Weissenkirchen :  Nikolaus  Geyssler,  1542 — 1544^  halb  katho- 
lisch, halb  lutherisch ;  Hanns  Grafferl,  1545 — 1549 ;  Walthauser, 
starb  1550;  Hieronimus  Reuter,  1550  und  1551;  Leonhard  1552; 
Andrä  Cupitz,  1552 — 1554;  Michael  Pader,  1554 — 1557;  Leon- 
hard Auer,  1557  —  1566;  Hanns  Gärtner,  1566 — 1574,  von 
1559 — 1566  Schulmeister  in  Weissenkirchen;  Mathäus  Rueff, 
1575;  Bernhard  Chimelius  1576—1588;  Sigmund  Welzer  1588 
—1603  und  Georg  Eyba  1600-1603. 

Lehensherr  der  Pfarrei  Spitz  war  das  Kloster  Nieder- 
alteich in  Niederbayem,  die  Vogtei  besassen  die  Herrn  von 
Kirchberg.  Die  Visitation  des  Jahres  1544  fand  einen  Conven- 
tualen  von  Niederalteich,  den  Bruder  Bernhard,  als  Pfarrer.  Er 
lebte  mit  drei  Hülfsgeistlichen,  verrichtete  den  Gottesdienst  mit 
Lesen,  Singen  und  Predigen  und  führte  einen  mittlem  Wandel. 
Der  Vogt  Wilhelm  von  Kirchberg  begünstigte  die  neue  Lehre, 
und  berief  1559  den  Prädikanten  Salomön  Weiss  als  Schloss- 
prediger. 1564  bekannte  sich  Kirchberg  offen  zum  Protestan- 
tismus. Weiss  war  1580  noch  in  Spitz,  stellte  sich  vor  die 
Visitatoren  zu  Hom  und  gab  an :  1527  zu  Torgau  geboren 
habe  er  5  Jahre  zu  Wittenberg  studiert,  sei  1551  zu  Leipzig 
von  Pfeffinger  ordinirt  worden  und  habe  4  Jahre  zu  Zolwa 
Kirchendienst  geleistet,  1559  sei  er  nach  Spitz  berufen  worden. 
Die  Visitatoren  mahnten  ihn :  an  Sonntagen  die  6  Hauptstücke 
des  Catechismus  und  die  Haustafel  wechselweise  abzulesen, 
abzuschaffen,  dass  man  einen  Gevatter  zu  allen  Kindern  nehme, 
eine  Sammlung  für  die  Armen  anzurichten  und  bei  der  Kirche 
ein  Kegister  zu  halten  und  zu  lassen. 

Der  Abt  von  Niederalteich  hatte  es  nie  unterlassen  einen 
Pfarrer   anzustellen.     1571    präsentirte  er  seinen  Conventualen 


')    Gütige    Mittheilang   des    Herrn   Faigl    aus    der    Markt-Registratur 
Weiflsenkirehen. 
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Stephan.  Dieser  Bruder  Stephan  ist  als  der  eigentliche  Refor- 
mator von  Spitz  anzusehen,  denn  er  ist  nach  einer  Beschwerde 
des  Abtes  vom  20.  Merz  1581  „von  der  christlichen,  katholischen 
HcUgion  u.  allem  geistlichen  Gehorsam  ausgetreten,  hat  seine 
Profess,  sein  Gelübde,  seinen  Stand  und  Beruf  gröblich  vergessen 
und  demselben  zuwider  sich  mit  einer  concubina  vermeintlich 
copuliren  lassen,  auch  neben  seiner  irrigen  Religion  und  ärger- 
lichen Leben  eine  gar  üble  und  verderbliche  Wirthschaft  ge- 
pflogen". Abt  Paul  entsetzte  ihn,  stellte  einen  andern  Conven- 
tualen  als  Pfarrer  auf  ^)  und  Erzherzog  Ernst  befahl  den  Paro- 
chianen  von  Spitz  dem  neuen  Pfarrer  keine  Unbequemlichkeiten 
zu  machen  imd  ihm  den  schuldigen  Gehorsam  zu  erzeigen.  Die 
Spitzer  nahmen  aber  ruhig  einen  Prädikanten  und  einen  sectischen 
Schulmeister  in  Dienst.  Auf  wiederholte  Beschwerden  erfolgte 
ein  wiederholter  Befehl  Prädikanten  und  Schulmeister  zu  ent- 
lassen und  ebenso  ein  wiederholtes  Nichtbefolgen.  Am  22.  Juli 
1587  berichtete  Abt  Augustin  an  den  Erzherzog:  „berichte  ich  E. 
D.  gehorsamst,  dass  die  Spitzer  weder  dem  einen  noch  dem 
andern  Auftrag  nachgekommen,  sondern  wie  sie  zuvor  wieder- 
spänstig  und  ungehorsam  gewesen  also  sein  sie  noch  und  haben 
nicht  allein  den  sectischen  Kirchendiener  noch  bei  ihnen,  geben 
demselben  Unterschleif  sondern  wenden  das  Einkommen  der 
Pfarrei  auf  sich  an". 

Im  Juni  1587  hatte  Hanns  Georg  von  Kuefstein  zu  Grei- 
lenstein  die  PfaiTkirche  dem  kath.  Pfarrer  gesperrt  und  seinen 
Prädikanten,  den  er  zu  Rottenhaus  hilt,  als  Pfarrer  eingesetzt. 
Auf  Befehl  des  Erzherzogs  entfernte  er  wohl  den  Prädikanten 
und  öfiiiete  die  Kirche,  hilt  aber  die  Sakristei  und  den  Ornat 
gesperrt.  Die  Spitzer  erklärten  unumwunden:  „in  der  ganzen 
Pfarrei  befinde  sich  nicht  ein  einziger  Mensch,  der  einer  andern 
Lehre  als  der  Augsburger  Confession  anhängig  sei  imd  sie  wollen 
dabei  beständig  bis  an  ihi^  Ende  verharren,  werde  ihnen  ihr 
Exercitium  verwehrt  werde  wohl  Niemand  die  Kirche  besuchen 


^)  Es  wurden  von  Nicdoralteich  Coelostin  Ziegler,  gest.  27.  Merz  1691, 
und  Roman  Schweickart,  gest.  13.  Juni  1593,  gesendet.  —  Primbs,  Das 
Todtoubuch  des  ehemaligen  Franziskaner-Klosters  in  Landshut  (Verhandlungen 
des  bist.  Vereines  von  Niederbayem,  ^III.  S.  365  und  381). 
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und  keine  Irrlehre  des  widrigen  Kaplans  (d.  h.  des  von  Nieder- 
alteich aufgestellten  Pfarrers)  hören,  viel  weniger  die  Sakra- 
mente von  ihm  empfangen,  denn  sie  seien  Gott  mehr  Gehorsam 
schuldig  als  den  Menschen". 

Kuefstein  bestritt  nun  das  Patronatsrecht  des  Klosters  Nie- 
deralteich, verlor  aber  den  Process,  der  am  26.  Sept.  1597  zu 
Gunsten  des  Abtes  entschieden  wurde,  und  erbaute  jetzt  eine 
eigene  Kirche.  Am  18.  Jan.  1598  konnte  nun  wohl  Pfarrer  Wilhelm 
Mayr  installirt  werden.  Die  Pfarrkirche  sah  übel  aus.  Die 
Altäre  waren  zerfetzt,  Missale  und  Bilder  zerschnitten  und  die 
Statuen  der  Heiligen  zerschlagen.  Die  Prädikanten  blieben  und 
amtirten   im  Rottenhaus  ^)    und   in  der   neuen  Kirche  in  Spitz. 

1620  verzehrte  eine  Feuersbrunst  Spitz  und  das  lutherische 
Predigthaus. 

Am  8.  Oktober  1625  schrieb  Lorenz  von  Kuefstein  an 
den  Rath  von  Weissenkirchen,  seine  Mittel  reichen  nicht  hin 
das  Gotteshaus  wieder  aufzubauen,  die  von  Weissenkirchen  weil 
sie  an  dem  Gottesdienste  theilnehmen  mögen  eine  Beisteuer 
leisten,  Weissenkirchen  zeigte  sich  willfährig  und  übermittelte 
150  fl. «) 

Unter  den  Prädikanten  nennen  wir  Abraham  Bogner,  einen 
gebomer  Spitzer.  Bogner  hatte  zu  Regensburg  und  Wittenberg 
studiert  und  weilte  von  1609 — 1615  in  Spitz  als  Hofprediger 
des  Herrn  Hanns  Lorenz  von  Kuefstein. 

Er  schrieb: 

Encaenia  Spizensium  Evangelica.  Christliches  Evange- 
lisches Einweihungs-Fest  bei  der  neu  erbauten  Schlosskirche 
zu  Spitz,  mit  Predigen  und  schönen  Kirchen-Ceremonien  den 
14.  Aprilis,  am  Sontage  Quasi  modo  geniti  des  1613  Jahres  in 
volkreicher  Versammlung  gehalten. 

Wittenberg  1615.  4. 

Zu  Spitz  gehörten  die  Vikariate  Schwallenbach,  As- 
bach  und  Oberabtsdorf. 

In  Schwallenbach  befand  sich  eine  an  Pauli  Bekehr  1442 
gestiftete  Kapelle;  1532  entzog  diesem  Gotteshause  Hanns  Truch- 


*)  KloBterraths-Acten. 

^)  Mittheiliing  des  Herrn  Faigl. 
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8688  14/9  jährlichen  Dienst.  Diese  Kapelle  sperrte  Hanns  Georg 
Euefstein  den  Katholiken  und  besetzte  sie  mit  einem  Prädikanten. 

In  Oberabtsdorf  fanden  die  Visitatoren  den  Pfarrer 
Wolfgang  Zeindl,  der  den  Gottesdienst  nach  altem  Herkommen 
verrichtete,  aber  klagte,  dass  die  Zukirche  Unser  lieben  Frau  zu 
Absberg  ohne  jegliches  Vermögen  sei  und  dass  das  Beneficium 
Unser  Lieben  Frau  zu  Winndorf  von  dem  Lehensherrn  dem  Lan- 
desfursten  seit  20  Jahren  nicht  besetzt  worden  seL 

1574 — 1580  finden  wir  hier  den  Prädikanten  Bartholomäus 
Faber. 

In  Agsbach  (Asbach)  wirkten  wohl  von  dem  Kloster 
Niederalteich  eingesetzte  Pfarrer  im  katholischen  Sinne,  konn- 
ten aber  nicht  hindern,  dass  sich  1600  der  Prädikant  Johann 
Lauch  und  dann  der  Prädikant  Hanns  Lang  niederliessen  und 
nach  Lang's  Vertreibimg  die  Parochianen  die  Sakramente  von 
dem  Prädikanten  in  Laach  empfingen. 

Die  Pfarrei  Ebersdorf  war  dem  Kloster  Neustift;  bei 
Freising  in  Bayern  incorporirt,  Vogt  war  Volkra  von  Leiben^). 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  fanden  den  Mönch  Sigis- 
mund  aus  Neustift  als  Pfarrer  und  bemerkten:  „hat  keinen 
Pfarrhof,  muss  sich  in  einem  Bauernhause  aufhalten,  führt  einen 
mittlem  Wandel". 

1597  bewarb  sich  der  Priester  Corbinian  Sedimair  um  die 
erledigte  Pfarrei  Purbach.  Das  Consistorium  bemerkte:  „Corbi- 
nian Sedimair  war  in  Eberstorf  nicht  allein  ein  concubinarius, 
sondern  hat  zu  Inzerstorf  (bei  Herzogenburg)  seine  concubinam 
publice  geheiratet,  religionem  catholicam  abjurirt,  ist  dann  aber 
von  Ebersdorf  relegirt  worden"^). 

In  Artstetten  schaltete  der  Prädikant  Balthasar  Reck. 
Er  erschien  vor  den  Visitatoren  zu  Hom  und  gab  an:  1554 
zu  Regen  in  Bayern  geboren  habe  er  in  Neumarkt  studirt  aber 
in  den  Sprachen  nichts  gelernt,  1571  sei  er  von  dem  Weih- 
bischofe  Johann  von  Passau  ordinirt  worden  und  habe  5  Jahre 
zu  Gmünd  gedient,   seit  1578   verwalte  er  das  Amt  eines  Prä- 


')  Mciller,  Das  Banntaiduugs -Buch  von  Ebersdorf  (Archiv  für  Kunde 
oest.  Geschichtsquellen  XII.). 

^)  Klosterraths-Acten. 
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dikanten  zu  Artstetten,  Matthäus  Ton  Gundreching  habe  ihn  ge- 
rufen. Er  bekam  die  Mahnung,  die  Symbola  zu  lernen,  im  Jahre 
oft  zu  Qommimiciren.  Er  selbst  beschwerte  sich,  dass  er  10  G-ulden 
vom  Gotteshause  empfangfen  solle  aber  stets  auf  die  Kirchen- 
rechnung vertröstet  werde,  nun  sei  aber  seit  2  Jahren  keine 
gehalten  worden.  Die  Visitatoren  fanden  es  für  entsprechender 
auf  diese  Beschwerde  keinen  Bescheid  zu  ertheilen.  Reck  starb 
1584,  Sein  Nachfolger  war  Georg  Reinisch,  Schulmeister  zu 
Wesendorf,  den  M.  v.  Gundreching  ordiniren  Hess;  auf  diesen 
folgte  Hanns  Kraus,  der  sich  1597  um  die  Prädikantenstelle  in 
Weissenkirchen  bewarb,  „weil  er  viele  kleine  Kinder  hat,  die  er 
in  Artstetten  nicht  zur  Schule  schicken  kann". 

Über  Eraersdorf  berichtete  Kiesel  am  29.  October 
1580  an  Bischof  Urban  von  Passau,  dass  ihm  Herzog  Wilhelm 
von  Bayern  geschrieben  und  ihn  ersucht  habe  den  sectischen 
Pfarrer  zu  Emersdorf  abzusetzen  und  dem  präsentirten  katho- 
lischen Priester  curam  animarum  zu  geben  ^).  Trotzdem  hilt 
sich  der  Prädikant  Oswald  Ecklhamer  als  Pfarrer.  1610  pasto- 
rirte  hier  Stephan  Praher  aus  Egenburg.  Der  würdige  Pfarr- 
herr versuchte  sich  in  der  Schritts  teilerei  und  schrieb :  Podagra- 
ischer Fliegenwadel  '^).  Er  wollte  dem  an  Podagra  Kranken 
die  Fliegen  vertreiben  und  schrieb  eine  Art  von  Encyklopädie. 
Sehr  bezeichnend  ist  seine  Conversation  „von  dem  Loche,  so 
mitten  durch  das  Kirchengewölbe  gehet".  Er  sagt:  „Gemeinig- 
lich findet  man  mitten  in  der  Kirche  ein  Loch  durchs  Ge- 
wölbe, etwa  darum,  damit  die  böse  aufsteigende  Feuchtigkeit 
hinausgehe^  odßr  aber  zur  Zeit  der  Noth  Wasser  und  Anderes 
kann  hinaufgezogen  werden.  Man  brauchts  aber  auch  zu  Auf- 
fahrt Was  bedeuten  die  Ceremonien  dabei  ?  Mancher,  der  sie  nicht 
versteht,  der  meint,  die  Katholischen  halten  ein  Fastnachtsspiel 
wegen  des  Geschreies  der  bösen  Buben.  Aber  wann  der  Mensch 
recht  Achtung  gibt,  so  wird  er  schöne  Lehren  daraus  haben. 
Erstlich  zieht  man  das  Bild  der  Auffahrt  auf,  mit  Singen  und 
Jubilieren,  zu  bedeuten,  dass  Christo  dem  Herrn  das  ganze 
himmlische  Heer  entgegen   ist  gekommen.     Das  Bild   hat   ein 

')  Consistorial-Acteu. 

')  Oedmckt  zu  Possau  durch  Tobiam  Nenniuger  und  Conradum  Frosch. 
1614—1616.  4. 
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Licht,  bedeutet,  dass  Christus  das  wahrhaftige  Licht  sei.  Die 
Leute  sehen  dem  Bilde  nach,  bedeutet,  wie  der  Engel  sagt :  was 
stehet  ihr  also,  ihr  Männer  von  Galliläa?  Man  giesst  Wasser 
herab  und  allerlei  Gaben,  bedeutet,  dass  Gott  über  Gute  und 
Böse  regnen  lasse.  Man  wirft  Feuer  herab,  zur  Anzeigung, 
dass  Gott  die  Welt  nicht  mehr  mit  Wasser  sondern  mit  Feuer 
vertilgen  will.  Man  wirft  den  Teufel  herunter,  bedeutet,  dass 
Christus  die  Welt,  Teufel  und  Hölle  überwunden,  auch  die 
HofFart,  im  Himmel  keinen  Platz  hat.  Die  Knaben  reissen  den 
Teufel  um,  zur  Bedeutung,  dass  sie  abgesagte  Feinde  sind.  Sie 
schreien  imd  lachen,  anzuzeigen,  dass  sie  den  Teufel  auslachen, 
dass  er  nichts  an  ihnen  thun  kann,  wofern  sie  nicht  darein 
willigen,  sondern  dass  Christus  ihn  überwunden  und  gebunden 
hat.  Laufen  mit  ihm  zur  Thür  hinaus,  zur  Bedeutung,  dass 
Christus  und  Belial  nicht  zusammenstimmen"  ^). 

Die  Pfarrei  Gotsdorf  war  ein  Lehen  der  Abtei  Säusen- 
stein.  Der  1540  eingesetzte  Pfarrer  Paid  Hillebrand  richtete 
sich  nach  dem  Beispiele  der  Lehensherm,  beweibte  sich  und 
predigte  die  neue  Lehre.  Er  wurde  1563  entsetzt.  Sein  Nach- 
folger Thomas  Häckl  war  um  nichts  katholischer.  Am  13.  Juni 
1575  wurde  der  Pfarrer  Johann  Kraus  vor  das  Consistorium 
citirt,  examinirt  und  durchweg  häretisch  befunden.  Er  wurde 
eingesperrt,  gelobte  imd  versprach  katholisch  sein  und  katho- 
lich  lehren  zu  wollen.  Der  Vorsatz  war  nicht  sonderlich  fest. 
Am  1.  October  wurde  er  wieder  examinirt  imd  wieder  sectisch 
befunden.  Er  versicherte  aufs  neue,  sich  katholisch  halten  zu 
wollen,  fand  aber  keinen  Glauben,  sondern  musste  in  das  Ge- 
fängniss.  Am  10.  October  erklärte  er  im  Carcer,  wenn  man 
ihm  sein  Weib  lasse  werde  er  ganz  bestimmt  katholisch  bleiben^). 

Nun  Hess  sich  ein  Prädikant  in  Gotsdorf  nieder.  Am 
29.  Mai  1581  berichtete  Kiesel  an  den  Klosterrath:  „Abt  von 
Säusenstein  soll  in  religione  catholica  kühl  sein  und  den  Fuchsen 
nicht  beissen,  wie  er  dann  zu  Gottsdorf  gleich  seinem  Kloster 
über  selbst  ein  sectischer  Predikant  sich  aufhält"^). 


'j  Austria,  1853.  S.  29. 

^)  Consistorial-Protokolle. 

')  Hammer-Purgstall,  Kiesel.  I.  Urkundenbacb,  S.  89. 
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Kapitel  3, 

Pfarreien  ßana,  Laach,  Weiten,  Martinsberg,  St.  Oswald, 
Lichtenau,  Meisling. 

In  der  Pfarre  St.  Margaretha  in  Niederrana  mit 
dem  Markte  Mühldorf  und  dem  Schlosse  Brandhof,  unter  welchen 
Namen  auch  der  Pfarrsprengel  erscheint  *),  wurde  der  Protestan- 
tismus schon  um  das  Jahr  1536  durch  Roland  von  Neidegg, 
Besitzer  der  Herrschaft  Brandhof,  eingeführt.  Pfarrer  Wolfgang 
Strassmut  leistete  Widerstand  und  verrichtete  den  Gottesdienst 
wie  von  Alters  her  und  war  auch  ehrbaren  Wandels.  Roland 
unterdrückte  zuerst  das  Benefizium  s.  Alexi,  dann  das  von 
seinem  Ahnen  Johann  von  Neidegg  1414  gestiftete  Pauliner- 
Kloster  zu  Unterrana^).  Als  Kaiser  Maxmilian  II.  1572  das 
Kloster  herzustellen  befahl,  wurde  der  Befehl  armselig  ausge- 
führt, denn  am  5.  Dezember  1576  berichtete  der  Prior^ Stephan 
an  den  Official,  er  sei  jetzt  allein,  weil  sein  einziger  Conventual 
Bruder  Bernhard  am  Andreastage  gestorben  sei  ^).  Das  Be- 
setzungsrecht der  Pfarrei  wurde  von  dem  Pfarrer  zu  St.  Michel 
in  der  Wachau  ausgeübt.  Der  Pfarrer  von  St.  Michel  erhob 
auch  im  Pfarrbezirke  im  Namen  des  Stiftes  St.  Florian  den 
Zehen t.  Die  Besitzer  der  Herrschaft  Brandhof  übten  das  Vogt- 
recht  aus.  Nach  altem  Herkommen  präsentirten  die  Pfari'er 
von  St.  Michel  nur  Gesinnungsgenossen,  fanden  sie  gerade 
keinen,  da  Hessen  sie  die  Pfatrei  unbesetzt.  Dies  veranlasste 
den  Pfandinhaber  von  Brandhof  Christoph  Oberhaimer  sich  um 
einen  Pfarrer  zu  bewerben,  den  er  als  verschwenderisch  und 
leichtfertig  wieder  entlassen  musste.  Nun  fand  er  einen  andern, 
der  Pfarrer  von  St,  Michel  werden  wollte  und  der  dann  entlief. 


')  Putz,  Aus  dem  Gedenkbuche  der  Pfarre  Niederranna  (Hippolytus» 
1863,  AbtheüungfürDiöcegan-Geschichte,  S.25— 46;  62—70;  1864,8.33—151). 

^)  Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  berichteten  über  Rana:  „Bruder 
Jakob  Prior  sammt  6  Conventualeu,  verrichten  den  Gottesdienst  mit  Singen, 
Beten  and  Fasten  wie  sich  gebührt.  Niklas  Raubers  gelassene  Wittwe  hat 
Basbaeh  entzogen." 

')  Consistorial-Acten. 
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Nun  kam  ein  dritter,  den  der  Propst  von  St.  Florian  nicht 
dulden  wollte  und  der  dann  den  Dienst  kündete*).  1556  erscheint 
ein  Pfarrer  Oswald  Relhamer,  der  wie  sein  Nachfojger  Hanns 
Endlhuber  halb  sectisch,  halb  katholisch  war.  Mit  Hanns  Endl- 
huber  schloss  die  Pfarrgemeinde  am  20.  April  1557  einen  Ver- 
trag, kraft  dessen  er  die  Pfarrei  auf  10  Jahre  „nach  seinem 
besten  Verstände  treulich  versehen  und  darneben  des  Pfarrhofes 
Gründe  in  gutem  Bau"  erhalten  solle.  Die  Gemeinde  gelobte 
ihm  sein  Einkommen  zu  bessern,  in  kranken  Tagen  nichts  zu 
entziehen  und  im  Falle  des  Ablebens  seinem  Weibe  und  Kinde 
nichts  zu  nehmen.  Herr  Hanns  blieb  durch  volle  zehen  Jahre 
und  auf  Georgi  1567  führte  sich  die  Gemeinde  zu  Gemüthe 
„Herrn  Hannsen  ehrlichen  Wandel  auch  den  Fleiss,  den  er  bis- 
her zur  Kirche  und  andern  seinem  Amt  und  Beruf  nach  Ver- 
mögen gezeigt  und  auch,  dass  er  sich  mit  Erhebung  des  Pfarr- 
hofs sammt  den  dazu  gehörigen  Gründen  diese  Jahre  hindurch 
befliesson",  und  erörterte,  wie  ein  Wechsel  „durch  neue  Lehre 
die  Gemeinde  mehr  verderbe  als  auf  einen  gottseligen  christ- 
lichen Weg  bringen  werde '^  und  beschloss  den  Pfarrherrn  auf 
die  Dauer  seines  Lebens  zu  behalten.  Herr  Hanns  willigte  ein 
und  gelobte  sich  wie  einem  ehrlichen  Pfarrer  gebührt  zu  halten 
„sonderlich  wolle  er  nachdem  die  Jugend  in  dieser  Zeit  störrig 
und  boshaft  sei  die  Kinderlehre  wie  das  zu  Spitz  und  in  der 
Wachau  sei  ohne  Verdruss  und  mit  sonderem  Fleisse  halten 
und  dieselbe  seinem  besten  Vermögen  nach  unterweisen".  Die 
Gemeinde  versprach  seiner  Frau  auf  Georgi  eine  Verehrung 
und  gelobte  bei  seinem  Tode  ihr  und  den  Kindern  nichts  zu 
entziehen  ^). 

Als  Herr  Hanns  starb  setzte  1570  Propst  Sigmund  einen 
Kapitularen  seines  Stiftes  mit  Namen  Johann  Anwalt.  Am  14. 
Feb.  1571  berichtete  er  an  seinen  Propst:  „Herr  von  Lindegg 


*)  Die  Veste  Bona  k^m  1556  nach  Ableben  Georgs  von  Neudegg  an 
die  Jörger;  1583  besass  aber  Veste  und  Kloster  Rana  als  Lehen  Servatius 
von  Neudegg  als  Erbe  des  Otto  von  Neudegg.  Zwischen  Helmhart  Jörger 
und  den  Servatius  entstand  wegen  dieser  Lehenschaft  ein  bitterer  Process. 
Niederöst    Lehensarchiv. 

^)  Putz  a.  a,  0.  Hippolytus,  1864,  S.  134-136. 
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habe  ihm  die  Pfarrei  aufgesagt,  Gedreit,  Wein  und  seine  übrigen 
Einkünfte  aufgehalten.  Der  Propst  möge  umsomehr  Einsehen 
treffen,  als  die  Weltlichen  jetzt  überhaupt  die  geistlichen  Güter 
an  sich  reissen".  Lindegg  dagegen  berichtete  unterm  5.  Merz 
an  den  Propst:  „dass  der  Pfarrer  in  seinen  seelsorglichen  Ver- 
richtungen durchaus  nachlässig,  ausser  der  Kirche  ärgerlich  lebe. 
Er  halte  ein  ganzes  Frauenzimmer,  die  seine  Schwestern  sein 
sollen,  dadurch  werde  aus  dem  Pfarrhause  ein  Zechhaus  — 
Verschwendung.  Bei  Taufen  und  Copulationen  könne  er  oft 
vor  Wein  nicht  lesen,  und  alles  um  so  ärger,  da  jetzt  das  Volk 
wider  die  Geistlichkeit  und  die  kath.  Religion  verhetzt  sei. 
Der  Propst  möge  ihn  abfordern.  Es  möge  übrigens  dies  ge- 
schehen oder  nicht,  so  habe  derselbe  nach  Georgi  keinen  Platz 
ipehr  dahier".  Auch  die  Pfarrgemeinde  beschwerte  sich  in  ähn- 
lichem Sinne.  Die  Besitzerin  der  Herrschaft  Oberrana  Frau 
Siguna  von  Neidegg  suchte  den  Pfarrer  zu  halten,  ebenso  der 
Propst,  allein  Lindegg  setzte  seinen  Willen  durch.  Der  Pfarrer 
musste  weichen*). 

Wie  es  übrigens  in  St.  Florian  selbst  aussah,  belegt  die 
kaiserliche  Instruction  an  den  Klosterrath  Hillinger  vom  23.  De- 
zember 1572  als  dieser  zur  Abtwahl  nach  St.  Florian  gesendet 
wurde.  „Es  sei  uns  und  euch  förkommen,  heisst  es,  wie  wo 
nit  alle,  doch  die  meisten  Conventualen  zu  St.  Florian  beweibt 
sein  und  herausen  auf  den  Pfarren  residiren,  inmassen  auch  der 
nechst  abgeleibte  Probst  (Sigismund)  Weib  und  Kind  verlassen 
haben  soll.  Das  demnach  er  Hillinger  acht  habe  und  bedacht 
sei  wo  derselben  beweibten  Conventualen  einer  erweit  wurde, 
solches  gegen  denen  Passau 'sehen  Commissaricn  mit  guter  beschai- 
denheit  so  weit  zu  anten,  damit  sie  dessen  ainwissen  empfahen"*  ^). 

Im  Jahre  1673  kam  der  Conventual  Burkhardt  Schmid 
als  Pferrer.  Unterm  28.  Oct.  J574  schrieb  Lindegg  an  den 
Propst  Georg:  „Propst  habe  gewiss  geglaubt,  sein  Conventual 
B.  Schmid,  dem  er  die  Pfarrei  übergeben,  sei  ein  katholischer 
Priester,  auch  er  als  er  ihm  die  Possess  geben  Hess,  da  er  es 
ihm  treulich  geloben  liess.  Nun  in  Rana  angekommen,  höre  er 


»)  Putz  a.  a.  O.  Hippolytus  1863,  ö.  64  und  65. 
')  KIosterraths-Acten. 
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das  Gegentheil,  dass  er  nie  Messe  gelesen,  im  Predigen  schlecht 
sei.  Er  traue  dem  Propste  nicht  die  Absicht  zu,  dass  er  ihm 
mit  einem  sectirerischen  Manne,  der  ohne  Noth  seine  Religion 
verlassen  habe,  beschweren  wollte.  Er  möge  also  einen  braveren 
schicken,  oder  er  Lindegg  wolle  sich  im  Nothfalle,  bemühen. 
Er  wolle  des  Propstes  Rechte  nicht  schmälern,  er  hätte  nur 
daran  Freude,  wenn  er  ihm  nützen  könnte".  Lindegg  suchte 
nun  umher  und  fand  in  dem  Priester  Johann  Zeheter  den  taug- 
lichen Mann ').  Zeheter  wurde  aber  von  seinem  Vorfahrer,  der 
herumschwärmte,  bitter  geneckt.  Am  24.  Nov.  1575  beschwerte 
sich  Lindegg,  dass  dieser  abgesetzte  Pfarrer  Schmid  sich  in 
Mühldorf  aufhalte  und  „der  christlichen  Administrirung  grossen 
Schaden  zufüge".  Der  Klosterrath  befahl  dem  Propste  diesen 
Menschen  in  das  Kloster  zu  rufen  und  einzusperren*).  Nun 
plagte  ihn  der  Pfarrer  Hauslaib  von  St.  Michel,  und  zwar  a)  ein 
Bürgersmann  Gschmeidler,  der  jüngst  zu  Mühldorf  gestorben, 
habe  die  kath.  Kommunion  verschmähet  und  ausser  der  christ- 
lichen Consecration  (in  seinem  Krankenzimmer)  auch  sein  Via- 
ticum  (unter  beiden  Gestalten)  begehrt.  Der  Pfarrer  habe  ihm 
nicht  willfahrt.  Darauf  habe  der  von  St.  Michel  ihm  dasselbe 
durch  den  untauglichen  Clerikus  Paulus  von  Heinrichschlag 
reichen  lassen ;  femers  b)  habe  der  von  St.  Michel  den  Pfarrer 
von  Mühldorf  gezwungen,  den  entselten  Leichnam  einzusegnen. 
Pfarrer  Zeheter  (erst  am  29.  April  1577  investirt)  kündigte 
1579  seinen  Dienst,  nahm  das  Lob  des  Klosterrathes  mit  sich, 
er  habe  Viele  seiner  Pfarrkinder  zum  katholischen  Gehorsam 
zurückgeführt 

Die  folgenden  Pfarrer  waren  wohl  katholisch  gesinnt,  die 
Gemeinde  blieb  halb  katholisch,  halb  seetisch  ^). 

In  Laach  am  Jauerling  wurde  der  Protestantismus 
durch  die  Herren  von  Kuefstein  auf  Zaissing,  einem  bei  Laach 
gelegenen  Schlosse,  eingeführt.  Wolfgang  Grell  aus  Bayern,  ein 
1544  zu  Passau  ordinirter  und  1556  apostasirter  Priester,  leistete 
Beihülfe.  Von  1562  bis  1599  war  er  Pfarrherr  der  reformirten 


')  Putz  a.  a.  O. 

^)  Klosterraths-Acten. 

»)  Puti  a.  a.  0. 
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Gemeinde').  Von  1608—1612  (gest.  21.  Merz  1612)  predigte 
Peter  Dorfiier,  dann  von  1612—1615  Thimotheus  Textor,  1615 
Jakob  Pemwalter.  Dies  waren  Prediger  der  Augsburgischen 
Confession,  ihre  Vorfahren  und  die  Gemeinde  waren  flacianisch 
gesinnt  Als  daher  1614  eine  Familie  mit  6  Kindern  aus  Steier- 
mark in  Laach  einwanderte,  und  durch  einige  Zuwanderer  aus 
Salzburg  verstärkt  wurde,  bildete  sie  eine  rein  protestantische 
Abtheilung,  die  jedoch  von  den  flacianisch  gesinnten  vielfach 
angefochten  wurde.  1614  hatte  sich  ein  protestantischer  Zimmer- 
mann aus  Amstorf  ertränkt  und  wurde  auf  Befehl  des  Kuef- 
Steiners  zu  Laach  beerdiget,  weil  „der  Pfaff  von  Arnstorf  ihn 
nicht  hat  wollen  in  FreydhofF  lassen".  Nun  folgten  rasch  auf 
einander:  1616  Johann  Kitschen,  1616  Johann  Drumer  von 
Freyberg  in  Meisen,  1618  Leopold  Mösslinger,  der  1621  sein 
Amt  niederlegte  und  Li  wohner  von  Laach  wurde;  1621  — 1625 
Johann  Gstedtner  von  Gmunden;  1625 — 1627  Christoph  Steydl- 
mair  von  Peurbach  in  Oberösterreich.  1627  wurden  die  Pastoren 
vertrieben,  doch  erst  9  Jahre  später  konnte  ein  katholischer 
Pferrherr  anfgestellt  werden'^). 

Die  Pfarrei  Weiten  stand  unter  der  Lehenschaft  des  CoUe- 
giatstiftes  Vilshofen  in  Niederbayern.  1544  fanden  die  Visitatoren 
in  dem  Canonicus  Georg  Murauer  einen  Mann  ehrbaren  Wandels. 
Sein  Nachfolger  Georg  Hepp,  Canonicus  aus  Vilshofen,  ver- 
waltete sein  Amt  durch  18  Jahren,  „so  nicht  allein  fiir  seine 
Person  zu  Weiten  celebrirt,  das  Amt  der  hl.  Messe  sammt  allen 
anderen  christlich  katholischen  Ceremonien  gehalten,  sondern 
auch  durch  seine  untergebenen  Priestern  auf  den  Filialen  halten 
und  verrichten  lassen,  biss  er  erst  letzlich  vom  Kreuze  gefallen 


')  Klosterraths-Acten. 

Crell  stellte  sich  1680  vor  die  Visitatoren  zu  Hörn  und  boschwerte  sich, 
dass  in  seiner  Gemeinde  ein  Wiedertäufer  sei.  Die  Visitatoren  mahnten  ihn, 
Einzelne  Beicht  zu  hören  und  Kirchenregister  zu  fuhren. 

Am  27.  Dezember  1699  zeigte  der  Prädikant  Paul  Schneelein  dem  Rathe 
von  Weissenkirchen  an,  dass  er  zum  Leichenbegängniss  des  verstorbenen 
Pfarrers  Crell  nach  Laach  auf  Bitten  der  Wittwo  gehe. 

Mittheilung  von  Herrn  Faigl. 

^)  Schmid.  Aus  den  pfarrlichen  Protokollen  der  Wallfahrtskirche 
Maria  Laach  am  Jauerb'ng  (llippoljtus,  1860,  Abth.  für  Diöcesangeschichte, 
8.  311-318). 
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und  sich  wie  die  andern  in  die  Schwermerei  begeben".  Hepp 
protestantisirte  die  Pfarrei.  Nach  seinem  Ableben  traten  Prä- 
dikanten  an  seine  Stelle  *). 

Jetzt  trat  Kiesel  als  Reformator  auf.  Er  beschreibt  seine 
Erlebnisse  in  folgender  Weise: 

„Den  22.  Dezember  bin  ich  gen  Molinburg  komen,  das 
ist  in  dem  Markt  Weiten,  allda  ich  alsbald  im  Pfarrhof  einkehren 
lassen  und  weil  der  Pfarrer  nicht  anheims  seine  Bücher  visitirt, 
welche  ich  mit  allerlei  schlechtem  Gift  befleckt  gefunden,  weil 
er  der  obrist  unter  dieses  Ort  Prädikanten  ist  gehalten  worden. 

Den  23.  ist  Herr  von  Lindegg  als  er  meine  Ankunft  ver- 
standen von  dem  Prandhof  auf  MoUnburg  komen,  mich  mit 
Freuden  empfangen  und  angenommen.  Darauf  ich  abents  mit 
Herrn  von  Lindegg  gehandlet,  ob  er  willens  da  es  nicht  für 
gut  ansehe  seinen  obristen  Prädikanten  hinweg  zu  thun,  welches 
ihm  so  es  mit  Bescheidenheit  geschehen  wohl  zusah,  neben 
Vermeldung  da  man  berührten  Prädikanten  der  Seele  halber 
erhalten  möchte  wäre  es  ihm  viel  lieber,  darauf  ich  allen  meinen 
Fleiss  fiirzuwenden  verheissen.  Eben  diesesmal  habe  ich  ge- 
handlet von  der  Beicht  und  Communion  sub  una,  welche  er 
non  absque  difßcultate  doch  gutwillig  darnach  angenommen,  weil 
er  niemals  in  einer  oder  beiden  gezweifelt,  sondern  die  zwei 
Gestalten  in  stettem  Brauch  gehabt,  demnach  vor  mäniglich  in 
festo  s.  Stephani  in  ainerlei  Gestalt  communicirt. 

Item  habe  ich  die  erste  Vesper  so  in  21  Jahren  nicht 
gesungen  samt  der  Metten  und  dem  Amt  in  der  Nacht  halten 
lassen,  bei  welchem  viele  Personen  Wunders  wegen  geblieben, 
darzu  wir  zu  höherem  Lobe  ein  Positiv  gebraucht,  wie  dann 
hernach  allezeit. 

Item  habe  ich  durch  Herrn  von  Lindegg  den  Prädikanten 
bis  zu  Austrag  der  Sachen  die  Pfarr  niederlegen  lassen,  ihm 
auch  geboten,  dass  er  bei  der  kath.  Predigt  und  Amt  ohne 
einige  andere  Hinderung  und  Aergernuss  bleiben  wolle,  welches 
er  zu  leisten  verheissen,  welche  wider  die  Art  lutherischer 
Prädikanten  gehalten. 

Den   24  habe   ich   nomine    domini   mit   dem  Prädikanten 

')  KloHterraths-Acten. 
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von  Artikel  zu  handien  angefangen,  erstlich  de  ecclesia,  de 
traditionibus  ecclesiae^  de  scriptura,  de  purificatione  et  aliis, 
darauf  er  nichts  Rechtschaffenes  so  ihm  nicht  widerlegt  noch 
geantwortet. 

In  Festo  s.  Joannis  habe  ich  abermal  in  vier  Stunden  mit 
dem  Prädikanten  gehandlet. 

In  festo  s.  Stephani  hat  mich  der  Pfarrer  zu  Gast  geladen, 
mit  dem  ich  zwei  Stunden  de  adoratione  Sacramenti  bis  dass 
er  dieselbige  billiget  gehandlet,  also  dass  er  frei  bekennet,  er 
möge  nicht  ein  Wort  antworten. 

In  festo  Innocentium  als  die  Predig  und  Messe  mit  bester 
Solemnität  so  möglich  vollendet  hat  die  Gemeinde  Herrn  von 
Lindegg  zur  Kirchenraitung  berufen,  in  welcher  die  Legaten 
von  dem  von  Ragendorf  und  Anderer  des  Pfarrers  halber  ge- 
wesen imd  so  viel  erlangt,  dass  er  dem  Prädikanten  die  Herberg 
im  Pfarrhofe  bis  auf  Georgi  vergünstiget.  Am  Abende  als 
Solches  Herr  von  Lindegg  mir  angezeigt,  bin  ich  dessen  herzlich 
erschrocken,  gleichwohl  ein  Herz  gefasst,  erstlich  soll  er  einen 
Revers  über  sich  geben,  dass  er  nichts  wolle  thun  so  unserer 
Reformation  zuwider,  dann  hab  ich  fünf  Aii;ikel  so  der  Ge- 
meinde vorzuhalten  gestellet,  letztlich  in  die  drei  Stunden,  dass 
man  die  Burgerschaft  soll  vorfordem  und  fiirhalten,  mit  Herrn 
von  Lindegg  gehandlet,  der  sich  dessen  verwilliget. 

Den  29.  hab  ich  lassen  frühe  aufstehen,  beten  und  bitten 
lassen  dass  Gott  dieses  Werk  zu  seiner  Ehre  wolle  befördern, 
lassen  Messe  lesen,  nach  der  Messe  wiederum  gebetet,  und  in 
dem  Zimmer  absonderlich,  als  ich  die  Burgerschaft  in  copia 
hab  sehen  können  gleichfalls.  Circa  horam  octavam  haben  sie 
dem  Schlosse  zugenahet  die  Burger,  darauf  ich  Herrn  von  Lindegg 
zur  Beständigkeit  ermahnet  weil  die  Sachen  Gottes  Sach  sei, 
recht  und  gewiss,  derethalben  ihnen  wider  sein  Gewissen  und 
unser  Vornehmen  nichts  zulassen,  sondern  den  Artikel  gemäss 
procedire,  welches  Herr  von  Lindegg  ganz  tröstlich  und  ritterlich 
zu  begehen  verheissen.  Als  nun  die  Burger  und  Geraein  für 
Herrn  von  Lindegg  fürgelassen  hebt  Herr  von  Lindegg  seinen 
£ingang  von  der  kaiserlichen  Concession  an,  das  einem  jeglichen 
Landmann  sammt  Vermeldung,  er  könne  sein  Gewissen  wegen 
der  Gemeinde    nicht   beschweren   lassen,    wäre   derhalben  sein 
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ernstlicher  Wille  und  Meinung,  dass  ein  jeder  den  6  Artikel 
gemäss  lebe  und  sich  verhalte,  mit  angehängter  tröstlicher  Ver- 
haissung,  er  wolle  nicht  ein  Herr  sondern  Vater  sein. 

Hierauf  hat  der  Richter  anstatt  aller  eine  berathschlagung 
begehrt,  welche  ihm  alsbald  abgeschlagen,  weil  die  Sache  nicht 
von  den  Unterthanen  erst  berathschlaget  sondern  angenommen 
werden  soll.  Darauf  ich  nun  zu  der  ganzen  Gemeinde  meine 
Vermahnung  dirigirt  und  mit  Argumenten  der  heiligen  Schrift 
dargethan  und  erwiesen,  dass  das  Begehren  Herrn  von  Lindeggen 
christlich  und  billig  sei,  dann  in  die  Mitten  getretten,  ihnen 
allen  zugesprochen  und  gebeten,  sie  sollen  ihr  Heil  bedenken, 
mit  Vermeldung  mit  einem  Jeden  dermassen  zu  handien,  dass 
Meniglich  sollte  ohne  Beschwerde  sein.  Herr  von  Lindegg  kam 
zu  mir  in  die  Mitten,  spricht  seinen  Unterthanen  bis  auf  die 
Zähren  zu,  er  wolle  Leib  und  Leben  bei  ihnen  lassen  und  weil 
sie  ihn  erkennen  weltlich  für  recht  sollen  sie  auch  in  Geistlichem 
bei  ihm  stehen  bleiben  und  sterben.  Darauf  sie  Alle  verwilliget 
und  absonderlich  mit  mir  ganz  kindlich  gehandlet.  Sobald  dies 
geschehen  hab  ich  mit  Meinigen  mir  von  meinen  Obristen  Zu- 
gegebenen das  te  Deum  laudamus  neben  andern  tröstlichen 
Gebeten  gesprochen. 

Den  30  ist  Herr  von  Lindegg  wegen  wichtiger  Sachen 
an  Prandhof  gereist  und  dem  Pfleger  befohlen,  er  solle  Alle 
Sachen  dem  PfaiTcr  beschreiben  und  sperren  wegen  Schulden, 
das  auch  alsbald  beschehen. 

Unterdessen  flüchtet  der  Prädikant  zu  dem  von  Roggen- 
dorf mit  dem  falschen  Vorgeben,  als  sollte  ich  ihn  geschmidet 
gen  Wien  führen. 

Den  ersten  Januar  habe  ich  meine  Predigt  gegen  Unter- 
thanen gestellet,  ihnen  zum  neuen  Jahr  obedientiam  gewünschet, 
unterdessen  kommen  die  Junker  von  Roggendorf  und  andere 
von  Adel  ohne  einige  Reverenz,  trutzig,  mit  höchster  Aergemuss 
in  die  Predig  und  weil  sie  ihren  Theil  empfangen  zu  einer 
Thür  wiederum  hinaus,  hoffend  sie  wollten  mich  stumm  machen, 
sollens    aber   da  sie  länger  blieben   änderst   erfahren  haben. 

Den  2.  Januar  lass  ich  vor  dem  Essen  den  Prädikanten 
zu  mir  berufen,  der  hat  mir  seines  Abwesens  Rechenschaft  ge- 
than,   derhalben  von  mir  dermassen   ist  gereitert  worden,  dass 
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er  sich  hoffentlich  der  Unwahrheit  Mehrers  wird  enthalten. 
Darauf  ich  ihm  die  24  Artikel  so  ich  mit  ihm  gehandlet  offenlich 
vorgelesen,  ihn  auch  zum  andernmalen  vor  guten  redlichen 
Leuten  überlesen  lassen,  die  zu  unterschreiben  vermahnet,  das 
er  auch  ohne  Beschwär  gethan  mit  dem  vermelden  solliches 
sei  das  Wort  Gottes,  welches  er  nicht  läugnen  kann.  Wie  er 
dann  eben  damals  den  Revers  unterschrieben  und  mit  seiner 
Pettschaft  versichert. 

Letzlich  hab  ich  ihn  seines  Weibes  vermahnet,  er  solle 
dem  Mann  sein  Weib  wieder  geben,  Gott  werde  ihn  strafen. 
Darauf  er  geantwortet,  es  wären  der  noch  mehr  die  das  thun. 
Sprech  ich,  wollet  Ihr  mit  andern  verdamt  werden  und  nicht 
zeitlich  Buss  thun.  Darauf  er  weinend  geantwort,  Gott  sei  gnädig 
und  er  wolle   Alles  verlassen  nur  sein  vermeintes  Weib  nicht. 

Den  6.  Januar  ist  Pfarrer  zu  Marbach  gefordert  worden, 
welcher  fleischhackerisch  erschienen,  sich  der  augsburgerischen 
Confession  zugethan  berühmt.  Darauf  ich  ihn  gefragt:  in  wie 
viel  Theil  dieselbige  getheilt,  er  mir  kein  Wort  antworten 
können.  Darauf  ich  ihn  vermahnet  zur  Buss,  er  solle  in  sich 
selbst  gehen,  beger,  dass  er  nichts  weiss,  bekenne  eine  Religion, 
die  er  nie  gesehen.  Und  da  ich  auf  ander  Artikel  sonderlich  de 
justificatione  gekommen  hebt  er  an  zu  schreien:  Ich  glaub  an 
Gott  Vater  allmächtig,  darauf  ich  geantwort,  solches  könne  ein 
Jeglicher  Schütz  in  der  Schul.  Wie  ich  nun  seinen  Verstand 
gesehen,  hab  ich  ihm  Fünf  Tage  auf  meine  argimienta  zu  ant- 
worten  (die  ich  mit   meiner  Hand   aufgezeichnet)  vergünstiget. 

Den  8.  sein  die  Gesandten  von  der  Burgerschaft  zu  Mar- 
bach zu  Herrn  von  Lindegg  gekommen,  die  gleichfalls  die  Con- 
fession begehrt,  darauf  ich  geantwort,  ihr  Pfarrer  wisse  selbst 
nicht  was  er  begehre,  sie  vermahnet,  dass  ihnen  die  Zäher 
geloffen,  dann  sie  in  allen  Gehorsam  auch  des  Pfarrers  begeben 
und  einen  katholischen  anzunehmen  ohne  Ratt  und  Burgschaft 
verwilliget. 

Den  n.  kommt  der  Pfarrer  von  Marbach  nicht  weil  er 
nicht  gefastet,  darauf  ich  ihn  der  Pfarre  entsetzet. 

Diesen  Tag  hat  sich  der  Pfarrer  von  Kottes  fiir  katholisch 
auggegeben,  den  ich  examinirt  und  Messe  lesen  lassen.  Gefragt 
wann  er  introitum  mache,   ob   er  nicht   sage:     Gloria  patri  et 
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filio  etc.  antwortet  er:  ja  Herr  sicut  erat  in  principio  etc.  Er 
aber  hat  in  5  Jahren  kein  Messbuch  gesehen,  darauf  ich  ihm 
Einen  zugestellet,  von  dem  er  wiederum  Messe  lesen  gelernt 
und  dem  er  gebeicht. 

Pfarrer  zu  Lainbach,  ein  mittelmässiger  Magister,  bat  des 
Segens  nicht  ei'warten  wollen  sondern  davon  gelaufen. 

Alle  Unterthanen  haben  meine  Predig  fleissig  gehört,  sich 
andächtig  bei  dem  Amte  der  Messe  erzeigt. 

Den  12.  habe  ich  in  der  Predigt  Urlaub  genommen,  sie 
aber  auf  Mittfasten  heimzusuchen  verheissen,  eben  in  der  Predigt 
den  Wortspuler  so  wider  mich  schreien  schön  geantwortet. 

Und  soviel  auf  diesesmal. 

Mäniglich  iiircht  die  Reformation  und  haben  gemeint  das 
sei  schon  der  Anfang. 

Melchior  Khlesl.  ^) 

Diese  Missionsthätigkeit  Kiesels   fällt   in    das  Jahr  1577. 

Nun  schickte  das  Kapitel  in  Vilshofen  den  Canonicus 
Stephan  Albanus  Kistler  nach  Weiten,  um  den  Zustand  der 
Pfarrei  zu  untersuchen.  Kistler  fand,  dass  es  unthunlich  sei 
einen  Chorbruder  wie  bisher  als  Pfarrer  zu  schicken,  ebenso 
unthunlich  sei  es  aber  auch  sie  durch  Jemanden  provisorisch 
verwalten  zu  lassen.  Auf  diesen  Bericht  überliess  am  1.  Aug.  1578 
das  Kapitel  dem  Kaspar  von  Lindegg  das  Patronat  auf  die 
Dauer  seines  Lebens.  Lindegg  präsentirte  nun  den  Priester 
Johann  Greiter  als  Pfarrer.  Am  26.  Jan.  1580  beschwerte  sich 
nun  Greiter,  dass  Georg  Emerich  zu  Rogendorf  und  Frau  von 
Prösing  zu  Bebring  und  Raxendorf  sectische  Prädikanten  einge- 
setzt, den  Unterthanen  den  Zugang  zur  Pfarrkirche  untersagen 
und  streng  verbieten,  in  die  Pfarrkirche  zu  laufen  und  sich  auf 
dem  dortigen  Gottesacker  begraben  zu  lassen.  Der  Klosterrath 
befahl  am  28.  Merz  1580  die  Abschaffung  der  Prädikanten  Bemard 
Chimelius  in  Raxendorf  und  Andreas  Kürstner  in  Bebring,  und 
meinte,  dass  es  der  Frau  von  Prösing  sehr  schlecht  anstehe, 
ihrer  frommen,  braven  Mutter  nicht  zu  folgen  und  Aen der ungen 

*)  Original  im  fiirsterzbisch.  Consistorialarchive  Wien. 

Kiesel  übergab  diese  Aufzeichnung  einem  Herrn  Pauseck  und  bemerkte : 
Wollest  abschreiben,  mir  das  Original,  mein  Handschrift  schicken  und  das 
übrig  dem  Praepoeito  zu  Passau  mittheilen. 
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dieser  Art  vorzunehmen.  Den  Bewohnern  wurde  bei  Verlust 
ihrer  alten  Dorfgerechtigkeit  befohlen,  dem  Pfarrer  von  Weiten 
zu  gehorchen.  Die  beiden  Gemeinden  widersetzten  sich  und 
wurden  auf  den  4.  Juli  vor  den  KlosteiTath  geladen.  Die 
Raxendorfer  erklärten,  sie  seien  von  Kindheit  an  in  der  Augs- 
burger Confession  erzogen  und  wollen  in  ihr  sterben.  Dies 
war  aber  eine  eingelernte  Unwahrheit.  Der  Grund  war  ein  ganz 
anderer.  Frau  von  Prösing  hatte  die  Wohnung  des  Vikars  an 
sich  gezogen,  Wiesen  und  Aecker  der  Kirche  unter  die  Bauern 
vertheilt.  Nun  fürchteten  sie  die  Herausgabe.  Die  Bebringer 
beriefen  sich  schlichte  auf  ihren  Gutsherrn  *).  —  Der  Prädikant 
von  Raxendorf  erschien  nicht  vor  den  Visitatoren  zu  Hörn,  wohl 
aber  Andreas  Kürstner  von  Bebringen.  Kürstner  gab  an :  1550 
zu  Tauchen  geboren  habe  er  zu  Wittenberg  durch  2  Jahre 
studiert,  sei  daselbst  von  Kaspar  Eberhard  ordinirt  worden  und 
zu  Streitwiesen  Prediger  geworden,  seit  1577  amtire  er  in  Be- 
bringen. Am  16.  Okt.  1580  ergingen  an  Hanns  von  Prösing, 
an  Georg  Emmerich  Freih.  von  Rogendorf  erneute  strenge  Be 
fehle  ihre  Prädikanten  abzuschaffen.  Der  Pfarrer  von  Weiten 
wurde  aufgefordert,  Hand  anzulegen  und  nicht  saumselig  bei 
Seite  zu  stehen  sondern  für  ehrbare  Abhaltung  des  Gottes- 
dienstes zu  sorgen;  Caspar  von  Lindegg  wurde  aufgefordert 
„zu  wirklicher  Volziehung  Dieses  Hilf  und  Vorschub  zu  leisten"^). 
Das  Papier  war  wieder  umsonst  verschrieben. 

Am  13.  Mai  1581  wurden  die  „sectischen  und  rebellischen" 
Raxendorfer  wieder  vor  den  Klosterrath  citirt.  Am  1 .  Juli  erschie- 
nen der  Richter  und  fünf  Gemeindemllnner  und  wurden  rasch 
in  Arrest  gesetzt.  Nun  gelobten  sie  den  Prädikanten  zu  entlassen 
und  dem  Pfarrer  in  Weiten  zu  gehorchen.  Man  glaubte  nicht 
gerade  sonderlich  und  ertheilte  am  4.  Aug.  Caspar  von  Lindegg 
den  Befehl,  die  beiden  Prädikanten,  zu  Raxendorf  und  zu  Be- 
bring, abzuschaffen.  Es  geschah.  In  Raxendorf  predigte  nun 
den  Bauern  Jakl  Müller,  „der  in  der  Wochen  Bier  braut" ;  der 
vom  Pfarrer  aufgestellte  Kaplan  wurde  von  den  Bauern  ver- 
trieben. Der  Haupt rädelsfiihrer  war   der   Prösing'sche   Mautner 


*)  Klosterrathfl- Acten. 
^  Consistorial- Acten. 
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zu  Emersdorf  Trojan  Schelhorn  „vor  2  Jahren  seiner  wieder- 
wärtigon  Religion  halber  aus  dem  Bayerlande  vertrieben". 

In  Bebringen  hatte  G.  E.  von  Rogendorf  rasch  einen  neuen 
Prädikanten  eingesetzt,  dem  er  auch  die  Kapelle  zu  Scheit- 
terndorf  übergab.  Rasch  erhilt  er  den  Befehl  (27.  Okt.  1581) 
diesen  Prädikanten  zu  entfernen,  doch  musste  dieser  Befehl 
noch  öfters  (wie  z.  B.  17.  Jan.  1583)  wiederholt  werden.  Auch 
die  Raxendorfer  mussten  am  16.  Jan.  1583  energisch  an  ihr 
Versprechen  gemahnt  werden  ^). 

In  Streitwiesen  waren  1576  Andreas  Kürstner  und  von 
1578—1580  Georg  Krell  als  Prädikanten  thätig. 

Krell  erschien  vor  den  Visitatoren  zu  Hom  und  gab  an : 
1547  zu  Vilshofen  geboren,  habe  er  auerst  in  Spitz,  dann  eih 
halbes  Jahr  zu  Wittenberg  studiert.  1574  zu  Leipzig  ordinirt 
habe  er  4  Jahre  zu  Neulengbach  geprediget  und  sei  1578 
von  Herrn  von  Fellendorf  nach  Streitwiesen  berufen  worden. 
Er  klagte:  der  vorige  Patron  habe  dem  Pfarrer  4  Gulden  ge- 
geben, er  wisse  nun  nicht,  ob  es  dieser  auch  thun  werde;  ihm 
sei  gesagt  worden,  jedes  Haus  müsse  ihm  2  Batzen  geben,  er 
könne  aber  nichts  erhalten.  Die  Visitatoren  gingen  diesen  und 
ähnlichen  Klagen  gerne  aus  dem  Wege,  sie  mahnten  ihn  statt 
einer  Abhilfe  sich  die  Augsburger  Confession  zu  kaufen  und 
selbe  zu  lesen,  einzeln  Bericht  zu  hören  und  zu  absolviren,  oft 
im  Jahre  und  mit  der  Gemeinde  zu  communiciren  und  ordentliche 
Register  zu  führen. 

Die  Pfarrei  St  Martinsberg  (St.  Mertenberg)  stand 
unter  dem  Patronate  der  Herrn  von  Rogendorf. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  fanden  in  dem  Pfarrer 
Andreas  Embsenberger  einen  Conventual  von  Säusenstein  und 
bemerkten  „trägt  sich  wie  ein  Weltpriester".  1580  erschien 
Georg  Höp,  Pfarrer  zu  St.  Martinsberg,  vor  den  Visitatoren  zu 
Hörn  und  gab  an:  1535  zu  Ravensburg  geboren,  habe  er  in 
seinem  Geburtsorte  und  zu  Freiburg  durch  ein  Jahr  studiert, 
1554  zu  Wien  durch  Bischof  Urban  von  Laibach  ordinirt  habe 
er  durch  21  Jahre  als  Prediger  in  Weitra  gewirkt  imd  sei  1580 
durch  Rogendorf  nach   St.   Martinsberg   berufen   worden.     Die 


')  Klosterrathfl- Acten. 
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Visitatoren  befahlen  ihm,  an  Sonntagen  mit  dem  Lesen  des  Kate- 
chismus und  der  Haustafeln  abzuwechseln,  mit  seinen  Zuhörern 
zu  communiciren  und  ordentliche  Earchenregister  zufuhren.  1627 
zeigte  sich  August  von  Sinzendorf  bereit  auf  Martinsberg  und 
Pegstall  katholische  Priester  zu  präsentiren. 

Ueber  die  Pfarrei  St  Oswald  berichtet  die  Visitation 
des  Jahres  1544:  ^Pfarrer  Wolfgang  Oeder  verriebt  den  Gottes- 
dienst zimlich,  fuhrt  einen  zimlichen  Wandel  und  hält  einen 
Schulmeister".  Auch  der  am  9.  Nov.  1566  investirte  Pfarrer 
Stephan  Froschauer  wird  als  gut  katholisch  gerühmt.  Das  Pa- 
tronat  besass  der  Landesfiirst,  die  Vogtei  die  Hoyos.  1590  war 
die  Pfarrei  zu  besetzen.  Es  bewarben  sich :  der  Provisor  Christoph 
Forster,  Noe  Reisner,  Joh.  Jäger  aus  Augsburg  und  Georg 
Läminger,  gewesener  Pfarrer  in  Gaming.  Ueber  Förster  schrieb 
am  21.  Aug.  1590  Albrecht  von  Hoyos  an  den  Abt  Kaspar  von 
Melk,  er  möge  doch  bewirken,  dass  diesem  die  Pfarrei  nicht 
verliehen  werde,  es  sei  eben  ein  nichtiger  Mensch,  qui  neque 
verbo  nee  exemplo  suo  fungitur  officio,  conscientia  motus  könne 
er  als  Vogt  einen  so  ärgerlichen  Menschen  qui  in  religione  magis 
frigidus  quam  calidus  est  nicht  gedulden;  neulich  habe  er  auf 
der  Kanzel  geredet,  er  werde  nie  mehr  Messe  lesen,  wenn  anders 
möge  ihn  die  Gemeinde  nur  gleich  in  Stücke  hauen.  Ueber 
die  andern  Bewerber  urtheilte  der  Klosterrath  am  2.  Okt.  1590 : 
Reisner  sei  ein  eifriger  kath  Priester,  ein  guter  Prediger,  gelehrt 
und  habe  dem  Abt  von  Säusenstein  schon  einen  Schullehrer  abge- 
geben. Die  beiden  andern  seien  beweibt  oder  hätten  wenigstens 
einen  Anhang  ^). 

Die  Pfarrei  Lichtenau  stand  unter  dem  Patronate  und 
der  Vogtei  der  Herren  von  Neudegg. 

Die  Visitation  des  Jahres  1544  fand,  dass  der  Pfarrer  JoL 
PoUinger  den  Gottesdienst  in  ordentlicher  Weise  verrichte  und 
ehrbaren  Wandels  sei  *).  Das  Patronat  und  die  Vogtei  gingen 
dann  an  die  Familie  Althan  über.  Vor  den  Visitatoren  zu  Hoiii 


*)  Klosterraths-Acten, 

*)  PoUinger  wurde  in  Folge  der  Visitation  am  7.  Juli  1548  auf  ge- 
schehene Präsentation  von  Seite  des  Patrones  Mathias  ifon  Neudegg  investirt. 
Sein  y orfahrer  hiess  Wolfgang  Waldner.  Kaitbüchlein  des  Ofßciales 
Angerer  a.  a.  O. 
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1 580  erschien  auch  Wolfgang  Goldener  der  Pfarrer  zu  Lichtenau 
und  gab  an:  1540  zu  Steier  geboren  habe  er  in  seinem  Ge- 
burtsorte unter  Pigeus  die  Schule  besucht  und  lateinische  Sprache 
gelernt,  sei  Mönch  in  Garsten  geworden  und  habe  1560  zu 
Passau  die  Ordination  empfangen.  Goldener  wurde  Pfarrer  in 
Meissau,  trat  zur  neuen  Lehre  über  und  kam  1577  nach  Lich- 
tenau, berufen  von  Wolf  Wilhelm  von  Althan.  Die  Visitatoren 
rügten  an  ihm,  dass  er  sich  um  andere  Dinge  mehr  bekümmere 
als  um  die  Bibel  und  den  Eoitechismus  und  mahnte  ihn,  die 
Bibel  zu  lesen  und  nicht  die  Streitschriften,  die  er  nicht  ver- 
stünde, in  ier  Kirche  den  Katechismus  zu  lehren,  nicht  lateinisch 
zu  singen,  die  Leute  abzuhalten,  bei  allen  Taufen  den  nämlichen 
Gevatter  zu  nehmen.  Seine  Beschwerden  bestanden  darin,  dass 
seiner  Pfründe  ein  halber  Zehent  entzogen  sei. 

Die  Pfarrei  Meisling  stand  unter  dem  Patronate  des 
Stiftes  Lilienfeld  und  unter  der  Vogtei  des  Landesherm. 

1544  klagte  Pfarrer  Wolfgang  Föllinger  vor  den  Visitatoren, 
dass  Wolfgang  Strein  sich  die  Vogtei  anmasse,  der  Pfarrei  Holz 
und  einen  Holden  entzogen,  u.  der  Neudegger  zu  Brunn  schon 
seit  19  Jahren  1  fl  Pfoge  und  einen  Holden  entzogen  habe. 

Hier  predigten  die  Prädikanten  Bartholomäus  Dauth  1570 
und  1576  der  uns  hinlänglich  bekannte  Hieronymus  Elk '). 

Zu  Meisling  gehörte  die  Filiale  L  o  b  w  e  i  n  (Leutwein)  ^). 
Die  Familie  Althan  beanspinichte  die  Lehenschaft.  1580  erschien 
vor  den  Visitatoren  zu  Hörn  Hieronymus  Elk  und  gab  an :  1540 
zu  Glaris  in  Tirol  geboren  sei  er  1559  als  Benediktiner  Mönch 
zu  Chur  von  Bischof  Thomas  Plant  ordinirt  worden,  1576  habe 
er  sich  zu  Meisling  bekehrt  und  zum  Zeichen  der  Bekehrung 
eine  Tirolerin  geehelicht.  1580  kam  er  als  Prädikant  nach  Lob- 
wein.    Mit  dem  Katechismus  Luthers  stand  er  auf  gespanntem 


')  Wir  bemerken  noch,  dass  Hieronymus  Elk  von  Glaris  Benediktiner 
in  Marienberg  war,  1540  nach  Oesterreich  entwich  und  1676  in  Meisling  sich 
verehelichte.  Hormayr,  Archiv.  1817.  S.  332. 

^)  Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  bemerken  auch :  „Grünbach,  Pfarrer 
von  Meisling  Lehens^^err,  Neudegg  Vogt,  Pfarrer  Conrad  Gangwolf  ver  rieh  tot 
den  Gottesdienst  ziemlich,  ist  eine  alte  Person,  ziemlichen  Lebenswandel, 
wiewohl  er  sich  den  Wein  zu  lieb  sein  lässt". 
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Fusse.  Die  Visitatoren  befahlen  ihm,  ihn  zu  lesen  und  ein  ordent- 
liches Examen  in  der  Kirche  zu  beginnen,  auch  für  die  Armen 
zu  sammeln. 


Kapitel  4. 
Tirnstein.  Loiben.  Stein  und  Krems. 

Das  regulirte  Chorherrnstift  Tirnstein*)  war  durch  die 
Misswirthschaft  des  Propstes  Urban  Hanal  (erw.  3.  April  1521) 
in  einen  grossen  Nothstand  gerathen;  Güter  waren  theils  versetzt, 
theils  verkauft,  theils  lagen  sie  öde; 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  fanden  nur  den  erst  ein- 
gesetzten Propst  Johann  Abstemius,  einen  Conventualen  und 
zwei  Laipriester.  Johann  Abstemius  (Bornemissta,  buchstäblich 
„Keinweintrinker**,  latinisirt  Abstemius)  war  Canonicus  an  der 
Domkirche  zu  Stuhlweissenburg  gewesen,  von  den  Türken  ver- 
trieben wurde  er  Lector  der  griechischen  und  hebräischen  Sprache 
an  der  Wiener  Universität  und  wurde  im  April  1544  zum  Propste 
nach  Timstein  postulirt. 

Abstemius  griff  rasch  zu,  bewährte  sich  als  ein  tüchtiger 
Vorstand  und  als  ein  kluger,  umsichtiger  Hauswirth.  Jede  auch 
die  geringste  Einnahme  und  Ausgabe  ging  durch  seine  Hand. 
Bei  Ferdinand  bat  er  um  die  Erlaubniss,  Güter  verkaufen  zu  dür- 
fen, um  die  von  seinem  Vorfahrer  gemachten  Schulden  (6000  fl.) 
decken,  die  ruinirten  Gebäude  bessern  und  die  alten  Steuern 
erlegen  zu  können.  Weil  Bornemista  „ain  ehrsamer,  gelehrter, 
frummer  Priester  imd  guter  Hauswirth"  befahl  Ferdinand  ( Worms, 
27.  Merz  1545)  der  n.  ö.  Regierung  die  Stände  um  eine  Kinge- 
rung  der  Steuern  anzugehen.  Die  Stände  entgegneten  am  29.  April, 
sie   dürfen   laut  gegebener   Instruction   der   Landschaft   keinen 


')  Vergl.  Charta  fundationis  monasterii  B.  Virginis  in  Tirnstein;  En- 
chiridion  rermn  memorafoiliiim  Canoniae  Timstainensis  collectum  opera  et 
«tadio  Honorii  Arthofer  (Duellii  Miscell.  lib.  I.  pag.  156-167);  Serie»  chro- 
nologica  Praepositorum  (Austria  sacra,  IX.  2,  S.  110-  113);  Chmel,  Vermerkth 
die  Ränndt  Czynss  vud  Gült  des  Herren  Closters  czue  Dierenstain  im  1533 
Jar   (Sitzungsberichte  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  IF.  S.  149 — 174.) 


Digitized  by 


Google 


40 

Nachlass  bewilligen  ^).  Abstemius  sicherte  trotzdem  den  Bestand 
des  Stiftes. 

1553  wurde  er  Bischof  in  Wiener-Neustadt.  Sein  Nachfolger 
Leopold  Maurer  wurde  am  17.  Juni  1554  investirt*). 

Die  Visitation  des  Jahres  1566  bemerkt  über  den  Personal- 
stand des  Klosters:  Propst  Kaspar  ist  Priester,  32  Jahre  alt, 
13  Jahre  im  Orden;  Bruder  Jakob,  Diakon,  2  Jahre  in  der 
Profess;  Bruder  Thomas,  20  Jahre  alt^). 

Das  alte  von  Leutol t  von Chunring gestiftete  Frauenkloster 
St.  Clara-Ordens  dagegen  fiel  der  neuen  Lehre  zum  Opfer  *),  Die 
Visitation  des  Jahres  1544  fand  nur  5  Schwestern  und  eine  Novizin, 
jedoch  Schwestern  und  Äbtissin  (Hildegard  Wamp)  ehrbaren  Wan- 
dels und  bemüht  den  Ordensstatuten  gerecht  zu  werden.  Im  Kloster 
lebten  noch  ein  Kaplan  und  ein  Beichtvater,  die  mit  dem  Tische 
und  jährlich  10  ft  honorirt  wurden.  Die  Gebäude  der  Kirche 
und  des  Klosters  waren  baufällig.  Die  Visitation  des  Jahres 
1561  dagegen  fand  nur  die  Äbtissin  Barbara  Wohlmuth  und  eine 
Novizin,  aber  auch  die  gefangene  Äbtissin  Martha  Baimiann,  die 
sich  mit  einem  „walischen  Maurer  Namens  Benedict  beschrien". 
Wie  die  Äbtissin  Martha  sich  mit  einem  welschen  Maurer  be- 
schrien, so  beschrie  sich  die  Äbtissin  Barbara  mit  einem  welschen 
Kaplane.  Im  August  1561  entfloh  die  Äbtissin  mit  dem  Kaplane, 
wurden  am  29,  August  in  Hom  von  dem  Hofriehter  des  Klosters 
Peter  Seauer  eingeholt  und  wegen  geraubten  Klostergeldem  ge- 
fangen gesetzt.  Doch  der  Herrschaftsbesitzer  von  Hom  Freiherr 
vonPuechheim  vertheidigte  die  Äbtissin  und  Hess  den  Hofriehter 
sammt  Knecht  und  Pferden  durch  5  Tage  gefangen  halten. 
Diese  Zeit  benützte  die  gefangene  Äbtissin  in  Tirnstein  und 
entfloh,  ehelichte  ihren  wälschen  Mauren  und  Hess  sich  zu  Langen- 
lois  häuslich  nieder*). 

')  Acten  des  n.  ö.  Regimentes. 

*)  Consistorial-Protokolle. 

*)  Klosterraths-Acten. 

*)  Vergl.  Keiblinger,  Beitriige  zur  Geschichte  des  Nonnenklosters 
zu  Tirnstein  (Chmel,  der  österr.  Geschichtsforscher,  II.  1,  S.  1-16,  2, 
8.  274—300.) 

*)  B  i  e  i  s  k  y,  Ruinen  der  Nonnenkloster-Kirche  zu  Tirnstein  und  Grab- 
stein Stephans  von  Haslach,  Stifters  der  dortigen  Canonie.  Wien  1860,  4, 
S.  14—16. 
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1566  fand  die  kais.  Visitation  die  Äbtissin  Ursula  11.  allein  ') 
das  Kloster  ohne  Convent,  ohne  Gottesdienst,  „Von  der  gegen- 
wärtigen Äbtissin  haben  wir  nichts  Uebles  erfahren,  aber  die 
Wirthschaft  sieht  nicht  darnach  aus,  als  sollte  das  Kloster 
dadurch  gebessert  werden,"  meinten  die  Commissäre,  fugten 
aber  gleich  bei:  „der  Verwalter. hat  eine  grosse  Besoldung  von 
40  Gulden,  lebt  in  Üpigkeit  und  Ueberfluss."  1571  starb  diese 
Äbtissin  als  die  letzte  Äbtissin  und  die  letzte  Nonne  dieses 
Klosters.  Die  Canonie  Timstein  erbte  die  Hinterlassenschaft 
aber  nicht  ohne  vorher  die  Sehnsucht  der  Jesuiten  nach  diesem 
winzigen  Klostergute  abgewiesen  zu  haben. 

Die  Pfarrei  Timstein  war  ebenfalls  dem  Chorherrenstifte 
incorporirt,  1544  klagten  die  Tirnsteiner,  dass  die  Chorherren 
80  träge  seien  und  nicht  predigen  wollen.  Propst  Abstemius 
machte  diesem  Zustande  ein  Ende  und  stellte  einen  Pfarrherren 
auf,  den  er  mit  dem  freien  Tische  und  18  Q,  besoldete,  ebenso 
besoldete  er  einen  Schulmeister  mit  dem  freien  Tische  und  2  % 
und  einen  Kaplan  in  der  seit  1415  dem  Stifte  incorporirtcn 
St  Johannes-Kapelle  in  der  Veste  Timstein  mit  freiem  Tische 
und  16  <ft*  Er  klagte  auch  den  Commissären,  dass  Veit  Enzcs- 
dorfer  der  Messe  in  der  Veste  8  Holden  zu  Maisbierbaum  ent- 
zogen habe. 

Am  26.  Juni  wurde  der  Kaplan  Mathias  Dietmair  von 
dem  Official  in  den  Carcer  gesperrt,  weil  er  dem  Propste  die 
Speisen  hinter  die  Thüre  geworfen  und  als  ihn  der  Propst  ob 
dieses  Gebahrens  zu  Rede  gestellt,  „mit  Stechen  und  Hauen 
geantwortet." 

Auf  das  Ableben  des  Propstes  Kaspar  Pangel  wurde  propter 
defectum  religiosorum  in  der  Kirche  zu  Maria  Stiegen  in  Wien 
am  14.  Merz  1571  der  Dechant  von  Herzogenburg  Jakob  Reiser 
postulirt.  Am  24.  Mai  1573  resignirte  Reiser  und  wurde  für 
Herzogenburg  postulirt  und  der  Conventual  von  St.  Dorothea 
in  Wien  Adam  Faber  für  Timstein  ^). 

Am  27.  Merz  1589  starb  Propst  Adam  Faber.  Sein  Nach- 
folger Mathias  Schreckeisen,   Profess   des   Stiftes   St.   Dorothea 

')  „36  Jahre  alt,   24  Jahr  im  Kloster   and   5  Jahre  Prülatin"     lautet 
der  Bericht.    Klosterraths-Acten. 
^)  Consistorial-ProtokoUe. 


Digitized  by 


Google 


42 

in  Wien,  wurde  nicht  gewählt,  sondern  von  der  n.  ö.  Regierung 
ernannt.  Dies  verdross  Kiesel.  Als  die  landesherrlichen  Com- 
missärc  Miene  machten,  ohne  Beiziehung  eines  bischöflichen 
Abgeordneten  zur  Installation  zu  schreiten,  schrieb  Kiesel  am 
23.  Feb.  1590  aus  Prag  an  den  Propst:  „Lieber  Matthias!  In 
meinem  Allhiesein  hat  sich  K.  M.  resolvirt,  dass  Ihr  mit  Vor- 
wissen des  Ordinarii  zu  einem  Propst  sollet  eingesetzet  werden. 
Es  ist  nun  an  Euch  im  Namen  meines  gnädigsten  Fürsten  und 
Herren  sub  poena  excommunicationis  mein  Befehl,  dass  Ihr 
Euch  von  keinem  Menschen  auf  der  Welt  ohne  mein  als  des 
Ordinarii  Vorwissen  und  Willen  einsetzen  noch  Etwas  zur  Propstei 
gehörig  einworten  lassen  dürft,  weil  Ihr  weder  die  Temporalien 
noch  Spiritualien  sine  scitu  et  consensu  Ordinarii  nicht  admi- 
nistriren  könnet,  darum  Ihr  in  censuras  ecclesia«ticas  aus 
Ursach,  dass  Ihr  es  bisher  gethan  inprimis  et  ante  omnia  ab 
istis  müsset  ab  Ordinario  vestro  absolviert  werden.  Ihr  wollet 
Euch  demnach  inhabilem  ad  omnia  beneficia  ecclesiae  praesertim 
autem  dignitates  machen.  Demnach  Ihr  Euch  zu  richten  und  vor 
Schaden  zu  hüthen  wisset".  Als  die  Commissäre  nach  Tirnstein 
kamen,  fanden  sie  Thür  und  Thor  versperrt.  Durch  ein  Schlüssel- 
loch theilte  ihnen  der  Propst  mit,  was  ihm  Kiesel  geschrieben 
habe,  überdiess  habe  ihm  der  Dechant  von  Krems  erklärt,  er 
verfalle  der  Excommunication,  wenn  er  sich  installiren  lasse.  Um 
weiterer  Expektoration  vorzubeugen,  verliess  er  das  Stift.  Schreck- 
eisen hatte  schon  einmal  Kiesels  gewaltige  Hand  empfunden. 
Als  Administrator  hatte  er  eben  „zu  Verhuettung  des  schreck- 
lichen auslaufes  zu  dem  nächstgelegenen  bei  Tirnstein  wohnenden 
Predikanten  und  damit  die  Unterthanen  von  dem  scctischen 
Irrthum  abgehalten  werden",  geprediget,  weil  er  aber  ohne 
Kiesels  Vor  wissen  dies  gethan,  wurde  er  mit  der  Excommuni- 
cation belegt.  Die  Commissäre  mussten  abziehen.  „Dieses  uner- 
hörte, vermessene  und  freventliche  Fürnemen  thut  Kiesel  unter 
dem  Schein  eines  katholischen  Eifers",  berichteten  sie  in  voller 
Erbitterung.  Kiesel  erneuerte  am  20.  Merz  seinen  Befehl.  Nun 
wurden  die  Räthe  des  Consistoriums  eingeladen  und  am  24.  Merz 
konnte  die  Installation  vor  sich  gehen. 

Schreckeisen   starb   am    10.  Dezember  1595,   sein  Nach- 
folger Nicolaus  Arnold   entlief  am  30.  Oktober  1596,   er  hatte 
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nur  durch  vier  Wochen  ausgehalten.  Eß  kam  nun  Balthasar 
Puchseer.  Am  8.  Mai  1597  wurde  er  installirt,  starb  aber  schon 
im  Februar  1599.  Er  hinterliess  einen  Conventualen  Namens 
Johann  Hoffmann  und  2  Novizen.  Hofiinann  wurde  Administrator, 
der  Hofrichter  als  Lutheraner  wurde  mit  seinem  Weibe  ent- 
lassen und  durch  Hanns  Wilhelm  Ettinger  ersetzt.  Hoffmann 
lebte  lustig  und  administrirte  fröhlich.  Kiesel  suspendirte  ihn 
und  übergab  dem  St.  Poeltner  Q-eorg  ürsus  die  Administration 
in  spiritualibus.  Hofimann  „weil  ihm  der  Greifenstein  sollte  zu 
Theil  werden  oder  sonsten  ewig  gefangen  sein"  entlief  und 
begab  sich  nach  Rom  „nicht  ohne  dem  Kloster  Etwas  in  Gold 
zu  entführen".  Dies  geschah  am  3.  Juni.  1600  trat  Melchior 
Kniepichler  die  Administration  an.  Dieser  Mann  war  mehr 
Schelm  als  Mönch '). 

Von  1612 — 1618  wurde  Tirnstein  von  Göttweig  aus  ad- 
ministrirt  und  völlig  aus  den  Schulden  gerissen^). 

üeber  die  religiösen  Verhältnisse  der  Stadt  berichtete  am 
17.  Februar  1586  der  Rath  von  Weissenkirchen  an  Richard 
von  Strein,  den  neuen  Lehensherm  von  Tirnstein:  der  vom 
Propste  bestellte  Pfarrer  hält  alle  Sonn-  und  Feiertage  Gottes- 
dienst, seitdem  aber  nur  mehr  der  Thorwärtl,  Gerichtsdiener 
und  etliche  Klosterleute  demselben  beiwohnen  hält  er  ihn  nur 
alle  14  Tagen.  Die  Stadtleute  gingen  früher  nach  Loiben  als 
die  ■  Loibeöer  einen  evangelischen  Pfarrer  hatten  und  empfingen 
dorten  Absolution,  die  Taufe  und  des  Herrn  Abendmahl.  Seitdem 
die  Loibner  aber  einen  papistischen  Pfarrer  haben  gehen  die 
Stjidtleute  nach  Rossatz,  die  Copulation  nimmt  aber  stets  der 
Klosterpfarrer  vor.  1602  am  22.  Mai  klagte  der  Stadtrath  und 
die  Bürger  der  Wittwe  Strein:  der  Propst  von  Tirnstein  habe 
sie  verklagt,  dass  sie  ihm  den  schuldigen  Kirchengehorsam  nicht 
geleistet,  sie  seien  ihm  aber  keinen  Kirchengehorsam  schuldig, 
weil  sie  nicht  seiner  Religion  seien.  Nun  komme  aber  ein 
Befehl  vom  Erzherzog  Mathias,  dass  sie  sich  vor  den  Abt 
Thomas  von  Altenburg,  Herrn  Maximus  Saurer  von  Saurberg 
und    dem   Dechant    von   Krems   Jakob   Lambert   verantworten 


*)  Klosterraths-Acten. 
')  Klosterraths- Acten. 
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sollen,  sicher  handle  es  sich  um  die  Keligion,  dass  sie  das  Mi- 
nisterium nicht  anderswo  besuchen  und  zu  des  Propst  abgöt- 
tischen Ceremonien  kommen  sollen;  sie  baten  um  Weisungen. 
Am  10.  Juni  fanden  sich  die  Bürger  vor  der  Commission  auf 
dem  Rathhause  ein.  Die  Commissäre  forderten  im  Namen  des 
Erzherzogs :  die  Tirnsteiner  sollen  nicht  mehr  zu  den  Prädi- 
kanten  nach  Weissenkirchen  auslaufen,  der  Richter  Max  Preuen- 
huber  widersetze  sich  in  Allem  der  Religionsreformation  und 
hetze  die  Leute  auf,  er  soll  entfernt  werden,  die  sectische  Schule 
und  Kinderlehre  sollen  abbestellt  werden,  femers  sollten  die 
Schlüssel  zum  neuen  Gottesacker  dem  Propste  übergeben  werden. 
Die  Tirnsteiner  Hessen  sich  auf  nichts  ein,  nur  bei  der  Gottes- 
acker erklärten  sie:  Propst  habe  früher  die  ünkatholischen  in 
seinen  Gottesacker  nicht  legen  lassen,  habe  gesagt,  sie  sollen 
ihre  stinkende  Leichnam  in  die  Donau  und  an  unsaubere  Orte 
werfen,  darauf  habe  ein  Burger  mit  Streins  Erlaubniss  einen 
Platz  zu  einem  neuen  Gottesacker  hergegeben  '). 

Die  Pfari'e  Loiben  stand  unter  dem  Patronate  des  Klo- 
sters Tegernsee  in  Oberbayem.  Tegernsee  kümmerte  sich  mehr 
um  den  Wachauer  Wein  als  um  die  Seelsorge  in  Loiben.  1544 
wurde  die  kleine  Pfarrei  von  einem  Benefiziaten  in  Stein 
versehen. 

1602  im  September  bedeutete  Matbäus  Häring,  salzbur- 
gischer Pfleger  in  Amstorf,  sechs  Unterthanen  in  Oberloiben, 
sie  müssten  das  Auslaufen  zu  den  Prädikanten  lassen,  die  eigene 
Pfarrkirche  besuchen  und  die  hl.  Communion  unter  einer  Ge- 
stalt empfangen.  Diese  aber  erklärten  bei  der  augsburgischen 
Confession,  in  der  sie  herangewachsen,  verbleiben  zu  wollen. 
Nun  wurde  ihnen  die  Zustiftung  aufgetragen;  sie  verkauften 
ihre  Häuser  und  zogen  nach  Timstein. 

Der  Förthof,  zwischen  Timstein  und  Stein,  änderte  sein 
religiöses  Bekenntniss  nach  dem  Gewände  seines  Herrn.  Auf 
diesem  Gute  befand  sich  eine  dem  hl.  Mathias  geweihte  Kapelle 
mit  guter  Fundation  ^).  Diese  Kapelle  zog  der  Besitzer  Freiherr 
von  Aspan  an  sich  und  stellte  einen  Prädikanten  auf, 

*)  Mittheilung  des  Herrn  Faigl. 

^)  Am  Sonntag  vor  St.  Michelstag  1450  verkauften  Ulrich  und  Barbara 
von  Eitzing   zu   Schrattenthal   den   Förthof  und   das   Kirchenieheu  der   St. 


Digitized  by 


Google 


45 

Am  13.  August  1582  schrieb  nun  Kiesel  an  Aspan,  be- 
schuldigte ihn,  dass  er,  den  kaiserlichen  Gesetzen  entgegen, 
den  von  Stein  abgeschafften  Prädikanten  nicht  nur  im  Förthofe 
aufhalten,  sondern  auch  predigen,  Sakramente  ausspenden  und 
hierzu  das  Volk  von  Stein  lasse,  dass  ferner  bei  Aspan  der 
gottlose  Mensch  Gangolfus  aus-  und  eingehe  und  allerlei  Prakti- 
ken treibe.  Das  könne  er,  Kiesel,  als  bischöflicher  Commissär 
nicht  dulden,  und  verlange  desshalb  die  Abschaffung  des  Prä- 
dikanten. Dieses  Schreiben  sollte  der  Steiner  Pfarrer  Lambert 
dem  Herrn  von  Aspän  einhändigen.  Unterm  18.  August  be- 
richtete nun  Lambert;  er  habe,  als  er  am  17.  August  von  Tuln, 
wo  er  seine  Mutter  krank  verlassen  habe,  zurückkam,  das 
Schreiben  dem  Herrn  von  Aspan  im  Förthofe  sogleich  über- 
geben wollen,  aber  erfahren,  dass  derselbe  nach  Oberösterreich 
zu  seiner  Mutter  verreist  sei  und  dass  er  den  Steinern  zu  Ge- 
fallen einen  Prädikanten  aufgenommen  habe.  Dieser  sei  auch 
bereits  im  Förthofe  eingezogen,  wolle  am  nächsten  Sonntage 
das  evangelische  Exercitium  beginnen,  und  rühme  sich,  dass 
die  Steiner  seiner  Predigt  beiwohnen,  bei  ihm  die  Sakramente^ 
empfangen  und  das  „fiinfte  Evangelium"  befördern  werden. 
Lambert  bat,  dem  Herrn  Aspan  desshalben  einen  Verweis  zu 
geben,  den  Prädikanten  abzuschaffen  und  den  Steinern  das 
Auslaufen  zu  demselben  zu  verbieten. 

Das  Schreiben  Kiesels  wurde  Aspan  zugestellt.  Aspan 
antwortete  am  19.  September :  er,  Aspan,  kenne  den  von  Stein 
abgeschaflften  Prädikanten  gar  nicht;  der  Prädikant,  der  bei  ihm 
für  ihn  und  sein  Hausgesinde  Probepredig  gehalten,  und  die- 
jenigen Prädikanten,  welche  auf  seiner  und  seiner  Brüder 
Pfarren  in  Unter-  und  Oberösterreich  angestellt  sind,  seien 
weder  aus  einer  Stadt,  noch  aus  einem  Lande  abgeschafft.  Kiesel 
«ei  ihm  viel  zu  wenig  Autorität,  als  dass  er  sie  abschaffen 
könnte,  und  weder  Kaiser  noch  Erzherzog  werden  ihm  hierin 
seinen  Willen  thun;  auch  der  Bischof  werde  und  könne  das 
nicht  verwehren,  es  seien  wohl  Leute  bei  der  Predigt  gewesen 
(Sakramente  seien   nicht  gespendet  worden),    ob   sie   aber  von 


Xathai   Kapellen   an  die  edle    Frau   Anna  Larentz  des   Kraffts  Wittwe   und. 
deren  Sohne  Friedrich   und  Kaspar  Krafft.    Acten  des  n.  ö.  Lehen- Archivs 
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Stein  waren,  wisse  er  nicht;  er  habe  die  Wenigsten  gekannt; 
es  gehe  ja  auch  die  freie  Strasse  vorbei.  Was  Gangolf  anbelangt, 
so  habe  dieser  mit  dem  Prädikanten  wenig  zu  thun  gehabt,  er 
Aspan  kümmere  sich  um  Gangolf  nicht,  wenn  er  aber  mit 
diesem  conversiren  wollte,  so  würde  er  sich  Dieses  von  Kiesel 
nicht  verbieten  lassen.  Am  29.  Oktober  berichtete  Lambert 
an  Kiesel,  er  habe  sich  in  Stein  schriftlich  und  mündlich  über 
den  Prädikanten  des  Herrn  Aspan  imFörthofe  beschwert,  ohne 
eine  Abhilfe  zu  finden;  die  Sache  werde  aber  je  länger  desto 
ärger,  weder  er  noch  ein  anderer  katholischer  Priester  könne 
sicher  gehen.  So  habe  ihn,  der  in  der  Schule  wohne,  während 
seiner  Abwesenheit  in  Wien,  Herr  Aspan  Abends  mit  bewaff- 
neten Knechten  und  in  Begleitung  des  Prädikanten  besuchen 
wollen  und  drohend  zu  wissen  verlangt,  wo  er  sei.  Was  es 
mit  diesem  Besuche  auf  sich  gehabt  habe,  lasse  sich  daraus 
erkennen,  dass  Aspans  Knechte  etliche  Tage  vor  seiner  Woh- 
nung mit  gespannten  Büchsen  auf-  und  abgegangen  und  grim- 
mige Blicke  nach  seiner  Wohnung  geworfen  hätten.  Ausserdem 
sei  das  gemeine  Gesindel  durch  Aspan*s  Prädikanten  so  ver- 
hetzt, dass  es  die  Katholischen  öffentlich  papistische  Schelme, 
Diebe,  Bösewichter  und  dergleichen  schelte,  was,  wenn  kräftig 
eingegriffen  worden  wäre,  gewiss  nicht  vorkommen  würde.  Er 
habe  auf  jeder  Seite,  in  Krems  und  im  Förthofe,  einen  Prädi- 
kanten, zu  denen  das  Volk  haufenweis  laufe,  und  die  Alles 
verderben,  was  bisher  gut  gemacht  worden  sei;  werde  nicht 
bald  geholfen,  so  könne  er  in  Stein  nicht  länger  verbleiben. 

Im  September  kam  Kiesel  nach  Stein  und  sah  mit  eigenen 
Augen,  dass  die  Steiner  in  den  Förthof  laufen  und  die  E^farr- 
kirche  fast  leer  stehe.  Kiesel  befahl  nun  dem  von  Aspan  kate- 
gorisch, den  Prädikanten  abzuschaffen  imd  das  lutherische  Exer- 
citium  einzustellen.  Aspan  kümmei*te  sich  wenig  um  diesen 
Befehl,  Kiesel  klagte  aber  bei  dem  Kaiser.  Aspan  wurde  vor- 
geladen und  als  er  nicht  ei-schien  das  Exercitium  im  Förthofe 
eingestellt.  Die  lutherischen  Stände  nahmen  sich  nun  des  Aspan 
an  und  beschwerten  sich  in  einer  Eingabe  (16.  Merz  1583)  an 
den  Kaiser,  dass  Kiesel  dem  Aspan  auf  seinem  Grunde,  in 
seiner  Mathias-Kapelle,  über  die  er  Vogt  und  Lehensherr  sei, 
das  Exercitium  verboten  habe,  und  dass  auf  Kiesels  Beschwerde 
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der  Kaiser  den  Aspan  nach  Wien  citirt,  und  dann  ebenfalls 
das  Exercitium  eingestellt  habe.  Der  Kaiser  wolle  desshalben 
dem  Kiesel  einen  Verweis  geben,  und  bis  dieser  sein  Recht  in 
dieser  Sache  bewiesen  habe,  dem  Aspan  das  Exercitium  für  sich 
und  die  Seinigen  gestatten.  Diese  Beschwerde  wurde  dem 
Klosterrath  mit  dem  Bedeuten  zugestellt,  den  Kiesel  vorzuladen, 
ihn  zu  vernehmen,  diese  Sache  dann  zu  berathen  und  das  Gut- 
achten an  den  Kaiser  einzusenden.  Kiesel  berichtete  nun  am 
20.  Merz  1583  an  den  Klosterrath:  Erzherzog  Ernst  habe  das 
Exercitium  in  Stein  eingestellt  und  nun  habe  Aspan  ein  Exer- 
citium im  Förthofe  emchtet,  einen  Prädikanten  aufgestellt  und 
die  Steiner  haufenweis  an  sich  gelocket;  er  erörterte  die  bis- 
herige Procedur  und  gab  zu  erkennen,  dass  der  Förthof  nie 
einen  Pfarrer  gehabt  habe. 

Der  Einfluss  der  lutherischen  Stände  war  aber  mächtiger 
als  der  Kiesels.  Der  Kaiser  erlaubte  das  Exercitium  im  Fört- 
hofe mit  der  Einschränkung,  dass  nur  Aspan  mit  seinen  Haus- 
genossen aber  keine  Fremden  beiwohnen  dürften.  Dagegen 
protestirte  Kiesel  und  sich  stützend  auf  den  Vorgang  in  Hemals, 
machte  er  folgende  Voi'stellungen : 

1.  Aspan  werde  in  Folge  dieser  Erlaubniss  seinen  Prädi- 
kanten anstellen,  die  Leute  von  Stein  und  Mautem  werden  in 
den  Förthof,  weil  er  so  nahe  ist,  haufenweise  laufen,  ihre  Kinder 
dort  taufen  lassen ;  ein  Verbot  werde  nichts  nützen,  denn  Aspan 
werde  sich  entschuldigen,  dass  er  nach  seinem  Gewissen  die 
Leute  nicht  abweisen  könne. 

2.  Werde  die  Reform  in  Stein  und  die  vorhabende  in 
Krems  keinen  Erfolg  haben;  denn  die  Leute  werden  sich,  an- 
gehetzt durch  den  Prädikanten,  widersetzen.  In  Stein  ist  das 
Volk,  80  lange  das  Exercitium  im  Förthofe  eingestellt  war,  mit 
dem  Pfarrer  ziemlich  iu  Ruhe  gewesen  und  es  sei  eine  stete 
Annähei-ung  beider  in  Aussicht  gestanden;  das  werde  aber  auf- 
hören, wenn  im  Förthof  ein  Prädikant  sei;  der  Kaiser  werde 
mit  Klagen  überlaufen  werden.  Auch  andere  Landleute  werden 
dem  Beispiele  Aspan's  folgen,  und  in  der  Nähe  der  Städte  in 
ihren  Gütern  und  Häusern  Prädikanten  aufstellen,  woraus  Ver- 
wirrung entstehen  werde;  sie  werden  auch  neben  den  katho- 
lischen   Kirchen    lutherische    bauen     und   Predigerhäuser,    wie 
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es  bereits  schon  geschehen  sei,  wenn  es  dem  Aspan  bei  einer 
Stadt  und  in  derem  Burgfrieden  gestattet  werde;  auch  die  Prädi- 
kanten  werden  sich  vermehren,  frech  werden,  die  Unterthanen 
gegen  die  Katholischen  verhetzen  und  sich  in  Städte  und  Märkte 
einschleichen.  Der  Förthof  sei  kein  Schloss  oder  Haus  auf  dem 
Lande,  auf  welches  die  Concession  passe,  sondern  blos  ein 
Haus  und  geistliches  Beneficium,  fiir  katholische  Priester  und 
nicht  für  Prädikantcn  gestiftet,  und  im  Burgfrieden  von  Stein 
gelegen.  Am  9.  Oktober  1683  berichtete  Pfarrer  Ijambert  an 
Kiesel:  „Aspan  lasse  sein  Exercitium  fortbestehen,  die  Steiner 
laufen  dahin,  lassen  im  Förthof  ihre  Kinder  taufen,  weil  der 
Kremser  Prädikant  es  nicht  thue,  die  Kremser  seien  besorgt, 
dass  man  ihren  Prädikanten  abschaffe  und  haben  zur  Vorsorg 
einen  zweiten  kaplanweis  aufgenommen;  in  Loiben  stehe  alles 
gut.  Ein  Bauer  habe  zwar  sein  Kind  vom  Aspan*schen  Prädi- 
kanten taufen  lassen,  sei  aber  von  der  Tegemsee'schen  Obri^ 
keit  bestraft  und  der  Rädelführer  Bachmaier  mit  der  Zustiftuii§ 
bedroht  worden  Damit  der  Pfarrer  von  Loiben  sich  erheben 
könne,  habe  der  Tegernsee'sche  Pfleger  von  Achleuten  auf 
seinen  (Lamberts)  Antrieb  in  Beisein  des  Propstes  von  Tirm- 
stein  das  Einkommen  der  Pfarrei  Loiben  so  bestimmt,  wie  es 
früher  der  Prädikant  genossen,  obgleich  sich  die  Loibener  da-  - 
gegen  spreitzten".  •  * 

Herrn  von  Aspan  wurde  das  Exercitium  eingestellt.  Auf 
Isaak  Aspan  folgte  sein  Sohn  Jakob.  Jakob  von  Aspan  «teilte 
das  Exercitium  im  Förthofe  wieder  her,  denn  am  19.  Merz  1590 
verwies  Erzherzog  Mathias  dem  Jakob  Aspan,  dass  er  den 
sectischen  Prädikanten,  der  ein  Tuchmachergeselle,  und  wegen 
seines  ärgerlichen  Lebens  von  Wolf  Tonradl  zu  Rochberg  ab- 
geschafft worden  sei,  für  den  Förthof  aufgenommen  habe,  lieber 
diesen  Prädikanten  berichtete  Dechant  Hofinann  von  Krems 
am  22.  Merz  1590  an  Kiesel:  Er  habe  über  diesen  Prädikanten 
nicht  Näheres  erfahren  können;  die  Leute  nennen  ihn  David, 
er  sei  ein  grober,  ungelehrter,  wilder  Idiot,  soll  ein  Schuhmacher 
oder  Sattler  sein,  habe  beiläufig  ein  halbes  Jahr  bei  Herrn 
Wolf  Tonradl  zu  Rechberg  als  Pnidikant  gedient,  sei  aber 
von  demselben  wegen  gottlosen  Lebenswandels  verjagt  worden, 
sei   dann   nach  Krems  gegangen   und   habe   sich  von  Haus  zu 
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Haus  geschlichen.  Am  24.  Februar  sei  er  mit  Kaspar  Tondel, 
einem  Bürger  und  Klampferer  zu  Krems,  der  auf  dem  Kath- 
hause  für  die  Gemeinde  das  Wort  führe,  ohne  Mantel,  in  einem 
langen  Röckel,  mit  einem  Schakan  in  der  Hand,  von  Haus  zu 
Haus  gegangen  und  habe  seine  Predigt  angekündiget,  die  er 
andern  Tags  in  der  Kapelle  zu  Förthof  mit  langem  Singen 
hilt,  und  wobei  ÖOO  bis  600  Menschen  waren.  Es  sei  wahr- 
scheinlich, dass  die  Gemeinde  Dieses  angestiftet  habe.  Aspan 
gebe  ihm  keine  Besoldung,  lasse  ihn  aber  predigen,  um  zu 
sehen  ob  es  die  Behörden  dulden.  Unter  der  Predigt  werde 
für  den  Prädikanten  gesammelt.  Am  nächsten  Sonntage  waren 
schon  1000  Personen  anwesend,  man  habe  das  Singen  wohl 
über  die  Donau  gehört.  Die  Leute  communiciren  haufenweis, 
der  Prädikant  taufe  ohne  Scheu  in  und  ausser  dem  Hause, 
habe  bei  den  gemeinen  Leuten  grossen  Anhang,  werde  von 
Etlichen  stets  durch  die  Stadt  begleitet;  er  ist  trotzig  und  sagt 
öCntlich  in  Wirthshäusern,  dass  ihm  die  Gemeinde  in  Krems 
eine  Kirche  einräumen  und  dass  die  Spitalkirche  zur  Kinderlehre 
werde  verwendet  werden;  er  sei  keck,  habe  auf  dem  Gottes- 
acker eine  Leichenpredigt  gehalten,  was  bisher  noch  kein  I^rädi- 
kaut  gewagt  habe. 

Kiesel  bewirkte,  dass  Mathias  das  gegen  den  Vater  er- 
flossene  Urtheil  am  19.  April  1590  auch  auf  den  Sohn  aus«- 
dehnte  und  den  Befehl  erliess,  das  Exercitium  zu  schliessen 
und  den  Prädikanten  zu  verabschieden.  Jakob  Aspan  remon- 
strirte  am  19.  August  gegen  den  erzherzoglichen  Befehl,  gab 
an,  der  Prädikant  David  Hochholzer  sei  ordentlich  ordinirt,  die 
Kirche  im  Förthofe  sei  für  ihji  und  seine  Unterthanen  eine  ordent- 
liche und  regelrechte  Pfarrkirche,  und  beanspinichte  die  Wohl- 
that  der  den  Ständen  gemachten  Concession.  Letzteres  war 
nicht  zu  belegen  und  es  verblieb  einstweilen  bei  dem  Verbote 
des  Exercitiums  *). 

Ein  „loser  Ketzer  oder  Lodersbub"  nistete  sich  ein,  hilt 
Schule,   zog   die   Leute   an  sich,    spielte   den   Pfarrer   und   die 

')  Geschichtliche  Beilagen  zu  den  Consistorial-Currenden  der 
Diocese  St.  Polten.  I.  S.  167—176. 

Wudemann,  Geschichte  der  Reformation  und  Gegenreformation  III.  ^ 
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von  Stein  ziehen  und  laufen  haufenweis  zu  ihm  hinaus,  hiess 
es  1613»). 

Stein,  die  freundliche  Stadt  an  der  Donau,  kehrte  sich 
früh  zum  Lutherthume  und  wurde  bald  das  Hauptarsenal  der 
neuen  Lehre.  Die  Visitation  des  Jahres  1544  fand  keine  er- 
baulichen Zustände. 

Ueber  das  Minoritenkloster  lautot  der  Bericht:  „Früher 
12  Brüder,  jetzt  ist  der  Quardian  Bruder  Georg  allein,  verriebt 
den  Gottesdienst  mit  Messelesen,  Horasbeten  und  andere  Cere- 
monien  soviel  es  eine  Person  vermag.  Das  Kloster  besass 
einen  kleinen  Garten,  den  es  um  18  ft  verkaufte,  dann  ISV^ 
Joch  imd  25  Tagwerk  Weingarten.  Der  Weingarten  zu  Weissen- 
kirchen  (Schmitacker  zu  12  Tagwerk)  versetzte  es  um  100  Tl,  die 
übrigen  Weinberge  liegen  öde,  und  (das  Kloster)  nährt  sich 
vom  Bettel.  Die  Visitatoren  des  Jahres  1528  haben  aus  einem 
Kasten  auf  dem  Friedhofe  ein  Zeughaus  gemacht". 

Ueber  die  Pfarrei  berichteten  die  Commissäre:  «Vor 
Jahren  ist  ein  Pfarrer  neben  den  Beneficiaten  sammt  fiinfen 
gewesen  und  eine  Zeitlang  ist  der  Gottesdienst  verrichtet  worden. 
Nachdem  aber  der  Pfarrer  abgelebt  und  die  Pfarrei  in  einem 
päpstlichen  Monat  ledig  worden  hat  dieselbe  Paul  Milauer, 
Notar  des  passau^schen  Bisthums  zu  Wien,  aus  gebeten  und 
fi^uch  erlangt,  aber  dieselbe  mit  keinem  ordentlichen  Pfarr(vikar) 
lange  Jahre  her  nicht  versehen,  daher  die  Gründe  und  Zuge- 
hörungen geschmälert  wurden  und  in  Abbau  kamen,  so  dass 
sich  kein  Priester  mehr  dabei  erhalten  kann. 

Desshalben  haben  Burger  und  Rath  zu  Stein  aus  gedrun- 
gener Noth  damit  der  Gottesdienst  nicht  gar  in  Abfall  komme 
und  sie  mit  den  pfarrlichen  Rechten  und  an  Verkünden  des 
Wortes  Gottes  keinen  Mangel  leiden  sich  selbst  um  Priester 
beworben  und  das  Pfarreinkommen  verwaltet". 

Der  Pfarrer  Paul  Millauer  sass  also  in  Wien,  neben  ihm 
sein  Herr  der  Official  Georg  Reichart,  der  zugleich  das  Kathrina 
Beneficium  in  Stein  besass  und  wie  der  Bericht  lautet  in  den 
8  Jahren    seines  Possesses    nicht  achtmal  Messe   gelesen  hatte. 


^)  Bericht  des  Pfarrers  GaLlus  Leizius  vom  26.  Mai  1613.  Oonsisto- 
rial-Acten. 
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Die  Pfarrei  leitete  der  Benefiziat  s.  Stephani  ( 
Neben  ihm  war  noch  der  Benefiziat  s.  Georg 
maier.  Diese  zwei  Benefiziaten  neigten  sich  ( 
und  mussten  es,  wollten  sie  nicht  aus  d< 
werden.  Nach  Millauer's  Tod  kam  der  liedei 
herr  Rosenauer,  der  zugleich  Pfarrer  in  B 
Pfarrer  und  verdarb  Alles.  Der  Mann  war  el 
Brandleger  imd  Todtschläger  berüchtigt.  ] 
übrigens  bald  nach  Hausleuten  zurück. 

Michael  Krottendorfer,  Beneficiat  des 
des  Johann  des  Taufers  Altar,  lebte  im  c 
binate.  In  seinem  Testamente  vom  30.  No 
er:  „ich  verschaff  meiner  Köchin  Magdalena 
meiner  Tochter  Clara  meine  halbe  Joch  Wein 
zu  Leus'*  und  verfugte,  dass  eine  die  ander< 

Dechant  war  der  Prediger  Leopold  ] 
1.  August  1551  wurde  er  als  solcher  eingesetzt, 
testirte  nun  Leopold  Himmelreich,  Dechant, 
neficiat  des  St.  Barbara  Stiftes.  Er  empfa 
Jakob  Himmelreich,  Stadtrichter  in  Wien,  s 
zogene  Kindlein  sammt  derselben  armen  Mi 
und  treuen  Dienerin"  und  setzte  seine  Kind 
cubine  zu  Universalerben  ein.  Am  8.  Feb 
Lorenz  Hunger,  Beneficiat  des  Allerheiligen 
schaffte  seiner  Tochter  das  Hausgeräthe. 

Auf  Himmelreich  war  Johann  Steinbeis 
folgt.  Am  30.  April  1554  erhoben  sich  se 
Steinbeiss  sectisch  predige.  Vor  das  Consistoi 
er  am  22.  Mai  und  wurde  zwei  Theologen  voi 
tat  zur  Prüfung  übergeben. 

Am  19.  Juli  1560  erhilt  Official  Hilling 
nach  Stein  zu  verfugen  und  den  Handel  zu  s 
ein  Priester  in  seiner  Predigt  ungeschickt  \ 
Prediger  hiess  Johann  Mülich  und  hatte  sieb 
neue  Lehre  ausgesprochen.  Am  7.  Februar  1 
Hillinger  „quia  ab  ecclesiae  doctrina  et  im 
aberrat"  suspendirt. 
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Am  9.  September  1562  erhilt  Hillinger  den  Auftrag  zu 
berichten  wie  dem  Verkaufe  sectischer  und  verführerischer 
Bücher  ein  Ende  gemacht  werden  könnte.  Am  11.  September 
kam  schon  der  Auftrag  zu  berichten,  welche  sectische  Bücher 
Andreas  Eschenberger  auf  dem  Kremser  Markte  feil  gehabt  habe'). 

Nun  setzten  sich  Prädikanten  fest  und  wurden  ron  den 
Bürgern  beschützt  und  beschirmt.  Unter  diesen  sind  bekannt 
1568  Wolf  Wanger,  Joachim  Züller  und  Wilibald  Ramsbeck. 
So  sicher  waren  die  Protestanten  dieser  Stadt,  dass  sie  1670 
in  Stein  sogar  eine  Druckerei  errichteten. 

Ramsbeck  hatte  1548  zu  Wittenberg  Theologie  studiert 
und  mit  Backmeister  gute  Kameradschaft  gepflogen.  Als  Back- 
meister in  SchaJlaburg  visitirte,  empfahl  ihm  Ramsbeck  einen 
abgefallenen  Jesuiten  und  sprach  sich  in  frischen  Worten  gegen 
die  Flacianer  aus  ^);  als  aber  Backmeister  in  Krems  war  und 
dem  alten  Ramsbeck  seine  Ankimft  kund  that  wollte  dieser 
keine  Zeit  zu  einem  Besuche  finden.  Abends  Hess  er  sich  durch 
böses  Wetter  und  Morgens  durch  Amtsgeschäfte  entschuldigen. 
Theils  war  es  der  Neid,  seinen  Mitschüler  als  Visitator  zu  sehen, 
theils  die  Sorge  weder  für  einen  ausgesprochenen  Lutheraner, 
noch  für  einen  ausgesprochenen  Flacianer  zu  gelten,  was  ihn 
abhilt  aus  seiner  Behausung  hervorzugehen.  Als  Backmeister 
durch  Stein  nach  Mautern  fuhr,  konnte  er  den  Weg  zu  Ramsbeck 
auch  nicht  finden.  1581  verbreitete  sich  das  Gerücht,  der  Rath 
wolle  den  Pfarrhof  niederreissen  und  dafür  einen  Getreidekasten 
erbauen.  Kiesel  verwies  ihm  dieses  Beginnen.  Der  Rath  erklärte, 
er  wolle  nicht  den  Pfarrhof,  sondern  das  Hallerhaus,  das  auch 
Kirchhaus  genannt  werde,  umbauen.  Am  16.  Oktober  1581 
starb  der  Prädikant  Ramsbeck.  Die  Bürger  waren  natürlich 
gesonnen,   einen   andern   Prädikanten  als  Pfarrer  aufzustellen. 

')  Consistorial-Acten. 

')  Vale  et  ecclesias  nostras  florontes  redde  christiana  veritate  et  pace 
communi,  improbatione  et  extirpatione  mendaciorum  et  dissidiorum  praesertim 
Flaccianorum,  qui  tribuniciis,  calumniosis  et  fanaticis  clamoribaB  «t  scriptis 
indesinonter  vineam  Christi  in  hisce  re^onibus  vastant.  Raupach,  II. 
8.  233. 

1574  schrieb  Chyträus:  Steinam  perveni,  cujus  pietatem,  candorem^ 
fidom  et  zelum  in  his  ccclesiae  negotiis  singnlarem  ex  animo  amo  et  reneror. 
Epistolae,  p.  182. 
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Dechant  Villanus  von  Krems  setzte  den  Official  von  dem 
Ableben  des  Prädikanten  und  dem  Vorhaben  der  Steiner  in 
Kenntniss.  Kiesel  befahl  nun  dem  Dechant;  weil  Stein  mit  der 
Lefaenschaft  mediate  nach  PassaU;  immediate  aber  nach  Krems 
gehöre,  die  Kirche  in  Stein  zu  sperren,  die  Schlüssel  zur  Kirche, 
zum  Pfarrhofe  und  zum  Schulhause  im  Namen  des  Bischofes 
von  Pa«sau  zu  sich  zu  nehmen,  die  Pfarrechnung  und  das  In- 
ventar vom  Rathe  abzuverlangen.  Uebrigens,  schrieb  Kiesel, 
sei  der  Tod  des  Ramsbeck  zur  rechten  Zeit  eingetreten,  da  er 
ohnedies  zu  Martini  dieses  Jahres  als  ein  eingedrungener  Pfarr- 
herr wäre  abgesetzt  worden.  An  den  Rath  schrieb  er,  dass  es 
ihm  nicht  zukomme,  die  Pfarrei  Stein  zu  besetzen ;  es  sei  ver- 
wunderlich, dass  der  Rath  sich  die  Lehenschaft  zueignen  wolle, 
er  habe  bereits  einen  tauglichen  Priester  ausersehen,  der  dem 
Rathe  den  Weg  zu  Christus  lehren  werde;  er  könne  nur  den 
Rath  ertheilen,  sich  zu  unterwerfen,  denn  selbst  wenn  der  Bischof 
auch  nicht  der  unmittelbare  Lehensherr  von  Stein  wäre,  so  unter- 
ständen doch  alle  Pfarreien  ihm  als  Ordinarius  dieser  Diöoese 
und  überdies  sei  Stein  keineswegs  in  den  zu  Gunsten  der  Pro- 
testanten gemachten  Concessionen  mitbegrifFen  ').  Nun  berichtete 
Kiesel  über  diese  Vorgänge  an  den  Statthalter  Erzherzog  Ernst 
und  bat  um  hilfreiche  Handreichung  von  Seite  der  weltlichen 
Gewalt. 

Dechant  Villanus  ersuchte  nun  den  Bürgermeister  Hanns 
Gierler  den  Rath  zusammenzurufen,  um  des  Officials  Befehle 
entgegen  nehmen  zu  können.  Gierler  antwortete  am  30.  Okt. 
mit  der  Bitte,  der  Rath  könne  wegen  des  Jahrmarktes  nicht 
leicht  zusammen  kommen,  desshalben  möge  der  Dechant  zur 
Raths Versammlung  am  1.  November  kommen.  Am  festgesetzten 
Tage  erschien  der  Dechant,  las  dem  Rathe  die  Befehle  des 
Officials  vor,  konnte  jedoch,  da  das  Volk  die  ganze  Kirche 
besetzte  und  überdiess  der  Rath  intercedirte,  die  Sperre  nicht 
vornehmen.  Er  erstattete  desshalben  am  2.  November  an  Kiesel 
einen  Bericht  über  den  ganzen  Vorgang  und  bat  um  neue  Ver- 
haltungsregcln.  Auch  der  Ratli  berichtete  an  Kiesel  und  zeigte 
an,  dass  der  Dechant  auf  sein  Ansuchen  die  Sperre  eingestellt 

')  Hammer,  Kiesel,  I.  S.  71-72. 
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habe,  erklärte,  dass  die  Besetzung  der  Pfarrei  bei  ihm  stehe, 
denn  ihre  Vorfalu'en  hJItten  stets  Zwiste  mit  den  Seelsorgern 
gehabt,  und  zwar  des  schmalen  Einkommens  willen,  desshalben 
hätten  diese  Priester  auch  die  Pfarrgründe  gegen  baares  Gtold 
und  gute  Raitung  abgetreten.  Nachdem  das  Exercitium  der  Augs- 
burger Confession  in  Krems  und  Stein  wäre  eingeführt  worden 
sei  die  Summe  des  von  den  Bürgern  dargeliehenen  Geldes  nebst 
der  jährlichen  Pfarrbesoldung  über  1 3.000  fl.  gestiegen.  Dieses  gab 
dem  Rathe  noch  kein  Recht  sich  das  Patronat  zuzueignen. 
Besonders  beklagte  der  Rath,  dass  sie  ihr  Religions-Exercitium 
verlieren  sollten;  er  stellte  nicht  in  Abrede,  einen  neuen  Prä- 
dikanten  aufgenommen  zu  haben,  doch  sei  dieses  noch  zu  Leb- 
zeiten des  Ramsbeck  geschehen  und  nur  desshalben,  weil  dieser 
stets  kränklich  und  der  Bcneficiat  Georg  Pürbaum  (ein  Gemisch 
von  einem  kath.  Geistlichen  und  luth.  Prädikanten)  aus  Alters- 
schwäche seinem  heiligen  Dienste  nicht  mehr  obliegen  konnte. 
Der  energische  Kiesel  tadelte  den  schwächlichen  Dechant, 
weil  er  die  Sperre  imterlassen  und  befahl  ihm  sub  poena  contu- 
maciae  sie  vorzunehmen  (3.  Nov.  1581.).  Villanus  begab  sich  nun 
am  4.  November  nach  Stein,  die  Gemeinde  hatte  aber  die  Kirche 
besetzt,  somit  konnte  die  Sperre  wiederum  nicht  vorgenommen 
werden.  Der  Dechant  schrieb  am  folgenden  Tage  an  den  Rath, 
dass  er  die  Sperre  am  6.  November  unaufschiebbar  vornehmen 
werde.  Der  Rath  entgegnete  am  5.  November  noch,  die  Stadt 
habe  an  den  Landesfürsten  appcUirt,  er  möge  die  Sperre  bis 
zur  Resolution  verschieben.  Nichtsdestoweniger  erschien  der 
Dechant  am  nächsten  Tag  früh  morgens  vor  Stein,  wo  er  die 
Stadtthore  gesperrt  fand.  Als  man  ihn  endlich  einliess,  ward  er 
zum  Bürgermeister  geführt,  bei  welchem  bereits  der  Rath  versam- 
melt war  und  gegen  die  Sperre  protestirte,  unter  dem  Verwände, 
die  Bürger  hätten  an  den  Bischof  von  Passau  appellirt  und 
wären  keineswegs  geneigt,  vor  dessen  Resolution  die  Sperre 
vornehmen  zu  lassen.  Auch  könnten  sie  die  Kirche  schon  darum 
nicht  sperren  lassen,  weil  daselbst  gemeiner  Stadt  Kamer  wäre, 
wo  ihre  Rechnungen  hinterliegen.  Am  folgenden  Tage  sandte 
der  Rath  seine  Bittschrift  an  den  Bischof  Urban,  worin  er  sich 
bitter  über  den  Official  beschwerte,  der  den  Bürgern  die  Pfarrei 
wegnehmen  wolle,  obwohl  sie  dieselbe  seit   fast  60  Jahren  be- 
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Sassen  und  dafür  schon  mehr  als  13.000  Gulden  ausgegeben 
hätten.  Da  sich  aber  der  Official  durch  keine  Gründe  umstimmen 
lasse,  so  bäten  sie,  dass  der  Bischof  das  Vorhaben  des  Officials 
hindern  oder  doch  wenigstens  so  lange  aufschieben  wolle,  bis 
sie  wegen  ihres  Darlehens  in  Ordnung  seien. 

Als  die  Bürger  erfuhren,  Kiesel  begebe  sich  nach  Trais- 
mauer,  schickte  der  Rath  eine  Deputation  bestehend  aus  dem 
Bürgermeister  und  mehreren  Käthen  dahin,  um  die  Einstellung 
oder  wenigstens  Aufschiebung  der  Sperre  zu  erwirken.  Weil 
sie  aber  den  Official  nicht  trafen  —  er  kam  erst  am  folgenden 
Tage  nach  Traismauer  —  so  hinterliessen  sie  ihre  Wünsche 
schriftlich.  Auf  dieses  Schreiben  hin  stellte  Kiesel  durch  einen 
Brief  an  den  Rath  die  Sperre  bis  zur  Entscheidung  des  Bischofes 
ein,  nach  deren  Eintreffen  er  dann  selbst  nach  Stein  kommen 
werde,  um  die  Befehle  des  Ordinarius  zu  vollziehen  '). 

Am  12.  November  erfolgte  seitens  des  Erzherzogs  Ernst 
die  Resolution,  dass  der  Rath,  da  die  Pfarrei  immediate  nach 
Passau  gehört,  mit  der  Aufnahme  eines  Prädikanten  inne  zu  halten 
habe  und  dem  Dechant  die  Pfarrei  unverweigerlich  zu  gestatten. 
Am  1 6.  November  traf  auch  die  Antwort  des  Bischofes  Urban  ein : 
Urban  führte  den  Bürgern  zu  Gemüthe,  sein  Official  habe  durch- 
weg correct  gehandelt.  Kiesel  wurde  belobt  und  aufgemuntert, 
die  Pfarrei  mit  kath.  Priestern  zu  besetzen  und  dann  Bericht  zu 
erstatten.  Die  Bürger  kümmerten  sich  aber  blutwenig  um  diese 
Erlasse,  sondern  fuhren  fort  die  Pfarrkirche  besetzt  zu  halten, 
nahmen  den  Prädikanten  des  FreiheiTU  Andreas  Teufel  zu  Gun- 
tersdorf Georg  Wagner  in  Dienst  und  bestimmten  die  Filialkirche 
U.  L.  Frau  zu  seinem  Gebrauche.  Teufel  war  über  dieses  Weg- 
tischen seines  Prädikanten  erbost  und  beschwerte  sich  hierüber 
bei  KJcsel.  Kiesel  rief  nun  die  Hülfe  Rudolfs  II.  an  und  begab 
sich  nach  Krems,  um  in  Stein  persönlich  mit  dem  Rathe  ver- 
handeln zu  können.  Als  er  am  18.  November  daselbst  angelangt 
war  und  vernommen  hatte,  dass  gerade  Rathsversamralung  wäre, 
l>eschloss  er,  sich  inzwischen  nach  Imbach  zu  verfügen.  Als  er 
eben  zur  Abfahrt  sich  anschickte,   kam  der  Bürgermeister  und 


'}  Friese,  Khlosl  uud  der  Rath  von  Stein  (üippolytus,  1861,  Abth.  für 
IHöcosangeftchichte,  8.  291—298). 
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mehrere  Räthe  zu  ihm  und  baten,  sie  anzuhören.  Zuerst  be- 
schworen sie  ihn  um  der  Liebe  Christi  willen  ihnen  die  Uebung 
ihrer  Religion  zu  gestatten^  der  sie  seit  Menschengedenken  an- 
gehangen hätten;  sowie  die  Pfarrbesetzung  ihnen  zu  lassen,  die 
ihnen  ja  von  drei  römischen  Kaisem  und  mehreren  Bischöfen 
von  Passau  wäre  zugestanden  worden  und  für  die  sie  mehr  als 
13.000  fl.  ausgegeben  hätten;  überdiess  möge  er  seiner  eigenen 
Verwandten  eingedenk  sein,  die  eben  als  ihre  Mitbürger  darunter 
auch  leiden.  Darauf  entgegnete  Kiesel :  auch  er  beschwöre  sie 
um  der  Liebe  Christi  willen  von  dieser  ihrer  Religion  zu  lassen. 
Es  stehe  nicht  in  seiner  Gewalt,  ihnen  das  Exercitium  derselben 
zu  erlauben,  denn  er  sei  Official  eines  katholischen  Fürsten  und 
Bischofes,  nicht  aber  eines  Herrn,  der  der  Augsburgischen  Con- 
fession  zugethan  wäre.  Was  ihr  Motiv  anbelange,  dass  seit  Mannes- 
gedenken dieses  Exercitium  bei  denen  von  Stein  gewesen  wäre, 
so  sei  dies  einfach  eine  Unwahrheit;  denn  ihre  Religion  und 
Confession  wäre  nicht  einmal  hundert  Jahre  alt ;  dass  aber  Stein 
früher  katholisch  gewesen  sei,  diess  beweisen  die  frommen 
Stiftungen  und  Kirchen  in  der  Stadt.  Aus  dem,  das  die  römi- 
schen Kaiser,  die  Bischöfe  von  Passau  und  deren  Officiale  sie  bis 
jetzt  ungehindert  gewähren  Hessen,  könne  er  doch  nicht  folgern, 
dass  diese  dazu  ihre  Beistimmung  gegeben  hätten,  denn  zwei- 
erlei wäre  aliquid  concedere  und  aliquid  tolerare.  Was  aber  die 
drei  römisch-deutschen  Kaiser  anbelange,  auf  die  sie  sich  immer 
berufen,  so  sei  ihnen  ohne  Zweifel  nicht  unbekannt,  dass  Kaiser 
Ferdinand  I.  die  sectischen  Prädikanten  zu  Krems  und  Stein 
abgeschafft  habe.  Kaiser  Maxmilian  IL  hätte  wohl  den  Ständen, 
nicht  aber  den  Städten  und  Märkten  Oesterreichs  die  Religions- 
freiheit zugestanden.  Wie  es  Kaiser  Rudolph  halten  werde, 
könne  keinem  Zweifel  unterliegen,  indem  er  ja  doch  gleich  im 
Anfange  seiner  Regierung  den  Prädikanten  zu  Krems  abgeschafft 
habe.  Was  die  Bischöfe  von  Passau  für  eine  Religion  haben, 
das  sehen  sie  ja  täglich.  Für  seine  Vorgänger  im  OfBcialate 
könne  er  nicht  einstehen ;  denn  es  gäbe  ja  auch  lässige  Bürger- 
meister und  daraus  könnte  doch  keineswegs  gefolgert  werden, 
dass  der  jetzige  Herr  Bürgermeister  Gierler  auch  sollte  un- 
tüchtig und  lässig  sein.  Dass  sie  13.000  Gulden  für  die  Kirche 
verwendet  hätten,  wolle   er  keineswegs  für  unmöglich   halten. 
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obwoW  er  selbst  wisse,  dass  sie  für  den  sectischen  Prediger 
Ramsbeck  im  ersten  Jahre  seiner  Amtsführung  1000  Gulden 
und  darüber  ohne  Wissen  und  Willen  des  Bischofes  ausgegeben 
hätten,  während  man  mit  100  Gulden  einen  katholischen  Priester 
aushalten  könnte.  Wenn  sich  der  Kath  auf  seine  (Kiesels)  Ver- 
wandte stütze,  so  sehe  er  nicht  ein,  wozu  diess  nütze;  denn 
in  seinem  Amte  habe  er  keine  Blutsverwandten  und  sein  Vater 
hätte  nicht  Official,  sondern  Kiesel  geheissen,  dieser  Mann  sei 
ihnen  befreundet,  nicht  aber  der  Official.  Uebrigens  halte  er 
diese  Unterredung  für  keinen  Ernst,  sondern  nur  für  einen 
Scherz,  um  zu  erforschen,  ob  er  seine  Religion  für  wahr  und 
die  ihrige  für  Irrthum  halte.  Er  stelle  demnach  nur  mehr  das 
Begehren  an  sie,  dass  sie  die  Kirche  abtretten  sollten.  Die 
Deputation  erwiederte  nur,  sie  werde  mit  der  Gemeinde  darüber 
berathen.  Die  Gemeinde  fuhr  fort  wie  bisher  ihr  protestantisches 
Exercitium  zu  pflegen.  Als  nun  Kiesel  auch  die  Kapelle  U.  L. 
Frau  forderte  und  die  Bürgerschaft  nicht  nur  die  Kapelle,  son- 
dern auch  die  Pferrkirche  herauszugeben  sich  weigerte,  wandte 
sich  BLlesel  an  den  Erzherzog  Ernst  mit  der  Bitte,  dass  denen 
von  Stein  das  Exercitium  des  nicht  katholischen  Gottesdienstes 
möchte  eingestellt  werden '). 

Es  erschien  am  20.  Juli  1582  mit  Kiesel  eine  kaiserliche 
Commission.  Die  Steiner  fugten  sich,  übergaben  die  Pfarrkirche, 
welche  von  Kiesel  reconciliirt  und  mit  einem  katholischen  Priester 
verschen  wurde,  überlieferten  die  Kleinodien  als  Kelch,  Mon- 
stranzen u.  a.  und  den  Ornat  nebst  dem  Inventarium,  befahlen 
dem  Prädikanteu  bei  „scheinender  Sonne"  die  Stadt  zu  verlassen 
und  versprachen  auch  die  Frauenkirche  zu  überliefern  und  ein 
Verzeichniss  der  Einkünfte  der  Pfarrei  und  der  Beneficien  zu 
fertigen.  Kiesel  begab  sich  in  die  Herrschaft  Neulengbach  um 
etliche  Pfarrer  zu  visitiren.  Die  Commissäre  schickten  ihm  durch 
einen  Kammerboten  die  Schlüssel  der  Kapelle  mit  dem  Auftrage, 
die  Kapelle  in  Besitz  zu  nehmen.  Kiesel  berichtete  nun :  „Den 
"^S.  Juli  bin  ich  dahin  geraist,  hab  die  Kapelle  am  Sontag  her- 
nach nach  Mittag  mit  Vorwissen  derer  von  Stein  auch  eröfl^net; 
reconciliirt  und  darauf  eine  stattliche  Vesper  singen  lassen  und 

')  Fries»  a.  a.  O.  8.  341—348. 
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die  Schlüssel  dazu  dem  Pfarrer  überantwortet,  nach  der  Vesper 
auch  den  Kirchenornat  beschrieben  und  davon  drei  ordentliche 
Inventaria  (eines  für  K.  M.,  eines  ad  officium  und  das  dritt  für 
die  von  Stein)  aufrichten  lassen,  und  sein  in  solcher  KapcU  in 
die  12  Messgewander  befunden  worden.  Ist  also  dieser  Zeit 
nichts  übrig  als  dass  ich  mit  ehestem  auch  die  Verzeichnisse 
der  Beneficien  gewärtig  bin  und  dass  die  Herrn  »kais.  Commissäre 
vermöge  ihres  Befehles  noch  einmal  zusammenkommen  und  ein 
Gutbedünken  verfassen,  was  dem  Pfarrer  zu  seiner  Unterhaltung 
hievon  zuzueignen  sei,  was  innerhalb  wenigen  Tagen  beschehen 
wird.  Mittlerweilen  habe  ich  E.  F.  G.  Pfleger  zu  Mautern  ersucht 
und  mit  ihm  so  viel  gehandelt,  weil  der  Pfarrer  kein  Einkommen, 
sein  Kaplan  und  Schulmeister,  Messner  und  Famulus  nicht  zu 
leben  und  sich  bisher  (ausser  des  Pfarrers,  der  seinen  Tisch 
bei  Herrn  Saurer  gehabt)  armselig  betragen  müssen,  dass  or 
ihm  bis  zur  Richtigmachung  desselben  y^  Mut  Gedreit  und  V«« 
Dreiling  Wein  zu  leihen  sich  erboten  hat.  So  hab  ich  ihm  auch 
selbst  50  fl.  paares  Geld  fiirgestreckt.  Die  von  Stein  haben 
gleichwohl  einen  eigenen  Boten  zu  K.  M.  abgefertiget,  verhof- 
fend wo  nicht  Alles  doch  etwas  zu  hintertreiben.  Aber  ich  habe 
keinen  Zweifel  I.  M.  werden  das  so  Sie  und  derselben  geliebter 
Bruder  in  einer  so  billichen  und  christlichen  Sachen  einmal 
statuirt,  nicht  wiederrufen,  ich  habe  zu  dem  Ende  ihnen  zu 
Augsburg  bereits  einen  starken  Riegel  geschossen  und  hege  die 
Zuversicht  E.  F.  G.  werden  Solches  durch  Ihre  daselbst  anwe- 
senden Räthc  besonders  durch  Dr.  Nadler  gleichfalls  beschehen 
lassen.  Was  die  Unkosten  so  bisher  auf  die  Steinische  Handlung 
gelaufen  (welche  zimlich  hoch)  belangt  bin  ich  der  HoflFnung 
E.  F.  G.  werde  es  nicht  reuen.  Ich  will  gute  Raitung  thun. 
Wenn  die  Reformation  mit  Krems  vorgenommen  wird,  will  ich 
schon  auf  Mittl  bedacht  sein,  dass  solche  ex  officio  und  auf 
der  K.  M.  Unkosten  beschehe.  Und  dieweil  ich  von  Stein  aus  E.  F. 
G.  ersucht  mir  zu  dieser  Handlung  und  dann  auf  Bezahlung  der 
Assessoren  zu  verordnen,  unterdessen  ist  auch  die  jüngste  Com- 
mission  im  Wirthshause  auf  110  geloffen,  50  Gulden  habe  ich 
dem  Pfarrer  geliehen,  so  ist  demnach  meine  gehorsamste  Bitte 
E.  F.  G.  wollen  dessen  eingedenk  sein  und  Ihrem  Rentmeister  zu 
Königstetten  befehlen,  dass  er  mir  nicht  allein  solche  200  Gulden 
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sondern  auch  die  110  Gulden  Zehrung  und  dann  die  vorge- 
streckten 50  Gulden,  thut  360  Gulden  mit  ehestem  richtig  mache" '). 

Wie  es  weiter  ging,  zeigt  eine  Beschwerde  des  Pfarrers 
Georg  Gerster. 

Pfarrer  Georg  Gerster  beschwerte  sich  nämlich,  dass  so- 
wohl katholische  als  unkatholische  Bürger  zwölf  Beneficien 
sammt  den  dazu  gehörigen  Häusern,  Weingarten,  Zehenten  und 
Gütern  besässen  und  geniessen,  bat  diese  anzuhalten  entweder 
den  Besitztitel  nachzuweisen  oder  sie  unacum  perceptis  huc- 
usque  fructibus  zu  restituiren.  Kiesel  beschwerte  sich  hierüber 
beim  Erzherzog.  Dieser  befahl  am  1.  September  1586  einer 
Commission  diese  Sache  zu  untersuchen.  Die  Commission  fand, 
dass  die  Beneficien  St.  Leonhard,  drei  Könige,  St.  Andrä,  Aller 
Heiligen'*),  Dreifaltigkeit,  Elisabeth  und  St.  Paul  im  Besitze 
der  Bürgerschaft,  dass  der  Besitz  der  Pfründen  verkauft  sei  und 
der  Erlös  zur  Erhaltung  eines  Prädikanten  benützt  werde.  Die 
goltesdienstliche  Verrichtungen  waren  seit  5  Jahren  eingestellt, 
aber  auch  das  aus  diesen  Beneficien  ernährte  Schulwesen  lahm 
gelegt  Zu  bemerken  ist,  dass  nach  einer  Uebereinkunft  Kiesels 
mit  denen  zu  Stein  am  19.  September  1585  der  Rath  die  Lehen- 
schaft der  Beneficien  besitzen,  aber  dem  Pfarrer  jährlich  180  Thlr. 
bezahlen  solle.  Dieses  Geld  soll  „zu  seiner  (des  Pfarrers),  der 
Kirchenpersonen  darunder  sonderlich  die  Schule  verstanden  wird'* 
aufgewendet  werden.  Der  Rath  entgegnete  auf  den  Bericht  der 
Commission :  Seit  16  Jahren,  seit  dem  Abgehen  des  Pfarrers 
Christoph  Rosenauer  besitze  Stein  keinen  eigenen  Pfarrer,  den 
Gottesdienst  verrichten  Kapläne  und  Benefiziaten,  das  Widdum 
verwalten  hiezu  bestellte  Bürger.  Der  Pfarrhof  sei  eingefallen. 
Um  ihn  wieder  bauen  zu  können  und  die  Besetzung  der  Pfarrei 
zu  ermöglichen,  sei  der  Vertrag  vom  19.  September  1585  zu 
Stande  gekommen.  Etliche  bauföUige  Benefiziaten-Häuser  seien 
nun  verkauft  worden.  Sie  geben  dem  Provisor  der  Pfarrei  jährlich 


')  Bericht  Klosels  an  den  Bischof  Urban  von  Passau,  Wien  4.  Aug. 
1582.     Consistori  al- Acten. 

*)  Dieses  Beneficium  war  im  Kamer  bei  der  St.  Nicolai  Pfarrkirche. 
Ein  Steiner  Bürger  Hanns  Wisent  ordnete  den  Bau  testamentarisch  an,  Bürger- 
meister Hanns  Zallor  beendete  ihn  und  stiftete  das  Beneficium.  Der  Stiftbrief 
ist  Sontag  Laetaro  1478  ausgestellt. 
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22  ft  6  /9  dl.,  dem  Prediger  136  %  und  6  Klafter  Holz, 
dem  Schulmeister  60  Q,  und  dem  Succentor  40  ft;  sind  gewillt 
zur  festeren  Dotierung  des  Predigers  xmd  Schullehrers  mehrere 
Benefizien  wie  St.  Barbara,  St.  Stephan  und  das  Schiffleut- 
Stift  zu  vereinen,  bitten  aber  um  die  landesherrliche  und  bischöf- 
liche Genehmigung^). 

Am  18.  Februar  1575  erhielt  das  Minoritenkloster  einen 
neuen  Prior.  Der  Kath  von  Krems  erhob  contra  tales  in&mcs 
et  perverses  fratres  Protest^).  Die  Kirche  hatten  die  SteintT 
im  Besitze  und  zum  lutherischen  Gottesdienste  eingerichtet. 

Ueber  Krems  *)  war  der  Bischof  von  Passau  Lehens-  und 
der  Landesherr  Vogtherr.  Am  18.  August  1525  tauschte  Dr. 
Michael  Braun,  Pfarrer  in  Gerersdorf,  mit  Kosinus  dem  Pfarr- 
herm  von  Krems.  Braun,  aus  Ingolstadt,  war  Doctor  der  Me- 
dicin,  und  übte  Praxis.  Am  18.  Januar  1526  g(?lobte  er,  „sich 
in  der  Arznei  nicht  mehr  gebrauchen  zu  lassen"  und  in  Elrems 
selbst  residiren  zu  wollen.  Auf  diesen  Revers  befahl  Ferdinand 
am  19.  Januar  1526  den  Braun  in  Possess  zu  setzen.  Braun 
verpflichtete  sich  dem  Kosinus  jährlich  50  fl.  zu  bezahlen.  Er 
betrieb  nun  Weinhandel  und  Weinschenken.  Hiedurch  gerieth 
er  mit  den  Bürgern  in  Conflict.  Richter  Paul  Freihamer  nahm 
ihm  Kandeln  weg,  die  nicht  gezimmt,  „zu  klein  und  falsch  be- 
funden**.  Braun  setzte  nun  den  Beneficiaten  Thomas  Sigharter 
als  Vicar  ein  „und  ging  in  das  Land,  um  sich  in  der  Arznei 
brauchen  zu  lassen".  Desshalben  musste  er  aber  auch  resig- 
niren.  Eritag  vor  Neujahr  1528  inventirte  Sigharter  als  De- 
chant  den  Nachlass  dieses  Mannes.  Dechant  Ziegler  wurde 
wohl  von  dem  Lehensherrn  präsentirt  aber  von  dem  Landes- 
herrn nicht  in  Possess  gesetzt.  Einen  Priester  Maurus  Mair, 
der   mit  einer  römischen  Bulle   in  der  Tasche   das  St.  Magda- 


')  Consistorial-Actcn. 

^)  Klosterraths-Acten. 

^)  D  0 1 1  a  t  o  r  e,  Gedenkbuch  der  uralten  Städto  Krems  und  Stein.  Krems 
1850.  8 ;  K  i  n  z  1,  Chronik  der  Stfidte  Krems,  Stein  und  deren  nä^^hsteu  Umgebung. 
Krems  1869.  8;  Die  Pfarre  Krems  und  Pfarrer  zu  Krems  (lüppolytus,  11.,  S. 
79-84,  140—151;  III.,  S.  1—11,  47  52,  131-139;  276—283,  867,  301; 
IV.,  S.  10-20,  280-287,  329—334). 
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lena  Beneficium  im  Pfarrhofe  ;, erschnappen"  wollte,  Hess  Fer- 
dinand 1530  abschaffen. 

Der  von  Ferdinand  oktroirte  Hofkaplan  Andreas  Römer 
war  ein  schlimmer  Geselle.  Seinem  Sohne,  einem  Burschen 
von  13  Jahren,  verlieh  er  drei  Beneficien,  die  für  den  Pfarrhof- 
bau bestimmten  Gelder  wanderten  in  seine  Tasche.  1545  wollte 
er  mit  dem  Dechant  und  Pfarrer  zu  Hausleuten  Christoph 
Rosenauer  tauschen.  Ferdinand  empfahl  am  23.  April  1545 
diesen  Rosenauer  dem  Bischöfe:  „dieweil  wir  ermelten  Rosenauer 
fiir  einen  erbern  tauglichen  und  geschickten  Priester,  der  an- 
geregten Pfarre  im  geistlichen  und  zeitlichen  stattlich  und  wohl 
vorsein  mag  berühmt  wissen  und  erkennen".  Gegen  diesen 
Mann  erhoben  sich  aber  Richter  und  Rath  der  Stadt  Krems 
und  sagten  in  einem  Gutachten  an  das  Consistorium :  „Jetzt 
stehet  es  bei  uns  schlecht,  die  Pfarrei  ist  durch  Unwirthschaft 
in  Abfall  gekommen,  die  Unterweisung  der  Jugend  ist  so 
schlecht,  dass  wir  es  kaum  erzählen  können,  dass  aber  Rose- 
nauer, der  zu  Stein,  Lengenfeld  und  an  andern  Orten  übel  ge- 
hauset und  Wirthschaft  gehalten.  Alles  zu  noch  grösserem  und 
mehrerera  Verderben  fiihren  wird,  ist  keineswegs  zu  bezweifeln". 
Der  Bischof  von  Passau  verweigerte  dem  Rosenauer  die  Präsen- 
tation. Dies  hatte  zur  Folge,  dass  Ferdinand  den  präsentirten 
Pfarrern  Joh.  Knutinger,  Michael  Ziegler,  Balthasar  Millauer 
den  Possess  verweigerte.  Erst  Johann  Scliachenreuter  fand  den 
Beifall  des  Landesherrn  und  konnte  am  19.  Merz  1551  installirt 
werden.  Schachenreuter  starb  nach  wenigen  Wochen.  Am 
3.  Juli  1551  wurde  der  Pfarrer  von  Hadersdorf,  Christoph 
Zehetner  ftir  Klrems  investirt'). 

Von  Krems  berichteten  die  Visitatoren  des  Jahres  1544: 
„Pfarrer  Andreas  Römer  singt  die  Metten  zu  den  heiligen  Tagen, 
lässt  alle  Feiertage  und  wöchentlich  ein  Amt  und  Vesper  singen ; 
auch  das  Wort  Gottes  verkünden,  übertreibt  übrigens  mit  der 
Stola  und  hält  die  Stiftungen  nicht  pünktlich;  der  Prediger 
kann  sich  kaum  nähren,  hat  sich  übrigens  bei  der  Seuche  des 
Jahres  1542  ausgezeichnet.     Er  heisst  Hanns  Knutinger.     Der 


')  Acten  des  n.  ö.  Kegimentes;  Consistorinl-Protokolle. 
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Pfarrhof  ist  seitdem  er  von  den  Spanier  abgebrannt  wurde  im 
Aufbau,  wenn  auch  nur  ein  Theii  unter  Dach  ist.  Der  Wunsch 
der  Bürgerschaft  verlangt  nach  gelehrten  und  geschickten  Prae- 
ceptores". 

Am  4.  Aug.  1554  wollte  der  Magistrat  den  entlaufenen 
Chorherm  Michael  Gründlinger,  Pfarrer  der  untern  Stadt  in 
Klostemeuburg,  als  Prediger  präsentiren.  Gründlinger  hatte  sich 
mit  der  Tochter  eines  Bauerns  in  Hirschau  verehelicht,  predigte 
in  der  Johannes-Kapelle  in  Weinzierl,  musste  sich  aber  flüchten, 
um  nicht  dem  Regierungs-Commissär  in  die  Hände  zu  fallen. 
Nun  kam  am  1.  Jan.  1555  ein  Diakon  Namens  Magister  Gangolph 
Wanger  aus  Wiener-Neustadt  nach  Krems  und  predigte.  Der 
Mann  gefiel.  Nun  trugen  ihm  Pfarrer  und  Magistrat  die  erledigte 
Predigerstelle  an.  Die  Bedingungen  waren:  jeden  Sonn-  und 
Feiertag,  dann  im  Advente  und  in  der  Fastenzeit  zweimal  in 
der  Woche  zu  predigen,  auf  Verlangen  bei  Hochzeiten  und 
Leichen  Anreden  zu  halten,  an  hohen  Festen  im  Chorrocke  der 
Vesper  und  dem  Umgange  beizuwohnen;  in  Betreff  seines  Gehaltes 
sollte  mit  ihm  ehrlich  gehandelt  werden,  seine  Behausung  sollte 
die  des  Beneficiaten  des  St.  Helena-Stiftes  sein.  Am  19,  April 
sagte  er  zu,  gelobte  „zu  predigen  wie  er  es  vor  den  katholischen 
Gelehrten  in  dieser  Welt  und  nach  diesem  Leben  vor  Christus 
verantworten  könne",  versprach  einen  ehrlichen  Wandel  zu  fuliren 
und  zu  haben  „wie  sein  Stand  und  die  Polizei  erfordert",  nur 
möge  ihn  der  Pfarrer  mit  Aufhalsung  weiterer  Kirchendienste 
verschonen,  denn  „ein  Prediger  auf  der  Kanzel  wird  im  Sommer 
hitzig,  im  Winter  aber  frostig  und  will  nach  der  Predig  daheim 
seines  Leibes  pflegen".  Wanger  predigte  nach  kathol.  Lehre  *). 


')  AIb  Belege  mögen  folgende  Briefe  dienen: 

I. 

Salute  et  novi  anni  felici  auspicio  permiäso  venerabilis  et  doctissime 
vir,  proxime  cum  nobiscum  in  Krembs  ratione  afsumendi  concionandi  muneris 
oratis,  et  inter  nos  conveniebat,  interea  temporis  vobis  ut  scriberemus,  quoniam 
vero  accidit,  quod  hoc  tempore  Viennae  in  Dieta  esse  nos  oporteat;  voloimus 
ad  ulteriorem  processum  et  conclusionem  causae  nosti  adventus  vos  facere 
certiorem.  Familiariter  rogans  si  res  yestrae  patiantiir  ad  proximam  feriam 
sextam  hie  Viennae  in  hospitio  nibei  caucri  (ubi  et  nos  sumus)  ut  compareatis, 
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Dies  verdross  den  Magistrat  und  er  wollte  ihm  keinen  bestimmten 
Gehalt   zusichern.     Wanger    war   hitziger   Natur,    nannte    den 


postca  Tobiscuin   res   ipsft  qaantum  fieri  potost  fideliter  concludetur.     llisce 
divinae  gratiae  commendo.  Datum  Viennae  nona  mensis  Januarii  1655. 

Caspar  Khompaur  judex  in  Krembs  una  cum 
legatis  in  Dieta  Viennens. 
Venerabili  et  doctissimo  viro  domino  magistro   Gangolpho  concionatori 
Novae  Civitatis  fautori  et  amico  nostro. 

II. 

Venerabiiis,  doctissime  vir!  Salute  officiis  nostris  praeviia!  Juxta  pro- 
missionem  nostram  nuper  praeteritis  natalibus  feriis  Crembsii  pro  assumendo 
t'oncionandi  statu  latius  meutern  nostram  nobis  exponere  velle,  ac  nos  in 
dictam  vocati  comparavimus,  posteaque  vero  vos  hie  Viennae  tractandi  vobiscuro 
causa  haud  invenerimus,  scripsimus  vobis  Neapolim  apud  nos  hie  in  Rubei 
Cancri  hospitio  adesse  velitis.  Nobis  vero  a  vobis  nihil  responsi  allatum  est 
sicque  finita  Dieta  domum  repententes  veremur  adventum  vestrum  hie  expectare 
nos  non  posse,  itaque  ad  iterationem  scripti  nostri  moti  sumus,  familiariter 
praecantes,  quantotius  ad  nos  huc  Crembsium  conferre  vos  üt  velitis,  con- 
stituimus  enim  vobiscum  de  concionandi  officio  honeste  fideliterque  agere  et 
finaliter  tractare.  8i  forte  vero  propria  persona  ad  nos  proficisci  non  poteritis, 
attamen  mentem  vestram  nobis  quid  faciendum  sit  amplius  hoc  casu  quam- 
primum  experiatis.  Hoc  erga  vos  demerebimur  et  vos  Domino  commendamus. 
Datum  Viennae  die  13.  Januarii  1555. 

Kaspar  Khornpauer. 

in. 

Venerabiiis  Domine  Gangolphe!  Servitiis  meis  praemissis  Dominationi 
vestrae  haud  dubie  bene  constat,  qualiter  Domini  mei  in  Krembs  occasione 
concionandi  muneris  egerint  et  ea  de  re  a  Dominatione  Vestra  responsum 
sperabant,  quod  cum  hucusque  minus  factum  sit.  Dicti  domini  Dominationi 
vestrae  ut  scriberem  mandarunt,  quocirca  plurimum  rogo,  antedictis  Dominis 
ut  respondeatis,  aut  praesens  compareatis,  ut  quid  facto  opus  sit  sciant,  mitto 
hisce  vobis  binas  literas  inclusas  has  accipietis.  Quodsi  huc  propria  in  persona 
proficisci  nequeritis  responsionem  tarnen  vestram  huc  Viennam  ad  manus 
Servitoris  domini  Leopoldi  Maurpekhen,  quaestoris  aulici,  transmittote,  qui 
huc  in  Krembs  mittere  novit.  Valete.  Datum  Viennae  die  Mercurii  post  Puri- 
ficationis  fsstum  anno  1555. 

Joannes  Bchwarzpekh  civis  senatus  in  Krems. 

IV. 

Venerabiiis,  dilecte  Domine  Gangolphe !  Consul  et  Respublica  Crembsen- 
«is  mihi  retulenint  qualiter  ipsi  suum  concionatorem  ad  proximum  D.  Georgii 
foAtum  certis  de  causis  dimittere  decrevimus,  eamque  ob  rem  proxime  ejus 
conditionifl  ratione  cum   D.  V.   egerint,   tale   officium,   et  munus   concionandi 
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Magistrat  einen  unnützen,  maulaufreissenden  Lärmenmacher  und 
sagte  den  Kremsern  in  das  Gesicht,  er  getraue  sieh  nur  vier 
ehrbare  und  aufrichtige  Männer  in  Krems  zu  finden.  Der  Ma- 
gistrat beschwerte  sich  bei  dem  Official  Christoph  Hillinger. 
Hillinger  kam  selbst  nach  Krems,  verhörte  Zeugen  über  Zeugen ; 
Alles  lief  auf  das  unbestreitbare  Faktum  hinaus,  die  Kremser 
haben  ihr  Wort  gebrochen,  dem  Prediger  keinen  Gehalt  gegeben 

prae  caeteris  vobis  faventes  obtulerint,  ejusque  quoqne  roi  conscius  nt  essem 
certiorem  me  fecemnt.  Quoniam  vero  dicti  Crembsenses  ea  de  causa  certam 
polllcitationem  mentemqae  vestram  nondum  intellexerunt.  Itaque  juxta  prae- 
fatos  Crembsenses  mihi  slngulari  et  veteri  amicitia  conjunctos  a  vobis  peto, 
si  praefata  concionandi  conditio  vobis  acceptabills,  de  vel  renuntiationem 
animiqne  vestri  sensum  aperiatis.  Namque  non  solum  hac  in  Episcnpatu, 
quantum  in  me  est,  isto  vel  alio  casu  vobis  perlibenter  consulere  cuperem,  sed 
etiam  conjicio  et  apad  dictam  civitatem  ab  omnibus  passim  vos  amari,  dilig^, 
coli  nee  non  decenti  et  honesto  victu  et  stipendio  provisum  iri.  Haec  vobis 
familiariter  significare  volui  rogans  vestram  desuper  consisionem.  Valeto.  Datum 
Viennao  sexta  Februarii  ao.  1656. 

Hillinger,  officialis  Patav.  Doctor. 


Venerabilis  familiarissimeque  Domine  Gang^lphe!  Servitiis  meia  prao- 
missist  Dominus  Judex  Crembsensis  et  ego  antea  pluries  nobis  scripsimus, 
et  super  petitione  vestra  de  concionandi  munere  in  Crembs  spem  nobis  fecimus, 
at  dominis  meis  nihil  quicquam  rclationis  et  literarum  quamquod  discossum 
vestnun  a  Nova  Civitate  (qnae  hie  in  manibns  habeo)  sig^ificabant  allatnm 
est,  adjecto  hoc  propria  in  persona  in  Krembs  quamprimum  profecturum  vos 
velle,  itaque  ipsa  conditio  hncnsque  dilata  est  Quoniam  vero  tempus  quo 
priori  concionatori  discedendum  est  prope,  dictique  domini  mei  propter  polll- 
citationem vestram  de  alio  sibi  haud  providerunt,  et  in  vos  confisi  sunt. 
Demandatum  est  mihi  de  certa  animi  vestra  sententia  iterum  vobis  inscribcrem, 
Itaque  proprium  tabellarium  mitto  ut  si  fieri  potest  D.  V.  veniat,  ego  nomine 
dictoruni  doroinomm  meorum  qnae  necessaria  fuerint  vobiscum  agere  et  tractare 
vollem.  Ultra  crastinom  hie  mihi  comorandum  uon  est.  Quod  si  tam  cito  huc 
transiro  nequiveritis  per  praesentinm  tamen  exhibitorem  respondeatis  ut  quid 
facto  opus  sit  intelligam.  Cum  essem  apud  D.  OfBcialem  jussit  ad  enm  vos 
ut  dirigerem  a  uteri  täte  vobis  concessnrus,  junctam  optimam  comendationem 
ad  Dominos  in  Krembs  ablegaturus.  Haec  vobis  ex  mandato  dominorum  meorum 
significare  volui.  Nos  Domino  Deo  nostro  commendo.  Datum  Viennae  27.  Mai 
1655  (est  hospitium  meum  apud  quaestorem  aulici  ad  pulchram  portam  domus 
Pluems  in  patea  Woltseil) 

studiosiss.     Loopoldus  Zaller    Civis  Cremsens. 
Consistorial-Acten. 
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und  der  Prediger  schimpfte  deshalben.  Der  Magistrat  both  nun  die 
Prädikatur  dem  Pfarrer  von  Lengenfeld  Sebastian  Sohlegel,  dann 
dem  entlaufenen  Augustiner  Michael  Gründlinger  an.  Gegen 
Beide  protestirte  der  Official.  1557  lärmten  noch  beide  Parteien 
gegen  einander.  Das  Predigen  unterblieb  *).  Pfarrer  Sebastian 
Kretz  (am  30.  Merz  15Ö6  erging  der  landesherrliche  Befehl 
ihn  zu  installiren)  musste  als  der  Häresie  verdächtig  weichen. 
Er  zog  sich  in  das  Kloster  Melk  zurück,  behilt  aber  das  Be- 
nefieium  Corporis  Christi  bei.  Am  22.  Nov.  1563  befahl  Bischof 
Urban  dem  Official  ihn  auch  dieses  Ben^ficiuras  zu  entsetzen  •). 

Dieses  Hin-  und  Herwogen  betrachteten  die  Wiedertäufer 
als  einen  Tummelplatz,  ihre  Lehrmeinung  an  den  Mann  zu 
bringen.  1558  wurde  bei  Krems  eine  Schaar  dieser  Schwärmer 
gefangen,  gefoltert  und  mit  Ruthen  gehauen  •).  Der  im  Februar 
1548  wegen  sectischen  Verhaltens  entlassene  Beneficiat  (Altare 
Mariae  Virginis)  Veit  Mayerl  hatte  sich  an  sie  angeschlossen  *). 

Es  kam  die  Visitation  des  Jahres  1561.  Die  Commission 
fand  nichts  Erfreuliches.  Sie  schlug  vor  zur  Hebung  de«  Pfarr- 
widdums,  Erbauung  des  Pfarrhofes,  Reparieruug  der  Beneficiaten- 
Häuser  das  Besitzthum  der  Pfarrei  und  der  Beneficiaten  auf 
15  Jahre  gegen  ein  jährliches  Pauschale  von  1000  flL  der  Stadt 
zu  überlassen,  den  Pfarrer  Michael  Peutz  „einen  ehrbaren, 
gelehrten,  frummen,  christlichen  Mann^'zur  Resignation  zu  ver- 
anlassen und  ihm  dann  eine  Pension  von  100  fl.  jährlich  aus- 
zusetzen, dann  das  Patronatsrecht  des  Bischofes  von  Passau  feier- 
lich anzuerkennen  ^).  Am  17.  Sept.  1561  vollzog  Ferdinand  I.  die 
Vorschläge  der  Commission.  Es  fiel  nun  dem  Official  schwer 
einen  tauglichen  Pfarrer  zu  finden.  Die  Ernennung  verzog  sich 
bis  24.  April  1563,  an  welchem  Tage  Christoph  Lewisch,  ein 
muthiger,  energischer  Mann,  ernannt  wurde.    Lewisch  war  aus 


')  Actpn  de»  farsterzbischöflichen  Consistorial-Archives  Wien. 

^)  Klosterraths-Acten. 

»)  Wolny,  a.  s.  O.  8.  91. 

*)  Consistorial-Acten. 

^)  Bericht  der  Commission  vom  8.  Sept.  1561.  A.  a.  O. 

Am  11.  Sept.  1662  befahl  der  Klosterrath  dem  Official  Hillinger  Be- 
richt KU  erstatten  „lauter  und  in  specie^,  welche  sectische  Bücher  Andrä 
Eschenberger  im  vergangenen  Kremser  Markt  feilgehabt  und  verkauft  habe.  A.  a.O. 
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Glurns  in  der  Schweiz.  Krems  war  weit  über  die  Hälfte  seiner 
Bevölkerung  dem  Protestantismus  zugethan  und  begrüsste  den 
neuen  Pfarrer  nicht  sonderKch  freundlich.  In  seiner  zweiten 
Predigt  am  23.  Mai  1563  fand  er  schon  Ursache  zu  sägen: 
er  wolle  für  seinen  alten  katholischen  Glauben  streiten  und  soll 
sein  Leib,  sein  Gut  und  sein  Blut  darüber  gehen;  *er  wisse 
sehr  wohl,  dass  ihm  die  von  Krems  gerne  ein  Süpplein  geben 
möchten,  doch  sei  das  gleichgültigi  man  könne  ihm  nur  das 
Leben  nicht  aber  das  Amt  nehmen  ^).  Von  seinem  Clerus  hatte 
er  wenig  Hülfe  zu  erwarten.  Beneficiat  Georg  Fabri  wohnte 
stets  zu  Neisse  und  Beneficiat  Hanns  Vischauer  war  ein  Anhän- 
ger der  neuen  Lehre.  Am  22.  Nov.  1563  befahl  Bischof  Urban 
Beide  zu  entsetzen').  1567  bath  Lewisch  den  Official  dringend 
um  Hülfe,  denn  sein  Spitalprediger  bekannte  sich  offen  zur  neuen 
Lehre.  Dieser  Mann  hiess  Peter  Geyer.  Der  Rath  bezeichnete 
aber  dem  Official  gegenüber  die  Berufung  dieses  Prädikanten  als 
eine  Nothwendigkeit,  denn  Pfarrer  Lewisch  sei  in  der  Erfüllung 
seiner  seelsorgerlichen  Pflichten  sehr  ungenügend.  Lewisch  ver- 
theidigte  sich  schlagfertig.  Aus  dem  Verhörsprotokoll  ergibt 
sich,  die  starke  Abneigung  gegen  den  Pfarrer,  dann  das  Streben 
die  neue  Lehrmeinung  zur  herrschenden  zu  machen.  Als  der 
Pfarrer  1566  bei  Bestätigung  der  Rathswahl  die  übliche  Bürger- 
predigt halten  wollte,  lehnte  der  Rath  es  ab  und  stellte  „ainen 
verloffenen  Vaganten  auf  die  Kanzel,  der  nichts  verstund  als 
männiglich  schimpfen  und  auszusehenden  und  die  Ehr  abzu- 
schneiden". Auf  den  Vorwurf,  er  kümmere  sich  nicht  um  die 
Schule,  antwortete  Lewisch:  „Der  Stadtrath  verwehrt  mir  den 
Zutritt,  ich  sollte  nichts  mehr  zu  schaffen  haben  mit  dem  Schul- 
lehrer und  seinen  Collaboratoribus,  diese  gehen  in  die  Kirche, 
wann  sie  wollen,  singen  mir  zum  Trotze  ergerliche  Liederz.  B.  statt 
des  Salve  Regina  „erhalt  uns  Herr  bei  Deinem  Wort  und  stöhr 
des  Papst  und  Türken  Mord";  man  besoldet  die  Prädikanten 
aus  dem  Kirchengute"  ^).  Uebrigens  musste  der  Prädikant  Geyer 


*)  Kinzl,  Clironik  der  Städte  Krems,  Stein  und  deren  nächster  Um- 
gegend.  Krems  1869.  8°  S.  137. 

')  Klosterraths-Acten. 

')  Kinzl,  a.  a.  O.;  Kerschbaumer,  Die  Pfarre  und  Pfarrer  zn 
Krems  (Hippolytus.  1860.  Abtbeilung  für  DiÖcesan  Gescbichte,  S.  48 — 60.) 
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entfernt  werden.  Nun  berief  der  Schullehrer  Moses  Neumann 
aus  fipeiem  Antriebe  einen  anderen,  den  Dr.  Fabricius,  von  dem 
der  Rath  nichts  wissen  wollte.  Er  wollte  nicht  einmal  die  Reise- 
kosten ersetzen,  musste  aber  dafiir  ein  Strafpredigt  aushalten.  „Es 
ist  nicht  lobenswerth,  polterte  Dr.  Fabricius,  dass  Sie  einem, 
der  Ihnen  zu  Ehren  und  Dienst  einen  Weg  von  50  Meilen 
machet,  und  zwar  im  kalten  Winter,  nicht  allein  unter  Wölfen 
sondern  auch  unter  wilden  Landsknechten,  nicht  einmal  die 
Zehrung  erstatten  wollen**.  Der  Rath  sehnte  sich  nach  Gangolph 
Wanger,  der  inzwischen  zum  Protestantismus  übergetreten  war. 
Wanger  kam,  gelobte  den  Gottesdienst  nach  der  augsburgischen 
ConfessioH  einzurichten  (1568  im  Merz);  der  landesherrliche  Be- 
fehl vom  22.  Jan.  1569  ihn  abzuschaffen,  wurde  missachtet,  ja 
er  am  24.  April  1570  förmlich  in  Bestallung  genommen,  ihm  die 
Spitalkirche  übergeben,  die  Stadtbeneficien  zum  Genüsse  imd 
das  Floriani-  imd  Sebastiani-Stifthaus  zur  Wohnung  eingeräumt "). 
Pfarrer  Lewisch  warf  ihn  zwar  aus  der  Spitalkirche  heraus,  der 
Rath  setzte  ihn  aber  wieder  und  zwar  mit  Gewalt  in  Besitz.  Am  23. 
Aug.  1570  berichtet  Lewisch  über  dieses  Vorgehen  an  den  Official 
Haldenberger,  fuhrt  an,  wie  er  die  Kremser  mit  einer  Anzeige 
an  K.  M.  bedrohet  und  die  Antwort  erhalten  habe:  er  (Bürger- 
meister) und  die  von  Krems  fragen  nicht  darnach,  denn  E.  M. 
wissen  wohl,  dass  wir  nach  S.  M.  Befehl  nicht  fragen  *j. 

Wanger  suchte  eine  Frau,  zog  auf  die  Brautschau  imd  fand 
in  Augsburg  das  Ersehnte.    Er  lud  nun  den  Rath  von  Krems 
zur  Hochzeit,  der  sich  freundlichst  bedankte.     Um    der  neuen 
Familie  ein  geziemendes  Auskommen  zu  verschaffen  präsentirte 
er  Herrn  Gangolph  am  24.  Merz  und  am  15.  April  1572  zum 
Pfarrer  von   Krems.     Maxmilian   H.  verwarf  die   Präsentation 
„aus  landesfurstlicher  Macht   und   als   obrister  Landvogt"  und 
gab  am  11.  Mai  den  Kremsern  zu  verstehen,  dass  der  Bischof 
von  Passau  Lehensherr  sei.   Der  Bischof  ernannte  den  Pfarrer 
von  Stockerau  Christoph  Hofer  (Villanus)  zum  Pfarrer  in  Krems, 
„der  etliche  bücher  geschrieben  und  solche   in  offenen  Druck 


Sa; 


*)  Kinzl,  a.  a.  O.  S.  145. 

')  Orig.  im  fürsterzbischöfl.  Consistorial- Archive  Wien.  Von  einem 
Pfarr-Interregnum  lö68 — 1672,  wie  Kinzl  S.  144  und  Kerschbaum  a.  a.  O. 
wollen,  kann  keine  Bede  sein. 
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zu  erbäuung  der  kath.  Kirchen  ausgehen  und  zu  tfertigen  Vor- 
habens" *),  (invest.  am  16.  Merz  1672).  Gangolph  ging  als 
Pfarrer  nach  Rossatz;  in  Krems  wechselten  die  lutherischen 
Prediger  sehr  stark:  1574  Eberhard  Hundsberger,  I57ö  Georg 
Kühu;  1575  Johann  Matthäus*),  1579  Thomas  Sunder  *),  ein  ge- 
borner  Kremser.  Der  Grund  war,  weil  die  Kremser  nicht  genau 
wussten,  ob  sie  Lutheraner,.  Calvinisten  oder  Zwinglianer  seien, 
eines  nur  war  gewiss,  katholisch  wollten  sie  nicht  mehr  sein. 
Es  kam  i^wischen  den  katholischen  und  sectischen  Inwohnern 
zu  Reibereien,  ja  Thätlichkeiten.  Während  der  Metten  in  der 
Christnacht  des  Jahres  1577  gingen  mehrere  Sectirer  um  die 
Pfarrkirche  herum,  heulten  wie  die  Hunde  und  warfen  ein 
Chorfenster  ein;  in  der  Dominikanerkirche  löschten  sie  die 
Lichter  aus,  zerschnitten  die  im  Chore  befindlichen  Breviere 
und  warfen  sie  dem  Messner  an  den  Kopf.  Auf  die  Beschwerde 
über  diese  und  ähnliche  Vorgänge  erwiderte  der  Stadtschreiber: 
er  wolle  es  noch  erleben,  dass  man  die  Papisten  alle  mit  Hun- 
den aus  der  Stadt  hetzen  werde.  Die  Pfarrkirche  glich  einer 
Ruine  und  war  der  Art  „zerrissen,  zerkloben,  zerworfen,  zer- 
schlagen, zerludert  und  verwüstet",  dass  Regen  und  Wind  vollen 
Spielraum  hatten  *).  Pfarrer  Villanus  beschwerte  sich  wider  die  neu 
aufgerichtete  lutherische  Schule  und  wider  die  Prädikanten  beider 
Städte  so  in  jüngster  Abschaffung  verblieben  und  nunmehr  mit 
ihrem  Exercitium  ,,nit  zu   geringem  Ergemuss    des   gemeinen 


')  Klosterraths-Acten. 

^)  Ein  kais.  Befehl  vom  24.  Juni  1578  an  den  Freiherm  Kaspar  von 
Lindeg^  verordnet,  dass  er  sich  nach  Krems  begebe,  den  Matthäus  vorfordere, 
ihm  ernstlich  auflege,  noch  bei  scheinender  Sonne  den  Burgfrieden  und  inner- 
halb 14  Tagen  die  kais.  Lande  zu  verlassen,  denn  dieser  Matthäus  sei  beim 
vorigen  Churfüraten  zu  Heidelberg  Superintendent  gewesen,  habe  sich  erst- 
lich der  augsbnvg^schen  Confession  hernach  aber  calvinisch  berühmt,  sei  aber 
doch  letzlich  samt  seinen  Gesellen  arianisch  befunden  worden,  desshalben  sie 
von  Churfürsten  Friedrich  ausgetreten,  der  eine  gen  Constantinopel  gezogen, 
türkisch  geworden  und  gestorben,  der  ander  aber  zu  Heidelberg  enthauptet, 
und  dieser  Matthäus  als  der  dritte  ist  bisher  in  Fluchten  umgegangen  (C  o  p  i  e 
im  fUrsterzbischöfl.  Consistorial-Archive  Wien;  abgedruckt  bei  Raupach, 
Presbyterolog^a  austriaca,  p.  120). 

^)  Sunder  bekannte  sich  zur  flacianischen  Lehre.  Raup  ach,  1.  c. 
p.  171. 

«)  Kinzi,  a.  a.  O.  S.  158  und  169. 
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Gesinds  öffentlich  fortschreiten,  darzu  ihnen  auch  die  Stadt- 
obrigkeiten selbiger  Orten  nit  wenig  furschub  und  Handreichung 
in  mehr  wegleisten".  In  Folge  dieser  Beschwerde  be&hl  Erz- 
herzog Ernst  am  9.  Oktober  1578  den  Abt  von  Göttweig,  den 
Propst  von  Timstein,  den  Pfleger  zu  Mautem  Heimeran  Gold, 
den  Wassermautuer  zu  Stein  Max  Saurer  und  dessen  Verwalter 
Mathes  Puchsbaum,  Josaphat  Ipferer  zu  Weinzirl  und  Chri- 
stoph Ursin  auf  einem  Hofe  nächst  Krems  und  Hillinger  als 
Commissäre  nach  Krems  zu  senden  und  die  Beschwerde  zu 
untersuchen  *). 

Im  Juli  1579  musste  der  Prädikant  Matthäus  auf  kaiser- 
lichen Befehl  Stadt  und  Land  verlassen,  im  Oktober  1581  jagte 
der  protestantische  Generalvisitator  Dr.  Backmeister  den  Pre- 
diger Sunder  als  einen  Flacianervon  dannen.  Die  Stadt  hatte 
ihn  erst  am  1.  Mai  als  Prediger  aufgenommen  und  ihm  als 
Bestallung  200  rh.  fl.,  1  Mut  Korn,  20  Eimer  Wein,  20  Klafter 
Holz  imd  fireie  Wohnung  ausgemittelt.  Nun  folgte  der  Prediger 
Leopold  Tretler,  der  1582  mit  Hinterlassung  zweier  Kinder 
starb.  Der  Aufforderung  des  14.  Mai  1582  zur  kath.  Kirche 
zurfickzukehren  setzte  der  Stadtrichter  Eberwein  die  Antwort 
entgegen:  er  werde  dem  LandesfUrsten  gehorsam  sein,  ebenso 
getreu  doch  so  weit  es  ohne  Verletzung  des  Gewissens  möglich 
sei.  Am  14.  Sept.  1582  ermahnte  nun  Bischof  Urban  die  Stadt, 
ihre  Prädikanten   abzuschaffen,    die  Spital-   und  U.  L.  Frauen 


')  Klosterraths- Acteu. 

Unter  den  lutherischen  Schulmeistern  war  Moses  Pflacher  wohl  der 
bekannteste.  Geboren  ssu  Kaufbeuem  in  Schwaben  studierte  er  in  Tübingen 
und  wurde  1569  Blagister.  Von  Tübingen  kam  er  nach  Krems  als  Schul- 
rektor. 1680  finden  wir  ihn  als  Pfarrer  in  Ortenburg.  Er  gab  heraus:  Die 
gantze  Lehr  vom  Tod  und  Absterben  dess  Menschen,  in  ein  richtige  Ordnung 
kurtz  verfasset  und  geprediget.  Frankfurt  a.  M.  1582.  4.  Angehängt  sind 
drei  Leichenreden.  Diese  Predigten  sind  der  Art  ruhig  gehalten,  dass  die 
katholische  Kirchenlehre  mit  keiner  Sylbe  erwfihnt  ist  —  ein  seltenes  Bei- 
spiel in  diesen  aufgeregten  durchwühlten  Zeiten. 

Pflacher  starb  am  1.  Aug.  1589  als  Pfarrer  in  Kempten.  —  Die  Schule 
in  Krems  wurde  nach  der  von  Joh.  Matthäus  veHassten  und  1580  in  Druck 
gelegten  sehr  wackem  Ordnung  geleitet. 

Uebrigens  studierten  Kremser  auch  an  andern  Orten,  so  Thomas 
Gmündner  in  Wittenberg,  der  dann  1579  in  Gratz  von  Homberg  ordinirt  wurde. 
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Kirche  auf  dem  Berge  der  Pfarre  einzuräumen  und  dem  Pfarrer 
die  fär  die  Beneficien  ausgeworfenen  300  Thaler  pro  praeterito 
et  pro  fiituro  zu  bezahlen.  Die  Kremser  Hessen  mit  einer  Ant- 
wort warten.  Kiesel  mahnte.  Am  10.  Merz  1583  bath  der  Rath 
den  Official,  ihn  wegen  der  Antwort  nicht  zu  drängen,  denn 
der  Stadtrichter  Sigmund  Eberwein,  der  sein  Vetter  sei,  be- 
finde sich  auf  dem  Landtage  in  Wien ').  Kiesel  antwortete 
rasch:  Herr  Eberwein  sei  bereits  in  Krems  und  er  erwarte 
eine  Antwort,  übrigens  mögen  die  Herrn  von  Krems  beden- 
ken, dass  seine  Freunde  ihm  dem  Melchior  Kiesel  nicht  aber 
dem  Officialate  blutsverwandt  seien,  er  handle  nicht  für  seine 
Person,  sondern  vermöge  seines  Amtes^).  Dem  Dechante  Villanus 
befahl  er^)  den  sectischen  Predigten  beizuwohnen  und  über 
das  Gehörte  und  Gesehene  Bericht  zu  erstatten,  die  von  Krems 
haben  die  Absicht  die  Sache  zu  verschleppen,  doch  sei  mit 
ihm  nicht  gut  scherzen. 

Am  20.  April  verklagte  nun  Kiesel  die  Kremser,  hob  in 
der  Kiagschrift  hervor,  dass  sie  die  Frauenkapelle  auf  dem 
Berge,  welche  sie  am  Charfreitage  mit  Gewalt  erbrochen  und 
dann  die  grosse  Glocke  geläutet  hätten,  und  die  Spitalkirche 
im  Besitze  und  sectischen  Prädikanten  überliefert  haben,  ferner 
dass  sie  die  Schulen  mit  Sectischen  besetzen,  keine  Katholiken 
in  den  Rath  aufnehmen  und  sich  weigern,  die  Pension  von 
300  Thalern  zu  bezahlen.  Er  stellte  die  Bitte  zu  veranlassen, 
dass  die  Prädikanten  abgeschafft,  die  Lehenschaft  der  Benefi- 
cien herausgegeben  und  durch  eine  Commission  seine  Be- 
schwerden untersucht  werden*).  Am  25.  Juni  1583  setzte  Ru- 
dolph wohl  eine  Commission  nieder,  bestehend  aus  dem  Propste 
Georg  Brenner  von  Herzogenburg  und  dem  Edlen  von  Lindach, 
und  befahl  ihr  die  Beschwerden  KleseFs  zu  untersuchen*). 
Die  Herren  kamen  nach  Krems,  fanden  die  Beschwerde  be- 
gründet und  berichteten  in  diesem  Sinne.  Dabei  blieb  es 
aber  auch. 

*)  Orig.  im  fiirstcrzbisch.  Consistorial-Arcliive  Wien. 
»)  dat.  15  Merz  1583,  Copie  a.  a.  O. 
')  dat.  11  Merz  1583,  Orig.  a.  a.  O. 
*)  Copie  a.  a.   O. 
'')  Orig.  a.  a.  0. 
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Kiesel  schlug  einen  andern  Weg  ein.  Um  Weihnachten 
oder  Neujahr  wurde  gewöhnlich  der  innere  und  der  äussere 
Rath  erneuert,  Bürgermeister,  Richter  und  die  sonstigen  Raths- 
ämter  entweder  frisch  besetzt  oder  die  bisherigen  Inhaber  be- 
stättiget  Diese  Gelegenheit  wollte  KJesel  benützen  imd  befahl  dem 
Dechante  einen  genauen  imd  unverblümten  Bericht  zu  erstatten. 

Villanus  berichtete  nun:  „dass  fast  einer  wie  der  andere 
das  ist  lutherisch,  sectisch  und  also  folgend  unserer  hl.  katho- 
lischen Religion  und  christlichen  Glauben  ganz  zuwider  sein, 
vermöglich  imd  verständig  seien  sie  alle  genug,  aber  katholisch 
ist  deren  durchaus  keiner,  die  Wahl  sei  nicht  zu  beeinflussen, 
es  wäre  nur,  man  setze  einen  guten  katholischen  Anwalt  in 
den  Rath.  Für  1584  sei  der  Bürgermeister  zu  Krems  der 
Stadtrichter  zu  Stein". 

Für  1583  waren  zu  Krems:  Richter,  Sebastian  Resch; 
Rathsfreunde:  Michael  Pitterstorfer,  Jakob  Hutstocker,  Georg 
Straub,  Ambros  Winkler,  Christoph  Holzer.  Aus  diesen  und 
zwar  aus  den  ersten  dreien,  weil  sie  schon  Stadtrichter  gewesen, 
sollte  der  neue  Bürgermeister  gewählt  werden.  Pitterstorfer 
sprach  sich  gegen  eine  etwaige  Wahl  aus^  somit  blieben  nur 
Hutstocker  und  Straub  übrig.  Von  diesen  zweien  bemerkte 
Villanus,  dass  sie  zu  den  heftigsten  Gegnern  der  Katholiken 
zählen^). 

Kiesel  erstattete  dem  entsprechend  einen  Bericht,  der  die 
Wirkung  hatte,  dasß  am  2.  Mai  1584  Commissäre  sich  nach 
Krems  begaben  mit  dem  Befehle,  das  luth.  Exercitium  einzu- 
stellen, Prädikanten  und  Scl^llehrer  aus  der  Stadt  zu  schaffen, 
katb.  Schullehrer  anzustellen,  die  beiden  Kirchen  dem  Pfarrer 
zurückzustellen  und  Rechnung  über  die  Einkünfte  der  Benefi- 
cien  zu  fordern.  Zur  selben  Zeit  befanden  sich  die  drei  Raths- 
herm  Pitterstorfer,  Straub  und  Knozer  als  Vermittler  in  Wien. 
Erzherzog  Ernst  Hess  sie  bis  zur  Rückkehr  der  Commission 
festnehmen.  Die  Commission  traf  in  Krems  ein  und  verkündete 
ihre  Au%abe  mit  der  Drohung,  dass  der  ungehorsamen  Stadt 
der  Verlust  der  Privilegien  und  dem  Einzelnen  die  Ausweisung 
bevorstehe. 


')  Bericht  vom  16.  Dez.  1683.  Orig.  a.  a.  O. 
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Die  Kremser  fiigten  sich,  wenn  auch  grollend.  Die  PrÄdi- 
kanten  verliessen  die  Stadt.  Die  bisherige  Schulordnung  wurde 
ausser  Krsift  gesetzt  und  eine  neue  eingeführt,  in  der  es  dem 
lateinischen  und  deutschen  Schulmeister  sowie  der  Schulmei- 
sterin für  die  weibliche  Jugend  zur  Pflicht  gemacht  wurde,  die 
Kinder  in  den  Grundsätzen  der  hl.  Religion  sorgsam  zu  unter- 
weisen, da  die  Religion  die  Grundfeste  für  die  Tüchtigkeit  des 
künftigen  Bürgers  sei.  Die  Lehrer  und  Lehrfrauen  sollen  bei 
dem  Empfange  der  hl.  Sakramente,  bei  Beobachtung  der  Fast- 
tage imd  anderen  Uebungen  kirchlichen  Sinnes,  wie  auch  in 
der  Moralität  den  Schülern  zum  Exenipel  sein,  damit  inre  Lehre 
und  ihr  Leben  wohl  übereinstimmen.  Auch  mögen  die  Lehrer 
und  Lehrerinnen  fleissig  mit  den  Kindern  den  Gesang  üben 
und  sie  jeden  Sonn-  und  Feiertag  in  das  Hochamt  fuhren. 

Die  Bürgerschaft  bath  dagegen  den  Rath  um  eine  Inter- 
cession  bei  dem  Kaiser,  damit  sie  bei  ihrer  Religionsübung 
gelassen  und  nicht  genöthiget  werden  Prediger  zu  hören,  welche 
gegen  die  Augsburgische  Confession  sprächen  *).  Pfarrer  Villanus 
zeigte  sich  schwankend*),  Kiesel  veranlasste  ihn  die  Pfarrei 
Abtstetten  zu  übernehmen. 

Es  folgte  Gregor  Larabertus  (invest.  4.  Juni  1584).  Lam- 
bert berichtete   trocken:   unsere   hl.    Religion   kommt  von  Tag 


')  K  i  n  z  l ,  a.  a.  O. 

*)  Villanus  war  schon  früher  wegen  seiner  schw^ankenden  Haltung  in 
Untersuchung  gezogen.  Am  24.  Mai  1678  berichtet  die  Untersuchungs-Com- 
mission,  dass  der  Pfarrer  Yillanus  nach«  den  Vorschriften  der  kath.  Kirche 
predige  und  den  Gottesdienst  verrichte,  Kaplftne  halte,  ,,auch  die  herren 
Väter  Jesuiten  vnd  ire  mitverwante  feine  gelerte  leuth  so  oft  bei  jm  ein- 
kehren und  conversiren**  mit  ihm  wohl  znft-ieden  sein,  darum  zu  verwundem, 
dass  seine  Widersacher  ihn  der  Religion  halber  anklagen,  die  ihn  doch  nie 
gehört,  sondern  die  sectischen  Prediger  besuchen.  Dagegen  sein  Leben  und 
sein  Wandel  sei  der  Art,  dass  er  schon  seit  etlichen  Jahren  durch  unge- 
ziemliche,  liederliche  Exccsse  bei  der  Bürgerschaft  seine  Autorität  verloren 
und  auch  bei  seinem  guten  Einkonmien  gar  verarmt,  dass  zu  besorgen  weil 
er  krumm  sei  und  an  den  Krücken  gehe,  er  der  Pfarrei  nicht  langer  vorstehen 
werden  könne.  Man  möge  ihn  übrigens  in  Gnaden  bedenken. 

Copie  a.  a.  O.  Vergl.  auch  KleseVs  Bericht  an  den  Bischof  von 
Passau  (Merz  1580)  in  der  österr.  Vierteljahresschrift  für  kathol.  Theologie. 
XI.  S.  382. 
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zu  Tag,  je  länger  je  mehr  in  Abnahme.  Die  sectipchen  Prädi- 
kanten  werden  von  den  Kremsern  heimlich  in  die  Stadt  ge- 
fiihrt  und  in  den  Häusern  sorgsam  gehütet,  und  der  Kremser 
Intention  ist  nur,  wie  sie  allgemach  ihr  abgeschafftes  Exerci- 
tium  wieder  anstellen  mögen '). 

Kiesel  bestürmte  den  Erzherzog.  Mathias  Hess  4  Raths- 
herren  und  mehrere  Bürger  nach  Wien  rufen.  Dies  ermöglichte 
dem  Official  am  18.  Aug.  1585  einen  Vorgleich  mit  der  Stadt 
wegen  den  Beneficien  und  der  Kirchenbeleuchtung  *'').  Am 
10.  Jan.  1586  führte  Kiesel  den  Jesuiten  Georg  Scherer  nach 
Krems  und  setzte  ihn  als  Prediger  in  der  Frauenkirche  auf 
dem  Berge  ein.  Am  folgenden  Sonntage  predigte  Soherer  in 
Gegenwart  Kiesels  „darbei  sich  aus  der  Gemeinde  eine  solche 
grosse  Anzahl  befunden,  darüber  ich  mich  zum  ersten  anfange 
fast  verwundert,  sein  auch  Alle  steif  bis  zum  Ende  verblieben, 
aber  aus  den  Kabinis  ist  Niemand  dagewesen  als  der  Stadt- 
richter und  einer  des  Raths  der  Straub  genannt  wird''.  Am 
folgenden  Tage  berief  der  Rath  die  Burgerschaft  auf  das  Rath- 
haus  und  Hess  den  landesherrlichen  Befehl  diese  Predigten  zu 
besuchen  vorlesen  und  erklären,  er  der  Rath  werde  am  kom- 
menden Sonntage  selbst  der  Predigt  beiwohnen,  weil  er  der 
landesfurstlichen  Ungnade  nicht  trotzen  wolle.  Die  Bürger 
schrien,  der  Rath  wolle  sie  verlassen  „wann  man  dann  einmal 
einen  solchen  Bürgermeister  zum  Fenster  abstürzen  würde  so 
wäre  solches  nicht  neu,  sondern  hievon  wohl  mehrmals  be- 
schehen".  Der  Rath  entgegnete,  sie  sollten  nicht  so  durchein- 
ander schreien,  sondern  einen  Ausschuss  wählen,  der  „als  dann 
ihre  notdurft  vorbringen  solle".  Dies  geschah.  An  der  Spitze 
des  Ausschusses  standen  Ambros  Winkler  und  Magister  Hau- 
sein. Kiesel  rieth  dem  Rathe,  die  Bürgerdeputation  nach  Wien 
zu  schicken,  er  wolle  sorgen,  dass  „sie  ergriffen,  eine  Zeit  lang 
incarcerirt  und  andern  zum  Schrecken  gestraft"  würden.  Der 
Stadtrichter  Wolf  Carl,  der  in  Stein  das  Richteramt  admini- 
strirte,  erbot  sich  am  kommenden  Sonntage  der  Predigt  in  der 


*)  Bericht  an  Kiesel  vom  15.  Dez.  1684.   Orig.  im  fürsterzbischöfl. 
GoitfiBtorial-Archiye  Wien. 

*)  Kinzl,  a.  a.  0.  8.  168. 


Digitized  by 


Google 


74 

Pfarrkirche  zu  Stein  beizuwohnen  „und  den  andern  ein  Exempel 
vorzutragen".  „Ich  hab  dem  Bürgermeister  einen  scharfen  Zettel 
hinter  mir  verlassen,  darin  ich  ihm  und  den  andern  seiner 
Rathsverwandten  ihres  Ungehorsams  ziemlicher  Massen  ver- 
wiesen zu  Gemüthe  fiihrend,  dass  wenn  sie  ferner  darinnen 
verharren  ihnen  und  den  ihrigen  unwiederbringlicher  Schaden 
und  Strafe  entstehen  werde.  Solcher  Zettel  hat  bewirkt,  dass 
er  den  Rath  und  die  ganze  Bürgerschaft  Nachmittags  von  Neuem 
erfordert,  denselben  vorgelesen,  und  dann  dass  der  Pittersdorfer 
einer  aus  den  fiihnvemsten  Rathsperdonen,  sonsten  unserer  hei- 
ligen katholischen  Kirchen  heftig  zuwieder,  der  auch  bisher 
contra  catholicam  religionem  ein  rechter  Rädelfährer  gewesen, 
sich  gegen  den  Bürgermeister  ad  partem  erklärt,  weil  er  und 
andere  seine  Mitverwandten  zuvor  auch  sonderlich  bei  des  De- 
chant  Lewitsch  Zeiten  die  Prädikanten  besucht  und  ihre  Kinder 
taufen  lassen,  so  hab  er  dasselbe  zu  thun  kein  Bedenken, 
wolle  demnach  neben  dem  Burgermeister  auch  auf  nächst  kom- 
menden Sonntag  den  22sten  die  katholische  Predigt  auch  öffent- 
lich besuchen"  *). 

Dies  Hess  sich  scheinbar  gut  an.  Eine  Partei  forderte 
aber,  das  Begehren  des  Officials  selbst  zu  hören.  Nun  lud 
der  Bürgermeister  Kiesel  auf  den  7.  Februar  vor  eine  öffent- 
liche Rathsversammlung.  Kiesel  verliess  Stein  nicht  ohne  dem 
Pfarrer  zu  bedeuten,  er  möge  am  7ten  vor  der  Rathsversamm- 
lung erscheinen,  aber  nur  um  zu  sagen,  dass  ein  Official  des 
Bischofes  von  Passau  und  ein  Rath  des  Landesfiirsten  vor 
keiner  Markts-  oder  Stadtversammlung  im  ganzen  Lande  er- 
scheinen werde.  Der  Pfarrer  säumte  nicht,  diesen  Auftrag  zu 
vollftihren.  Bürgermeister  Hutstocker  entschuldigte  sich,  denn 
die   Bürgerschaft   sei    schwierig   und    eine   Zusammenkunft   in 


*)  Bericht  Kiesers  an  den  Bischof  von  Passau.  1586,  ohne  Datum. 
Copie  im  fürsterzbischöfl.  Consistorial- Archive  Wien. 

Am  13.  Feb.  1587  schrieb  Bischof  Urban  an  Kiesel:  „Do  dann  pater 
Scherer  zu  Crembs  mit  seinem  Predigen  auch  sonnsten  in  widerbrüngung 
viller  Irrigen  schaflf  zu  dem  rechten  scbaffstall  u.  katolischen  Religion  vill 
guets  schaffet  erfreiten  wir  vnns  zum  hechsten,  Gbtt  den  Almechtigen  au- 
rueffendt  das  Er  so  woU  dem  Prediger  alls  Zueherem  sein  gnadt  vnnd  wäre 
erkhandtnus  welle  verleich."   Orig.  a.  a.  O. 
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seiner  Behausung  hätte  gefährliche  Folgen  nach  sich  ziehen 
können*).  Kiesel  antworiet^,  dass  auch  Gegner  die  Höflichkeit 
nicht  verletzen  sollen,  übrigens  wisse  er  sehr  wohl,  dass  es  sich 
noch  um  den  Gottesacker  handle.  Er  lasse  nicht  gerne  einen 
landesfürstlichen  Befehl  beschimpfen,  mit  denen  von  Stein  und 
Krems  müsse  eine  andere  Sprache  geführt  werden,  der  Gottes- 
acker sei  eben  immediate  actus  spiritualis  und  gehe  den  Rath 
gar  nichts  an.  Gegen  seine  Person  habe  er  nichts  „will  ich 
dem  Herrn  allzeit  zu  Freundschaft  gern  thun  was  ihm  lieb 
und  angenehm  ist  und  nicht  wieder  m^in  Gewissen  ist"*). 

Die  Kremser  besuchten  wohl  die  Predigten  Scherers  aber 
nebenbei  auch  die  Predigten  der  Prädikanten  auf  den  benach- 
barten Schlössern  und  Hessen  dort  sich  trauen  und  ihre  Kinder 
taufen ').  Der  Prädikant  des  Tonradl  und  der  von  Senftenberg 
tauften  sogar  in  Krems  und  der  von  Lengenfeld  seines  Gewerbes 
ein  Tischler  predigte  am  Osterfeste  in  Krems  und  „lästerte  die 
Papisten  gräulich**.  Auch  die  von  Imbach  betrachteten  den 
Prädikanten  von  Senftenberg  als  ihren  rechtmässigen  Pfarrer  *). 

Nun  schrieb  Kiesel  an  den  Bürgermeister,  er  fange  an 
die  Geduld  zu  verlieren,  denn  die  Herren  vou  Krems  stellten 
sich  nur  so  als  wollten  sie  Gehorsam  leisten ;  er  protestire  vor 
Gott,  dass  die  scharfen  Mittel,  die  jetzt  angewendet  werden 
müssen,  die  Rathsherrn  selbst  auf  dem  Gewissen  tragen  und 
nicht  auf  sein  Kerbholz  zu  zeichnen  seien*). 

Burgermeister  empfing  das  Schreiben  in  Unterwürfigkeit, 
fuhr  aber  fort  im  bisherigen  Geleise  zu  gehen;  der  Dechant 
fuhr  fort  sich  über  den  Prädikanten  des  Wolf  Tonradl  von  Rech- 
berg  zu  beschweren®),    und   den  Prädikanten   von  Lengenfeld 


»)  Krems  den  7.  Feb.  1686.  Original  a.   a.  O. 

^)  Wien  den  11.  Feb.  1586.  Copie  a.  a.  O. 

*)  Bericht  des  Dechants  vom  25.  Feb.  1586.  Orig.  a.  a.  O. 

*)  Bericht  des  Dechants  Lambert  vom  11.  April  1586.  Orig.  a.a.  O. 

*)  Schreiben  Kiesels  vom  12.  April  1586.     Copie  a.  a.  O. 

^  Beschwerde  des  Dechants  vom  28.  Mai  1586.  Orig.  a.  a.  O.  Ein 
kaiserl.  Befehl  vom  22.  Juli  forderte  Tonradl  auf,  diesen  Prädikanten  auf 
den  6.  Aug.  nach  Wien  zum  Verhöre  zu  senden.  Den  Befehl  des  Erzherzogs 
Mathias  (18.  Juni)  diesem  Prädikanten  das  Taufen,  Trauen  und  Predigen  in 
Krems  und  Stein  zu  untersagen,  hatte  Tonradl  in  den  Wind  geschlagen. 
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zu  beschuldigen,  er  taufe  in  Krems,  jedoch  mit  dem  erschwe- 
renden Beisatz,  die  Kremser  hätten  ihn  gerufen  *). 

Am  16.  Juni  schrieb  Kiesel  an  den  Bürgermeister:  ich 
befinde  den  Herrn  also  beschaffen,  dass  er  lieber  dem  gemeinen 
Pöfl  als  I.  M.  Person  betracht  und  respektirt,  welche  Köpf 
heut  oder  morgen  werden  zerschmettert  sich  an  I.  M.  abstossen 
und  alle  die  ihnen  anhängig  sein  mit  samt  ihnen  zu  Schanden 
werden.  Wollet  ihr  etwas  erhalten  so  muss  es  mit  weit  anderer 
Bescheidenheit  als  nnt  Ungehorsam,  Trutz  und  allerlei  üblem 
Respekt  geschehen,  und  ist  gewiss,  dass  I.  M.  ihre  Unterthanen 
mit  ihr  nicht  werden  lassen  scherzen,  sondern  mit  Werk  erzeigen, 
dass  sie  Herr  und  Landesftirst  und  ihr  Knecht  und  Unter- 
thanen, denen  der  Gehorsam  gebührt,  seid.  Will  demnach  dem 
Herrn  treuherzig  vermahnen  -und  ihn  im  Vertrauen  um  Grottes 
willen  gebethen  haben,  er  wolle  die  Burgei'schaft  zum  Gehorsam 
nicht  allein  ermahnen,  sondern  für  seine  Person  sich  entschul- 
digen ,,die  Predigt  besuchen  und  I.  M.  den  Gehorsam  leisten**. 
Kiesel  warf  dem  Bürgermeister  geradezu  vor  er  sei  ein  Heuchler, 
denn  in  Wien  besuche  er,  sein  Bruder,  die  gesammte  Ver- 
wandtschaft den  katholischen  Gottesdienst,  in  Krems  aber  nicht, 
in  Krems  achte  er  „den  Schuster  und  Schneider,  den  gemainen 
Mann  höher  als  S.  M.  gehorsam"  *). 

An  den  Stadtrichter  schrieb  er:  er  treibe  öffentlichen  und 
beharrlichen  Ungehorsam  und  es  stehe  jetzt  so,  ob  K.  M.  von 
ihren  Knechten  und  Unterthanen  Ungehorsam  dulden  imd  ihnen 
nachgeben  müsse  oder  nicht;  dass  Letzteres  doch  nicht  der 
Fall  sei  möge  das  Beispiel  von  Wien,  Brück  an  der  Leitha 
und  andern  Orten  zeigen;  es  sei  ein  ungeschicktes,  eigen- 
sinniges und  halsstarriges  Wesen  in  ihm,  das  den  gemeinen 
Pöfel,  der  heute  da  morgen  anderswo  sei,  der  Person  des  Landes» 
fürsten  vorziehe  und  dessen  Lob  höher  achte  als  die  landes-. 
fürstlichen  Befehle.  Es  sei  für  den  gemeinen  Mann  schon 
schimpflich,  wenn  er  sein  Wort  nicht  halte,  noch  schimpflicher 
aber  sei  es  fiir  eine  obrigkeitliche  Person  und  ein  solch  schimpf- 
licher Mann  sei  er^). 


")  Beschwerde  des  Dechants  vom  9.  April  1686.   Orig.  a.  a.  O. 
*)  Geben  zu  Wieu  16.  Jiuii  1586.     Copie  a.  a.  O. 
')  Geben  zu  Wien  am  21.  Juni  1586.     Copie  a.  a.  O. 
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Nun  ergieng  von  Seite  des  Erzherzogs  Mathias  der  Befehl, 
alle  jene,  welche  in  Krems  sich  Von  Prädikanten  trauen  oder 
ihre  Kinder  taufen  Hessen  *),  sowie  vier  der  Aeltesten  aus  dem 
innem  Rath  der  beiden  Städte  hätten  sich  am  15.  Juli  in  Wien 
einzufinden  ^, 

Die  Vorgeladenen  erschienen  pünktlich,  nur  baten  sie  um 
ein  rasches  Verhör,  denn  die  Gedreitemte  und  der  Jakobtmarkt 
stehen  vor  der  Thüre. 

Am  19.  Juli  war  das  Verhör,  geleitet  von  dem  Kloster- 
rathe  in  Anwesenheit  Kiesels. 

Die  Inwohner  bekannten  ruhig,  ja  sogar  freudig  ihre 
Missethaten,  und  wurden  durch  14  Tage  bei  Wasser  und  Brod 
in  Arrest  gehalten,  die  Hebamme  überdiess  verürtheilt  nach 
überstandener  G^ftngnissstrafc  den  Burgfrieden  von  Stein  und 
Krems  zu  meiden. 

Die  drei  Prädikanten  (zu  Rechberg,  zu  Lengenfeld  und 
Brunn  im  Wald)  wurden  „weil  sie  sich  nicht  geweigert, 
sondern  selbst  offerirt,  theils  gerne  bereden"  nach  Wien  citirt, 
um  eifien  Verweis  und  eine  Strafandrohung  entgegen  zu  nehmen. 
Bernhard  von  Böheim  wurde  aufgefordert,  binnen  8  Tagen 
seinen  Rechts-Titel  auf  die  Pfarrei  Lengenfeld  zu  beweisen. 
Diese  Pfarrei  stand  unter  dem  Patronate  des  Dechants  von  Krems. 
Böheim  hatte  sie  an  sich  gerissen  und  mit  einem  Prädikanten 
besetzt. 

Die  Rathsherm  empfingen  einen  bittern  Verweis.  Auf 
ihr  inständiges  Bitten  wurde  ihnen  wegen  des  Jakobimarktes 
der  Arrest  nachgelassen,  mussten  aber  einen  Revers  unter- 
zeichnen, sich  zu  bessern  oder  auf  Weihnachten  sich  einer 
noch  härteren  Strafe  zu  unterziehen.  Den  Rathsherrn  hatte 
sich  ein  Bürger  Johann  Haunstein  als  Rathgeber  freiwillig  ange- 
schlossen, wurde  aber  „als  der  filhmemste  Aufwigler  und  Rädels- 
führer" alsbald  abgeschafft  und  musste  eilen,  um  mit  heiler 
Haut  zu  entkommen. 


*)  Diese  Personen  waren:  Meister  Michl,  Balthasar  Podt,  Wolf  Thur- 
mers  Hansfran,  Dionys  Aichberger,  Hanns  Maurer,  Paul  Messerschmidt,  Hanns 
Vogel,  Mautgegenschreiber,  Elias  Reicher,  Bruckenmautner,  eine  Hebamme 
Namens  Melchart. 

^  Beeret  vom  4.  Juli  1686.     Copie  a.  a.  O. 
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Der  Mautner  Max  Saurer  und  d^r  Pfleger  zu  Mautern 
Joh.  Bapt.  Pock  wurden  beauftragt,  sich  über  den  Stand  der 
Beneficien  in  Stein  genau  zu  unterrichten*). 

Was  half  es? 

Am  28.  Nov.  berichtet  der  Dechant  Larabert  an  Kiesel: 
„sie  (die  Kremser)  kommen  der  kaiserlichen  Reformation  nicht 
nach,  sondern  üben  einen  Tag  wie  den  andern  in  den  deutschen 
Schulen  ihr  sectisches  Exercitium,  lassen  die  Verstorbenen  me 
insalutato  mit  allerlei  ketzerischen  Gesängen  öflfentlich  condu- 
ciren.  Der  Gottesdienst  wird  von  mir  samt  vierten  mit  cele- 
briren  und  predigen  ordentlich  verriebt,  doch  kommt  schier 
Niemand  in  die  Kirchen  weil  sich/  die  Häupter  der  Kirchen 
selbst  enthalten  und  entschlagen  uiid  so  singen  die  Jungen  und 
die  Einfältigen  wie  die  Alten.  Die  umliegenden  Prädikanten 
als  des  Tonradls,  zu  Senftenberg,  Geresdorf  und  der  Lilien- 
feldische  Hofmeister  zu  Weinzierl  Josaphat  Ischper  werden 
von  Tag  zu  Tag  mehr  fovirt  Seit  meinem  Hiersein  habe  ich 
nur  4  Kinder  getauft,  5  copulirt  und  14  providirt,  wiewohl 
täglich  Kinder  geboren  und  wöchentlich  Hochzeiten  gehalten 
werden"'). 

Kiesel  schickte  nun  die  Jesuiten  Scherer  und  Joh.  Raben- 
stein nach  Krems,  schalt  den  Rath  tüchtig  aus  und  beschwerte 
sich  bei  dem  Erzherzoge.  Der  Rath  wurde  nach  Wien  auf 
die  Weihnachten  beschieden.  Er  kam,  empfing  einen  gehörigen 
Verweis  und  ging  wieder  ruhig  nach  Haus. 

Kiesel  beantragte  nun,  die  Kremser  mit  Entziehung  der 
Privilegien  zu  strafen.  Der  Hof  besann  sich.  Den  Kremsem 
wurde  jetzt  doch  schwül  und  sie  gelobten  Besserung,  fanden 
aber  weder  bei  Hof  noch  bei  Kiesel  Glauben.  Nun  beschlossen 
sie  ein  untrügliches  Zeichen  zu  geben,  und  entzogen  ilirem 
Rechtsfreunde  A.  Masse  das  Bürgerrecht  und  wiesen  ihn  aus 
der  Stadt.  Masse  beschwerte  sich,  doch  der  Klosterrath  bean- 
tragte am  18.  Juli,  es  möge  diese  Ausweisung  bestättiget,  aber 
den  Kremsem  ein  Verweis  ertheilt  werden,  denn  eine  solche 
Procedur  stehe  nur   dem  Landesherren  zu*).     Das  Ganze  war 

')  Bericht  des  Klosterrathes,     Wien  20.  Juli  1586.     Copie  a.  a.  O. 
')  Bericht  vom  2ö.  Nov.  1586.     Or\g.  a.  a.  O. 
*)  Copie  a.  a.  O. 
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nur  Schein.  Beklagte  sich  doch  der  neue  Dechant  Andreas 
Hoffmann,  dass  das  Auslaufen  zu  den  Prädikanten  ungeschwächt 
fortdauere,  habe  ja  der  Burger  und  Tuchscherer  Hanns  Exhnair 
ebenfalls  sein  Kind  bei  einem  Prädikanten  taufen  lassen,  ja 
die  Hebammen  seien  fonnlich  ^pgewiesen,  nie  eine  Taufe  im 
Pfarrhofe  zu  melden.  Auf  dem  St.  Veits  Freithofe-  werden 
Jahrmärkte  und  Kramereien  geduldet,  das  löbliche  Gedächtniss 
an  die  christglaubigen  Seelen  sei  förmlich  erloschen.  Bei  Leichen- 
begängnissen singen  die  Bäckergesellen  nur  sectische  Lieder  '). 

Der  BLlosterrath  befahl,  Kiesel  drohte ;  Befehl  imd  Drohung 
wurden  ergebenst  angenommen  und  angehört,  den  Dingen  aber 
der  natürliche  Lauf  gelassen.  Der  Pfarrer  übermittelte  dem 
Stadtrath  fleissig  die  Verzeichnisse  der  Ungehorsamen  und  Un- 
getreuen, die  ihren  Ausflug  bereits  bis  Rossatz  ausdehnten. 
Solche  pBeschwärschriften  sind  bissweilen  tacendo  verlegt,  bis- 
weilen auf  den  Beklagten  fürzuhalten  berathschlagt  worden"i 
Beim  Berathschlagen  blieb  es. 

„Der  Auslauf  zu  den  sectischen  Seelsorgern  mit  den  Ejnds: 
taufen  wird  immer^  ärger,  es  fehlet  nichts  als  da^ss  man  die 
sectischen  Prädikanten  feierlich  wieder  einftlhrt*^  jammert  der 
Dechant«). 

In  Krems,  Stein  und  Weinzierl  befanden  sich  folgende 
Prälatenhöfe: 

Zu  Weinzierl:  der  Zwettler,  Lilienfelder  und  Waldhauser 
Hof,  dann  der  Hof  des  Klosters  St.  Zeno   bei  Reichenhall  und 


»)  Bericht  an  Kiesel  Krems  18.  Juni  1687.  Orig.  A.  a.  O. 

Am  2.  Juli  (1587)  ergmg  ein  Befehl  an  die  Zechmeister  der  BScker, 
dem  Gesinde  das  Öffentliche  Singen  zu  untersagen.  Jetzt  sang  das  Gesinde 
erst  recht.  7.  Dez.  (1587)  beschwerte  sich  der  Pfarrer,  dass  die  Bäckergesellen 
die  sectischen  Lieder  geradezu  brüllen.  A.  a.  O. 

Am  8.  Dez.  (1587)  beschwerte  sich  der  Dechant  beim  Rathc,  dass 
sogar  die  angesehenen  Bürger  Stephan  Fuchs,  Gabriel  Furt  und  Leonhard 
Sailer  auslaufen.  Der  Rath  Hess  diesesmal  die  Angeklagten  vorladen  und 
sprach  sie  frei  und  ledig.  Dieses  wurde  natürlich  zum  verstärkten  Auslaufen 
benützt.  Der  Dechant  protestirte  gegen  eine  solche  Procedur  und  wurde  am 
22.  Jan.  1588  verstündiget,  man  habe  ihnen  ja  auch  nebenbei  einen  Verweis 
ertheilet. 

')  Bericht  des  Dechauts  Ho£fmann  an  Kiesel,  Krems  22.  Merz  1588. 
Orig.  a.  a.  O. 
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der  Reichersberger  Hof;  die  Höfe  der  Klöster  Raitenhaslaoh, 
Äldei*sbach  und  Indersdorf. 

In  Stein:  die  Höfe  der  Klöster  Göttweig,  Melk,  Gleink, 
Kremsmünster  und  Ranshofen. 

In  Krems:  die  Höfe  der  Klöster  Lilienfeld,  Engelszell, 
Lambach,  Mondsee,  Garsten,  Baumgartenberg,  St.  Florian,  As- 
pach, Berchtesgaden,  Chiemsee,  St.  Peter  in  Salzburg,  Fürsten - 
Zell  und  Guidenkron.  Die  Verwalter  (Hofii^eister)  dieser  Höfe 
wären  durchgehends  sectisch  gesinnt.  Der  Dechant  machte  den 
Vorschlag,  ob  es  nicht  gut  wäre,  diese  Verwalter  zu  entfernen 
und  mit  katholisch  Gesinnten  zu  ersetzen.  Kiesel  ging  auf 
diesen  Vorschlag  mit  grösster  Hereitwilligkeit  ein. 

Es  kam  die  oesterliche  Zeit. 

Der  Dechant  berichtet:  Die  oesterlichen  Feste  sind  so- 
lemniter  gehalten  worden  und  hat  viel  Volk  der  Predigt  (wie 
zuvor  kaum  beschehen)  beigewohnet.  Auch  die  Thüi'mer  haben, 
dessen  sie  sich  zuvor  geweigert,  auf  Befehl  des  Bürgermeisters 
das  ganze  Amt  ausblasen  müssen.  In  der  Pfarrkirche  zu  Krems 
haben  wir  ,G4  Communikanten  sub  una  specie  und  4  sub  utraque, 
im  Predigerkloster  8  sub  una,  in  der  Pfarrkirche  zu  Stein  26  sub 
uha,  2  sub  utraque  specie  gehabt,  unter  diesen  sind  vier  Burger 
gewesen.  Gott  verleih  seine  Gnade,  damit  dem  Exempel  dieser 
gehorsamen  SchäflFlein  die  andern  stötzigen  Holzböck  auch  nach- 
folgen. Von  den  armen  Leuten  im  Spital  haben  allein  zwei  Personen 
sich  zu  beichten  anerboten  und  ist  zu  besorgen,  dass  sie  von  des 
Spitals  Suffftrintendenten  und  Spittelmeister  abgehalteu  werden, 
denn  ich  noch  bis  dato  so  viel  bei  dem  Spittelmeister  nicht 
erhalten  könnefi,  dass  er  mir  die  armen  Leute  etwa  zu  einer 
gelegenen  Stunde  zusammenberufen  hätte,  sondern  habe  um 
10  Uhr  vor  Mittag  imd  nach  Mittag  um  4  Uhr,  da  man  sie 
sonst  zu  speisen  pfleget^  kommen  müssen,  da  sie  denn  viel 
mehr  auf  die  leibliche  als  auf  die  geistliche  Seelenspeise  pflegen 
Achtung  zu  geben.  Sonst  bin  ich  bedacht  den  armen  leuten  in 
der  Spitalskirche  aufs  wenigst  die  wochen  zweimal  ein  Mess 
und  kurtze  Predigt  künftiger  Zeit  zu  halten,  dieselb  ist  aber 
noch  profanirt"  '). 


')  Bericht  vom  22.  April  1588.     Orig.  a.  a.  O. 
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Dieser  Bericht  zeichnet  die  Lage  der  Katholiken  in  Krems 
zur  Genüge. 

Durch  den  Erzherzog  Ernst  gedrängt  befahl  der  Rath  der 
Seele  der  Opposition  dem  Masso  sich  mit  dem  Official  zu  ver- 
gleichen. Der  Rath  setzte  Kiesel  hievon  in  Kenntniss  und  fügte 
bei,  dass  Masso  nur  ein  Religionsgespräch  wünsche,  dann  würde 
er  „straks  beichten  und  sub  missa  gleichwohl  sub  utraque 
communiciren",  thue  er  dann  dieses  nicht,  dann  sei  ihm  das 
Bürgerrecht  gekündigt  und  er  müsse  binnen  6  Wochen  und 
3  Tagen  das  Land  meiden ').  Kiesel  lehnte  ein  Religionsgespräch 
mit  diesem  Masso  und  jede  Intercession  filr  ihn  ab^).  Auf 
dieses  Schreiben  Kiesels  kündigte  auch  der  Rathsfreund  Wil- 
helm Pittersdorfer  das  Bürgerrecht.  Der  Rath  willfahrte,  er- 
hielt dafilr  von  Erzherzog  Ernst  einen  bitteren  Verweis,  nicht 
weil  Masso  und  Pittersdorfer  die  Stadt  verlassen,  sondern  weil 
man  Niemanden  ohne  Vorwissen  des  Erzherzogs  des  Bürger- 
rechtes entlassen  dürfe*). 

Uebrigens  war  das  Ganze  nur  Spiegelfechterei,  denn  am 
S.Juni  (1588)  berichtete  der  Dechant  an  Kiesel:  „Knaben  und 
Schuler  des  deutschen  Schulmeisters  begleiten  jetzt,  was  bisher 
noch  nie  geschehen,  unter  Gesang  sectischer  Lieder  und  zwar 
^zween  vnd  zween  in  der  Ordnung"  die  Leichen;  die  Spitaler 
haben  ausser  dreien  seit  Ostern  wiederholt  zu  Rechberg  com- 
municirt,  in  der  Pfarrkirchen  haben  am  hl.  Pfingsttage  nur 
9  Personen  sub  una  communicirt**  *). 

Dieser  Zustand  war  unhaltbar.  Der  Rath  schwankend,  ja 
liebäugelnd  bald  mit  der  Bürgerschaft  bald  mit  dem  Oflicial, 
die  Bürgerschaft  kernhaft  lutherisch. 

Am  18.  Feb.  1589  kam  es  zu  einem  Tumulte,  der  in 
Rebellion  auszuarten  drohte.  Der  Magistrat  berief  nämlich  die 
Einwohnerschaft  vor  das  Rathhaus.  Ueber  600  Menschen  er- 
schienen und  vernahmen  den  kais.  Befehl  zur  kath.  Religion 
zurückzukehren.  Ein  allgemeiner  Unwille  erhob  sich,  der  bald 
in  einen  ungeheuren  Tumult  überging  und   zu  dem  Verlangen 

*)  Be rieht  an  Kiesel  vom  25.  Mai  1688.  Orig.  a.  a.  O. 

')  Schreibenan  den  Rath  von  Krems.  Wien  29.  Mai  1588.  C  o  p  i  e  a.  a.  O. 

»)  Orig.  a.  a.  O. 

*)  Orig.  a.  a.  O. 
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und  zu  der  Forderung  sich  verstieg  die  Schlüssel  zum  Zeug- 
hause und  zu  den  Thürmen  der  Festung  ausgeliefert  zu  erhalten. 
Fbenso  wurde  in  Stein  gelärmt. 

Mit  Mühe  gelang  es  den  Haufen  zu  beruhigen;  es  wurde 
nämlich  eine  Petition  an  den  Kaiser  beschlossen  oder  vielmehr 
in  Aussicht  gestellt  beim  Lutherthume  verbleiben  zu  dürfen. 
Eine  von  Rohrendorf  eingerückte  Reiterschwadron  dämpfte  wei- 
teres Gelärme. 

Diese  Revolte  hatte  für  die  Stadt  höchst  traurige  Folgen. 
Es  wurde  das  gerichtliche  Verfahren  gegen  die  Schuldigen 
eingeleitet  und  nach  vierjährigem  Process  am  7.  Aug.  1Ö93 
das  Strafurtheil  gefällt: 

1.  Stein  und  Krems  sind  in  kais.  Ungnade,  alle  Privile- 
gien sind  verwirkt. 

2.  Der  Rath  von  Krems  hat  wegen  Amtsversäumniss 
löOO  Thaler,  der  Rath  von  Stein  500  Thaler,  die  Gemeinde 
Krems  4000  Thl.,  die  Gemeinde  Stein  2000  Thl.  zu  bezahlen, 
aber  nicht  aus  dem  Kammeramte,  sondern  aus  dem  Privatver- 
mögen der  Betheiligten. 

3.  Die  Rädelsfiihrer  Peter  Wider,  Martin  Andre  und 
Matthias  Oxlmayer  werden  des  Landes  verwiesen. 

4.  Als  oberste  Sicherheitsperson  wird  ein  Stadt-Anwalt 
oder  Stadthauptmann  eingesetzt,  der  aus  dem  Kammeramte  der 
Städte  zu  besolden  ist. 

6.  Am  Gedächtnisstage  der  Revolte  d.  i.  am  18.  Februar 
sollen  alljährlich  einige  Männer  des  Rathes  und  der  Gemeinde 
nach  Wien  zu  Hof  kommen  und  um  Aufhebung  der  kaiser- 
lichen Ungnade  bitten^). 

1591  berichtete  Pfarrer  Hoffmann  an  den  Erzherzog:  „be- 
richte gehorsamst,  dass  nur  einer  aus  dem  Innern  Stadtrath  zu 
Krems  Namens  Hanns  Grebmer,  der  sich  aber  zu  der  Zeit  da 
die  kaiserlichen  Reformationsbefehle  ausgegangen  wiederum  zur 
kath.  Religion  geneigt  und  darauf  am  hl.  Pfingsttag  des  90ger 
Jahr  durch  offene  Communion  sub  una  specie  und  vorgehende 
Beicht  hat  immatrikuliren  lassen  und  auch  mit  den  Seinigen 
nicht  andere  als  die  hiesige  Kirche,  Seelsorg  und  kath.  Gottes - 
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dienst  sucbt^  so  auch  der  Stadtschreiber  Heinrich  Mülner,  der 
sammt  Weib  tmd  Kindern  zuvor  katholisch  gewesen.  Drei  an- 
dere aus  dem  innern  Rathe  zu  Krems :  Christoph  Pöhler,  Stadt- 
richter, QtJrg  Straub  und  Paul  Leitner  besuchen  die  Predigen 
ausser  des  Amts,  die  übrigen  Rathspersonen  aber  dieselben  gar 
selten.  Jakob  Barkart,  des  äussern  Raths  Burger  zu  Krems, 
ist  von  Jugend  auf  katholisch  gewesen.  Dieser  besucht  auch 
die  Kirchen  sammt  den  Seinigen  fleissig.  Simon  Gruber,  Bartlmä 
Wieland,  beide  des  äussern  Rathes,  besuchen  gleichfals  die 
Predigten  allein.  Der  Hutmacher  Bernhard  Gal  und  Conrad 
Lehner,  ein  Glaser,  beide  aus  der  Gemeinde  zu  Krems,  sind 
noch  vor  dem  entstandenen  Tumult  katholisch  geworden.  Diese 
zwei  und  etliche  andere  gemeine  Handwerker  von  Burgern  und 
Inwohnern,  dann  einige  Weibspersonen  besuchen  die  Kirchen 
und  den  Qt)ttesdienst  fleissig  und  werden  desshalben  von  Mä- 
niglich  verschimpft  und  auf  das  äusserste  verfolgt.  So  kommt 
auch  sonsten  eine  zimmliche  Anzahl  gemeinen  Volkes  an  Sonn- 
und  Feiertagen  zur  Predigt;  aber  nach  derselben  wenn  man 
das  Officium  sacrum  anfängt  laufen  die  Meisten  wieder  davon. 

Zu  Stein  ist  kein  Katholischer  im  innern  Rathe  als  Abra- 
ham Seidner,  welcher  erst  heuer  darein  genommen  worden  und 
sich  bei  der  Rathsämter  Confirmation  erklärte,  dass  er  von 
seinen  Eltern  her  katholisch  sei  und  noch.  Sonsten  ist  in  Stein 
nur  noch  der  Glaser  Hanns  Lehner  und  Basil  Beierl  katholisch. 
Weder  aus  den  Rathsverwandten  noch  aus  der  Burgerschaft 
gehet  Jemand  zur  Kirche,  auch  nur  Wenige  aus  der  Gemeinde 
hören  die  Predigt  Obwohl  etliche  Bürgersleut  so  nicht  katho- 
lisch sind  sich  hier  copuHren  imd  die  Kinder  katholisch  taufen 
lassen  fährt,  lauft  und  reitet  doch  der  meiste  Theil  derselben 
samt  andern  Burgerleuten,  Handwerkern  und  andern  Gesinde 
ohne  Scheu  zu  den  fremden  Exercitia  und  Seelsorg  nach  Senften- 
berg,  Rechberg,  G^rersdorf  und  Rossatz  und  bringen  auch  die 
Prädikanten  heimlioherweis  herein. 

Es  ist  eine  schlechte  Hoflftiung,  dass  aus  der  heranwach- 
senden Jugend,  welche  bei  diesen  beiden  Städten  dieser  Zeit 
nicht  klein  ist,  etwas  fruchtbarlichs  gezügelt  werden  könnte, 
iveil  gar  wenig,  ja  nur  kleine  Kinder  in  die  lat.  Schule  zu 
KremSy  darinnen  man  das  seminarium  christiauitatis  finden  solle, 
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sondern  fast  alle  in  die  deutschen  Schulen,  deren  zu  Krems 
ausser  den  "Winkelschulen  bei  Jörg  Wemdel,  Kren  und  im 
Spitale  etliche  sind,  gelassen  werden,  allda  weder  Zucht  noch 
Forcht  Gottes,  sondern  wann  die  Schulstund  aus  auf  allen  Platzeln 
von  den  Kindern  ein  solches  Geschrei  und  Unzucht  ist  davon 
nicht  zu  sagen.  Zu  Stein  haben  sie  bis  dato  keine  lateinische 
Schul  aufgerichtet  ausser  die  lat.  Winkelschule,  welche  Hanns 
Christoph  Bockinger  in  seinem  Hause  angeordnet,  daher  man 
ein  ganzes  Jahr  kein  gesungenes  Amt  noch  Vesper  in  der  Kirche 
haben  kann,  daran  aber  nicht  der  Pfarrer  schuld  ist,  weil  er 
sieh  seines  geringen  Einkommens  halber  schwer  erhalten  kann. 
Dagegen  haben  die  von  Stein  zwei  deutsche  Schulen,  in  welchen 
das  Lutherthum  stark  fortgesetzt  und  in  die  Jugend  getrieben 
wird.  Begehrt  man  von  dem  Magistrate  die  Einstellung  dieser 
muthwilligen  Ungleichheit  dann  erfolgt  keine  Execution.  Eben 
so  haben  sich  beide  Städte  unterfangen,  neue  Gottesacker  zu 
erbauen  und  mit  einer  Mauer  einzufangen.  Dahin  begraben  sie 
ihre  Todten  mit  öflFentlichem  sectischem,  hochärgerlichem  Ge- 
sänge, fordern  Niemand,  sondern  verscharren  nach  ihrem  Ge- 
fallen. Das  Spital  beider  Städte  ist  noch  mit  keinem  tauglichen 
katholischen  Spitalmeister  versehen,  sondern  mit  einem  leicht- 
fertigen Spitaler,  der  den  Armen  mit  seinem  gottlosen  Leben 
und  Unzucht  allerlei  Aergemisse  gibt,  ihnen  aus  einer  Postille 
predigt  und  sie  vom  katholischen  exercitio  abhält"  *). 

Im  Dezember  1593  berichtete  der  Dechant,  dass  das  Aus- 
laufen nach  Senftenberg,  Rossatz,  Rechberg  und  Gerersdorf 
fortdauere,  ja  der  für  1594  gewählte  Bürgermeister  Wolf  Carl 
(bisher  Stadtrichter  für  Stein  und  Krems)  habe  sein  eigenes 
Kind  zur  fremden  sectischen  Taufe  geschickt'). 

Auf  diesen  Bericht  befahl  Erzherzog  Mathias  dem  Kloster- 
rathe  (27.  Jan.  1594)  sich  beim  Dechante  im  Geheimen  zu  er- 
kundigen, wie  es  seit  der  publicirten  Sentenz  in  Religions-  imd 
politischen  Sachen  mit  den  Mitgliedern  des  Rathes  in  Krems 
und  Stein  eigentlich  stehe,  ob  sie  die  Pfarrkirche  besuchen, 
sich  derselben  Seelsorge,  des  kath.  Gottesdienstes  und  der  pfan- 


*)  Consistorial-Acten. 
«;  A.  a.  O. 
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liehen  Rechte  bedienen,  oder  ob  sie  Prädikanten  einschleppen 
oder  zu  diesen  auslaufen  und  ob  sie  dieses  bisher  gethan  haben, 
ferner  ob  sie  desshalben  gewiu'nt  wurden  und  was  die  Warnung 
gefruchtet  habe  *). 

Dechant  und  Pfarrer  Andreas  Hofimann  wurde  Weihbischof 
von  Passau.  Als  Pfarrer  folgte  ihm  Jakob  Lambert.  Der  Kloster- 
rath  übersendete  Kieseln  das  Ergebniss  der  Gemeindewahlen 
von  Stein  und  Krems  für  das  Jahr  1601.  Am  18.  Jan.  1601 
antwortete  Kiesel  dem  Klosterraths-Präsidenten :  „Der  erwählte 
Richter  Paul  Leitner  ist  gleich  wohl  sectisch,  es  ist  aber  gute 
Hoffnung;  er  werde  in  Kurzem  erleuchtet  imd  zum  katholischen 
Glauben  treten.  Wenn  man  aber  von  Hof  aus  immediate  dem 
Jakob  Purkhart  als  einem  guten,  eifrigen  kath.  Manne  billich 
das  Burgermeister  oder  Richteramt  aufladen  könnte,  so  vermein 
ich  aber,  er  Purkhart  würde  zu  dieser  gefährlichen,  bedrängten, 
armen  Zeit  des  Kriegs  und  grossen  Schuldenlastes,  der  auf 
beiden  Städten  ligt,  nicht  allein  wenig  in  der  Religion  ausrichten, 
sondern  es  möchten  die  andern  alle  auf  ihn  dringen  und  steif 
neben  einander  halten,  dass  also  auch  in  den  politischen  Sachen 
seiner  Autorität  halber  wenig  Nutzen  geschaffen  sondern  mehr 
Schaden  leiden  müssen,  mag  also  Abraham  Seidner  passiren. 
Die  andern  Rathspersonen  sind  alle  eines  Gelichters,  doch  einer 
viel  mehr  als  der  ander  hitzig  und  der  Religion  schädlich,  son- 
derlich aber  Christoph  Winkler,  Stephan  Mair,  Peter  Carl 
KädelfUhrer  sind;  es  wäre  daher  gut,  dass  andere  die  weniger 
schaden  könnten,  an  deren  Stelle  möchten  genommen  werden"^). 

Es  wollte  mit  dem  Katholicismus  nicht  vorwärts.  Die 
beiden  Städte  blieben  fest  protestantisch. 

Im  April  1603  berichtete  Dechant  Lambert :  „Die  Zahl  der 
kath.  Bürger  in  Krems  und  Stein  ist  klein.  In  Krems:  Jakob 
Gramper,  Schlüsselamtmann,  sein  Qeheimschreiber  Christoph 
Heygruber,  beide  K.  M.  Diener,  letzterer  bewohnt  auch  ein 
bürgerliches  Haus ;  Jakob  Burkhart,  des  innem  Rathes,  ebenso 
Bernhard  Gall;  Heinrich  Miliner,  Stadtschreiber;  Christian 
Struntz,  Färber,  ist  zu  meiner  Zeit  katholisch  geworden ;  besitzt 
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ein  zimliches  Vermögen  und  ist  des  äussern  Rathes ;  Wolf 
Koch,  Burger,  des  äussern  Rathes,  ist  im  verwichenen  Jahr 
mit  Weib  und  Kind  katholisch  geworden;  Theobald  Müllner, 
ein  feiner,  junger  ansehnlicher  Bürgersmann,  Conrad  Lehner, 
Glaser;  J.  Steidel;  Wolf  Grebmayr,  ein  eifriger  katholischer 
Burger;  Paul  Hofer;  Carl  Steubenbeck,  des  äussern  Raths,  wohl 
vermöglich  und  zimlich  studiert,  dann  noch  ein  Sattler,  ein 
Riemer,  ein  Nestler  und  ein  Klampfner. 

In  Stein :  Max  Saurer,  Wassermautner  und  Anwalt ;  Wohl- 
muth,  Bruckenmautner;  Georg  Kretschmair,  Mautbeschauer; 
Andre  Wagner,  Hoftneister  im  Kapitelhofe;  Math.  Girrisch, 
Hofmeister  im  Göttweigerhof,  Abraham  Seidner,  Burgermeister 
in  Stein ;  Blasius  Peyrl,  gewester  Stadtrichter ;  Melchhardt  Leb- 
sanft,  ein  Schneider,  des  Innern  Rathes;  Michael  Hutstock, 
Burger  des  äussern  Rathes;  Georg  Faber,  Messerschmid,  des 
innem  Rathes;  Kölner,  ein  junger,  vermöglicher  Burger,  Hof- 
meister im  Melkerhof;  Jakob  Nadelstumpf,  wohlhabender  Bürger 
und  Mautschreiber;  Hanns  Retzer,  Stadtcammerer;  Georg  Sig- 
mimd,  Fischer;  ein  Glaser. 

Die  übrigen  Katholischen  in  Krems  und  Stein  sind  Hauer, 
Inwohner,  Ehehalten  und  gemeine  Leute,  die  neben  den  Ge- 
nannten in  der  Kirche  und  beim  Gottesdienst  erscheinen  und 
höchstens  300  Personen  zählen.  Aus  der  übrigen  Bürgerschaft 
ist  es  blos  Paul  Leitner,  der  jetzige  Stattrichter,  der  mich 
hört,  der  ganze  Haufen  aber  bleibt  aussen  und  kommt  zu  keiner 
Zeit  in  die  Kirche.  Der  Ansiauf  zu  den  umliegenden  Prädi- 
kanten  muss  semel  pro  semper  ernstlich  ab-  und  eingestellt 
werden.  Vor  Jahren  da  Wolf  Grebmair  sei.  Stadtrichter  und 
Bürgermeister  war  hat  er  an  Sonn-  und  Festtagen  die  Stadt- 
thore  bis  auf  Mittag  gesperrt  gehalten,  welchos  Mittel  damals 
viel  gedient  hat.  Derentwegen  es  der  jetzige  Herr  Anwalt  vor 
zwei  Jahren  wieder  versucht  hat.  Als  aber  der  ledige,  unbändige 
Pöbel  bei  den  Thoren  angefangen  zu  murren,  blose  Wehren 
blicken  lassen  und  rottenweis  unter  währender  Predigt  um  die 
Kirchen  gegangen  und  wider  mich  als  wäre  ich  der  Autor 
heftig  getobt  hat  habe  ich  zur  Verhütung  eines  Auflaufes  dieses 
Mittel  wieder  einzustellen  begehrt  Man  könnte  wohl  die  Com- 
munität  sine  strepitu,   sine  caede  et  sanguine   umkehren  wenn 
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man  den  jungen  Bürgern  in  Antrettung  ihres  BurgeiTcchtes 
das  gewöhnliehe  Jurament  der  reh'gion  fÜrhalten^  die  Wittwen 
und  Pupillen  anhalten  würde  nur  Katholische  zu  ehelichen; 
femers  wäre  es  gut  die  besten  Gewerbe  besonders  den  Eisen- 
handel den  Lutherischen  zu  nehmen  und  der  Stadt  in  commuai 
zuzuführen.  Wir  haben  zu  Krems  noch  keine  kath.  Sehulen, 
durch  welche  der  Katechismus  und  Kinderlehre  möchte  aus- 
gebreitet werden,  die  deutschen  lutheriscb^i  Schulen  sind  noch 
nicht  abgeschafil.  Bis  jetzt  ist  es  jedem  freigestanden  seine 
Kinder  nach  Loosdorf,  Hom  oder  ausser  Lands  zu  schicken. 
Wir  haben  gd^irte  und  qualificirte  Schulmeister.  Wenn  alle 
deutsehen  Schulen  bis  auf  eine  abgeschafft  würden  erbieten  wir 
uns  allen  Kindern,  Knaben  und  Dimlein  mit  Rechnen,  Schreiben 
in  lateinischer  und  deutschen  Sprache  eine  Satisfaction  und 
Genüge  zu  thun.  Am  ehesten  und  förderlichsten  würden  reli- 
gion  und  Schule  aufnehmen  wenn  das  Predigerkloster,  zu  dem 
die  Bürgerschaft  einige  affection  nicht  trägt,  der  Societät  Jesu, 
ebenso  das  Kloster  Imbach  übergeben  würde ;  femers  sollen 
die  Hauerzech  und  Schützenzech  s.  Sebastiani  ihr  Einkommen 
nicht  in  jährlichen  Mahlzeiten  verzehren,  sondern  zur  Kirche 
und  Gottesdienst  verwenden.  Wir  werden  auch  im  heiligen 
Gt)ttesdienste  hoch  und  sehr  gestört  und  geirret  mit  den  Kram- 
läden und  Hütten,  welche  sie  jährlich  auf  der  Pfarrkirche  Freit- 
hof aufrichten  und  ein  halbes  Jahr  stehen  lassen.  Wir  können 
während  dieser  Zeit  keine  Procession  halten,  keinen  Todten 
beerdigen  und  müssen  diese  unbilliche,  unchristliche  Profana- 
tion  und  Verhinderung  gedulden.  Raum  und  Platz  wäre  an 
andern  Orten  genugsam  vorhanden.  Die  Spitäler  habe  ich  visi- 
tirt  und  zur  Religion  bis  auf  zwei  Personen  gebracht.  Niemand 
ist  aber  so  mächtig  und  beherzt,  diese  zwei  ärgerlichen  und 
halsstarrigen  Bettlerinnen  abzuschaffen.  Es  wäre  sehr  förderlich 
wenn  die  Prälaten  ihre  Höfe  mit  kath.  Hofmeistern  besetzen 
würden.  Auch  ihre  Unterthanen  sind  noch  nicht  reformirt  wie 
die  von  Zwettel  zu  Weinzirl  und  Newstift,  die  von  Melk  zu 
Rohrendorf. 

Die  Hauptlutheraner  zu  Krems  sind:  Christoph  Pichler, 
Christoph  Winkler,  Hanns  Koler;  Hanns  Hirsch,  alle  vier  des 
innem  Rathes;   Georg  Weradl;   der   Methsieder  Adam  Daum; 


Digitized  by 


Google 


88 

die  Eisenhändler  Andrä  Wassley  und  Valentin  Lott;  der  Gast- 
geber Klopfer;  Hanns  Bessel,  Mölner;  Georg  Fesserer,  Apo- 
theker; Wolf  Mosheimer;  Andrä  Wurzel,  Gastgeber  beim  gol- 
denen Hirschen;  Sigmund  Renner;  Mathes  Scheilnecker ;  Kaspar 
Hecker;  Hanns  Hofmann,  ein  Becker;  Bartlme  Wiland;  Isaac 
Stainer,  Uhrmacher;  Jakob  Oxelmair;  Veit  Ratsch;  Simon 
Esterle  imd  fast  alle  Handwerksleute,  aus  welchen  keiner  nie- 
mals proprio  motu  eine  Predigt  besucht  hat.  Zu  dem  haben- 
sich  etliche  aus  ihnen  verabredet  und  verschworen,  die  Kinder 
der  Katholischen  nicht  aus  der  Taufe  zu  heben  imd  verweigern 
den  Katholischen  solches  christliches  Werk  und  weisen  sie  zu 
den  Prädikanten. 

In  simili  stehen  dem  gemeinen  Manne  im  Lichte  die 
Burger  und  Burgerskinder,  welche  sich  von  den  bürgerlichen 
Pflichten  exemt  gemacht  und  Landleute  geworden  sind  wie 
Michel  Pittersdorfer,  Mathes  Eisler,  Leopold  Schwartzbeck,  N. 
Kratzer,  Kaspar  Tegemseer  zu  Krems,  ebenso  Wilhelm  von 
Rogendorf,  Hanns  Burkhart  von  Böckheim,  in  dessen  Haus 
am  6.  Mai  der  Pfleger  Hochzeit  gehalten,  der  Prädikant  copu- 
lirt  und  der  Mahlzeit  öffentlich  beigewohnt  hat.  Diese  nähren 
sich  wie  die  Burger  bei  den  Städten,  sind  semper  frei  sonder- 
lich aber  mit  dem  Auslaufen  zu  den  Prädikanten,  was  mit 
schädlicher  Consequenz  imd  Nachfolge  verbunden  ist"  *),    * 

Dieser  Bericht  hatte  zur  Folge,  dass  sich  am  15.  Dezember 
(1603)  der  Magistrat  mit  dem  Pfarrer  dahin  verglfch,  dass  die 
Schulen  katholisch  eingerichtet,  die  Kramerhütten  auf  dem  Freit- 
hofe nach  dem  Jahrmarkte  abgebrochen,  der  Gottesacker  dem 
Pfarrer  überantwortet,  die  Fronleichnamsprocession  von  den 
Zünften  mit  ihren  Stäben  begleitet,  im  Spitale  ein  Priester 
unterhalten,  das  öffentliche  Fleischessen  an  Fasttagen  unter- 
sagt, die  Handelsgewölbe  an  Sonn-  imd  Feiertagen,  sonderlich 
während  des  Gottesdienstes  gesperrt,  die  Winkelandachten  in 
den  Häusern,  auch  das  Spazieren-  und  Müssiggehen  an  Sonn- 
tagen während  des  Gottßsdienstes  und  der  Predigt  abgestellt 
werden  sollte^). 

')  Consistorial- ActeiL 
')  Kiiizl,  n.  a.  O.  8.  186. 
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Am  2.  Jan.  1606  erhilt  Dechant  Lambert  den  Befehl  den 
kath.  Priester  Johann  Rudolph  Krich,  der  mit  Trommeln  und 
Pfeifen  in  die  Kirche  Stein  gezogen  und  sich  diirch  einen  luth. 
Prädikanten  trauen  Hess,  in  Rohrendorf,  wo  er  sich  aufhalte, 
gei&nglich  einzuziehen.  Es  geschah,  nur  brach  der  Greselle  aus 
dem  Carcer  des  Herrn  Dechants  und  lief  wieder  nach  Rohrendorf  *). 

Die  Fronleichnamsbiniderschaft  hatten  die  lutherisch  Ge- 
sinnten wohl  an  sich  gezogen,  aber  nicht  ganz  unterdrückt,  denn 
sie  legten  1574  sogar  ein  neues  Bruderschaftsbuch  an,  sondern 
nur  der  Einkünfte  beraubt.  Die  Beiträge  der  Mitglieder  wurden 
sorgsam  eingehoben  und  „in  jährlichen  Conviviis  und  Panke- 
tieren  verzehrt".  Dechant  Lambert  stellte  diese  Zeche  wieder 
her;  am  18.  Juni  1608  trat  die  neue  Ordnung  in  das  Leben 
und  fand  vielen  Beifall*). 

Am  30.  April  1613  jammerte  Dechant  Lambert:  „Die 
Lutheraner  betrachten  ihre  Religionsübung  nicht  weiter  als 
Gnad,  sondern  als  ein  jus  und  possess,  besuchen  die  kath. 
Kirche  gar  nicht,  lassen  bei  den  Prädikanten  in  Rechberg, 
Senftenberg,  Gerersdorf,  in  dim  Förthof  bei  Stein,  oder  gar 
was  Bürger  ist  in  ihren  Häusern  taufen,  ebenso  geschieht  es 
bei  den  Hochzeiten,  einige  lassen  für  ihre  Todten  bei  unsem 
Kirchen  läuten^  andere  aber  nicht.  Dass  sie  aber  nicht  läuten 
lassen  ist  die  Ursache,  dass  der  Sanger,  welcher  zu  Wien  über 
den  Besem  Markt  geloffen  als  ihm  ein  Knecht  in  der  Donau 
ertrunken,  denselben  mit  deutschem  Gesang  durch  die  Stadt, 
von  den  Becken  und  muthwilligen  Handwerkspöbel  Conduciren 
lassen  imd  an  statt  des  Geläuts  das  Singen  gebrauchen.  Haben 
dazu  ihre  eigene  Vorsinger  und  Knaben  bestellt;  dann  kommen 
auch  die  umliegenden  Prädikanten  und  begleiten  die  Leichen, 
doch  nicht  in  ihren  Praedicabilibus,  sondern  als  Burger  und 
Nachbarsleute.  Die  Danksagungen  bei  dem  Grabe  verrichten 
bisweilen  ein  beredter  Burger,  oder  Procurator,  ja  auch  die 
kaiserlichen  Diener.  Inmassen  dem  alten  Christoph  Winkler 
nahezu  eine   halbe  Stunde  beschehen,    welchem   sie   als   Stadt- 


')  Consistorial-Protokolle. 

')  ^Ordnung  vnd  Statuten  der  Alten  von  Neuen  erweckten  Fraternität 
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fähndrich  mit  einem  schönen  neuen  Fähnlein  so  man  zerbrochen 
und  in's  Grab  geworfen,  bestättigt,  daneben  auf  dem  Gottes- 
acker eine  stattliche  musicam  gehalten.  Vor  wenig  Tagen  ist 
der  kais.  Gegenschreiber  der  Wassermaut  zu  Stein  gestorben, 
welchen  man  von  Stein  bis  auf  den  Crembser'schen  Gottesacker, 
weilen  der  zu  Stein  schlecht  und  blos  mit  einer  hölzernen 
Planken  umfangen,  begraben.  Drei  Prädikanten  sind  mit- 
gegangen. Die  jährliche  Procession  Corporis  Christi  ist  mit 
merklichen  Unkosten  und  Bemühungen  wieder  eingeführt  und 
wird  jährlich  verrichtet.  Es  haben  die  Handwerks  Zünften 
ihre  Stäbe  wieder  hervorgesucht,  Meister  und  Gesellen  persönlich 
dieselben  tragen  und  mitgehen  müssen.  Seit  der  jüngsten  Per- 
mission aber  lassen  sie  Alles  wieder  ersitzen  und  sind  zu  keinem 
Gehorsam  mehr  zu  vermögen.  Unsere  Schulen,  ungeachtet  wir 
sie  mit  tauglichen  Leuten  versehen,  werden  gar  nicht  frequentirt, 
sondern  die  Kinder  durch  paedagogos  in  Häusern  instituirt  oder 
anderswohin  verschickt.  Die  Pfarrkirche  ist  nicht  gewölbt  und 
kann  auch  nicht  gewölbt  werden;  es  regnet  und  schneiet  darein, 
dass  man  den  hl.  Gottesdienst  auf  einigen  Altären  nicht  ver- 
richten und  bei  der  Predigt  nicht  trocken  sitzen  kann.  Es 
fallen  Trümmer  herunter  und  nichts  ist  gewisser  als  die  völlige 
Niederbrechung.  Die  katholische  Bürgerschaft  ist  klein,  zählt 
nicht  über  30  Burger  und  vermag  dieselbe  nicht  zu  erhalten. 
Trotzdem  sind  vom  Palmsonntag  an  nahe  bei  650  Com- 
municanten  gewesen,  nicht  Hausgesessene  sondern  lediges  Ge- 
sind. Das  allergrösste,  vor  Gott  und  Menschen,  vor  Juden, 
Türken  und  Heiden  abscheulichste  und  sacrilegiste  Gravamen 
ist  bei  meiner  Kirche^  dass  auf  dem  consecrirten  Pfarrfreithofe 
jährlich  zwei  Märkte  gehalten  werden,  und  die  Kramerhütten 
ein  ganzes  halbes  Jahr  lang  von  Jakobi  bis  Simonis  Judae 
stehen  bleiben,  entzwischen  wir  keine  Procession  halten  noch 
Todte  beerdigen  können.  Der  Gotteslästerung,  Unzucht,  Pro- 
fanation  und  Unsauberkeit  so  uns  bis  in  die  Kirchen,  ja  bis 
zum  Altar  vom  epicureischen  Kaufmanns  Gesindel  widerfährt 
und  zugefugt  wird  zu  geschweigen.  Zudem  ist  auch  bei  kurzer 
Gedächtnuss  das  Zeughaus  von  den  unkatholischen  Kremsem 
auf  dem  Freithofe  mit  Unfug  erbaut  worden,  darinnen  der 
ganzen   Stadt  munition   und   armatur  verwahret,   in   Feuersnot 
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aber  wegen  des  Pulvers  äusserst  gefährlich.  In  gleichem  haben 
die  unchristlichen  Kremser  auf  der  Frauenkirchen  Freithof  als 
communi  catholicorum  sepuHura  eine  Grube  gegraben  imd  lassen 
den  Rohrbrunnen  der  Stadt  aquae  ductum  darein  fliessen,  die 
Todten  werden  in  den  Gräbern  getränkt  und  die  Kirche  unter- 
waschen. Herr  Tonradl  hat  mir  einen  Unterthanen  eingezogen, 
Kaspar  von  Neuhaus  Aecker  genommen  und  Polheim  zu  Gobels- 
burg  gar  von  22  Joch  den  Zehent  gestohlen"*). 

Dechant  Joh.  Leitner  ging  praktischer  zu  Werk  und 
Hess  den  Kremsem  die  lutherischen  Bücher  wegnehmen.  1624 
wurden  vier  grosse  Fuder  lutherischer  Bücher  verbrannt  Es 
kam  das  Jahr  1627.  Wie  die  Mandate  dieses  Jahres  wirkten 
zeigt  ein  Bericht  des  Dechants  vom  12.  Jan.  1628:  „Die  Exer- 
citia  privata  haereticorum  gehen  in  grosser  Geheimnuss  vor- 
über, die  Unkatholischen  lassen  keinen  Katholischen  hinein, 
sondern  geben  die  Indulgenz  mit  Prügeln  aus  wie  einem  Zimmer- 
mann beschehen". 

1628  bekam  nun  Leitner  den  Befehl  nochmals  nach  lutheri- 
schen Büchern  zu  fahnden  und  zwar  Haus  ftir  Haus.  Es  ge- 
schah. Die  Nachlese  war  eine  sehr  ergiebige.  Die  Jesuiten  und 
Dominikaner  baten  um  diese  Bücher  und  zwar  ad  conAitandas 
haereses.  Es  half  nichts.  Die  Bücher  mussten  brennen.  Weil 
die  Jesuiten  und  Dominikaner  darum  baten,  Hess  der  Dechant 
ein  Verzeichniss  anlegen.   Das  Verzeichniss  lautet: 

Martini  Lutheri  Hauspostill. 

Spangenberg,  der  Epistel   und   Evangelien  Auslegung  auf  alle 

Sontag  u.  ftirnembste  Fest. 
Lucas  Oslander  in  quinque  libros  Moisis. 

7,  „in  Isaiam. 

„  „in  Hyeremiam  et  threnos. 

„  „in  lib.  Josue  et  Judicum,  Ruth,  Samuel  et  regum, 

Paralipomenon. 

„  „in  quatuor  Evangeliae. 

Harmonia  evangelica  Polycarpi  Leyseri. 
Selneccer  Nicolai  Leichpredigen. 
Ausfurlicher  Bericht  von  Augspurger'scher    Confession  Davidis 


*)  Consistorial-Acten. 
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Chytraei  (ist  sicher  die  Histori  der  Augspurgiscfaen  Confession. 

Frankf.  1596  oder  Eisleben  1599  in  4  gemeint). 
Prentii  recognitio  propheticae  et  apostoiieae  doctrinae  Joannis. 
Prentii  Apologia  lutherana  in  15  articulos  (sicher  Brentii  Apo- 

logiae    confessionis  Christophori   ducis   Wnrtenbergensis    de- 

fensae  contra  totnm  Pericope  postrema.  Francof.  1549.  4). 
Ausslegung  des  hl.  Vater  Unsers  Martini  Lutheri  für  sich  und 

hinter  sich. 
Von  dem  hochwürdigen  Sakrament  d*s  Leibs  und  Bluts  unsers 

Herrn  Jesu  Christi.  4  Predigen. 
Paulus   Crellius,    Evangelien    unsers   Herrn    Jesu    Christi   aus 

allen  vier  Evangelisten  zusammengezogen. 
Agend  Büchlein  durch  Vitum  Dittrich. 
Das  Vater  Unser  vom  Gebet  der  Christgläubigen. 
Loci  praecipui  theologici  Ph.  Melanchthonis. 
Ein  deutsches  Büchlein  ohne  TiteL 
Mancherlai   Form    zu    predigen    Caspari    Huberini    (Nürnberg 

1557.  4). 
Mnemosinon  Bibliorum. 
Vom  Sangerheissischen  Gott  Heinrici  Rott. 
Ein  deutsches  Buch  ohne  Titel. 
Postilla 'Corvini  de  Sanctis. 
Joannis  Avenarii  pars  pia   (Precationes  in  singulos  septimanae 

dies.     Lubecae  1610.  12). 
Sermones  Pauli  Fuerinenis. 

Sellarzney  fiir  die  Gesunden  u.  Kranken  durch  Urbanum  Regium. 
Catechismus  Lucae   Lossii  (Catechesis,  hoc  est,  doctrinae  chri- 

stianae  methodus.     Francof.  1584.  8). 
Ein  Btichel  Habermann  Gebet. 
Deutsche  Predigen  ohne  Titel. 
Auslegung  der  Psalmen  ohne  Titel. 
Psalterium  Martini  Lutheri. 
Homilia  22   Brentii   (Homiliae  XXJI    de  incursione    Turcarum 

in  Germaniam.    Francofurti  1526.  8). 
Victorinus  Strigelini  in  psalmos  (Strigelii  Victorini  Hypoemne- 

mata  in  omnes  Psalmos  Davidis.     Lipsiae  1563-  fol.). 
Ein  deutsches  Buch  ohne  Titel. 
Kinderlehr  Spangenbergs. 
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D<»ut8ches  Buch  ohne  Titel. 

Historia  Martini  Luther  durch  Joannem  Matesium  (Nürnberg 
1566,  4). 

Margarita  theoiogica  Joannis  Spangenberg  (Margarita  theologlca 
continens  praecipuos  doctrinae  christianae  articulos.  Wittenb. 
1556.  8). 

Philippi  Melanthonis  Phisia  moralis. 

Ausslegung  der  Evangelien  Georgi  Walter. 

Handbüchlein  Doctor  Luthers. 

Nötiger  Unterricht  von  dem  letzten  Handel  der  Welt  Basilii 
Fabri. 

15  Hochzeit  Predigen  Joannis  Matbesii. 

Geistliche  Lieder  Martini  Lutheri. 

Von  allen  Festtagen,  ein  deutsches  Buch  ohne  Titel. 

De  captivitate  babylonica  Lutherus. 

Sylva  Biblicorum  Andreae  Althameri. 

Lustgarten  der  Seelen  Martini  Lutheri. 

Geistliche  Andachten  Philippi  Gögelii. 

Em  altes  Bettbuch. 

Historien  Bibel  Hartman  Peyer. 

Catechisraus  Erasmi  Serceri. 

Catechismus  Caspari  Hueberini  (Nürnberg  1557.  4). 

Deuteronomium  Martini  Lutheri. 

Geistliche  Arznei  Hieronimi  Weler. 

Pericopae  Evangeliorum  Joannis  Brentii  (Pericopae  Evangelio- 
rum  Dominicalium  expositae,  Francof.  1556.  4,  oder  Evange- 
liorum, quae  in  festis  leguntur,  expositae.  Francof.  1557.  8). 

Henrici  Comelii  declamationes. 

Ausslegung  der  herrlichen  Auferstehung  Erasmi  Serceri, 

Von  dem  Almusen  Ohristophori  Öbenhein. 

Der  Sontag  und  fiirnemste  Fest-Evangelien  Nicolai  Herman. 

Gesangbuch  Lutheri. 

Summa  doctrinae  christianae. 

Ein  Lutherisch  Evangeli  Biechl. 

Trostbach  Augustini  Pruni  (Brunnii  Augustini  Trostbüchlein. 
Tübingen  1589.  8). 

Inhalt  der  ganzen  Bibel  in  drei  Liedern  zu  singen,  gestellt 
Joannis  Aberlin. 
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Deutsche  Psalmen  ohne  Titel. 

Bettbach  ohne  Titel. 

Deutsche  Gesänge  ohne  Titel,  zweimal  unterschiedlich. 

Gebet  Habermann. 

Grammatica  Melanchtonis. 

Caspar  Huberinus  Vom  Zorn.  (Vom  Zorn  und  der  Güthe  Gattes. 
Wittenberg  1555.  8). 

Trostsprüch  Casparis  Huberini. 

Bibel  der  Natur. 

Geistliche  Zeugnuss  durch  Claus  von  Eppen. 

Sieg  der  unüberwindlichen  würtenbergischen  Schlussredt  der 
würten bergischen  Theologen. 

Drei  Evangeli  Büchel. 

Geistliche  Psalmen  Lutheri. 

Psalmenbüchl  ohne  Titel. 

Brunn  des  Lebens  Valentini  Geister. 

Ueber  die  Evangelia  ohne  Titel. 

Evangelischer  Wegweiser  Balthasari  Mentzeri  (Evangelischer 
Wegweiser  oder  Widerlegung  des  von  Joh.  Pistorio  verfer- 
tigten Buchs,  so  er  nennet:  Wegweiser  für  alle  verführte 
Christen.  Marburg  1603.  8). 

Ein  Bettbüchl. 

Psalterium  Davidis  Georgii  Maioris  (Wittenberg  1558.  12). 

Mehr  ein  deutsches  Bettbüchlein; 

Psalter  Melanchthonis. 

Von  Verachtung  des  Sakraments  Andreae  Musculi. 

Gebeter  für  die  schwängern  Frauen. 

Commentarius  in  Evangelium  Joannis  Alexandri  Alesii  (Basileae 
1553.  8). 

In  Genesin  Davidis  Cithraei  (Wittenb.  1576.  8). 

Katechismus  Jesus  Sirach. 

De  libro  arbitrio  Erasmi,  et  novum  testamentum  Erasmi  graece. 

Phasma  Lutheri. 

Von  der  Erbsünd  Joannis  Wigandi. 

Von  der  ehrbaren  Keuschheit  die  da  soll  bleiben  bei  den  55jäh- 
rigen  Wittwen. 

Wintertheil  der  kurzen  Postill  Joannis  Wild  (Wintertheil  der 
Postill   über    die   Evangelien   vom   Advent    bis   auf  Ostern. 
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Mainz  1568.  fol.  Hier  begegnete  dem  Dechante  etwas  Mensch- 
liches. Johann  Wild  ist  ein  kath.  Autor). 

Prima  pars  Homiliarum  Georgii  Maioris.    Loci  communes  Me- 
lanthonis. 

Ewiger  wahrhaftiger  Trost  wider  alle  Anfechtung  Lucae  Lassi. 

Postill  Simonis  Pauli  (Postill  oder  Auslegung  der  Episteln  und 
Evangelien  auff  Sonn-  und  Festtage.  Frankfurt  1577.  fol.). 

Annotationes  Philippi  Melanthonis. 

Ordensspiegel  Joanuis  Spangenberg. 

Joelis  Prophctae  Martini  Lutheri. 

Wider  den  Calvinum. 

Der  Brunn  des  Lebens  oder  die  HöU  wider  die  Ablassbrief. 

Gbistfireiheit  Spangenberg. 

In  psalmos  Lutheri. 

Unterschied   des   alten  und  neuen  Testament  Vitum  Diettrich. 

Corpus  doctrinae  christianae  Melanthonis^  zweimal. 

Die  Propheten  M.  Luthers,  deutsch. 

Cronica  Hedeonis. 

Luthers  Hauspos  til. 

Spruch   Syrach,  ohne  Titel,  zweimal. 

Caspar  Huberin,  lieber  den  Sirach.  (Spiegel  der  Hauszucht,  oder 
Auslegung  der  Sprüche  Jesus  Sirachs.    Nürnberg  1565.  fol.). 

Deutsche  lutherische  Gesänge. 

Spangenbei^   über  die   Epistel   (Auslegung   der   Epistel    Pauli 
an  Titum.   Strassburg  1562.  8) »). 

Als  Nachlese  der  lutherischen  Literatur  immerhin .  sehr 
ehrenwerth. 

Der  Prediger  und  der  Bücher  beraubt  mussten  sich  wohl 
die  Kremser  zum  Katholicismus  bequemen. 

Von  dem  Dominikaner-Kloster*)  berichten  die  Visitatoren 
des  Jahres  1544:  „Prior  und  ein  Conventual  verrichten  den 
Gottesdienst  mit  Messelesen  und  Beten,  filhren  einen  zimlichen 
Wandel,  wird  zum  Theil  als  Provianthaus  benutzt.  Im  Merz 
1566  flog  ein  Theil  des  KJosters  in  die  Luft,  der  andere  Theil 
brannte  nieder.  Nach  dem  Berichte  des  Priors  hätten  die  Kremser 


*)  Consistorial- Acten. 

')  Aostria  snc-ra,  VIII.  S.  28—31. 
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dem  Brande  ruhig  zugeschaut,  ja  Handwerkaleute  und  Hauer- 
gesind  hätten  mit  Hacken  die  vei^sperrten  Thüren  eingeschlagen, 
aber  nur  um  zu  stehlen,  in  der  Kirche  hätten  sie  die  Graduale 
zerschnitten.  Die  Kremser  dagegen  behaupteten  „sie  hätten  ge- 
rettet, gearbeitet  und  geholfen",  hätten  Pulverfasser  entfernt 
und  die  Schulkinder  herausgezogen,  die  Patres  laufen  stets  mit 
Büchsen  und  Wehr  herum,  einer  habe  mit  einer  kleinen  Faust- 
büchse einen  leichtfertigen  Schuss  gethan  und  so  sei  das  Feuer 
entstanden.  Bei  diesem  Brande  verloren  20  Personen  das  Leben. 

Am  24.  Dez.  15G6  schlug  die  n.  ö.  Regienmg  vor  statt 
eines  Klosters  ein  Provianthaus  zu  bauen.  Der  Vorschlag  wurde 
zurückgewiesen  und  Benedict  Kölbl  baute  das  Kloster  wieder  auf. 

Am  7.  August  1568  befahl  die  Regierung  den  Provinzial 
und  Prior  Bruder  Paul  zu  verhaften,  weil  er  angeordnet  „einige 
gewaltige  starke  und  gute  Mauern  abzubrechen  und  die  Steine 
zu  ^verkaufen"  *). 

Das  Kloster  stand  nun  leer.  Den  Vorschlag  des  Kloster- 
rathes  die  Güter  des  Klosters  einzuziehen,  wiess  Maxmilian  IL 
von  sich  und  gab  den  Bitten  des  Ordens  Gehör.  Am  24.  Novem- 
ber 1 568  wurde  Propst  Kaspar  von  Timstein  und  Hanns  Rue- 
storfer,  Hauptmann  zu  Göttweig.  angewiesen,  die  Dominikaner 
wieder  in  den  Besitz  ihres  Klosters  zu  setzen,  was  am  16.  Jan. 
1569  geschah  «). 

Am  23.  Merz  1572  visitirten  Abt  Michael  von  Göttweig, 
Haimeran  Gold,  Pfleger  zu  Mautem,  und  Q^org  Pair  zu  Klrems 
das  Kloster  und  berichteten  am  letzten  Merz :  Jm  Kloster  sein 
2  Brüder,  Ludovicus  Vicentius  a  Vicentia,  ein  Italiener,  jetziger 
Zeit  Prior,  der  seinem  Fürgeben  nach  bei  6  Jahren  im  Lande 
sein  soll,  4  Jahre  zu  Wien  im  Predigerkloster,  ein  Jahr  zu 
Krems  als  Prior,  von  dannen  er  jetzt  verschiene  Weihnachtfeier 
auf  Wien  erfordert  und  zu  End  des  Monats  Februar  cum  licen- 
tia  fratris  Petri  Pauli  Prioris  Vienensis  in  Italiam  verraist  sein 
soll.  Der  ander  Bruder  genannt  Paulus  de  Chreniona  Italus, 
der  auch  fürgeben,  dass  er  8  Monate  im  Lande  sei,  vier  Mo- 
nate  im  Kloster  zu  Wien,   dahin   er   von  Venedig  ^  gekommen 

')  Klosterraths-Acten. 
')  Statthalterei-Acten. 
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und  die  übrige  Zeit  zu  Krems,  sei  von  ihi'em  Provinzial  Dorai- 
nikus  de  Mart,  welcher  ungefähr  vor  einem  Monate  gestorben, 
hierauf  verordnet.  Was  ihr  Leben  und  Wandel,  auch  den  Got- 
tesdienst belangt,  soll  er  ihrem  Anzeigen  nach  täglich  mit  Ce- 
lebrirung  einer  Messe  verrichtet  werden,  das  aber  nach  Aussage 
anderer  nicht  geschieht;  ihren  Wandel  führen  sie  nicht  mit 
sonderlicher  Strenge,  beladen  sich  mit  allerlei  Verdacht,  geben 
allerlei  Leuten  Unterschleifund  Aufenthalt,  die  an  andern  Orten 
nicht  Sicherheit  haben.  Wir  haben  selbst  wahrgenommen,  dass 
mit  dem  jetzigen  Prior  Ludwig,  als  er  zu  Ende  Februarius  von 
Wien  nach  Krems  geraiset,  ein  Walch  Namens  Jakob  Pruckner 
samt  seinem  Weibe  und  einer  Dirne  heraufgezogen,  welcher 
Prucknjer  sich  zuvor  bei  ihnen  im  Kloster  zu  Wien  aufgehalten 
und  ein  Kaufmann  sein  soll.  Derselbe  Walch  ist  alsbald  wie- 
derum gen  Wien  seiner  Handlung  anszuwartcn  und  hat  sein 
Weib  samt  der  Dim  hier  gelassen.  Er  ist  auch  Willens  wenn  er 
seine  Handlung  zur  Richtigkeit  gebracht,  mit  ihnen  wegen  einer 
Wohnung  im  Kloster  zu  schliessen.  Weil  sie  keine  Köchin 
haben,  ist  die  Dim  zu  ihrer  Nothurft.  Dieser  Pinickner  hat 
entweder  fallirt  oder  hat  sonst  unredliche  Verhandlungen  auf 
sich,  zudem  lassen  die  Brüder  ihm  an  Speis  und  Trank  gar 
nichts  mangeln.  Ersparen  thun  sie  nichts,  halten  zu  ihnen  beiden 
einen  Knecht  und  eine  Köchin,  haben  die  letzte  Fechsung  also 
unordentlich  angeginffen  und  verschwendet,  dass  nichts  mehr 
vorhanden  ist.  Es  sein  über  300  Eimer  gefechset  worden, 
100  Eimer  hat  der  Prior  Dieben  zu  12  ß  gen  Wien  verkauft 
das  Geld  eingenommen,  umgewechselt  und  ist  nach  Wien  ge- 
gangen. Statt  seiner  ist  Frater  Josephus  gekommen.  Josephus 
hat  die  übrigen  200  Eimer  und  das  Gedreit  auch  verkauft,  das 
Geld  mit  sich  hinweg  genommen  und  wie  der  jetzige  Prior 
anzeigt  nur  5  Gulden,  20  Eimer  Wein  und  4  Metzen  Korn 
zurück  gelassen,  lieber  des  Klosters  Güter,  Güten  und  Ein- 
kommen haben  wir  nichts  erfahren  können,  weil  die  Kremser 
auf  Befehl  der  Regierung  und  Kammer  alle  Urbar  und  Register 
an  sich  genommen,  doch  soll  das  Kloster  12  Joch  Weingarten 
haben,  davon  sie  selbst  5  Joch  bauen  und  die  übrigen  um  den 
dritten  Eimer  verlassen.  Die  Aecker  sein  50  Joch  und  sind  an 
Angustin  Werfer  verschrieben,  der  1  Mut  Korn  und  25  Gulden 
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in  Geld  reichet  Dann  beziehen  sie  von  einem  Gedreitzehent 
um  Scheibs  herum  jährlich  Bestandgeld  18  Gulden  und  von 
den  Inwohnern  im  Kloster  38  Gulden  Zinsgeld,  dann  einen 
Dienst  zu  8  Gulden.  Ueber  das  Feuerwerk  und  Racketl  haben 
wir  befunden,  dass  die  Verlaufimg  mit  demselben  vermög  derer 
von  Krems  eingezogenen  Kundschaft  bei  den  Personen,  die  wir 
auch  mit  Fleiss  verhört,  meistentheils  also  geschaffen,  wie  der 
Bruder  Paulus,  so  noch  vorhanden,  selbst  bekennt,  haben  er 
und  Prior  Josephus  anfangs  in  ihren  Zimmern  ßacketlein  gelegt 
und  angezündet  ihrem  Gesinde  zum  Schrecken  und  Fastnachts- 
schwank,  hernach  zwei  ziniliche  papierene  Stamez  mit  Racketen 
angeschoppt,  welche  Frater  Paulus  gemacht,  und  sein  Beide, 
er  und  der  Prior,  zwischen  9  und  10  Uhr  in  der  Nacht  hinab 
zu  Meistere  Stephan,  Maurers  und  Walchens  Zimmer,  das  gleich 
an  der  Pforten  an  liegt,  gegangen  und  an  beiden  Fenstern  die 
eisernen  gestrickten  Gitter  ein  wenig  heran  gezwungen  und  in 
ein  jedes  Fenster  ein  Stamez  gelegt  und  zum  Anzünden  ge- 
richtet. Indem  diess  des  Maurers  Besechnerin  vernommen,  dass 
man  an  dem  einen  Fenster  so  zunächst  dem  Tisch  darauf  das 
Kindl  gelegen,  umgehet  und  vermeint,  man  wolle  einbrechen, 
hat  sie  inwendig  das  hölzerne  Schubfenster  ein  wenig  aufgothan. 
Da  sein  alsbald  gegen  ihr  die  Racket  hinein  auf  den  Tisch 
gefallen  und  angegangen.  Das  Pölsterl,  darauf  das  Kind  gelegen, 
hat  an  einem  Zipf,  gleichfals  das  Deckel,  auch  der  Fürhang 
am  Bett  zu  brennen  angefangen  und  weil  das  Stübl  gar  eng 
und  meistentheils  Holzwerk,  hat  Gott  sonderbare  Gnad  gegeben, 
bevorab  dass  dem  Kinde  nicht  Leid  geschehen  ist,  die  Mutter 
ist  blos  aus  dem  Bett  geloffen  und  darüber  erschwacht  weil  sie 
erst  3  Wochen  des  Kindes  gewesen.  Darüber  wir  den  Frater 
Paulus  ernstlich  besprochen  wie  er  es  damit  vermaint,  er  uns 
geantwortet,  dass  er  es  samt  dem  Prior  nur  zu  einem  Possen, 
schwankweis,  aber  nicht  zu  einer  Gefahr  oder  Beschädigung  ange- 
richtet. Durch  diese  Mönche  ist  ein  Aufnehmen  nicht  zu  erwarten, 
denn  unter  Anderm  haben  sie  einen  grossen,  wohlerbauten 
Stock  im  Kloster  verödet,  an  Dach,  Wohnungen  zum  Theil 
auch  an  der  Mauer  abgebrochen,  das  Holz  verbrennt,  die  Steine 
verkauft.  Neben  dem  ist  auch  sonst  keine  Ordnung  vorhanden. 
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Jeder  schaut  wie  er  etwas  zusammenschappelt  und  zeucht  damit 
davon"  '). 

Am  22.  August  1576  wurde  der  Prior  Anton  Siclus  als 
an  dem  Morde  des  Kaufmanns  Anton  Caseh'ni  verdächtig  ver- 
haftet und  nach  Wien  geführt.  Dem  deutschen  Bruder  Maximus 
aus  Brixen  wurde  befohlen,  das  Kloster  zu  administriren  und 
wenn  er  sich  nicht  getraue  diess  zu  thun  sich  um  einen  tauglichen 
frommen  deutschen  Bruder  umzusehen^). 

Zu  Krems  wird  die  Pfarrei  Rechberg  gezählt.  Wolfgang 
Tonradl  war  der  Gutsbesitzer.  1577  berief  er  den  abgefallenen 
Mönch  Andreas  G eitel  aua  dem  Stifte  Neuburg,  1580  den  Prädi- 
kanten  Sigmund  Welzer,  geboren  in  St.  Poelten,  studirt  in  Strass- 
burg.  1582  erhilt  Tonradl  die  Aufforderung  seinen  Prädikanten  zu 
entlassscn,  denn  er  greife  in  fremde  Seelsorge  ein.  Tonradl  ant- 
wortete, seine  Meinung  sei  nie  gewesen  und  auch  noch  nicht,  dass 
sich  sein  Prediger  in  fremden  Orten  der  Seelsorge  unterziehe 
und  wenn  es  geschehen  sei  es  gegen  seinen  Willen  geschehen. 
Kiesel  meinte,  man  müsse  diese  Ausrede  eben  gelten  lassen  was 
sie  eben  gelte,  „ich  könnte  wohl  das  Gegentheil  beweisen"  ^). 

Ein  Vikariat  von  Krems  war  Gerersdorf 

Die  Visitntoren  des  Jahres  1544  verzeichneten:  „Seit 
15  Jahr  kein  Priester,  der  Pfarrhof  eingefallen,  die  Kirche  in 
schlechtem  Bau,  Hanns  Paltram  zog  die  Pfarre  an  sich,  ver- 
kaufte den  Pfarrhof  an  einen  Hauer,  nahm  die  Ornate  zu 
sich  und  Hess  aus  dem  Messgewande  seinen  Kindern  Röcke 
machen^.  Der  Gutsherr  Josaphat  Isperer,  früher  Hofrneister  des 
Lilienfelder  Hofes  zu  Weinzierl  bei  Krems,  hatte  schon  um 
1573  lutherische  Prädikanten  eingesetzt.  Von  1600— -1602  pre- 
digte Konrad  Flaccius  (von  1599 — 1600  Feldprediger  in  Ungarn) ; 
1603  zog  er  nach  Hagenbrunn.  1604  verkaufte  Isperer  das  Gut 
dem  Andi'eas  Dozzi  Freiherm  auf  Schernowitz.  Der  neue  Guts- 
herr war   nicht   minder   eifrig  im  Protestantisiren  wie  der  alte. 

Gerersdorf  war  dm-chweg  protestantisch  **). 


*)  Consistorial-Acten. 
')  Klosterraths-Acten. 
')  KloAterraths-Acten. 

*)  Klosterraths-Acten;  Keiblinger,    Geschichte   des  Benedik- 
tinerstiftes Melk,  n.  2,  S.  50. 
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Kapitel  5. 

Senftenberg.  Imbach.  Stratzing,  Dross,  Lengenfeld, 
GföU,  Stifern. 

Die  Pfarrei  Senftenberg  hatte  die  Grafen  von  Sclmuni- 
burg  zu  Lehensherrn. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  rühmten  an  dem  Pfarrer 
Paul  Paur,  dass  er  ehrsamen  Wandels  sei  und  den  Gottesdienst 
wie  von  Alters  her  verrichte.  Das  Beneficium  s.  Ciiicis  war 
seit  5  Jahren  unbesetzt,  Schaumburg  hatte  es  einfach  an  sich 
gezogen  und  das  Haus  an  einen  Hauer  verlassen,  ebenso  hatte 
er  das  Beneficium  Unser  lieben  Frau  an  einen  seiner  Edelleute 
verliehen.  Nur  das  Beneficium  s.  Nicolai  war  mit  dem  Priester 
Johann  Ruess  besetzt. 

Anfang  1545  starb  Pfarrer  Paur,  nun  Hess  der  Patron  die 
Pfründe  bis  1548  unbesetzt  und  zog  das  Einkommen  an  sich. 
Am  31.  Januar  1548  investirte  Official  Angerer  den  von  Johann 
von  Schaumburg  präsentirten  Jakob  Zwins  ^). 

Es  folgten  Prädikanten.  1570  war  bereits  Bartholomäus 
Dauth  in  Senftenberg  thätig. 

Am  13.  Merz  1576  kaufte  Reichard  Strein  zu  Schwarzenau 
von  Hanns  Friedrich  Hoffmann  Freiherrn  zu  Grünbichel  um 
23.500  fl.  die  Herrschaft  Senftenberg,  die  Kirchlehen  zu  Kuefani, 
das  aber  durch  freien  Kauf  bereits  an  Helmhart  Jörger  ge- 
kommen, die  Lehenschaft  über  das  Beneficium  zu  Zöbing  und 
die  Pfarrkirche* zu  Senftenberg.  In  Senftenberg  bestanden  damals 
zwei  Beneficien.  Das  eine,  unter  der  Lehenschaft  der  HeiTSchaft, 
genoss  der  Rath  zu  Senftenberg,  das  andere  hatte  Wolf  Graf 
von  Schaumburg  „an  den  alten  Grientaler"  verkauft^). 

Ueber  das  Nonnenkloster  Imbach^)  berichteten  die  Visi- 
tatoren des  Jahres  1544 :  Priorin  Ottilia  Enzenperger  mit  7  Con- 


*)  Reitbächlein  des  Officiales  M.  Angerer  a.  a.  O. 

')  N.  ö.  Lehen 8 -Archiv. 

')  Fräst,  Das  Nonnenkloster  Imbach  (Chmel,  Geschichtsforscher,  I. 
S.  533— 666);  Austria  sacra,  VIIL  36— 40;  Feil  in  den  Oest.  Blättern  für 
Literatur  und  Kunst;  Dupnis,  Die  Kirche  zu  Imbach  (Programm  der  Landes- 
Oberrealschule  in  Krems  1868.  8). 
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ventschwestern  und  4  kleinen  Mädchen,  die  das  Chorsingen 
lernen,  sind  ehrbaren  Wandels;  der  Gottesdienst  wird  durch 
die  Jungfrauen  mit  täglichen  und  nächtlichen  horas  und  Mettei;i 
singen,  auch  andern  christlichen  Ceremonien  nach  Ausweis  ihrer 
Statuten  vesrichtet.  Dem  Pfarrer  Behaira,  der  ausserhalb  des 
Klosters  wohnt,  reicht  die  Priorin  die  Kost,  20  ft,  die  Kirchen- 
gebühren mit  Ausnahme  der  Opfer,  und  3  Viertel  Weingarten 
von  dem  St.  Kathrinastift ;  dem  Schulmeister  gibt  sie  den 
täglichen  Unterhalt,  jährlich  4ft  und  einen  Weingarten  von  dem 
St.  Kathrina-Stif);.  Das  Beneficium  Allerheiligen  ist  mit  dem 
Kloster  vereint,  der  Beneficiat  Jakob  Vaselt  wohnt  in  dem 
Beneficiatenhause.  Die  Priorin  beklagte  sich,  dass  die  Herren 
von  Walsee  seit  5  Jahren  die  jährliche  Pension,  die  sie  wegen 
der  überlassenen  Pfarre  Altenmünster  geben  sollten,  zurück- 
behalten. 

Die  Visitation  des  Jahres  1561  berichtete:  Priorin  Marga- 
retha  Drescher  (am  10.  Mai  1560  von  dem  passau'schen  Consi- 
storium  confirmirt)  mit  4  Conventschwestern  tragen  das  Ordens- 
kleid und  leben  seit  die  Priorin  einen  Liebeshandel  der  Nonne 
Anna  durch  Androhung  des  Klosterkerkers  erstickt  hatte  ehrbar. 
Es  ist  nur  eine  Novizin  vorhanden  weil  sich  keine  Candidatinen 
melden.  Die  Piiorin  klagte,  dass  sie  für  die  Bestätigung  ihrer 
Wahl  dem  Bischöfe  von  Passau  40  fl.  geben  musste  und  priess 
die  Zeiten,  in  welchen  ihr  Kloster  noch  unter  dem  Provinziale 
des  Ordens  stand,  dem  man  weder  für  eine  Bestätigung  noch 
fiir  sonstige  Leistungen  Geld  geben  musste.  Durch  Dispensation 
des  Papstes  seien  sie  dem  Bischöfe  untergeordnet  worden.  Sie 
klagte  femer,  dass  sie  selten  ein  Amt  singen  lassen  könne,  weil 
der  rechten  kath.  Geistlichen  nur  wenige  seien,  denn  auch  die 
Pfarrer  ihres  Tatronates  zu  Imbach  und  Salingberg  seien  beweibte 
Weltpriester ').     Ihrem  Kaplane   Christoph   Pelzeder    habe    sie 


')  Am  28.  Mai  1855  erhielt  der  Dechant  von  Stein  den  landesherrlichen 
Befehl,  den  scctischen  Pfarrer  in  Imbach  gefangen  vor  den  OfHcial  zu  liefern 
(Conaistorial-Protokolle).  Diese  Pfan*ei  hiess Rechberg.  Am  5.  November 
1047  wurde  auf  Salingberg  auf  das  Ableben  des  Johann  Grünwald  Veit  Haus- 
mair  als  Pfarrer  investirt.  Diesem  Pfarrer  war  es  ganz  gleich,  ob  man  ihn 
zu  den  Bekennem  der  alten  oder  der  neuen  Lehre  zählte  (Consistorial- 
ProtokoUe). 


Digitized  by 


Google 


102 

zwar  befohlen,  eine  Person  nach  der  andern  Beicht  zu  hören, 
er  thue  aber  was  er  wolle,  höre  Beicht  und  absolvire  im  All- 
gemeinen und  reiche  die  hl.  Communion  unter  einen  oder  beiden 
Gestalten,  wie  man  es  verlange;  er  läugne  dies  nicht  und  ent- 
schuldige sich  damit,  dass  man  dieses  in  der  ganzen  Gegend 
thue.  Bitter  beschwerte  sie  sich,  dass  ihr  Wilhelm  von  Kuen- 
ring  den  Zehent  zu  Dürenleis  entziehe.  Die  Visitatoren  rügten, 
dass  die  Nonnen  nicht  gesondert  sondern  mit  den  übrigen  Per- 
sonen mit  Verletzung  der  Clausur  speisen,  und  die  schöne  Kirche 
nicht  gut  erhalten  sei. 

1564  starb  die  Priorin  Margaretha.  Ihre  Nachfolgerin 
Anna  Strein  war  erst  2  Jahre  im  Orden  und  28  Jahre  alt,  aber 
eine  tüchtige  Verwalterin.  Der  Convent  bestand  1Ö66  nur  noch 
aus  2  Nonnen  (Schwester  Maria,  30  Jahre  alt,  5  Jahr  im  Orden, 
und  Schwester  Barbara,  30  Jahre  alt  und  10  Jahr  im  Orden), 
die  ordentlich  lebten  und  fleissig  arbeiteten.  Wilhelm  von 
Kuenring  löste  den  Zehent  zu  Dürenleis  um  440  Gulden  ab, 
weigerte  sich  aber  die  Ablösungssumme  zu  bezahlen. 

Ihre  Nachfolgerin  Katharina  Maschwandner  war  leicht- 
fertig. Der  Beichtvater  des  Klosters,  Pater  Lienhard,  ein  Fran- 
ziskaner zu  Langenlois,  hilt  sich  für  verpflichtet,  das  regellose 
Leben  der  zwei  noch  vorhandenen  Nonnen  anzuzeigen  und  die 
Flucht  einer  Nonne  mit  dem  Bruder  der  Priorin,  der  sie  zum 
Falle  gebracht  hatte,  zu  berichten.  Da  die  Klagen  über  die 
Verschwendung  der  Priorin  sich  häuften,  erschien  1575  eine 
landesherrliche  Commission,  die  sich  von  dem  sittlichen  imd 
ökonomischen  Verfalle  des  Klosters  überzeugte  und  die  Priorin 
zur  Resignation  zwang.  Der  neuen  Priorin  Anna  wurde  befohlen, 
die  entflohene  Nonne  Lucia  durch  den  weltliehen  Arm  auf- 
suchen zu  lassen  und  die  lutherische  Dienerschaft  zu  entfernen. 
Eine  Ueberschwemmung  im  J.  1581  erhöhte  das  Elend  des 
tief  herabgekommenen  Klosters,  das  nicht  mehr  in  der  Lage 
war,  40  Gulden  Steuer  in  das  Landhaus  zu  entrichten.  Am 
20.  Merz  1591  starb  die  Friorin.  Die  ziu*  Sperre  abgeschickten 
Coramissäre,  Klosterrath  Schwandtner  und  Mathias  Propst  zu 
Tirnstcin,  berichteten  der  Regierung,  dass  Kiesel  ein  Verbot  an- 
geschlagen und  dass  das  aus  drei  Nonnen  bestehende  Convent 
ausgesagt  habe,  der  Dechant  von  Krems  habe  ihnen  bei  Strafe 
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der  Excommunication  aufgetragen,  Jedermann^  selbst  den  kaiser- 
lichen Commissären  den  Eintritt  in  das  Kloster  zu  verwehren. 
Der  Dechant  wollte  die  Sperre  anlegen  und  als  sich  die  Nonnen 
widersetzten  habe  er  sie  förmlich  excommunicirt  und  angeordnet, 
bei  der  Begräbniss  der  Äbtissin  weder  Gesang  noch  Glocken 
zu  gebrauchen. 

Die  Commissäre  wagten  es  nicht  das  Innere  des  Klosters 
zu  betreten,  sondern  Hessen  durch  die  Nonnen  und  den  Schaffer 
das  Inventar  aufnehmen,  die  Priorin  ordentlich  beerdigen  und 
setzten  die  Nonne  Susanna  Sturmer  und  den  Schaffer  Josaphat 
Isperer  zu  Administratoren  ein.  An  eine  Wahl  wurde  nicht 
gedacht  besonders  da  Kiesel  dem  Klosterrathe  anzeigte,  dass 
zu  Imbach  das  Laster  der  Unzucht  herrsche,  die  Administratorin 
herum  schwärme  und  in  dem  Convent  keine  Nonne  sei,  welcher 
man  die  Oberleitung  anvertrauen  könne.  Der  hierüber  befragte 
Propst  von  Timstein  äusserte  sich  nur,  dass  es  ihm  gefahrlich 
scheine,  Susannen,  die  nicht  über  20  Jahre  alt  und  noch  uner- 
fahren sei  an  der  Spitze  der  Geschäfte  zu  lassen.  Am  8.  April 
1592  bat  Isperer  die  Regierung,  Susannen  als  Administratorin 
zu  bestättigen,  erklärte  die  gegen  sie  erhobene  Klage  als  Lüge 
und  verlangte  die  ganze  Gemeinde  zu  Imbach  zu  fragen,  die 
den  ehrbaren  Wandel  und  die  kluge  Wirthschaft  Susannens,  die 
über  30  Jahre  alt  sei,  bezeugen  könne  und  müsse.  Der  Kloster- 
rath,  an  den  dieses  Gesuch  gelangte,  ersuchte  Kiesel  um  sein 
Gutachten.  Kiesel  erklärte  mit  Heftigkeit:  „Susanna  ist  eines 
Pfaffen  Tochter  und  desswegen  unfähig  zu  geistlichen  Würden, 
bis  Mitternacht  gehe  sie  in  den  Waldungen  herum,  sei  bei  einer 
Fischerei  gewesen,  die  der  Prior  von  Göttweig,  ein  Domini- 
kaner aus  Krems  und  der  Pfarrer  von  Meisling  veranstaltet 
haben.  Von  Disciplin  sei  in  diesem  Frauenkloster,  das  Tag 
und  Nacht  offen  stehe,  keine  Spur  zu  finden**.  Als  Gewährs- 
männer seiner  Angabe  bezeichnete  Kiesel  den  Administrator 
von  Timstein  und  den  Pfarrer  von  Mautern.  Der  Klosterrath 
liess  die  Sache  auf  sich  beruhen  bis  im  Anfange  des  Jahres  1593 
der  Convent  wieder  um  die  Bestätigimg  der  Administratorin 
nachsuchte.  Nun  beschloss  man  den  Grund  der  Kleserschen 
Anklage  zu  erforschen  und  beorderte  den  Propst  Paul  von 
Herzogenburg  und  den  Rechtsgelehrten  Paul  Kraus  nach  Imbach, 
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um  genaue  Untersuchung  zu  pflegen.  Das  Ganze  beruhte  auf 
einem  boshaften:  man  sagt. 

Das  nächtliche  Herumschwärmen  schrumpfte  zu  einem 
pflichtgemässen  Besuche  des  Klosterwaldes  zusammen,  den  sie 
mit  zwei  Nonnen,  der  weltlichen  Beschliesserin,  dem  Hofrichter 
und  dem  Richter  der  Gemeinde  machte,  um  die  Grenze  zu 
berichtigen,  und  von  dem  sie  um  5  Uhr  Abends  wieder  zu 
Hause  war.  Von  der  Fischerei  wusste  Niemand  Etwas,  der 
Prior  von  Göttweig  war  ihr  Bruder  und  ein  früherer  Pfarrer 
von  Imbach  ihr  Stiefvater,  der  ihre  Mutter  in  zweiter  Ehe  zum 
Weibe  gehabt  hatte.  Sie  wurde  als  Administratorin  bestätiget 
und  starb  in  dieser  Eigenschaft  1597. 

1599  wurde  die  Nonne  Eva  Giller  aus  Tuln  Priorin  in  Imbach. 

Eva  war  eine  der  Liebe  und  dem  Putze  ergebene  Person. 
IGOl  wurde  sie  angeklagt,  Mutter  geworden  zu  sein.  Sieläugnete 
standhaft.  Durch  den  Erfolg  der  resultatlosen  Untersuchung 
berauscht  vergass  sie  auf  jede  Vorsicht.  Am  10.  Juni  1606 
wurde  sie  vor  das  Consistorium  citirt  und  in  Arrest  gesetzt. 
Der  Klosterrath  forderte  aber  ihre  Freiheit,  desshalben  musste 
sie  am  15.  des  Arrestes  entlassen  werden.  Am  12.  Juli  kam 
der  Official  nach  Imbach.  Ein  Bericht  erzählt:  „Als  den  12.  Juli 
laufenden  Jahres  (1606)  der  Herr  Official  mit  sammt  einem 
Consistorialc  und  dem  Notario  oflicii  gen  Imbach  kamen  und 
die  Priorin  über  etliche  Artikel  in  der  Schafferei  sub  juramento 
examinieren  wollen  lauft  sie  zur  Thür  aus.  Darauf  ihr  Herr 
Official  entbieten  lasst  sie  solle  heraufkommen  zu  ihm,  sie  aber 
nit,  sondern  entbiet  ihm,  sie  sei  dem  Orden  und  sonst  Niemands 
geschworen.  Wie  sie  nun  nicht  erscheinen  will  begehrt  der 
Official  die  Subpriorin.  Darauf  sie  ihm  abermal  entbiet,  es 
komme  die  ganze  Zeit  keine  Schwester  heraus,  darum  könne 
sie  auch  jetzt  keine  hinausschicken.  Hierauf  will  Herr  Official 
in  das  Revent  gehen,  es  ihn  aber  die  Priorin  nicht  einlassen 
wollen,  mit  dem  Vorgeben,  er  Official  habe  ihr  zuvor  befohlen, 
sie  solle  das  Kloster  gesperrt  halten  und  Niemand  hinein  lassen, 
desshalben  öffne  sie  auch  Niemanden  die  Pforten.  Wie  nun 
Herr  Official  von  ihr  nicht  ablassen  will  und  sub  poena  ex- 
communicationis  vor  ihm  zu  erscheinen  befehlen  lässt,  gibt  sie 
ihm  abermal  zur  Antwort,  er  könne  sie  nicht  excommuniciren, 
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thue  er  es,  so  habe  sie  auch  eine  höhere  Obrigkeit,  die  auch 
über  ihn  zu  gebieten  habe,  sie  sei  dem  Orden  und  sonst  Nie- 
manden geschworen.  Ist  also  vor  dem  H.  Official  weiters  nicht 
erschienen,  auch  die  Pforten  nicht  eröflfnet,  sondern  hat  derselbe 
also  re  infecta  wiederum  heimreisen  müssen".  Am  29.  Juli 
wurde  die  Priorin  doch  arretirt,  und  „weil  keine  Custodie 
vorhanden,  in  die  Sakristei  gesperrt  und  2  Tag  in  der  Wochen 
mit  Wasser  und  ßrod  geätzt"  *).  Nun  gestand  sie,  dass  sie 
vor  sechs  Jahren  zu  Tulbing  und  vor  2  Jahren  zu  Ravelsbach 
Mutter  geworden  sei,  und  dass  die  Subpriorin  durch  ihre  Hülfe 
mit  einem  Mühljungen  entflohen.  Sie  wurde  zu  lebenslänglichem 
Kerker  verurtheilt.  Die  Fürsprache  ihrer  angesehenen  Verwandten 
und  Rücksicht  auf  ihr  altes  Geschlecht  bewogen  den  Erzherzog 
Matthias  ihr  die  Gnade  zu  gewähren,  eine  Resignation  ihrer 
Würde  einreichen  zu  dürfen. 

Dem  Ordenspro vinzial  wurden  hundert  Gulden  gegeben, 
um  die  so  gnädig  Behandelte  in  ein  Kloster  ausser  Landes  zu 
bringen  und  dorten  einer  Disciplinarstrafe  zu  imterwerfen.  Dieser 
führte  sie  nach  Tuln,  steckte  sie  in  das  dortige  Frauenkloster 
und  übergab  ihr  sogar  in  Abwesenheit  der  Oberin  die  Admini- 
stration des  Stiftes.  Nun  musste  sie  der  Klosterrath  Andreas 
Prudentius  ausser  Lands  führen.  In  Imbach  wurde  eine  Admini- 
stratorin eingesetzt,  die  am  16.  Dezember  1607  starb.  Unter 
den  folgenden  Priorinen  musste  eine  1625  wegen  übler  Gebahrung 
des  Vermögens  mit  der  Absetzung  bedroht  werden. 

Stratzing  war  eine  Lehenspfarrei  von  Krems.  Die  Visi- 
tatoren des  Jahres  1544  fanden  Alles  in  Ordnung.  Pfarrer 
Sigmund  Portner  verrichtete  den  Gottesdienst  nach  altem  Her- 
kommen „daran  die  Gemeinde  zufiieden"  und  war  geziemenden 
Wandels. 

Anders  stand  es  mit  Dross.  Hier  vernahmen  die  Visi- 
tatoren die  Klage:  binnen  Jahresfrist  kein  Pfarrer. 

Frau ,  Sibilla  Stubner  betrachtete  sich  als  Patronin  und 
Hess  1577  um  ihre  Herrlichkeit  zu  zeigen  Messgewänder,  Bilder 
und  „andere  Kjrchenzierde"  aus  der  Kirche  nehmen  und  ver- 
brennen.    Am  15..  April  (1577)  zeigte  Dechant  Villanus  an^  er 


')  Consistorial-Acten. 
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habe  Dross  und  Priel  mit  Mathäus  Mayr  dem  Pfarrer  von 
Imbach  besetzen  wollen, .  aber  Frau  Stubner  als  Dorfobrigkeit 
lasse  keinen  kath.  Geistlichen  zu  und  habe  einen  Prädikanten 
aufgestellt.  Am  23.  Mai  1577  wurde  vom  Landesherrn  der 
bisherige  Pfarrer  von  Imbach  Mathäus  Mayr,  aus  Aibling  in 
Bayern,  ein  katholischer  Priester,  präsentirt.  Frau  Stubner  war 
verdriesslich.  Dem  Landesherrn  wollte  sie  doch  nicht  entgegen- 
treten, dafiir  nahm  sie  dem  Pfarrer  den  Zehent.  Als  Vorwand 
log  sie  einfach,  der  Pfarrer  habe  einen  Mann  ohne  Sakramente 
sterben  lassen.  Mayr  berichtete,  der  Prädikant  in  Dross  sei  arg 
sectisch,  schaffe  die  Ceremonien  ab,  reisse  die  zwei  Altäre  ab, 
verbrenne  die  Bilder,  nur  das  Bild  des  hl.  Georg  habe  sich 
weder  verbrennen  noch  verbacken  lassen.  Mayr  musste  zuschauen 
und  weil  er  gerade  nicht  immer  zuschauen  wollte,  entlief  er ; 
seine  zwei  Nachfolger  ebenfalls.  Das  böse  Weib  verstand  es 
eben  vortrefflich,  das  Leben  zu  vergällen.  Nun  fasste  1590  der 
Klosterrath  den  Entschluss,  Dross  mit  GrosshMselbach  zu  ver- 
einigen Kiesel  dagegen  meinte,  dies  sei  nicht  gut.  Die  Pfarrer 
scheren  eben  die  Wolle  von  beiden  Gemeinden,  warten  keiner 
ab,  sondern  lassen  beide  zu  Grunde  gehen.  Gut  wäre  es,  wenn 
ein  Kaplan  hingesetzt  würde,  doch  seien  der  Priester  wenige, 
die  Kapläne  durchweg  gottlose,  rachsüchtige  und  in  der  Regel 
verloffene  Religiösen  und  verjagte  Pfaffen,  die  bald  da  bald 
dort  hinlaufen.  Ueberdiess  seien  beide  Orte  vier  Meilen  aus- 
einander, Dross  und  zwar  Gemeinde,  Herrschaft  und  Umgebung 
seien  sectisch,  komme  nicht  bald  ein  Pfarrer  so  nehmen  die 
Sectirer  die  Kirche,  wie  erst  am  26.  Aug.  ein  Prädikant  Namens 
Kaspar  Salicet  dorten  geprediget  habe,  er  schlage  als  Pfarr- 
herren den  Mathäus  Hebenstreit,  einen  exemplarischen  katho- 
lischen Priester  vor.  Hebenstreit  wurde  präsentirt.  Kiesel  hatte 
hier  fehl  gegriffen.  Hebenstreit  wirthschaftete  schlecht,  Hess 
Schule  und  Pfarrhof  aböden.  Als  er  am  15.  Octob.  1616  starb 
berichtete  Pfarrer  Zeno  von  Krems  am  21.  October:  neque  spiri- 
tualia  neque  temporalia  bene  administravit,  reliquit  ex  concu- 
bina,  quae  adhuc  superest,  duos  libros  adhuc  tenerae  aetatis. 
Am  26.  November  1616  wurde  nun  Dross  dem  Pfarrer  Joh. 
Carpentarius  von  Imbach  übergeben.  Carpentarius  resignirte 
aber  am  7.  Merz  1618,  weil  der  lutherische  Freiherr  Ehrenreich 
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von  Rainäch  ihn  plage,  ihn  zwingen  wolle  Lutherische  ein- 
zusegnen,  den  Drossem  untersage,  die  kath.  Kirche  zu  be- 
suchen, ja  drohe  die  kath.  Kirche  ganz  sperren  zu  wollen.  Nun 
wurde  am  10.  April  1618  d£r  Vikar  von  Zwentendorf  Urban 
Pauloskhi  präsentirt,  der  aber  in  Bälde  entlief;  das  Gleiche 
that  der  am  3.  Juli  1619  präsentirte  Marcel  Hofer.  Dross 
stand  nun  leer  und  wurde  am  22.  August  1627  mit  Lengenfeld 
unirt '). 

Die  Pfarrei  Lengen feld  war  ein  Lehen  des  Pfarrers  von 
Krems.  Die  Kremser  Pfarrer  waren  nicht  sonderlich  besorgt 
um  da«  Wohl  und  Wehe  dieser  Pfarrei.  1540  präsentirte  Pfarrer 
Andreas  Reimer  einen  Barfüsser  Mönch  mit  Namen  Hanns. 
Hanns  beschwerte  sich  über  Mangel  und  entlief.  Nun  stellte 
Reimer  an  die  Gemeinde  das  Ansinnen  die  Stola  zu  bessern  und 
fiir  einen  Todtfall  und  Besängniss  16*9'  Pfng  zu  bezahlen.  Die 
Gemeinde  lehnte  ab.  Nun  kam  1641  Hanns  Gietschgo.  Dieser 
Pfarrer  Hess  bei  einer  ansteckenden  Krankheit  seine  Heerde 
im  Stich,  „etlich  hundert  Menschen  sind  ohne  Beicht  und  Sakra- 
ment gestorben,"  und  kam  nur  zur  Zeit  der  Ernte.  „Da  es  aber 
mit  dem  Sterben  fridlich  geworden"  zog  er  sich  mit  seiner  Köchin, 
vier  „Mamser  Kinder"  und  dem  Gesinde  nach  Lengenfeld.  Mit 
Beistimmung  des  Patrones  wollte  er  seine  Söhne  unterbringen 
und  war  gesonnen  den  einen  zum  Schulmeister,  den  anderen 
ztmi  Mesfener  zu  bestellen.  Beide  waren  tolle  Burschen,  ver- 
führten die  Mädchen  und  Frauen,  einer  aus  ihnen  Namens  Leo- 
pold wurde  von  einem  Bürger  desswegen  geprügelt  und  mit 
14  Wunden  bedeckt.  Der  Pfarrer  machte  aus  dem  Pfarrhofe 
eine  Schänke,  verzapfte  auch  den  Wein  des  Pfarrers  zu  Krems 
und  baute  zur  Belustigung  der  Zecher  „gleich  an  dem  Kirch- 
hofe einen  Spiel-  und  Kugelplatz^^  ^). 

Sein  Nachfolger  Schlegel  war  ein  offenkundiger  Sectirer. 
Er  wollte  20  Holden  des  St.  Pangratius  Benelicium  verkaufen 
und   verkaufte   sie  wirklich.     Am  22.   November   1563   befahl 


')  Kloäterraths-Acton. 

')  Bericht    de»    Berulmrd    Beheiin   von    Friedheim    von  ö.  Juni   1543, 
Consitftorii^l- Acten. 
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Bischof  Urban  dem  Official  Hillinger  zu  sorgen,  dass  dieser 
Verkauf  annullirt  und  dass  dieser  Ketzer  entfernt  werde  *). 

1580  lehrte  hier  der  flacianisch  gesinnte  Prädikant  Johann 
Behem,  der  aus  Oberhollabrunn  entwichen  war.  Er  wollte  sich 
vor  die  Visitatoren  zu  Hom  stellen.  Er  kam^  las  das  Examen 
und  die  Declarationschrift  durch,  sein  flacianisches  Gewissen 
empörte  sich  und  er  verliess  heimlich  Hom.  Nun  musste  er  sich 
aber  auch  vor  seinen  Gegnern  aus  Lengenfeld  flüchten.  Es 
folgte  als  Pfarrer  der  Prädikant  Johann  Bocksberger.  Er  erlaubte 
sich  Amtshandlungen  in  Krems,  wurde  nach  Wien  vor  den 
Klosterrath  citirt  und  musste  folgenden  Revers  ausstellen: 

Ich,  Johannes  Bocksberger,  Pfarrer  zu  Lengenfeld,  bekenne 
hiemit  in  Kraft  diss  Briefs  oflFentlich  als  ich  mich  noch  vor  der 
Zeit  wieder  die  R.  Kay.  Maj.  und  FürstI,  Durchl.  unsere  aller- 
gnädigste  imd  gnädigste  Herrn  in  dem  vergriffen,  das  ich 
ausser  meiner  vertrauten  Pfarrkirchen  zu  Lengenfeld  einem 
Burger  und  Schneider  zu  Krems  Meister  Michl  Komet  genannt, 
daselbs  zu  Krems  ein  Kind  getauft,  dero wegen  mich  dann 
I.  F.  D.  gen  Wien  citiren  und  auf  etlich  Tag  daselbst  in  Arrest 
nehmen,  mir  auch  dabei  expresse  einsagen  und  verbieten  lassen, 
dass  ich  mich  hinfüro  solcher  und  dergleichen  fremden  Seelsorg 
bei  der  K.  M.  und  L  F.  D.  höchster  Ungnad  und  Straf  gänzlich 
enthalten  und  mich  allein  meiner  untergebenen  Pfurrkindern 
betragen,  die  andern  aber  so  unter  mich  nit  gepfarrt  wiederum 
abweisen  und  ihnen  wissentlich  meiner  Sakramente  keine  spen- 
diren  noch  sie  zu  einigen  dergleichen  andern  Exercitio  inner 
oder  ausser  meiner  Kirchen  mit  Wissen  nicht  zulassen  sondern 


^)  Klosterraths-Acton. 

1644  hatten  die  Visitatoren  berichtet :  „Christoph  von  Seiseneck  hat  vor 
12  Jahren  als  er  Inhaber  von  Lengenfeld  war  in  die  700  fi'  der  Kirche  und 
Pfarre  entzogen.  Auf  der  Frauen-  und  Gottleichnam-Zech  ist  seit  14  Jahren 
kein  Priester,  das  Beneficium  s.  Potri  ist  ohne  Priester,  der  Inhaber  dos 
Schlosses  Herr  Bernhard  Beheim  nimmt  das  Einkoramen.  Boneficium  s.  Martini 
in  Schloss,  Beheim  hält  als  Beneficiaten  einen  abgefallenen  Mönch.** 

Sebastian  Schlegel  war  ein  entlaufener  Mönch  aus  Eger.  Aus  Lengenfcld 
vertrieben  wurde  er  Pfarrer  in  Falkenau,  1564  Pfarrer  in  Wildstein  bei  Eger, 
wo  er  1668  starb.  Religionsnachrichten  des  Egeri  sehen  Bezirks,  in 
Kieggers  Archiv  der  Geschichte  und  Statistik  von  Böhmen.  Dresden  1792,  8, 
L  S.  217. 
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allemiassen  wie  sie  herkommen  also  wiederum  abweisen  soll 
und  wolle,  dass  ich  darauf  gelübd  und  zugesagt  habe,  thue 
Solches  auch  hiemit  nochmalen  in  Kraft  dieses  Scheins  und 
Eevers  wissentlich  obbemhrte  Punkten  Allen  und  Jeden  wirk- 
lichen nachzukommen  und  mich  mit  meinem  Wissen  darinnen 
weiter  nicht  zuvergreifen.  Zum  Fall  ichs  aber  (welches  doch 
keineswegs  sein  solle)  je  nicht  thäte  und  hierüber  weiter  betreten 
wurde,  so  sollen  höchstgedachten  I.  M.  und  F.  D.  mich  alsdann 
mit  allen  Ungnaden  strafen  und  dasjenige  gegen  mich  fümehmen 
so  auf  dergleichen  Uebertretter  und  Verächter  der  kaiserlichen 
imd  landesfürstlichen  Befelch  gebürt  und  die  K.  M.  und  F.  D.  für 
sich  selbst  und  ohne  das  wohl  befugt  sein.  Dessen  zur  Urkund 
und  mehrerer  Gezeugnu'ss  habe  ich  diesen  Revers  mit  eigener 
Hand  geschrieben  und  unterschrieben  und  mit  meinem  Pettschafk 
verfertiget.  Actum  Wien,  den  24.  Dezember  Anno  1586^). 

1612  predigte  hier  Ulrich  Springinklee.  Die  Pfarrei  war 
durchweg  lutherisch. 

Die  Pfarrei  Gföll  stand  unter  dem  Patronate  und  der 
Vogtei  der  Abtei  Lilienfeld.  1566  wurde  der  verehelichte  Abt 
von  Zwettl  Martin  Steingaden  als  Pfarrer  nach  Gföll  gesetzt. 
Als  ihn  sein  Nachfolger  in  der  Abtei  Lorenz  Hengenmüller 
einlud  zu  ihm  zu  kommen  und  über  Manches  nothwendigen 
Aufechluss  zu  geben  antwortete  Martin,  er  könne  wegen  des 
nahen  Wochenbettes  seiner  Frau  sich  nicht  entfernen. 

Die  neue  Lehre  fand  in  Gföll  früh  Aufnahme.  Neben  dem 
Pfarrer  Martin  lebte  gar  einträchtig  ein  Prädikant. 

Am  30.  Oct.  1591  berichtete  Abt  Lorenz  von  Lilienfeld, 
dass  die  von  Gföll  den  kais.  Befehl  vom  29.  August  den  Prä- 
dikanten  abzuschaffen  wohl  eröffnet  aber  erklärt  hätten,  sie 
würden  sich  vor  K.  M.  schon  verantworten,  übrigens  werden 
sie  keinen  Pfarrer  von  Lilicnfeld  annehmen.  Die  Prädikanten 
blieben  ruhig  und  unangefochten.  Am  16.  Merz  1604  erging 
an  den  Klosterrath  der  eniste  Befehl,  endlich  einmal  den  Prä- 
dikanten aus  Gföll  zu  schaffen  und  den  Prälaten  von  Lilienfeld 
aufzufordern,  die  Pfarrei  mit  einem  katholischen  Pfarrer  zu  be- 
setzen. Nun  hatte  aber  Lazarus  Henkl  zu  Donnersmark  Patronat 

')  Consistorial- Acten. 


Digitized  by 


Google 


110 

und  Vogtei  an  sich  gerissen.  Als  der  kath.  Pfarrer  eingesetzt 
war  Hess  Henkl  die  katholisch  gewordenen  Unterthanen  am 
8.  November  1609  „theils  bei  Nacht  theils  bei  Tag"  in  Ketten, 
Banden  und  Eisen  legen  und  sammt  den  Weibern  in  das  Ge- 
filngniss  setzen'). 

Von  der  Pfarrei  Stifern^)  bemerkte  die  Visitation  des 
Jahres  1544:  Pfarrer  Johann  Seltenreich  verichtet  den  Gottes- 
dienst wie  von  Alters  her  und  ist  ehrbaren  Wandels. 

Das  Stift  Altenburg  besass  das  Lehensrecht  und  die  Vogtei. 

Unterm  10.  Oct.  1583  klagte  Georg  Madl  von  Stiefem 
beim  Abte  von  AJtenburg  gegen  den  Pfarrer,  dass  er  mit  der 
Gemeinde  in  Unfrieden  lebe  und  wenigstens  zum  Theile  sich 
zur  neuen  Lehre  bekenne.  Am  9.  Juni  1602  klagte  hingegen 
der  Pfarrer  Martin  Sebald  beim  Prior  von  Agsbach  gegen  seine 
Pfarrkinder  und  bittet,  dass  Herr  Prior  1.  etliche  lutherische 
Agsbacher  Unterthanen  nach  1.  M.  Befehl  zum  Gehorsam  und 
Einigkeit  der  katholischen  Kirche  mit  Ernst  anhalte,  und  ihnen 
bei  höchster  Strafe  das  Auslaufen  zu  den  Prädikanten  einstelle, 
2.  dass  sie  das,  was  zu  Unser  Lieben  Frauen-Zech  gestiftet 
wurde  ad  pios  und  nicht  wie  bisher  ad  humanes  et  profanes 
usus  anwenden,  das  alienirte  Gut  der  Kirche  restituiren  sollen 
und  davon  die  Altäre  zieren  oder  eine  neue  Kapsel  für  das 
Hochwürdige  machen  lassen,  3.  dass  die  Zechleute  die  dem 
Pfarrer  gehörige  OfFertoria  7  fl.  2  /^  11  kr.  1  dl.  2  Heller  be- 
tragend, welche  sie  schon  viele  Jahre  nicht  gaben,  wieder  geben 
sollen,  4.  haben  mehrere  Agsbachische  Unterthanen  dem  Pfarrer 
etliche  Joch  Aecker  entzogen,  die  zurück  gegeben  werden  sollen, 
5.  sind  Unterthanen  zu  Haindorf,  welche  Seifried  von  Plenich 
zur  Pfarrei  stiftete,  der  Pfarrei  entzogen  worden. 

Unterm  13.  Sept.  1604  klagte  Thomas  der  Prior  zu  Ags- 
bach dem  Abte  zu  Altenburg,  dass  der  Pfarrer  zu  Stiefem 
Hanns  Georg  Zoller  keineswegs  einen  priesterlichen  Wandel 
führe,  an  Raufereien,  Schlägereien  Theil  nehme  und  den  zur 
kath.  Religion  Neubekehrten  sehr  viel  Aergemiss  gebe.  In  dieser 


')  Klosterraths-Acten. 

')  Burger  H.  Zur  Geschichte  der  Pfarrei  Stiefern   (Hippolytus,  1860, 
S.  291—294);  Burg  er,  Altenburg,  S.  227—232. 
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Zeit  waren  bereits  die  Meisten  aus  der  Pfarrgemeinde  zur  ka- 
tbob'schen  Religion  zurückgekehrt. 


Kapitel    6. 

Schonberg,  Zobing,  Schiltern,  Grafenwerth,  Gobels- 
bürg,  Hadersdorf. 

Die  Pfarrei  Schönberg  war  ein  Lehen  des  Bischofes 
von  Passau. 

Die  Visitatoren  des  Jalires  1544  bemerkten :  Pfarrer  Niko- 
laus Kolb  ist  ehrbaren  Lebens.  Das  Beneficium  s.  Pangratii 
haben  die  Königsberg  eingezogen  und  aus  dem  Beneficiaten- 
Ilaus  einen  Maierhof  gemacht  Vor  den  Visitatoren  zu  Hom 
stellte  sich  1580  auch  Johann  Lauch  der  Pfarrherr  zu  Schönberg. 
Er  gab  an:  1536  zu  Tettelbach  bei  Kitzingen  in  Franken  ge- 
boren sei  er  zuerst  in  Trautmannsdorf  durch  6  Jahre  Schul- 
meister gewesen,  1573  habe  ihn  Dr.  Salmuth  zu  Leipzig  ordinirt^ 
sei  dann  zuerst  in  Stadelbrunn,  dann  seit  1578  in  Schönberg 
Prediger  gewesen.  Matthias  Teufel  habe  ihn  nach  Schönberg 
berufen. 

Zöbing  war  dem  Stifte  Altenburg  incorporirt.  Das  Stift 
behandelte  diese  Pfarrei  stiefmütterlich.  1528  klagte  Graf  Schaum- 
burg, Herr  zu  Senftenberg,  dass  Altenburg  die  Pfarrei  nicht 
ordentlich  besetze  und  die  Pfarrgebäude  nicht  in  ordentlichem 
Stande  halte.  1544  am  20.  April  klagte  Georg  von  Schaumburg 
wiederum,  dass  Altenburg  hierin  nachlässig  sei  und  drohte  wenn 
bis  zur  Lesezeit  seiner  Beschwerde  nicht  entsprochen  sei  werde 
er  selbst  nach  Nothdurft  handeln.  Die  Visitatoren  des  Jahres 
1544  bemerkten :  „Kann  sich  kein  Pfarrer  erhalten,  daher  auch 
der  jüngste  abgezogen.  Das  Beneficium  Unser  Lieben  Frau 
geniesst  der  Lehensherr  der  Graf  von  Schaumburg".  1552  er- 
scheint ein  Mönch  von  Altenburg  Namens  Mathias  als  Pfarrer. 
Dieser  entfloh  und  suchte  bei  dem  passau'schen  Consistorium 
um  eine  andere  Anstellung  nach.  Der  Official  jedoch  setzte  ihn 
in  das  Gefengniss  und  entliess  ihn  nur  gegen  die  Zusicherung 
»ich  in  das  Stitt  zurück  zu  begeben.  1570  kam  durch  Richard 
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Freiherr  von  Strein  der  Prädikant  Johann  Ypfer  als  Pfarrer 
hieher.  Dieser  Mann,  geboren  zu  St.  Florian  1538,  1561  von 
Bischof  Urban  in  Wien  ordinirt  war  zuerst  Prediger  in  Nuss- 
dorf  an  der  Traisen.  Auf  der  Visitation  zu  Hom  wurde  er  ge- 
mahnt: einen  Jeden  einzeln  Beicht  zu  hören,  oft  im  Jahre  zur 
Communion  einzuladen,  die  kirchliche  Disciplin  nach  der  Agenda 
zu  halten  und  eine  Samndung  für  die  Armen  anzustellen.  1602 
wurde  geklagt,  dass  der  Protestantismus  immer  mehr  um  sich 
greife,  1623  klagte  Altenburg,  dass  Georg  Kaspar  von  Neuhaus, 
Herr  auf  Senftenberg,  schon  über  35  Jahre  einen  Prädikanten 
in  Zöbing  halte.  J627  wurde  das  luth.  Exercitium  in  Zöbing 
eingestellt  und  die  Kirche  gesperrt.  Am  17.  Merz  1630  wurde 
geklagt,  dass  sich  die  Zöbinger  nicht  bekehren  wollen.  Es 
wurde  angeordnet,  dass  diejenigen,  welche  sich  nicht  zur  Rück- 
kehr zur  kath.  Kirche  bequemen  wollen  sich  am  21.  Merz  im 
Stifte  Altenburg  einzufinden  haben,  um  den  Befehl  S.  Majestät 
zu  vernehmen^). 

Die  Pfarrei  Schiltern  stand  unter  der  Lehenschaft  der 
Inhaber  der  Herrschaft.  Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  be- 
merkten :  „Pfarrhof  abgebrannt,  Pfarrer  Georg  Mair  ist  zimlichen 
Wandels". 

In  Schiltern  wurde  1580  ein  apostasirter  Mönch  aus 
Klostemeuburg  Pfarrer,  nämlich  Maximilian  Hackel.  Geboren 
zu  Pegstall  1540  studierte  er  in  Wien,  trat  in  das  Chorherrenstift 
Klostemeuburg,  wurde  1560  zu  Wien  ordinirt,  Pfarrer  zu  Sieve- 
ring  und  Heiligen  Stadt,  apostasirte  und  wurde  von  Polycarp 
Leyser  als  Pfarrer  nach  Schiltern  beordert.  Die  Visitation  des 
Jahres  1580  bezeichnete  ihn  als  einen  vollendeten  Taugenichts. 
Neben  ihm  predigte  der  flacianisch  gesinnte  Wolfgang  Hohen- 
berger,  der  jedoch  1581  nach  Kanischa  in  Ungarn  als  Prediger 
versetzt  wurde.  1602  finden  wir  den  Prädikanten  Philipp  Petzsch 
als  Pfarrer.  Er  verfasste  auf  den  Tod  des  Achaz  Freiherrn  von 
Landau  ein  lateinisches  imd  griechisches  Gedicht 

Schiltem  war  durchgehend  protestantisch.  1651  musste  der 
Pfarrer  noch  berichten,  dass  dfer  Inwohner  Carl  Lindner  einen 


')  Burger,   Aus  den  Archiven   des  Stiftes  Altenburg  über  die  Pfarre 
Zöbing  (Hippolytuß,    1860,  S.  374—375);   Burger,   AUenburg,   S.  232—234. 
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Schulmeister  maclie,  an  Sonn-  und  Feiertagen  den  Lutherischen 
die  Postille  zu  Mitlberg  vorlese;  Georg  Schleich,  ein  Schuster 
zu  Schiltern,  predige  und  singe  zu  Schiltern  den  Lutherischen 
vor;  auch  Johann  Junker  lese  die  Postille  vor.  Am  20.  No- 
vember befahl  die  Regierung  dem  Pfarrer  zuverlässige  Belege 
zur  Tagessatzung  einzuschicken '). 

In  Trautendorf  bestand  die  St.  Petersbruderschaft, 
welche  die  Reformationsbewegung  überdauerte.  Am  5.  Juli  1543 
wurde  ein  nei;es  Bruderschaftsbuch  angelegt  und  Einnahmen 
von  4  ungarische  und  4  rheinische  Gulden  ausgewiesen:  1573 
bestanden  die  Einnahmen  in  12  Kreuzer,  1574  musste  um  die 
Ausgaben  zu  decken  die  Immerkuh  um  3  fl.  und  14  /?.  verkauft 
werden;  trotzdem  erhilt  sie  sich,  legte  1594  ein  neues  Grund- 
buch an  und  zwei  Jahr  später  konnten  schon  10  neue  Mit- 
glieder verzeichnet  werden^). 

In  Buchberg  am  Camp  waren  stets  Prädikanten.  Der 
letzte  war  Burkhart  Baumgärtner  aus  Neidau.  Er  veröffentlichte 
nach  seinem  Abzüge: 

Bto&av(ttoyQa(fia  d.  i.  Christliche  Lebens  und  Todes  Be- 
schreibung derer  weyl.  wolgeborner  Herren  Benedicten  x  Herren 
zu  Puechberg  x  Vatem  und  Sohnes,  welche  beede  eines  Tages 
als  den  14.  Aprilis  An.  1G28  daselbst  zu  Puechberg  auf  ihrem 
Schlosse  sanfft  und  seelig  in  Christo  entschlafen. 

Regensburg  1628,4. 

Auch  in  Gräfe nwerth  fand  der  Protestantismus  früh 
eine  Stätte.  Das  Patronat  besass  das  Chorherrenstift  Tirnstein. 
Der  1535  präsentirte  Pfarrer  Paul  Cerdonis  von  Haslach  neigte 
sich  zur  sectischen  Lehre,  ebenso  sein  Nachfolger  Vitus.  Am 
27.  Mai  1566  klagte  Pfarrer  Stephan  Arnold,  dass  der  Propst 
Pangel  in  Timstein  ihm  einen  Weingarten  entziehe  und  das 
Volk  gegen  ihn  aufhetze.  Der  bekannte  Theologe  Joachim 
Magdeburgius,  geb.  1525  zu  Gardeleben  in  der  alten  Mark, 
lehrte  1564  zu  Grafenwerth.  Er  hilt  sich  bald  zu  Grafenwerth 
bald  zu  Raab  auf.  Sonntag  Laetare  1567  unterzeichnete  er  die 
Vorrede   zu   seiner  Schrift:    „Confessio   oder  Bekanntnuss   des 


')  Klosterraths- Acten. 
«)  A.  a.  O. 
WUdemann,  Geschiebte  der  Reformation  und  Gegenreformation  lU. 
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Glaubens"  |  Regensburg  1567,  4  |  zu  örafenwerth.  1580  wurde 
er  als  ordentlicher  Schlossprediger  in  Bestallung  genommen. 
Als  eines  der  Häupter  der  Flacianer  wurde  er  1581  abgesetzt. 
Er  wanderte  nach  EfFerding  in  Oberösterreich.  Wie  es  mit  der 
Pfarrei  stand  berichtete  der  Gutsherr  Rauber  am  15.  Oct.  1582 
an  Erzherzog  Ernst:  „Unter  Kaiser  Ferdinand  und  Maximi- 
lian IL  sei  mit  Bewilligung  des  Propstes  von  Timstein  Grafen- 
werth  mit  evangelischen  Predigern  versehen  worden,  ja  ver- 
schiener  Jahr  habe  der  Propst  von  Timstein  selbst  einen 
evangelischen  Prädikanten  dahin  verordnet.  Er  lasse  den  evan- 
gelischen Gottesdienst  in  seinem  Schlosse  abhalten  und  wehre 
seinen  Unterthanen  nicht  im  geringsten  den  Besuch".  Die  Filial- 
kirche St.  Johann  wurde  durch  die  Donau  ruinirt.  Räuber  er- 
baute 1582  eine  neue  sammt  Spital  aber  auf  seinem  eigenen 
Grund  und  Boden.  1586  wurde  Hieronymus  Peristerius  als 
Schlossprediger  angestellt. 

1599  befahl  Rudolph  II.  die  Aufstellung  eines  katholischen 
Pfarrers,  und  erinnerte  den  Gutsherrn  Rauber  wie  ihm  „nicht 
gebührt  in  dem  Schloss  Grafenwerth  ein  unkatholisches  Pfarr- 
wesen und  Religions  Exercitium  für  seine  und  der  benachbarten 
Unterthanen  und  Pfarrleute,  sonderlich  aber  die  von  St.  Johann, 
welche  mit  ßesuchung  der  Seelsorg  zur  katholischen  Pfarrkirchen 
gen  Grafenwerth  gehörig  und  gewidmet  sein,  noch  weniger  aber 
stehe  es  bei  ihm  auf  St.  Johanns  Gründen  einen  neuen  Freythof 
zu  errichten".  Der  Propst  von  Tirnstein  gehorchte  und  präsentirte 
„ainen  exemplarischen  katholischen  Priester".  Rauber  Hess  Alles 
beim  Alten.  Am  17.  Mai  1602  befahl  Erzherzog  Mathias  in 
K.  M.  Namen  „dass  Ihr  erstlich  in  angesicht  nach  empfahung 
dits  euren  aufgestellten  Prädikanten  abschaffet,  demselben  weder 
im  Schlosse  noch  ainichem  andern  Privathaus,  weilen  Ir  keine 
pfarrliche  Gerechtigkeit  habet,  ferner  Unterschlaipf  gebet  und 
verstattet;  zum  andern  alle  und  jede  Pfarrgrundt  samt  der 
Glocken  und  Uhr,  welche  noch  Georg  Geyer  von  der  durchs 
Gewässer  eingerissenen  Filialkirchen  St.  Johanns  im  Schloss 
Grafenwerth  transferiren  lassen,  gedachten  Propst  restituirt  und 
alsbald  abtretet,  die  Unterthanen,  sonderlich  die  Zech-  und 
Kirchenpröbst  zu  Thuung  der  Kirchenraitung  anhaltet ;  und  zum 
dritten,   dass   solche  Pfarrholden  sich  alles  fernem  auslaufs  zu 
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vermeinter  Seelsorg  genzlich  enthalten  und  bei  ihrer  ordentlichen 
PfÄrrkirche  verbleiben"  ^).  Räuber  Hess  sich  Zeit.  1619  stellte 
er  einen  neuen  Prädikanten  den  Valentin  Pampovius  auf.  Die 
Pfarrei  war  durchweg  protestantisch. 

Im  Schlosse  Grafenegg  sassen  überdiess  stets  lutherische 
Schlossprediger.     Ein  solcher  war  Stephan  Lohäus. 

Die  Pfarre  Gobelsburg  hatte  den  Grafen  Julius  von 
Hardegg  als  Lehensherrn.  Die  Visitation  des  Jahres  1544  be- 
merkt: „Pfarrer  Stephan  Reisner  ist  ehrbaren  Wandels,  verrichtet 
den  Gottesdienst  in  ziemlicher  Weise,  der  Pfarrhof  ist  abgebrannt, 
froher  waren  7  Beneficien,  die  sind  verödet,  der  Grund  ist  ver- 
kauft". Pfiarrer  Reisner  entlief. 

In  Gobelsburg  begann  die  Einführung  des  Lutherkhumes 
wie  überall  zuerst  mit  Einziehung  des  Klirchengutes.  1550  zog 
Graf  Christoph  von  Althan  die  Verwaltung  des  Widdums  an 
sich  und  gab  dem  Pfarrer  Thomas  Zath  (präs.  12.  Jan.  1552) 
eine  Bestallung  an  Geld,  Kom  und  Wein.  Die  Gemeinde  war 
misstrauisch  und  suchte  das  Gebahren  des  Grafen  zu  hindern. 
Sie  beschwerte  sich  beim  Landesfürsten.  Die  Sache  wurde 
untersucht  und  dem  Grafen  aufgetragen,  die  Pfarrgüter  dem 
P&rrer  zurückzustellen,  und  600  Gulden,  welche  die  Gemeinde 
theils  aus  Schuld,  theils  für  Freiheiten  dem  Herrn  von  Althan  ge- 
geben, zurückzustellen,  und  weil  diese  grösstentheils  von  Kirchen- 
geldem  genommen,  zum  Besten  und  Frommen  der  Kirche  zu 
verwenden.  Nun  folgte  Richard  von  Strein  als  Herr  von  Gobels- 
burg. Strein  war  Protestant  und  führte  den  öflFentlichen  luthe- 
rischen Gottesdienst  ein.  Der  letzte  katholische  Pfarrer  hiess 
Wol%ang  Erdtwein.  Am  6.  Mai  1575  testirte  er  und  bestimmte 
seiner  Hausfrau  Veronica  ein  ansehnliches  Legat.  Streit  berief 
1577  den  Hofprediger  von  Grafenegg  Stephan  Lohäus,  aus  Hol- 
feld in  Franken,  und  in  Kurzem  war  die  ganze  Gemeinde  luthe- 
risch. Lohäus  erschien  auch  vor  den  Visitatoren  zu  Hom,  und 
gab  an,  dass  er  zu  Ingolstadt  und  Wittenberg  studiert  und 
besonders  in  der  Theologie  Orellius  und  Obemdorf  gehört  habe ; 
Obemdorf  habe  ihn  auch  ordinirt.  Der  neue  Gutsbesitzer  Sa- 
lomon  PfeflFerkom  von  Ottobach   durfte   es   schon  wagen,    den 


')  Consistorial-Acten. 
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Gottesdienst  der  wenigen  katholisch  Gesinnten  zu  unterdrücken. 
Dieser  Pf'eflFerkorn  war  ein  derartiger  Gesell,  dass  der  Prädikant 
Nicolaus  Prätorius,  aus  Königshofen  in  Franken,  an  Leyeer 
schreiben  konnte:  „Ich  glaube  dazu  geboren  zu  sein,  dass  ich 
immer  unter  einer  gottlosen,  ungerechten,  sakrilegischen,  kirchen- 
räuberischen Obrigkeit  leben  muss.  Mein  Adelicher  macht  es 
wie  fast  alle  evangelischen  Obrigkeiten  in  Oesterreich,  er  ver- 
wendet die  reichen  Kirchengüter  fiir  sich  und  gibt  dem  Pastor 
nur  einen  bestimmten  Sold.  Seine  Pfarrer  übel  zu  behandeln 
und  sie  ohne  irgend  eine  Ursache  davon  zu  jagen,  ist  er  schon 
lange  Zeit  gewohnt ;  auch  die  Besoldung  wird  schlecht  bezahlt 
und  oft  schon  hatte  die  Gemeinde  über  ein  halbes  Jahr  keinen 
Pfarrer"  »). 

Pfefferkorn  starb  1593. 

Auf  Prätorius  folgte  1595  Vitus  Mayr,  früher  Schullehrer 
in  der  kais.  Bergstadt  Schönfeld,  dann  Diakonus  zu  Falkenau, 
und  Pastor  zu  Schwarzach. 

Ueber  Pfefferkorn  klagte  1590  die  Pfarrgemeinde  bei  Erz- 
herzog Ernst:  „Pfefferkorn  halte  bald  einen  Pfarrer  bald  keinen, 
den  Armen  sperre  er  den  Leichentof  und  fordere,  sie  möchten 
ihre  Leichen  in  einen  andern  alten  Leichenhof  tragen,  was  sie 
keineswegs  thaten,  sondern  ihre  Todten  in  andere  Pfarreien 
trugen,  ohne  Wissen  der  Gemeinde  habe  er  die  Schule  einge- 
zogen, die  Pfarrgründe  an  sich  gerissen,  mit  Herrschaftsgrtinden 
vertauscht,  die  Kirchenwaldungen  ruinirt  und  die  Kirchengelder 
an  sich  gerissen".  Sein  Nachfolger  Sebald  Händl  war  massiger. 
1610  folgte  dann  Max  von  Polheim.  Der  Protestantismus  blieb 

V^ 

*)  sie  natum  me  esse  puto,  ut  semper  cum  magistratu  impio,  iniqno, 
sacrilego,  ecclesiarnm  raptore  mihi  sit  vivendum.  Nobilis,  uti  fere  omnis 
Evangelicus  mag^stratus  austriacns  solot,  bonis  ecclesiasticis  utitar,  splendi- 
dis  sane,  magnis  et  amplis,  certum  saltem  solvit  Pastori  Stipendium.  Quaerit 
autem  solum  suum  commodum,  quidquid  etiam  de  suggestu  et  ecclesia  fiat. 
Solitus  est  antea  male  traetare  pastores  suos,  quos  ejecit  sine  ulla  causa; 
perfide  et  male  Stipendium  persolvit.  Saepius  anditores  ultra  semostre  pastoro 
fuere  dcstituti;  quae  res  ecclesiam,  si  diutius  durasset,  indiscriraen  snmmum 
deduxisset.  Raup  ach,  Presbyt.  aust.  p.  143;  Dö  Hing  er,  Die  Reformation, 
n,  652.  # 
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unangetastet ').  Im  Jahre  1627  präsentirte  Gottfried  von  Pol- 
heim bereitwillig  auf  Gobelsburg  den  katholischen  Pfarrer  Ott 
Heinrich  Eidelinus  zu  Hadersdorf. 

Die  Pfarrei  Hadersdorf  am  Kamp  war  ein  landes- 
herrliches Lehen. 

1544  bemerkten  die  Visitatoren:  „Pfarrer  Christoph  Ze- 
hetner  (25.  Mai  1544  präsentirt)  verrichtet  den  Gottesdienst  wie 
von  Alters  her  und  ist  zimlichen  Wandek;  die  von  Toppel 
haben  Ueberlände  entzogen;  die  Beneficien  s.  Catharinae  und 
s.  Leonhardi  sind  dem  Pfarrer  beigegeben,  das  Beneficium  s.  Ni- 
colai hat  Leonhai'd  Kantner". 

Pfarrer  Zehetner  resignirte  am  3.  Juli  1551  und  wurde 
Pfarrer  in  Krems.  Am  19.  August  (1551)  wurde  Thomas  Rieder 
fiir  Hadersdorf  investirt.  Dieser  Thomas  Rieder  war  noch  katho- 
lisch gesinnt;  sein  Nachfolger  Michel  Mair  dagegen  durchweg 
sectisch*).  Am  30.  Jan.  1579  wurde  Mair  vor  das  Consistorium 
citirt  und  examinirt.  Er  erklärte  ruhig,  er  sei  wohl  ordinirt, 
habe  aber  weder  primicirt  noch  sonsten  eine  Messe  gelesen 
sondern  sich  wie  sein  Vorfahrer  an  die  Augustana  und  die  Agenda 
des  Veit  Dietrich  gehalten. 

Die  1405  errichtete  Peter  und  Paul  Bruderschaft  besafs 
21  Viertel  Weingarten,  2  Joch  Acker  und  3  Gärten.  Dieses 
Einkommen  wurde  „von  den  Lutherischen  getheilt,  mit  einander 
verfressen,  versoffen  und  anderwärts  übel  verwendt".  Den  Grund- 
besitz zogen  1579  Hanns  Strasser  und  dessen  Ehefrau  Salome 
an  sich.   1641  wurde  diese  Bruderschaft  wieder  hergestellt'). 

Pfarrer  Mair  wurde  vertrieben  und  der  Wiener  Domherr 
Andreas  von  Mengershausen  als  Pfarrer  eingesetzt.  Mengers- 
hausen  verwaltete  die  Pfarrei  zuerst  provisorisch,  stand  aber 
so  zimlich  allein.  Am  14.  Februar  1580  berichtete  er  an  den 
Dechant  Villanus  in  Krems,  dass  nur  20  Personen  seinen  Gottes- 


")  Fräst,  Geschichte  der  Herrschaft  und  Pfarre  Gobelsburg^  (Hippo- 
lytus,  1860,  Abth.  f.  d.  D.  G.  S.  43—44. 

Unter  den  Polheimem  siedelten  sich  Jaden  an,  die  1641  eine  beson- 
dere Einrichtong  erhilten.  Rechenmacher,  Freiheiten  der  Juden  zu  Go- 
belsburg V.  J.  1642  (BlStter  fiir  Landeskunde  von  Niederösterreich,  1866.  1). 

*)  Consistorial-Acten. 

•>  Klosterraths-Acten. 
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besuchen,    Alles  laufe  nach  Gobelsburg.  Am  12.  August 
er  installirt   und   das  Consistorium   befahl    der  Pfarrge- 
,  den  Priester  Mengershausen   als  Pfarrer   anzuerkennen 
s  Auslaufen  zu  fremden  Predigern  einzustellen.  Uie  Ge- 
entgegnete:  gerne,   sobald  ihr  zugesichert  würde,   dass 
18  Sakrament  des  Altars  '  extra   missam   deutsch    conse- 
md  reichen,  dann  die  Kinder  in  deutscher  Sprache  taufen 
Die  Parochianen   leitete  noch  immer  „Michel  Mair  mit 
Sun   und   ainem  Schwager  vnd   sunst   seinem  Gesind", 
ier  Vitzdom   half  durch   sein   gleichgültiges  Wesen   die 
in  ihrem  Unterfangen  zu  bestärken.     „Es  ist  leider  zu 
klagte   am  4.  Nov.  1583  der  Official,    was   fiir  grossen 
die  Hadersdorfer  wider  ihren  PfaiTherrn  täglich  und  je 
je  mehr   üben  und   dass   sie   ihre    alte  Pfarre  gar  nicht 
m,  sondern  zu  fremden  und  sectischen  Prädikanten  laufen, 
3lben  mit  Gewalt  und  bew^ehrter  Hand  gar  in   den  Markt 
,    welches   meines   Erachtens   vielleicht    daher    kommen 
dass  der  Herr  (Vitzdom)  gegen  ihnen  keinen  oder  doch 
ten  Ernst  gebraucht,  wie  sie  sich  gegen  den  Herrn  Andrä 
?^emehmen  lassen,  dass  sie  nach  des  Herrn  Befehl  wenig 
dann  ihnen  gar  wohl  bewusst  ist,  weil  der  Herr  selbst 
'onfession  zugethan,   dass  es  dem  Herrn  nicht  ernst  sei. 
weder  der  jetzige  noch  ein  anderer  Pfiirrherr  bei  diesen 
in,  groben,  unartigen  Bauernknechten  bleiben  wird**.  Kiesel 
m  Vitzdom  zu  verstehen,  er  stehe  mit  ihm  wohl  in  gutem 
lehmen,    erwarte  aber  doch,  dass  er  denen  von  Haders- 
len  richtigen  Ernst  zeige,     sonsten    müsste  er  sich  über 
m  Erzherzoge  Ernst  beschweren  ^). 
m   24.  Sept.    1597    begutachtete  Kiesel   als  Pfarrer  den 
bei    St.    Michael   in   Wien    Georg    Wilhelm,    oder   den 
Johann  Widmann  im  Kloster  Zwettl'^). 


Consistorial- Acten. 
Klosterrat  hs -Acten. 
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Kapitel  7. 

Langenlois,  Eohrendorf,  Haitzendorf,  Fuessbrunn, 
Etzdorf,  Kirchberg  a.  Wagram. 

In  Langenlois^)  betheiligten  sich  die  Bürger  und  der 
kleine  Adel  gemeinsam   an   der  Plünderung   des  Kirchengutes. 

Langenlois  war  ein  Lehen  des  Pfarrers  von  Krems.  Die 
Visitatoren  des  Jahres  1544  bemerkten:  „Der  Pfarrer  ist  jüngst 
excommunicirt  worden  und  hat  cediren  müssen,  will  übrigens 
kein  Pfarrer  bleiben  weil  die  Bürger  das  Einkommen  an  sich 
ziehen.  Das  Beneficium  s.  Catharinae  et  s.  Johannis  Baptistae 
ist  seit  16  Jahren  unbesetzt,  das  Beneficium  s.  Nicolai  ist  mit 
Michael  Krottendorfer  besetzt,  der  Beneficiat  vom  St.  Elisabeth- 
Stift  im  Spitale  ist  nicht  erschienen,  das  Beneficium  s.  Dorotheae 
ist  unbesetzt,  das  Beneficium  s.  Sebastiani  in  der  Burg  hat 
Martin  Stixel,  das  s.  Viti  Michl  Reindl,  von  beiden  sind  die 
von  Langenlois  Lehenherm".  Der  am  29.  August  1567  investirte 
Pfarrer  Lorenz  Summersberger  war  anfangs  halb  katholisch  halb 
sectisch,  trat  später  ofifen  zur  neuen  Lehre  über. 

Am  26.  Mai,  Freitag  nach  Fronleichnam,  1570  klagte 
Hanns  Huber,  so  Vischer  genannt,  „Frl.  Durchlaucht  in  Bayern 
diener**  in  Langenlois  demOfficiale  Haldenberger,  dass  der  Pfarrer 
eine  teuflische  Verwirrung  unter  das  gemeine  Volk  bringe.  Ver- 
flossenen Sonntag  (21.  Mai)  habe  er  wohl  auf  der  Kanzel  das 
Evangelium  gelesen,  aber  anstatt  der  Predigt  geschimpft  und 
skalirt.  Der  Richter  habe  ihn  aufgefordert,  die  Fronleichnams- 
Procession  wie  vor  Alters  zu  halten,  allein  er  erklärte,  es  nicht 
zu  thun,  sondern  eher  von  der  Pfarre  zu  gehen.  Zur  grösseren 
Feierlichkeit  sei  der  Mönch  Bruder  Lienhart  in  die  Pfarre 
gekommen  und  habe  das  Amt  zu  singen  angefangen.  Nach 
dem  Evangelio  sei  aber  der  Pfarrer,  wie  gebräuchlich,  auf  die 
Kanzel  gestiegen  und  habe  erklärt:  „Man  verlange,  dass  er  die 


^)  Yergl.  Eggel  Jos.,  Gedeokbuch  des  Marktes  Langoidois.  Krems, 
1H62,  8;  Das  Franziskanorkloster  zu  Langenlois  (Austria  SHcra,  VJII.  34 — 36.) 

Beiträge  zor  Geschichte  der  Pfarrei  nnd  des  Marktes  Langenlois 
(Geschichtliche  Beilagen  zu  den  Consistorial-Currenden  der  Diöcese  St.  Polten. 
1.  S.  458  ff.) 


Digitized  by 


Google 


120 

Procession  halte;  allein  das  lasße  sein  Gewissen  nicht  zu;  er 
werde  das  Gaukelspiel  nicht  mitmachen,  sondern  lieber  Leib, 
Leben  und  Alles  auf  Erden  verlassen.  Wenn  ihm  auch  die  Papisten 
das  Leben  nehmen,  so  habe  doch  seine  Seele  einen  Gott  im 
Himmel;  die  Leute  treiben  ohnehin  nur  Spott  damit".  Allein, 
bemerkt  Vischer,  das  sei  nicht  wahr;  es  haben  die  Gemeinde, 
Handwerker  und  Zünfte  mit  ihren  Stangen  und  Fahnen  gewartet, 
der  Friedhof  sei  mit  Gras  bestreut  gewesen,  ein  Unwille  der 
Gemeinde  sei  also  gar  nicht  zu,  besorgen  gewesen.  Der  Pfarrer 
bestellte  endlich  die  Gemeinde  um  11  Uhr  wieder  zu  kommen, 
da  wolle  er  eine  christliche  Predigt  halten.  Lienhart  habe  das  Amt 
zu  Ende  singen  wollen,  habe  lange  auf  die  Predigt  gewartet, 
allein  Schulmeister  und  Buben  seien  aus  der  Kirche  gelaufen 
und  nicht  mehr  gekommen.  Lienhart  habe  dann  das  Amt  voll- 
endet, der  Messner  habe  die  Monstranze  ohne  Sakrament  weg- 
getragen, Stangen  und  Fahnen  wurden  wieder  in  die  Kirche, 
getragen  und  die  Procession  sei  unterblieben.  Als  um  11  Uhr 
die  Leute  wieder  kamen,  um  die  Predigt  zu  hören,  da  fing  der 
Pfarrer  an  zu  schimpfen:  „Der  sei  des  Teufels  und  verflucht, 
der  an  das  Gaukelspiel  glaube,  oder  Gott  damit  zu  loben  ver- 
meine. Ungeßlhr  im  Jahre  1260  sei  es  von  Papst  und  Ketzern 
erdacht  worden;  der  Papst  und  sein  Anhang  seien  in  Summa 
teuflisch,  die  Messe  sei  des  Teufels  Gespenst  und  Nullität.  Das 
Sakrament  lasse  sich^  nicht  brechen,  wie  es  die  Papisten  thun 
und  es  martern ;  auch  der  sei  ein  Ketzer,  der  das  Sakrament 
sub  una  specie  glaubt  und  nimmt  wie  Ratzen  und  Mäuse,  die 
essen  allein  und  trinken  nicht.  Die  Gemeinde  solle  sich  bekeh- 
ren, von  der  teuflischen,  ketzerischen,  papistischen  Weise  ab- 
stehen, denn  die  Strafe  Gottes  stehe  ober  uns;  auch  solle  sie 
für  Richter  und  Rath  beten,  dass  sie  bekehrt  werden :  er  werde 
bei  seiner  Lehre  des  Wortes  Gottes  verbleiben,  wenn  er  auch 
dcsshalb  von  der  Pfarre  gehen  müsste,  und  ein  Papist  herkäme ; 
in  dieser  Confession  wolle  er  leben  und  sterben"  '). 

Am    14.  April  1572    bewarb  sich  der  Beneficiat  des  Stif- 
tes Allerheiligen    in  Langenlois    Franz  Gebens  um   die   Pfarr- 

*)  Geschichtliche  Beilagen  zu   den   Consistorial-Cnrrcnden  der 
Diöcese  8t    Polten,  S.  487.     Dieser  Pfarrer  wurde  entsetzt. 
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pfründe  Langenlois.  Mit  Beiziehung  der  Pfarrer  Michael  Ma- 
rius  in  Hadersdorf,  Andreas  Ficulneus  in  Gobelsburg  und  Jo- 
hann Ypfer  in  Zöbing  legte  er  Raitung  von  seinem  Beneficium 
und  untersuchte  den  Stand  der  anderen.  Es  zeigte  sich,  dass 
der  Girlach  vom  Stifte  Aller  Heiligen  eine  Hofstadt,  die  Bür- 
ger einen  Weingarten,  ein  anderer  Adelicher  und  die  Bürger 
gemeinsam  dem  Stifte  St.  Thomas  einen  Weingarten  und  sieben 
Viertel  Ackerland  entzogen  haben  *). 

Cebeus  fiel  durch.  Heinrich  Held  erlangte  die  Pfründe  und 
wurde  am  7.  Mai  1574  investiit.  Am  28.  Febr.  1576  beschwer- 
ten sich  Richter  und  Rath  über  den  Unfleiss  des  Pfarrers  in 
Verrichtung  seines  Amtes.  „Nachdem  er  aber  was  Nachlässigs 
zu  Kirchen  und  Haus  befunden  ist  ihm  allhie  in  Arrest  zu  blei- 
ben und  auf  nächst  kommenden  Sonntag  in  Unser  Lieben 
Frauen  Kirchen  (Maria  Stiegen)  eine  Predigt  de  poenitentia  zu 
thun,  nachmals  auch  das  Hochamt  zu  singen  auferlegt  worden" 
berichten  die  Consistoi  ial-Protokolle,  Diese  Lection  half  nicht 
sonderlich.  Am  29.  April  wurde  er  wieder  verurtheilt,  so  lange 
bei  Maria  Stiegen  zu  predigen  bis  er  es  könne.  Auf  diesen 
Mann  folgte  Georg  Sprenger. 

lieber  Sprenger  als  Pfarrer  berichtete  am  24.  Juli  1581 
der  Dechapt  Christoph  Villanus  von  Krems  an  Kiesel:  „ver- 
riebt den  Gottesdienst  fleissig  und  ganz  katholisch,  ist  weder 
ein  Rasier  noch  Spieler,  weder  Greiner  noch  Balger,  auch  kein 
Spazirer,  sondern  bleibt  zu  Haus,  irrt  auf  der  Gassen  weder 
Gross  noch  Klein  oder  ärgert  in  öffentlichen  Wirthshäusem. 
Sein  Vorfahrer  hat  im  Vereine  mit  den  Bürgern  das  Kirchengut 
verschleudert"  ^). 

Die  Bürgerschaft  neigte  sich  dem  Protestantismus  zu. 
1585  schmähte  eine  Weibsperson  „in  ärgerlicher  Weise"  über 
die  Beicht.  Kiesel  wollte  ihr  eine  öffentliche  Kirchenbusse  auf- 
legen, was  jedoch  der  Klosterrath  verhinderte.  Die  Bürger  fingen 
an  den  Gottesdienst  zu  reformiren.  Nun  wurde  der  Rath  nach 
Wien    citirt,  tüchtig  gescholten    und  der   Rädelsführer   Simon 


")  Klosterrnths-Acten. 
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Kettner  musste  folgendes  Dokument  vorlesen,  welches  dann  die 
Uebrigen  im  Namen  der  Bürgerschaft  unterschrieben : 

Ich  Simon  Kettner,  Burger  und  des  Rathcs  zu  Langen- 
leus  etc,  bekenne  oflFenlich  nachdem  die  K.  M.  vor  der  Zeit 
bei  berührtem  Mc^kt  Langenleus  ein  geistliche  Reformation  in 
Religionssachen  angestellt,  derselben  Burgern  und  Inwohnern 
zu  gehorsamen  mit  allem  ernst  anbefohlen,  welchem  auPegen 
ich  in  mehr  Wegs  zuwider  gehandlet  und  nicht  nachkommen 
bin,  dahero  die  F.  D.  Ertzherzog  Ernst  zu  Oesterreich  in  namen 
höchstgodachter  K.  M.  verursacht  worden  mich  derenwegen  gen 
Wien  zu  citiren  und  persönlich  zu  erfordern  und  mit  uns  ganz 
gnädigst  und  väterlich  Handlung  pflegen  lassen  und  ich  wohl 
verdient,  dass  J.  !M.  und  im  Namen  derselben  J.  F.  D.  mit  Un- 
gnaden gegen  mich  verfahren  sollen,  weil  aber  die  K.  M.  und 
J.  F.  D.  in  diesem  Falle  mehr  zu  Gnaden  und  Barmherzigkeit 
dann  zu  Gerechtigkeit  geneigt,  allso  will  ich  mich  zu  derselben 
Gnaden  unterthänigst  ganz  und  gar  unterwerfen,  alle  Sonn-  und 
Feiertag  zur  Predig  und  Gottesdienst  zu  meinem  ordentlichen 
Pfarrer  stellen,  die  meinigen  aber  mit  allem  Fleisse  soviel  mög- 
lich dahin  halten,  die  Sacramenta  da  und  nirgends  änderst  be- 
suchen, auch  Niemand  so  meiner  zur  katholischen  Tauf  begehrt 
weigern  oder  abschlagen,  sondern  derselben  willig  und  gern 
beiwohnen,  mich  auch  in  einem  imd  anderem  also  unweigerlich 
verhalten,  daran  J.  K.  M.  Reformation  in  dem  wenigsten  nichts 
zuwider  gehandelt  sondern  dieselb  in  jeder  Weis  vollziehen,  da 
ich  in  einer  oder  andern  Weis  zuwider  handlet  so  will  ich 
mich  hiemit  in  J.  M.  und  F.  D.  Ungnad  und  Straf  gänzlich 
ergeben  haben.     Wien  den  5.  November  1586. 

Pfarrer  Valentin  Pierner  machte  nun  auch  Miene  sich  den 
lutherisch  Gesinnten  anzuschliessen.  Kiesel  entfernte  ihn.  Bei 
seinem  Abzüge  wiegelte  er  die  Bürgerschaft  auf  und  schlug 
ein  Patent  gegen  Kiesel  an  die  Kirehenthüren '). 

Die  Bürger  von  Langenlois  sollten  nun  katholisch  werden. 
Das  Beispiel  des  Pfarrers  Piemer  imd  seiner  Nachfolger  er- 
schwerten aber  den  Uebertritt  zur  alten  Lehre  ungemein.  1604 
klagte  man  über  den  Pfarrvikar  Veit  Wattenbach,  dass  er  sich 

')  Klosterraths-Acten. 
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an  ein  Weib  hänge,  wochenlang  kein  Amt,  Vesper  oder  Pro- 
cession  halte,  sogar  an  Sonn*  und  Feiertagen  auf  Mess  und 
Vesper  vergesse,  man  finde  ihn  nie  zu  Hause,  sondern  nur  bei 
des  Schulmeisters  Weib,  mit  der  er  Aergemiss  gebe,  er  lebe  in 
turpissimo  otio,  alles  laufe  zu  dem  Prädikanten.  Weder  Er  noch 
der  Rath  sehen  es  gerne,  dass  die  Bürger  katholisch  werden  *). 

Pfarrer  Valentin  Scyrpäus  drückte  mit  der  Stola  und  for- 
derte bei  Begräbnissen  20  —  30  Thaler;  Pfarrer  Wilhelm  Va- 
lentins (1612 — 1618)  prügelte  sich  mit  seinem  halb  katholischen 
halb  sectischen  Schulmeister  herum.  Ueber  den  Marktrichter 
Leonhard  Zirfass  berichtete  der  Pfarrer  am  3.  Mai  1614:  dieser 
Marktrichter  sei  ein  Priesterfeind,  weil  er  einmal  bei  den  Com- 
missären  Pugger  und  von  Lambei^  wegen  Fleischessen  Strafe 
zahlen  musste,  befördere  die  Ketzer  zu  Käthen  und  schliesse 
die  Katholiken  vom  Rathe  aus ;  gestatte  den  Wirthen  an  Frei- 
tagen vor  ihren  Thoren  Fleisch  zu  kochen,  habe  selbst  mit  den 
Rathsherren  am  Aschermittwoch  Fleisch  gegessen,  lasse  seine  und 
die  lutherischen  Leute  an  Sonntagen  arbeiten,  die  Prädikanten 
sacramentiren,  und  schaflfe  den  lutherischen  Präceptor  seines 
Bruders  Wolf  Zierfass  nicht  ab,  wiewohl  dieser  in  festo  cor- 
poris Christi  beim  Vorübertragen  des  Sanctissimi  aus  dem 
1  lause  seines  Bruders  Max  Zierfass  mit  bedecktem  Haupte  aus- 
gespuckt habe  ^). 

Pfarrer  Andreas  Mülich  (1619—1623)  lebte  mit  den  Fran- 
ziskanern zu  Langenlois  in  stettem  Hader.  Er  nahm  wohl  kei- 
nen Anstand,  diese  Mönche  durchzuhauen  und  aus  dem  Pfarr- 
hofe zu  werfen  und  dem  Volke  den  Besuch  der  Franziskaner- 
kirche zu  untersagen,  denn  diese  und  eine  lutherische  Kirche 
seien  eins  und  dasselbe.  Er  nannte  die  Predigen  der  Fran- 
ziskaner nur  eitel  Lügen,  Faxen  und  Thorheiten.  Die  Fran- 
ziskaner säumten  nicht,  den  Pfarrer  zu  belauschen  und  an  den 
Official  zu  berichten:  „Zweimal  ging  der  Pfarrer  ohne  Kasel 
zum  Altare  und  fing  die  Messe  an,  hat  mit  dem  Prädikanten 
von  Gerersdorf  getrunken  und  diesen  mit  seinem  Wagen  nach 
Hause  fahren  lassen,  habe  in  Krems  so  viele  Huren,   dass  die 


*)  Klosterraths-Acten. 
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Soldaten  sagen,  der  Teufel  müsse  faul  sein,  weil  er  Um  noch 
nicht  hole;  singe  und  trinke  mit  dem  Prädikanten  in  Gobels- 
burg,  nenne  die  Franziskaner  Spitzbuben,  Dummköpfe,  die  Prä- 
dikanten aber  seine  Eapläne,  handle  mit  Wolle,  Butter,  Geld 
und  Bier  wie  ein  Wirth. 

1623  wurde  Mülich  der  Pf  :rrei  entsetzt.  Der  Nachfolger 
Georg  Christoph  Griessmair  (1623—1627)  war  um  gar  nichts 
besser,  nur  verstand  er  es  geschickt,  seine-  Fehler  den  Bürgern 
von  Langenlois  aufzuhalsen.  Er  spielte  den  Eiferer  und  rief 
aus :  ein  katholischer  Schwab  ist  mir  lieber  als  zehen  lutherische 
Loiser.  Pfarrer  Barthel  Angerpeiter  (1630  — 1631)  kam  aus 
dem  Arreste,  in  welchen  ihn  seine  statten  Händel  mit  seiner 
früheren  Gemeinde  Hollenburg  versetzt  hatten,  nach  Langen- 
lois und  setzte  seine  Lust  und  Freude  an  Zank  und  Zwietracht 
in  gewaltiger  Ausdehnung  fort 

Eine  solche  Priesterschaft  war  nicht  geeignet  die  alte 
Lehre  zu  stützen. 

In  Radendorf  (Rohrendorf)  fand  die  Visitation  des 
Jahres  1544  zwar  ein  katholisches  Pfarrvolk  aber  eine  sehr 
mangelhafte  Seelsorge.  Der  Patron,  der  Pfarrherr  von  Krems, 
kümmerte  sich  blutwenig  um  dieses  Vikariat;  die  Gemeinde 
musste  sich  mit  herumstrolchenden  Geistlichen  begnügen,  und 
wurde  dem  Protestantismus  mit  Gewalt  in  die  Arme  getrieben. 
Das  Stift  Melk  bcsass  die  Vogtei  und  leistete  der  neuen  Lehre 
einen  derartigen  Vorschub,  dass  Abt  Urban  1579  sogar  einen 
seelischen  Prädikanten  einsetzte,  ^der  nicht  allein  gregem  Domini 
als  reissender  Wolf  erbärmlichen  zerstreet  und  jämmerlich  ver- 
führt, sondern  sich  auch  ganz  ungehorsamlich  gegen  den  De- 
chant  zu  Krems  erzeiget  und  sonsten  gleichfals  gar  ein  ärger- 
liches und  muthwilliges  Leben  führet".  Der  Prälat  erhielt  17. 
Sept.  1579  den  Auftrag,  diesen  Prädikanten  abzuschaffen  und 
dem  Dechant  zu  Krems  in  Besetzung  der  Pfarrei  mit  einer  taug- 
lichen Person  nicht  hinderlich  zu  sein;  1581  gefiel  es  erst  dem 
Prälaten  diesen  Prädikanten  abzuschaffen.  Die  katholischen 
Pfarrer  wie  1581  Johann  Span,  1585  Georg  Freyschmid  standen 
allein,  die  Parochianen  waren  protestantisch.  1606  Hess  sich 
der  Cooperator  Johann  Rudolph  Raich  mit  seiner  Haushälterin 
trauen  und  verliess  dann  heimlich  die  Pfarrei.  Abt  Rainer  von 
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Melk    (1629 — 1035)   Hess  seine  Untertlianen   zu  Radendorf  er- 

mahnen^  sich  zur  kath.  Religion  zu  begeben ;  sein  Bemühen  wurde 

aber  mit  der  Bitte  erwidert,  dass  er  sie  ihre  übrige  Lebenszeit 

bei   dem    lutherischen  Bekenntnisse   verbleiben   lassen  möge  *). 

Haitzend'orf  war  dem  Stifte  Herzogenburg  incorporirt. 

Die   Visitatoren  des  Jahres    1544  bemerkten:    Pfarrer  verriebt 

den  Gottesdienst  mittl,   ist  guten  Wandels.     Am  8.  Merz  1560 

beschwerte  sich  der  Pfarrer  Kaspar  Steckdenweg  über  den  Propst, 

dass  er  ihm  sein  pfarrliches  Einkommen  entziehe.  Am  6.  Juli  1575 

beschwerte   sich  dann  der  Propst   von  Herzogenburg,  dass  der 

Pfarrer  zu  Haitzendorf  Kaspar  Neuburger,  zu  Freising  ordinirt, 

ein    entsprungener  Mönch   aus  Altomünster  in  Oberbayem,   in 

der    Messe    Vieles   auslasse,     die    lutherische  Postille   und   die 

Agenda  Wizelii  benütze,   nicht  wisse  wie  viele  Sakramente   er 

halten  solle ;  er  brauche  keine  liquores,  conmiunicire  im  offenen 

Wirthshause  aus  einem  Glase,   taufe   auch  daselbst  und  sei  ein 

wilder  aufrührischer   Mann'').     Am  5.  September  1578   wurde 

dieser  wegen  sectischem  Verhalten  und  bewiesenem  Ungehorsam 

von  der  Pfarre  getrieben  ^). 

1576  wollte  der  Markt  Weissenkirchen  in  der  Wachau 
einen  Schlosser  aufnehmen.  Unterdessen  wurde  bekannt,  dass 
er  mit  der  Tochter  des  Pfarrers  von  Haitzendorf  ein  Kind  er- 
zeugt, auch  mit  der  Schwester  der  Pfarrerin  von  Etsdorf  her- 
umgezogen, ein  Kind  erzeugt  und  sie  dann  sitzen  gelassen ;  er 
soll  ferner  mit  dem  bösen  Feinde  Umgang  haben,  denn  einmal 
sei  derselbe  als  ein  schwarzer  Bock  zu  ihm  gekommen  und  habe 
geplärrt.  Der  Schlosser  widersprach  dem  ersteren,  das  Letztere 
musste  er  zugeben  *). 

Die  Pfarrei  Fuessbrunn  war  ein  Lehen  der  Herrn 
von  Puechheim  zu  Hom.  Die  Visitatoi'en  des  Jahres  15^4 
jammerten:  seit  2  Jahren  kein  Pfarrer.  Das  Beneficium  U.  L. 
Frau  auf  dem  Karlstein  hat  seit  sechs  Jahr  keinen  Priester, 
das    Einkommen    nimmt    der  Pfleger    auf  dem  Karlstcin  Wolf 

')  Keiblinger,  Geschieht«  des  Benedictiner  Stiftes  Melk.  II.  2. 
S.  46-48. 
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Rueber,  Dieses  Benefiemm  zog  Andrä  von  Stadel  an  sich  und 
vereinigte  die  Güter  mit  seinem  Schlosse  Thürnthal.  Als  Andrä 
von  Stadel  als  Rebell  depossedirt  wm'de  blieben  die  Beneficiums- 
Güter  mit  dem  Schlossgute  vereinigt  *). 

Vor  den  lutherischen  Visitatoren  zu  Feldsberg  stellte  sich 
1580  auch  Johann  Stupp,  der  Pfarrer  von  Fuessbrunn,  und  gab 
an:  Geboren  zu  Neustadt  an  der  Orla  1546  habe  er  zu  Jena 
studiert,  sei  anfangs  Schulmeister  zu  GöUersdorf  gewesen;  1570 
zu  Regensburg  von  Gallus  ordinirt,  sei  er  1572  nach  Fuess 
brunn  gesetzt.  Dem  äacianischen  Streite  hielt  er  sich  ferne, 
benützte  bald  die  österreichische  bald  die  würtembergische 
Agenda,  er  hatte  einen  Schullehrer  ftir  die  Jugend. 

Fuessbrunn  wurde  von  Ferdinand  IL  eingezogen  und  mit 
einem  katholischen  Pfarrer  besetzt. 

Die  Pfarreien  Etzdorf  und  Kirchberg  am  Wagram 
standen  unter  dem  Patronate  des  Domcapitels  Passau.  Ueber 
Etzdorf  berichteten  die  Visitatoren  des  Jahres  1544:  Pfarrer 
Georg  Dietrich  ist  nicht  erschienen;  über  Kirchberg:  Pfarrer 
Christoph  von  Trenbeck,  Dompropst  zu  Passau,  ist  sammt  fiinfe, 
liält  einen  Schulmeister  und  Succentor,  verrichtet  den  Gottes- 
dienst an  hochzeitlichen  Tagen  mit  Metten  und  Vesper  und 
Verkündigung  des  Wortes  Gottes,  ist  guten  ehrbaren  Wandels. 

In  Kirchberg  war  stets  ein  eigener  Prediger.  Am  13.  Mai 
1571  war  die  Crida- Abhandlung  des  Predigers  Martin  Rumpier. 
Aus  Gewissenhaftigkeit  hat  er  das  Eingehen  einer  Ehe  ver- 
schmäht, statt  dessen  aber  die  Haushälterin  mit  einem  Kinde 
liinterlassen  *). 

Von  dem  Vikariate  Bierbaum  verzeichneten  die  Visi- 
tatoren des  Jahres  1544:  „Seit  sechs  Jahren  kein  Pfarrer  seit 
nach  des  Letzten  Ableben  die  Frau  des  Georg  von  Puechheim 
den  Pfarrhof  spoliert  hat." 


')  Klostorraths-Acten. 
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Kapitel  8. 
Gosing,  Strass,  Mühlbiwh,  Eggendorf  a.  Wald,  Garsch. 

In  G  ö  8  i  n  g  *)  befand  sich  ein  Karmeliten  -  Kloster.  Die 
Visitatoren  vom  Jahre  1544  berichteten:  „Dieses  Kloster  ist 
ernstlich  durch  die  Carmeliten  von  dem  Mendicanz  oder  Bettelbrot 
aufbaut  worden  und  die  Brüder  so  derselben  Zeit,  deren  un- 
gefährlich in  die  6  oder  8  darinnen  gewesen,  haben  sich  am 
meisten  mit  dem  Betteln  ernährt  und  hingebracht.  Nachdem 
an  den  Brüdern  Mangel  worden  und  das  Betteln  nicht  mehr 
wie  vor  Jahren  ertragen  hat  das  Kloster  gar  abgenommen  und 
eine  Zeit  her  wie  dann  noch  kein  Bruder  darinnen  gewesen 
und  damit  es  aber  nicht  gar  herunter  gehe  haben  die  Karme- 
liten von  Wien  ungefähr  vor  2  Jahren  einen  Laipriester  mit 
Namen  Johann  Muesser  eingesetzt"  ^). 

Gösing  besass  Pfarrgerechtigkeit,  doch  war  die  Pfarrei 
dem  Kloster  nicht  incorporirt,  denn  der  bekannte  Wiener  Kar- 
meliten Prior  Johann  Kranker  hatte  speziell  die  Investitur  als 
Pfarrer  von  Gösing  erhalten  *).  Mit  dem  Aufhören  des  Klosters 
wurden  wieder  Weltgeistliche  präsentirt.  Am  30.  Mai  1560 
klagte  Pfarrer  Georg  Stalperger  in  Riedenthal,  dass  der  Pfar- 
rer von  Gösing  seine  Parachianen  locke  und  die  Communion 
sub  utraque  reiche  *).  Dieser  Pfarrer  Herr  Hanns  bekannte 
sich  öflentlich  zur  Augsburger-Gonfession  und  zog  die  Gemeinde 
mit  sich.  Die  neue  Lehre  blieb  in  Gösing  bis  1602  unaftge- 
tastet  1602  ertheilte  Abt  Michael  Herrlich  von  Göttweig  bei 
einem  Pantaiding  in  Gösing  als  Dorfobrigkeit  dem  Richter 
den  Befehl,  Kirche  und  Pfarrhof  zu  sperren  und  die  Schlüssel 
zu    tiberantworten,    den   Prädikanten   zu   entlassen  und  diesem 


*)  Dun  gel,  Gösing  in  Hinsicht  auf  die  pfarrlichen  Vorhiiltnlsjjc  und 
das  dort  bestandene  Eafmeliterklostor  (Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde 
von  Niederösterreich,  1875,  S.  306—318). 

')  Dieser  Johann  Muesser  pastorirte  noch  im  Jahre  1651,  denn  am 
25.  November  d.  J.  wurde  er  wegen  Schulden  vor  das  Consistorium  citirt. 
Consistorial-Protokolle. 

*)  Consistorial- Protokolle. 

*)  Consistorial-Protokolle. 
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anzuzeigen,  dass  er  den  Pfarrhof  unverzüglich  räumen  und  seinen 
Weg  anderwärts  hin  einschlagen  solle.  Da  aber  Richter  Egidius 
Wagner  diesem  Auftrage  nicht  nachgekon^men  war,  erhilt  er 
einen  verschärften  Befeld  im  Mai  1601.  Aber  auch  diesem  Be- 
fehle ward  lange  nicht  nachgekommen  oder  doch  neuerdings  zu- 
wider gehandelt,  wesshalb  am  9.  Juli  1609  von  dem  Hofmei- 
ster zu  Stein  ein  neuer  Auftrag  an  den  Richter  erging,  noch 
am  selben  Tage  die  Kirche  zu  sperren,  den  Schlüssel  der 
Obrigkeit  im  Göttweigerhof  zu  Stein  zu  überschicken  und  dem 
Prädikanten  aufzutragen,  längstens  in  zwei  Tagen  den  Pfarr- 
hof zu  räumen  und  sich  des  Predigens  zu  enthalten;  den  Un- 
terthanen  wurde  bei  Leib-  und  Gutstrafen  verboten,  dem  Prä- 
dikanten das  Predigen,  wenn  er  sich  dessen  noch  unterstehen 
sollte,  zu  gestatten,  und  ihm  Unterhalt  und  Vorschub  zu  leisten. 
Die  Bewohner  von  Gösing  liessen  den  Hofmeister  ruhig  befeh- 
len und  fuhren  fort  dem  Prädikanten  ergeben  zu  sein.  Nun 
schritt  aber  am  2.  August  der  Stiftshauptmann  ein.  Dieses 
Einschreiten  hatte  zur  Folge,  dass  die  Kirche  gesperrt  wurde 
und  der  Prädikant  nach  einer  von  der  Gemeinde  in  Aussicht 
gestellten  Entschädigung  zur  Abreise  bereit  war.  Einige  eifrige 
Ijutheraner  schlugen  aber  nächtlicher  Weile  das  Schloss  von 
der  Kirche  weg  und  legten  Hand  an  die  Gemeindeglieder,  die 
sich  bei  der  Sperrung  betheiligt  hatten.  Am  11.  August  1609 
ward  gegen  die  -Ruhestörer  mit  Strafe  vorgegangen,  jede  Ent- 
lohnung des  Prädikanten  wurde  strenge  untersagt  und  in  Jo- 
hannes Reuppell  ein  katholischer  Schullehrer  angestellt,  welchem 
auch  die  Kirchenschlüssel  mit  dem  Auftrage  übergeben  wurden, 
die  Uhr  zu  richten  und  Ave  Maria  zu  läuten,  wie  auch  seine 
Vorfahren  gethan  haben  *). 

Gösing  wurde  mit  der  Pfarrei  Mühlbach  vereinigt. 

Die  Pfarrei  Strass  führte  den  Namen:  Pfarre  Winkel 
und  Falkenthal  zu  Strass.  Lehenherren  waren  die  Permestorfer. 
Die  Visitatoren  von  1544  bei^erkten  :  Pfarrer  Rupert  Lahner 
verrichtet  den  Gottesdienst  soviel  er  vermag  und  ist  eines  guten 
priesterlichen  Wandels.  Die  neue  Lehre  durch  die  Lehensherrn 
eingeführt  fasste  feste  Wurzel.  1627  wurde  den  Herrn  von  Turzy 


')  Dungel,  a.  a.  O.  S.  315  f. 
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das  P&rrlehön  entzogen  und  den  Gebrüdern  Johann  Baptist 
und  Johann  Peter  Freiherrn  von  Werdenberg  überlassen.  Diese 
präsentirten  nach  AbschaflFung  des  Prädikanten  1630  den  Bene- 
diktiner aus  Mondsee  Martin  Pfleger.  Dieser  prügelte  am  11.  Merz 
d.  J.  den  Pfiirrer  von  Hadersdorf  auf  offener  Strasse  und  entlief 
dann.  Am  30.  Mai  1637  berichtete  Joh.  Baptist  von  Werdenberg ; 
„Auf  mein  emsiges  obrigkeitliches  Anmahnen  und  des  Pfarrers 
eifriges  Zuthun  und  Pastoralvigilanz  hat  sich  der  volkreiche 
Flecken  Strass  Gott  lob  von  dem  Irrthum  der  Ketzerei  zu  der 
allein  seligmachenden  katholischen  Religion  bekehii^. 

Am  3.  Nov.  1641  wurde  Sylvan  Herzog,  Prälat  der  Abtei 
Pultenbach  in  Schwaben,  als  Pfarrer  präsentirt;  Herzog  blieb 
nicht  lange.  Am  10.  Oktober  1042  erscheint  schon  Albert  March 
aus. Bamberg  präsentirt.  March  berichtete  zu  Ostern  1643^  „es 
sein  noch  15  Lutheiische,  die  ohne  Scheu  nach  Pressburg 
laufen«  '). 

Die  Pfarrei  Mühlbach  war  der  Abtei  Göttweig  incor- 
porirt  Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  verzeichneten :  „Pfarrer 
Jakob  Koler  ist  contract,  ist  15  Jahre  da,  verrichtet  den  Gottes- 
dienst lächerlich  genug«. 

Pfarrer  Pangratius  Knot  wurde  1580  wegen  häretischer 
Gesinnung  in  Untersuchung  gezogen^). 

Die  PfiaiTci  Eggendorf  am  Walde  mit  Freischling 
war  ein  Lehen  der  Herrn  von  Puechheim.  Die  Visitatoren  des 
Jahres  1544  berichteten  von  dem  Pfarrer  Sigmund  Kastner: 
verriebt  den  Gottesdienst-  wie  von  Alters  her.  1580  erschien 
vor  den  Visitatoren  zu  Hörn  auch  Petrus  Hudt  und  gab  an: 
1566  zu  Altenburg  in  Meissen  geboren  habe  er  zu  Leipzig  die 
lateinische  und  die  Anfangsgründe  der  griechischen  Sprache  stu- 
diert und  sei  1580  zu  Hom  von  Herrn  Backmeister  ordinirt 
worden.  Es  war  dies  die  erste  Ordination  eines  Prädikanten  in 
Oesterreich  und  hatte  am  25.  Merz  stattgefiinden.  Hudt  be- 
schwerte sich,  dass  er  einen  Zauberer  in  der  Gemeinde  habe, 
dass  der  Pfiurhof  eingefallen,  und  dass  das  Traun^sche  Beneficium 
zu  Freischling  von  den  Erben  eingezogen  worden  sei.  1627  wurde 


•)  Consistorial-Acten. 
»)  A.  a.  Ö. 
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das.Patronat  von  Ferdinand  II.  für  heimgefallen  erklärt  und  die 
Pfarrei  mit  einem  katholischen  Priester  besetzt 

Die  Pfarrei  Gar  seh')  war  in  den  Tagen  der  Visitation 
des  Jahres  1544  dem  Pfarrer  von  Egenburg  beigegeben.  Die 
Visitatoren  bemerkten:  Martin  Summermann,'  Vicar,  ist  dieser 
Zeit  allein,  vor  15  Jahren  war  Vicaf  samt  filnfen,  verrichtet 
den  Gottesdienst  mit  Messelesen,  Singen  und  Verkünclen  des 
Wortes  Gottes ;  das  Einkommen  hat  der  Pfarrer  von  Egenburg, 
gibt  ihm  jährlich   60  ft.;  Pfarrhof  und  Kirche  im  Abbau. 

Dieser  Vicar  hatte  rasch  nach  seiner  Primiz  sich  ver- 
ehelicht«). 

Am  19.  Mai  1551  überliess  Ferdinand  I.  der  Gemeinde 
Garsch   das  Beneficium   auf  dem    St.  Johannes-Altare  zu  Auf- 

^ 

richtuiig  ihrer  Schule  „so  dieser  Zeit  gar  im  abnemben"^). 

Am  10.  Februar  1568  wurde  Thomas  Eisenreich  als  Pfarrer 
investirt.     Eisenreich   lebte  in  regelrechter  Ehe,   war   bald  der ' 
alten  bald   der  neuen  Lehre   zugethan   wie   es   eben   kam  und 
wie   es   die  Umstände   mit   sich  brachten.     So  lebte   der  Mann 
bis  Kiesel  ihn  1590  entsetzte  und  zu  folgendem  Reverse  zwang: 

„Ich  Thomas  Eisenreich,  gewester  Pfarrer  zu  Garsch,  be- 
kenne hiemit  öffentlich,  frei,  ungezwungen,  demnach  ich  von 
dem  Hochwürdigen  Herrn  Melchior  Kiesel ....  als  meiner  geist- 
lichen fürgesetzten  Obrigkeit  meiner  sectischen  Lehr  halber, 
dass  ich  bei  meiner  Pfarr  die  Leut  sectischer  Weis  wider  den 
Brauch  der  katholischen  Kirchen  auf  deutsch  communicirt  und 
Beicht  gehört,  die  Kinder  deutsch  ohne  Chrisam  und  hl.-  Oel 
getauft,  sonsten  auch  andere  der  katholischen  Kirchen  Ceremo- 
nien  unterlassen,  insonderheit  aber  wegen  meines  vermeinten 
Eheweibes  zu  mehrmalen  treulich  ermahnt,  auch  noch  vor  drei 
Jahren  soweit  zur  Bekehrung  angehalten  und  dahin  verschafft 
worden,  dass  ich  noch  zu  dem  Vicevicario  zu  Egenburg  mich 
stellen,  daselbsten  in  articulis  fidei  unterweisen  lassen,  fiimem- 
lich  aber  mein  vermeintes  Weib  von  mir  amovim  und  in  meinem 
Leben  und  Wandel  bessern  soll.  Und  weil  ich  solcher  vielfäl- 
tigen väterlichen  treuen  Warnung  nicht  gefolgt  sondern  sowohl 

')  Vergl.  Aüßtria  Sacra,  IX.  2,  S.  114—119. 
')  Statthalterei -Acten.  Faac.  Egenburg. 
*)  Klosterraths-Acten. 
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in  meiner  ergerlichen  8ectischen  Lehr  als  uubussfertigen  leicht- 
fertigen Leben  und  Wandel  fortgefahren,  dann  um  solcher  Hals- 
starrigkeit willen  hieher  gen  Wien  für  ein  ehrwürdiges  passaue- 
risches  Consistorium  citirt,  allhie  in  der  Stadt  etlich  Tage  in 
Arrest  aufgehalten,  auch  letztlich  per  canonicara  sententiam 
meiner  Pfarr  und  aller  andern  Beneficien  privirt  worden,  dass 
ich  denn  Alles  nach  Ihrer  Hochwürden  und  Gnaden  mit  Mund 
und  Hand  bei  meiner  priesterlichen  Ehren  zugesagt  und  ver- 
sprochen, dass  ich  mich  hinfiiro  dieser  sectischen  Exercitien 
enthalten,  auch  ausser  L  Hochw.  und  Gnaden  Consens  und 
Bewilligung  einiger  Seelsorge  mehr  unterfangen  oder  auf  eine 
Pfarre  begeben,  also  auch  in  Leben  und  Wandel  gottesfiirchtig, 
ehrbar,  eingezogen,  fiiedlich  und  einig  verhalten  wolle,  wie 
einem  frommen  katholischen  exemplarischen  Priester  wohl  an- 
stehet und  ichs  vor  Gott,  meinem  Richter  Ihre  Hochwürden 
und  Gnaden  als  meiner  geistlichen  Obrigkeit,  auch  allermänig- 
lich  wo  ich  künftig  wohnen  oder  bleiben  werde  verantworten 
könnte,  denn  dass  ich  meine  Confirmation  wiederum  ad  Officium 
etlegen,  auch  einen  künftigen  Pfarrer  alle  pfarrliche  Gerechtig- 
keit und  zur  Pfarre  gehörige  briefliche  Urkunden,  Unterthanen 
sammt  Kichtigmachung  des  Pfarr  Inventari,  ausständigen  Land- 
steuer und  Erstattung  pfarrlicher  BaufHlligkeit  übergeben,  ihn 
auch  unbetrübt  und  unverhindert  verbleiben  lassen,  insonderheit 
aber  das  was  angeregter  Ursachen  halber  wieder  mich  ganz 
billiger  Weis  vorgenommen  worden  weder  directe  noch  indirecte, 
weder  heimlich  noch  öffentlich,  schriftlich  noch  mündlich  durch 
mich  oder  Jemanden  andern  gegen  Ihr  Hoch  würden  und  Gnaden, 
einen  ehrwürdigen  Consistorium  oder  einigen  andern  Menschen 
nicht  rächen  wolle.  Zum  Falle  ich  aber  diesem  meinem  Revers 
in  Einem  oder  Andern  nicht  nachkommen  oder  gegen  den  Ge- 
ringsten einige  Rache  fiimemen  würde,  so  soll  ich  Ihr  Hoch 
würden  und  Gnaden  et  venerabile  Consistorium  an  allen  Orten 
wo  sie  mich  betreten  würden  einzuziehen,  mit  mir  fortzufahren 
und  sententiam  tali  transgressione  expressa  über  mich  zu  fällen, 
auch  mit  meinen  Gütern,  so  sie  deren  einige  überkommen  konnten, 
wie  sie  gelüstet  zu  handien  Macht  haben.  Inmassen  ich  dann 
das  Urtheil  hiemit  selbst  über  mich  gefällt   und  ausgesprochen 
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haben  will,  darwidcr  soll  mich  kein  Recht,  es  sei  geistlich  oder 
weltlich  schützen  oder  mir  im  wenigsten  forderlich  sein"  '). 

Kiesel  setzte  nun  den  Priester  Michel  Schiller  als  Pfarrer  ein. 

Dieses  Vorgehen  gegen  Eisenreich  und  das  Einsetzen  eines 
neuen  Pfarrers  erachtete  aber  der  Klossterrath  als  einen  groben 
Eingriff  in  das  kaiserliche  Lehenrecht.  Am  19.  August  1590 
musste  auf  Befehl  des  Erzherzogs  Ernst  dieser  Pfarrer  Schiller 
abgeschafft  und  Eisenreich  wieder  eingesetzt  werden. 

1603  bewarben  sich  neben  andern  auch  Thomas  Ecker, 
Pfarrer  zu  Qarsch,  und  Thomas  Hofer,  Hofkaplan,  um  die  Pfarrd 
Altpöla.  Am  30.  Oktober  1603  referirte  der  Official:  „Ecker  ist 
seiner  Geschicklichkeit,  guter  QualitMen  und  exemplarischen 
Wohlverhaltens  halben  hoch  zu  recommandiren  und  weil  er  die 
Pfarrei  Garsch  in  die  15  Jahre  lang  bevor  ab  zu  Zeiten  der 
grassirenden  Infection  nicht  ohne  Leibs-  und  Lebensgefahr  ge- 
treuer Weise  wie  einem  Seelsorger  gebühret,  versehen,  ist  er 
einer  Promotion  wohl  würdig  und  es  könnte  ihm'  Altenpöla  und 
dem  Hofkaplan  als  noch  zur  Zeit  in  cura  animarum  etwas 
weniger  geübt  die  Pfarre  zu  Garsch  conferirt  werden". 

1605  wurden  die  Eheleute  Polster  gestraft,  weil  sie  sich 
zur  österlichen  Zeit  zu  Meissau  abspeisen  Hessen*). 

Am  20.  Juli  1609  wurde  der  Conventual  von  Herzogen - 
bürg  Johann  Held  als  Pfiarrer  investirt  1619  wurde  er  von  den 
ständischen  Truppen  arg  misshandelt,  Pfarrhof,  Kirche,  Capelle 
und  der  Ort  in  Brand  gesteckt'). 

Im  Gebiete  der  Pfarrei  Garsch  lag  die  Rosenburg,  die 
feste  Säule  der  neuen  Lehre.  Hier  lebte  als  Burgprediger  der 
um  die  Ausbreitung  der  neuen  Lehre  so  verdiente  Christoph 
Reuter.  Reuter  war  ein  Apostat.  Nach  seinem  üebertritte  zur 
Doctrin  Luthers  hatte  er  sich  die  Wachau  als  Miesionsfeld  aus- 
ersehen. Am  24.  Oktober  1560  befahl  daher  Ferdinand  L  den 
Priester  Christoph  Reuter,   „der  in  der  Wachau  und  derselben 


')  Consistorial- Acten. 
*)  Klosterraths-Acten. 
•)  Consistorial' Acten. 
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Enden  und  Orten  sich  aufhaltet  und  sich  in  mehr  weg  ergerlich 
erzeigen  soll"  gefänglich  einzuziehen  *). 

In  dieser  Pfarrei  lag  auch  die  Veste  Cameck  auf  dem 
Kamp  mit  dem  Dörflein,  einem  Maierhofe  und  einer  Kapelle. 
Am  4.  April  1585  wurde  Dietrich  von  Puechheim  auf  Absterben 
seines  Bruders  Veit  Albrecht  zu  Hörn  mit  der  Veste  imd  dem 
Kirchlehen  belehnt. 

Ferdinand  II.  zog  dieses  Lehen  an  sich  und  überliess  es 
22.  Nov.  1624  dem  Hofkammerrath  Vincenz  von  Muschinger  ^). 

Die  Müllner  am  Kamp,  Mödring  und  Falkenthal  bemerkten, 
dass  unter  dem  Einflüsse  der  neuen  Lehre  „erber  Wesen,  Zucht 
und  sorg  im  Handtwerch  schwinde"  und  der  Gottesdienst  in 
Abnahme  und  Verfall  gerathe.  Diese  Männer  baten  1556  das 
n.  ö.  Regiment  um  eine  „Ordnung"  und  forderten,  dass  an  die 
Spitze  gesetzt  werde:  „Erstlichen  sollen  all  Mulner  Knecht 
vnnd  Junger  auf  den  obgemelten  wassern  vnnd  flachen  vmb 
Gars  samentlich  zwaymall  im  Jar  namblichen  an  Gotsleichnambs- 
tag  vnnd  an  Sant  Stephanstag  in  den  weinacht  Feurtagen  in 
der  Pfarrkirchen  zu  Garsch  versamblen,  alda  sollen  mit  aller 
Devotion  gehalten  werden  Procession,  vmbgäng,  Ambter,  Pre- 
digen dem  almechtigen  Gott  vnnd  der  hochgelobten  Jungfrauen 
Maria  zu  Lob  und  ehren,  Gemaine  gepet  für  die  hochloblichen 
Fürsten  von  Oesterreich  vnd  fiir  vnsere  vorfätter  vnd  all  glau- 
bigen seien"  *). 

')  Klosterraths-Acten. 

Die  Jörger  waren  die  Besitssor  dieser  Veste.  Von  Georg  Wilhelm  Jörger 
zu  Tollet  kanften  die  Herrschaft  Rosenburg  die  Verordneten  der  zwei  evan- 
gelischen Stände  Ludwig  von  Stahremberg  und  Max  Hoe  von  Hoenegg,  über- 
liessen  aber  das  Gekaufte  16.  Juli  1611  dem  Cardinal  von  Dietrichstein,  der 
die  Herrschaft  am  31.  Dez.  1614  an  den  Hofkammerrath  Vincenz  von  Mu- 
pchinger  zu  Gumpendorf  bei  Wien  abtrat. 

N.  o.  Lehensarchiv. 

')  N.  ö.  Lehensarchiv. 

^)  Acten  des  n   ö.  Regimentes. 
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ZWEITES  BUCH. 
Dechanat  am  Egenburger  Feld. 

Dieses  Dechanat  umfasste  die  Pfarreien  Langau^  Frat- 
ting,  Japons,  Ludweis,  Dresidl,  Eibenstein,  St.  Nicola, 
Blumau,  Kirchberg  an  der  Wild,  Weikartschlag,  Wei- 
tersfeld, Salapulka,  Teras,  Walkenstein,  Kattau,  Ober- 
höflein, Hardegg  mit  Riegersburg  und  Felling,  Ober- 
markersdorf,  Schrattenthal,  Zellerndorf,  Pulkau  mit 
Mixnitz  und  Waitzendorf,  Pazmannsdorf,  Kammerstorf, 
Hadres,  Seefeld,  Stransdorf,  Wulzeshofen,  Meilberg, 
Zwingendorf,  Harras,  Wullersdorf  und  Immendorf, 
dann  die  Klöster  Geras  und  Pernegg. 

Durchweg  lutherisch  waren:  Gogitsch,  Weiters feld, 
Teras,  Kattau,  Oberhöflein,  Hardegg,  Riegersburg, 
Felling,  Obermarkersdorf,  Schrattenthal,  Pazmanns- 
dorf, Seefeld,  Wulzhofen,  Zwingendorf,  Harras  und 
Immendorf. 

Die  neue  Lehre  beförderten :  Hardegg  (Weitersfeld,  Har- 
degg, Oberhöflein,  hier  später  die  Genger),  Pol  heim  (Teras), 
1 1  ()  f  k  i  r  c  h  e  r  (Kattau,  Immendorf),  E  i  t  z  i  n  g  (Obermarkers  • 
dorf,  Schrattenthal),  Enzersdorf  (Pazmannsdorf,  Zwingendorf, 
Harras),  Kuenring,  (Seefeld),  Neidegg  und  Thannhausen. 
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Kapitel  1. 
Geras,  Pernegg,  Langan,  Fratting,  Japons,  Ludweis, 
Dresidl,  Eibenstein,  St.  Nicola,  Blumau,   Kirchberg 

a.  d.  Wüd. 

lieber  die  beiden  Klöster  Geras  ^)  und  Pernegg  be- 
merkten die  Visitatoren  des  Jahres  1544:  „Abt  Erhart  in  Geras 
ist  mit  6  Personen,  sind  mittlem  Wandels,  der  Gelegenheit  und 
Zeit  nach  wäre  mehr  Einsehen  von  Nöthen.  Der  Gottesdienst 
wird  mit  Horas  imd  Metten  Singen,  auch  andern  geistlichen 
Ceremomen  verrichtet.  Perneg,  gen  Geras  incorporirt,  ist  durch 
die  Hassitten  abgebrannt  und  baufällig.  Die  zwei  Nonnen,  seit 
Michaeli  ohne  Priorin,  können  Horas  und  Metten  nicht  singen, 
sondern  werden  mit  emsigen  Gemüthe  und  sondern  Fleiss  bei 
Tag  und  Nacht  gebetet". 

1561  befahl  Kaiser  Ferdinand  den  Reformations-Commis- 
sären,  den  Abt  von  Geras  sollen  sie  mahnen,  sich  um  Con- 
ventbrüder  umzusehen,  besser  zu  hausen  und  den  Gottesdienst 
fleissiger  zu  verrichten.  In  Pernegg  sind  die  B^losterfrauen 
ausgestorben  und  das  Kloster  ist  an  zwei  ärgerliche  müssige 
Priester  verlassen.  Diese  Priester  sind  zur  Besserung  anzu- 
halten oder  Jemand  andern,  der  sich  den  Gottesdienst  angele- 
gen sein  lässt,  dahin  zu  ordnen.  Am  20.  November  kamen 
die  Reformatoren  nach  Geras.  Der  Prälat  war  allein,  im  „alten 
wahren  Gottesdienst  und  Religion  waren  allerlei  Mängel,  Ver- 
änderung und  Unordnung  eingerissen,  die  Messe  wurde  nicht 
ohne  Veränderung  des  Canon  imd  der  CoUecten  gehalten".  Der 
Prälat  hatte  „seit  etlich  Jahren  eine  Concubin".  Es  wurde  ihm 
befohlen,  seine  Beischläferin  zu  entlassen,  einen  Convent  zu 
bilden,  bessere  Wirthschaft  zu  fuhren  und  einen  gehorsamen  Hof- 
ricbter  au£sunehmen.  Das  Conventsiegel  wurde  mit  der  Pett- 
schafit  der  Commissäre  „versecretirt".  Der  Propst  von  Pernegg 
lebte  ebenfalls  im  Concubinate.  Beide  gelobten  Gehorsam  und 
strenges  Einhalten  der  Instruction  ^). 


')  Vergl.  Mayer,  Urkunden  dos  Prämoustrateuscr  Stiftes  Geras  (Ar- 
chiv für  Kunde  österr.  Geschichtsqnellen,  1849,  II.  1—62);  Aiistria  sacra, 
VlIL  84—11.%  und  IX.  2,  8.  123—163. 

^)  Consistorial-Acten. 
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Eine  Besserung  trat  ein,  denn  1566  war  der  Personalstand 
folgender:  Geras:  Abt  Urban,  32  Jahre  alt,  ist  Priester,  2  Jahre 
Prälat  und  15  Jahre  Profess;  Bruder  Jakob,  32  Jahr  alt,  2 
Jahr  Profess,  ist  Priester  und  Prior;  Bruder  Mathias,  19  Jahre 
alt;  Bruder  Lorenz,  2  Jahr  im  Orden,  Subdiacon. 

Pernegg:  Propst  Christoph,  40  Jahre  alt,  8  Jahr  Pro- 
fess, 2  Jahr  Propst,  ist  Priester  und  war  fi-üher  Pfarrer ;  Schwe- 
ster Rosina,  80  Jahre  alt  *). 

Beide  Klöster  fristeten  ein  kümmerliches  Dasein. 

1622  berichtete  Propst  Valentin  von  Pernegg:  Geras  ist 
von  den  Böhmen  ganz  und  gar  abgebrannt.  Pernegg  haben 
die  österr.  Landstände  zu  Hom  alsbald  eingenommen  und  die 
ganze  Zeit  innen  gehabt,  zwar  nicht  abgebrannt,  doch  Dächer 
wie  die  der  Schafferei  abgebrochen  und  verbrannt,  wie  auch 
das  ganze  Kloster  bei  ihrem  Abzüge  verwüstet,  Ofen,  Fenster, 
Thüren  eingeschlagen,  die  Schlösser  abgebrochen  und  auf  das 
ärgste  verderbt,  dass  es  von  keinem  Menschen  hat  können  be- 
wohnt werden  ^). 

In  Gogitsch  hilt  sich  ein  sectischer  Prädikant  auf. 
Am  10.  April  1083  beschwerte  sich  der  Administrator  von 
Geras,  dass  nach  dem  Absterben  des  Tirbutius  von  Sinzendorf 
seine  Witwe  rasch  bereit  gewesen  sei  einen  sectischen  Prädi- 
kanten  einzuführen,  welcher  alsbald  angefangen  auf  sectischc 
Weise  zu  predigen  und  die  vermeinten  sacramenta  auszutheilen 
und  also  ein  ganzes  Exercitium  religionis  anzurichten  '). 

Die  Pfarrei  Langau  stand  unter  dem  Patronate  der  Fa- 
milie Erben.  1544  war  sie  mit  einem  Pfarrer  Jakob  Aman  und 
einem  Schulmeister  versehen. 

Unter  dem  Patronate  des  Abtes  von  Geras  stand  die  Pfarrei 
Fratting. 

Um  das  Jahr  1535  setzte  sich  der  Priester  Christoph 
Haberwaschl  aus  Drosendorf  trotz  des  Widerspruches  des  Abtes 


*)  KIosterraths-Acten. 

«)  A.  a.  O. 

')  A.  a.  O.  Am  31.  Doss.  1594  starb  Hanns  Sinzendorf  zu  Gogitsch ; 
Feine  Wittwe  Maria  geb.  Hohenfelder  hatte  nur  einen  Sohn  Namens  Hanns 
Georg,  der  unter  Tonradls  Vormundschaft  stand. 

N.  Oe.   Lehens archiv. 
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Erhard  TOii  Geras  in  deh  Besits  dieser  reiehen  Pfan-pfründe  und 
Veranlasste  den  Oberstlandrbfater  Heinrich  Meserzitzky  von  Lom- 
nitz  die  Vogtei  an  sich  zu  reissen  (Horraayr,  Archiv  für  Geo- 
graphie^ Historie,  Staats-  und  Kriegskunst  1821,  S.  17ö). 

1674  setzte  Herr  Girsik  2iahr^etzky  von  Säherlass  auf 
Hardt  in  das  Beneficium  st.  Göorgii  et  st.  Catharinae  mit  Gewalt 
einen  sectischen  Menschen  ein,  um  üach  dem  Berichte  des  Abtes 
„das  Wort  Gottes  zu  verkünden  und  zur  Verachtung  der  alten 
Ceremonien  der  kathol.  Religion,  meiner  Person  und  der  hohen 
Obrigkeit^.  Kaiser  Maxmilian  befahl  (Wien,  St.  Kilian,  1574) 
den  Eindringling  zu,  entfernen.  Trotz  dieses  Befehles  konnte 
der  Pfarrer  Stephan  Habetier  am  10.  September  1574  berichten : 
„Der  Unfug,  Eingriff  und  Aenderung  in  Religionssachen  imd 
Kirchen-Ccremonien  werden  immer  grösser.  Der  Prädikant  gist 
sein  Gift  und  Schwärmerei  aus,  tauft  die  Kinder  mit  schlechtem 
Brunnenwasser,  lästert  die  Ceremonien  auf  das  schändlichste, 
verwirft  und  verachtet  sie,  spendet  sub  utraque  und  verführt 
mein  durch  16  Jahren  so  braves  Volk" '). 

Japons  (Kirchjapons)  stand  unter  der  Lehenschaft  des 
Stiftes^  Geras.  1544  berichteten  die  Visitatoren :  „Pfarrer  Michel 
Schärdinger  verriebt  mit  einem  Schulmeister  den  Gottesdienst 
mit  Predigen  und  Singen.  Balthasar  Widörhopf  will  dem  Pfarrer 
einen  Holden  zu  Unterthumbritz  entziehen".  Auf  den  Pfarrer 
Schärdinger  folgte  Philipp  Braunstein,  der  auf  eigene  Faust 
die  Pferrgüter  versilbern  wollte  und  23.  Sept.  1551  von  dem 
Officiale  zur  Rechenschaft  gezogen  wurde. 

Die  Filiale  Ludweis  und  Dresidl  wurden  von  einem 
exponirten  Kaplane  versehen.  Die  eben  bezeichneten  Visita- 
toren fanden  den  Conventualen  von  Geras  Lorenz  Schopf  und 
bemerkten:  ist  mittlem  Wandels. 

Auch  die  kleinen  Pfarreien  Eibenstein  und  St.  Ni- 
cola waren  Lehen  von  Geras.  1544  hiess  es  „PfajTcr  Philipp 
Moser  verriebt  den  Gt)ttesdien8t  ziemlich,  ist  eine  alten  Per- 
son und  ziemlichen  Wandels;"  und  von  St.  Nicola  „Pfarrer 
Benedict  Lunz  verrichtet  den  Gottesdienst  so  viel  er  vermag; 
ist  ziemlichen  Wandels".     Weitere  Pfarreien  von  Geras  waren 


')  Klosterraths- Acten, 
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Blumau,  Kirchberg  an  der  Wild,  Weikartschlag.  Die 
Visitatoren  von  1544  verzeichneten:  Blumau^  Pfarrer  Michael 
Offlinger  ist  ehrsamen  Wandels,  verricht  den  Gottesdienst  wie 
herkömlich :  Kirchberg  an  der  Wild,  Pfarrer  Martin  Haudl  ver- 
richtet den  Gottesdienst  mittler;  Weikartschlag,  Pfarrer  Chri- 
stoph Nadler  verrichtet  den  Gottesdienst  so  viel  er  vermag, 
Pfarrhof  und  Kirche  baufällig.  In  Kirchberg  a.  d.  Wild  wurde 
10.  Älai  1555  Georg  Sezenschragen  mit  der  Cura  betraut.  Die 
Visitatoren  des  Jahres  1590  berichteten:  Blumau:  Martinus 
Hofman  halt  alles  katholisch)  hat  120  sub  una,  klagt  über  die 
Prädikanten  zu  Sigharts  und  zum  Aigen;  Weikersschlag: 
Paid  Hofstetter  communicirt  alle  sub  una,  wiewohl  er  noch 
wenig  gehabt;  Kircbberg  an  der  Wild:  Johann  SanfFt,  halts 
wohl  katholisch,  hat  aber  wenig  Communicanten  gehabt. 


Kapitel   2. 

Weitersfeld,  Salapulka,  Teras,  Walkenstein,  Kattan, 
Oberhoflein,  Hardegg. 

Die  Pfarrei  Weiters feld  (Weitrafeld)  stand  unter  dem 
Patronate  des  Grafen  Julius  von  Hardegg. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  berichteten,  dass  der  Pfarrer 
Andreas  Wentz  den  Gottesdienst  wie  von  Alters  her  verrichte. 

Am  9.  Februar  1561  bewarb  sich  Bartholomäus  Tanzapfer, 
Pfarrer  in  Weitersfeld,  um  die  Pfarrei  Hollenburg;  die  Const- 
storial-Protokolle  bemerken :  sed  quia  Ofßcialis  deprehendit  quod 
is  in  audienda  generali  confessione  et  absolutione  danda  abge- 
wichen, eundem  pie  correxit  et  admonuit,  quatenus  gravibus 
poenis  et  remotione  a  quolibet  beneficio  in  veram  et  antiquam 
catholicae  pietatis  et  orthodoxae  sinceritatis  viam  redeat.  Qui 
post  patemam  admonitionem  in  manus  Officialis  abjuravit,  quod 
eundem  errorem  dehinc  taliter  corrigere  velit  qualiter  ecclesia 
catholica  postulet  et  requirat,  atque  in  omnibus  articulis  ejusdem 
ecclesiae  se  semper  conforem  redditurum  catholice  victurum 
compromisit.  Jetzt  empfahl  ihn  der  Official  an  den  Lehens- 
herren der  Pfarrei  Hollenburg. 
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Sigmund  von  Hardegg  zog  das  Eirchengut  an  Bich;  führte 
die  neue  Lehre  ein  und  berief  1577  den  Piildikanten  Johann 
Lederer  als  Pfiarrer.  Lederer  erschien  1580  vor  den  Visi- 
tatoren zu  Hörn  und  gab  an:  er  habe  zuerst  in  seiner  Vater- 
stadt Nürnberg,  dann  zu  Wittenberg  die  lateinische  und  grie- 
chische Sprache  studiert,  habe  zu  Wittenberg  Pezel,  Cruciger 
und  Esromus  Rudinger  gehört,  in  Nürnberg  sei  er  bei  St.  Lo- 
renz Schulhelfer  gewesen  und  sei  dann  nach  Weitersfeld  gerufen 
worden,  aber  zuvor  von  vier  Superintendenten  geprüft  jedoch 
nicht  ordinirt  worden.  Dies  war  den  Visitatoren  unbequem, 
weil  Lederer  aber  in  Lehre  und  Leben  unsträflich  ordinirten 
sie  ihn.  Er  gelobte  des  Streites  über  die  Erbsünde  sich  zu 
enthalten  und  sich  nach  der  Declarations-Formel  in  Reden  und 
Predigen  zu  richten.  In  seiner  Sonntags-Predigt  erklärte  er 
Evangelium  und  Epistel  zugleich.  Diess  missfiel  und  er  erhilt 
den  Auftrag,  an  Sonntagen  die  Episteln  nur  zu  lesen,  über  die 
Evangelien  aber  zu  predigen ;  an  Feiertagen  möge  er  dann  die 
Episteln  erklären.  Bisher  hatte  er  bei  Haltung  des  Abend- 
mahles zwischen  dem  Vater  Unser  und  den  Worten  der  Ein- 
setzung ein  Lied  gesungen,  dies  zu  thun  wurde  ihm  untersagt. 
Er  selbst  beklagte  sich,  dass  er  unter  seinen  Parochianen  einen 
öffentlichen  Ehebrecher  habe,  dass  Schule  und  Kirche  baufällig 
seien  und  dass  der  Patron  die  Eirchengüter  eingezogen  habe. 
Angesichts  dieser  Klagen  hilten  es  die  Patrone  fiir  passend  zu 
schweigen. 

Die  Pfarrei  Salapulka  war  dem  Stifte  Herzogenburg 
incorporirt  1544  wurde  die  Pfarrei  durch  einen  Conventualen 
von  Herzogenburg  versehen,  der  einen  mittlem  Wandel  führte. 
Der  am  8.  August  1569  eingesetzte  Pfarrer  Peter  Spansberger  be- 
kannte sich  zur  neuen  Lehre.  Er  wurde  vom  Propste  verjagt. 
Am  15.  September  1579  klagte  er  vor  dem  Consistorium  dess- 
halben,  bekam  aber  den  Bescheid,  es  sei  ihm  als  einem  Sectirer 
Recht  geschehen  '). 

Die  Pfarrei  Teras  war  seit  1291  der  Cistercienser  Abtei 
Wilhering  in  Oberösterreich  der  Art  incorporirt,  dass  die  Einkünfte 


')  Consistorial-Pro  tokolle. 
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nach  Abzug  eines  atandesmäsBigen  Unterhaltes  för  den  Pfarrer 
zum  Besten  des  Klosters  verwendet  wurden  '). 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  bemerkten:  „Pfarrer  Jo- 
bann Peyerl  verrichtet  den  Gottesdienst  mit  Kcichung  der  Sa- 
kramente, Verkündung  des  Wortes  Gottes  wie  es  von  Alter 
herkommt  und  ist  geziemenden  Wandels;  ein  Conventual  von 
Wilhering  so  die  Pfarre  versehen  hat  einen  Weingarten  imi 
30  ft.  verkauft,  ein  Weingarten  zu  Roggendorf  ist  aus  dessen 
Unfleiss  verödet  und  durch  den  Grundherren  Sintzendorf  ein- 
gezogen worden".  Am  16.  Jan.  1579  ersuchte  Official  Raidl  die 
n.  ö.  Regierung  den  Pfarrer  Jakob  Steger  von  Teras  und  den 
Pfarrer  Wolf  Haidmair  zu  Japons,  die  sich  der  katholischen 
Religion  zuwider  verhalten  und  einer  Citation  gegenüber  sich 
ablehnend  verhalten,   gefänglich  einzuziehen*). 

Die  Lehenschaft  riss  Otto  von  Polheim  an  sich.  Dess- 
halben  erschien  1580  vor  den  Visitatoren  zu  Hom  Christoph  Joch, 
der  Prädikant  zu  Teras.  Joch  gab  an:  geboren  zu  Schrems 
habe  er  zu  Wien  die  lateinische  Sprache  studiert,  sei  1567  von 
Peter  von  Seebach,  Bischof  in  Laibach,  ordinirt  und  1571  nach 
Teras  gerufen  worden.  Die  Visitatoren  waren  mit  ihm  nicht 
sonderlich  zufrieden,  er  bestand  eben  das  Examen  schlecht,  die 
Augustana  hatte  er  nie  gesehen.  Er  beschwerte  sich,  dass  sein 
Schulmeister  rebellisch  sei. 

Ueber  die  Pfarrei  Walkenstein  '),  zur  Comthurei  Meil- 
berg gehörig,  berichteten  die  Visitatoren  d.  J.  1544:  Pfarrer 
Augustin  Vischer  ist  alt  und  schwach,  verrichtet  aber  den 
Gottesdienst  nach  altem  Herkommen. 

Die  Pfarrei  Kattau  stand  unter  der  Lehenschaft  der 
Familie  Hofkircher.  Auch  hier  berichteten  die  Visitatoren: 
Pfarrer  Paul  Zisch  verrichtet  den  Gottesdienst  wie  voii  Alters 
her  und  ist  guten  Wandels.  Die  Lehenschaft  ging  später  an 
die  Gebrüder  Ladislaus  und  Christoph  Nutz  über.  1580  stellte 
sich   vor  den  Visitatoren  zu  Hom   der  Pfarrer  Benedict  Jäger 


')  Stülz,  Wilhering,   a.  a.  O.  S.   34,  560,  66ö,  573,  676. 
^)  Klosterraths-Aeten. 

')  Zur   Geschichte   der     Maltoser- Ritter -Ordenspfarrei      Walkenstein 
(Hippolytos,  1860.  S.  283—284). 
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zu  Kattau.  Jäger  gab  an:  1548  zu  Rhengau  in  Schwaben  gebo- 
ren habe  er  wohl  durch  sieben  Jahre  in  Augsburg  studiert  aber 
in  Unguis  nichts  gelernt.  Er  sei  in  einen  Orden  getreten  und 
zu  Passau  ordinirt  worden,  habe  in  Sitzendorf  als  Diakon  und 
dann  durch  7  Jahre  zu  Kleinis  gedient  ^).  Es  mochten  sich  ka- 
tholische Reroiniscenzen  geltend  machen,  denn  die  Visitatoren 
mahnten  ihn  bei  dem  Catechismus  Luthers  allein  zu  bleiben, 
aber  auch  an  Sonntagen  füir  arme  Leute  zu  sammeln.  Trotzdem 
JUger  die  neue  Lehre  predigte  nahm  ihm  der  edle  Herr  von 
Traun  3  Holden  weg. 

In  Oberhöflein  finden  wir  den  Prädikanten  Benedict 
Dreising  als  Pfarrer.  Dieser  Mann,  der  Sohn  eines  Predigers 
zu  Oschatz  in  Mähren,  geb.  1549,  hatte  zuerst  die  lat.  Schule  zu 
Wittenberg  besucht,  wurde  zu  Oettingen  1576  ordinirt,  Predi- 
ger in  Hagenberg,  dann  durch  den  Grafen  Bernard  zu  Hardegg 
nach  Oberhöflein  gesetzt.  Auf  der  Homer  Visitation  beschwerte 
er  sich,  dass  der  Richter  des  Dorfes  mit  Wiedertäufern,  zu 
denen  auch  dessen  eigene  Tochter  gehöre,  zu  thun  habe,  dass 
etliche  Zuhörer  ihm  nach  dem  Leben  stellten  und  dads  sein 
Pfarrhof  bauMHg  sei.  Ihm  wurde  der  Auftrag  gegeben,  sich 
die  Augsburgische  Confession  zu  kaufen,  in  schweren  Sachen 
seinen  Senior  zu  consultiren,  Jedermann  abgesondert  und  ein- 
zeln Bericht  zu  hören,  seine  Wiedersacher  mit  Bescheidenheit 
zu  behandeln  und  die  Privatabsolution  sich  bei  seinen  Mitbrü- 
dem  zu  erhellen. 

Ueber  die  Pfarrei  Hardegg  war  Graf  Julius  von  Har- 
degg Lehens-  und  Vogtherr.  Die  Visitatoren  des  Jahres  1544 
jammerten^  „seit  langer  Zeit  kein  Pfarrer.  Die  Filiale  Pleissing 
wird  von  Weitersfeld  aus  versehen'*. 

In  Hardegg  begegnen  wir  dem  Prädikanten  Wolfgang 
Heimoltinger,  und  zu  Riegersburg  in  der  Filiale  Fölling 
1573  dem  Prädikanten  Jakob  Heilbrunner,  von  Sigmund  Graf 
zu  Hardegg  berufen.  Heilbrunner  wurde  bald  darauf  nach 
Sieren dorf  übersetzt,  erhielt  1575  eine  Anstellung  in  Zwei- 
brücken und  starb  1619. 

Um    die   Lehenschaft  auf  Hardegg    und  Weitersfeld  zu 


')  Sicher  Kleinleis,  oder  Niederleis. 
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retten  präsenttrte  1629  der  lu||ierische  Graf  Wilhelm  von  Har- 
degg  auf  diese  zwei  Pfarren  den  katholischen  Priester  Nicolaus 
Pranser. 


Kapij^el  3. 
Obermarkersdorf,  Schrattenthal,  Pulkau,  Zellerndorf. 

In  Obermarkersdorf*)  führte  Christoph  Freiherr  von 
Eitzing  den  Protestantismus  ein.  Die  Visitation  des  Jahres 
1544  bemerkte:  „Christoph  von  Eitzing  Lehensherr ;  kein  Pfar- 
rer vorhanden  und  doch  ist  die  Pfarrei  auf  2  Priester  gestiftet". 
Am  16.  April  1548  konnte  endlich  Official  Angerer  den  von 
Christoph  von  Eitzing  präsentirten  Martin  Randecker  investiren. 
Eitzing  Hess  eben  seinen  verehelichten  Schulmeister  Mert  Ran- 
decker ordiniren  und  präsentirte  ihn  nach  dem  Ableben  des  ka- 
tholischen Seelsorgers  Ulrich  Weidner  (die  Pfarre  war  diutius 
vacans)  als  Pfi^rrer.  Das  Consistorium  nahm  ihn  willig  an.  Ran- 
decker war  halb  katholisch,  halb  sectisch.  Er  starb  1556.  Es 
folgte  Michael  Waidl.  Am  24.  Feb.  1556  schloss  Waidl  mit  der 
Gemeinde  einen  Vertrag  wegen  Bebauung  der  Pfarrgründe 
auf  sieben  Jahr.  Nun  zog  Eitzing  das  Pfarrwiddum  an  sich 
und  bestellte  Prädikanten  wie  Tobias  Heintzelmann,  Michael 
Kern  aus  Berlin  von  1577—1578,  Jakob  Lackner.  Die  Gemeinde 
war  protestantisirt.  Jakob  Lackner,  auch  Lachkenn  genannt, 
erschien  1580  vor  den  lutherischen  Visitatoren  imd  gab  an: 
zu  Amberg  in  der  Oberpfalz  geboren  habe  er  zu  Regensburg, 
Reichenbach  und  Lauingen  studiert,  sei  zu  Neuburg  an  der 
Donau  ordinirt  worden,  habe  zuerst  als  Diacon  seines  Vaters 
gedient  und  sei  seit  1578  nach  Markersdorf  berufen  worden.  Er 
bediente  sich  der  Nürnberger  Agende.  Sein  Schulmeister  Georg 
Viehäuser  hatte  13  Knaben  in  der  Schule.  1621  brannten  Kirche 
und  Pfarrhof  in  Schrattenthal  ab.  Am  9.  Oct  1621  verlieh  nun 
Ferdinand  II.  dem  Pfarrer  Balthasar  Fischbach  die  Pfarrei 
Obermarkersdorf  einst^^eilen  auf  3  Jahre.  Ferdinand  IL  hatte 
eben  die  Lehenschaft  über  Markersdorf  bei  der  Eitzingerschen 

')  Die  Pfarrkirche  war  1489  am  20.  Juni  von  dem  pass.  Weihbischofe 
Albert  Bischof  von  Salona  consecriil  worden.  Consistorial-Acten. 
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Katastrophe  an  sich  gezogen.  Beide  Pfarreien  blieben  jetzt 
längere  Zeit  vereinigt.  Das  Patronat  wurde  der  Frau  Octavia 
Strozi^  Gräfin  zu  Schrattenthal;  übertragen  ^). 

Pfarrer  Fischbach  entsprach  den  gehegten  Erwartungen 
sehr  schlecht.  Er  war  ein  „ärgerlicher,  unexemplarischer  Prie- 
ster", nahm  den  „alten  ansehnlichen  Ornat,  Humerale,  Korkappen 
mit  guten  Perlen,  Edelsteinen,  silbernen  und  goldenen  Röslein, 
versetzt  des  alten  Klosters  Schrattenthal  Ornat,  der  viele  Jahre 
her  bei  den  lutherischen  Herren  von  Eitzing  unverruckt  ge- 
blieben" und  plünderte  ihn.  Er  Hess  nämlich  die  Gold-  und 
Silberföden  ausbrennen  und  das  Geschmolzene  an  einen  Gold- 
schmied verkaufen.  Die  Perlen  und  Edelsteine  verwendete 
er  zu  einer  Infel  fiir  sein  ehrwürdiges  Haupt,  denn  er  wollte 
Propst  von  Schrattenthal  und  Markersdorf  sein.  In  Markers- 
dorf  celebrirte  er  nie,  predigte  nur  zweimal,  „hielt  die  Kirche 
sehr  unsauber  und  nahm  sich  der  armen  verführten  Seelen  nicht 
an"  *).  Er  wurde  entsetzt.  Seine  Nachfolger :  Ernst  von  Prank, 
Predigei-ordens,  präs.  18.  Feb.  1623;  Caspari  und  Anton  Schmid- 
mar.(präs.  8.  April  1630)  waren  tüchtig  und  leiteten  mit  Er- 
folg die  Gegenreformation  ein. 

In  Schrattenthal  bestand  eine  Pfarrkirche  zu  Ehren 
des  hl.  Bemardin,  und  eine  Schlosskapelle  zu  Ehren  der  seligsten 
Jungfrau  geweiht.  Am  Tage  Maria  Verkündigung  1477  stifteten 
nun  Oswald,  Stephan  von  Eitzing  und  Mert  imd  Georg  von  Eitzing, 
Söhne  des  Stephan  von  Eitzing,  in  diese  Kapelle  ein  Chorher- 
ren-Kloster nach  der  Regel  des  hl.  Augustin  zu  einem  Propste 
und  4  Canoniker  und  dotirten  die  neue  Stiftung  mit  den  Pfar- 
ren Schrattenthal  (der  Pfarrer  Peter  Achter  hatte  resignirt)  und 
Joslowitz  (dieses  Pfarrlehen  hatten  sie  vom  Bischöfe  zu  Olmütz 
durch  Kauf  an  sich  gebracht),  mit  den  Besitzungen  der  Schloss- 
kapelle wie  sie  ihr  Bruder  und  Vetter  Peter  dotirt  hatte.  Den 
Stiftbrief  siegelten  Oswald  von  Eitzing,  Stephan  von  Eitzing 
und  dessen  Söhne  Mert  und  Georg,  dann  der  Pfarrer  Achter. 
Am  18.  Mai  1479  bestätigte  der  päpstliche  Legat  Alexander, 
Bischof  von  Forli,  diese  Stiftung.  Zwei  Mönche  mit  dem  Propste 
Jakob  kamen  aus  Timstein  und  zwei  aus  St.  Dorothea  in  Wien. 


')  Consistorial-Acten. 

')  Bericht  vom  22.  Nov.  1622.  Klosterraths-Acten. 


Digitized  by 


Google 


144 

Mert  von  Eitzing  fiihrte  mit  Beistimmung  des  Bischofes 
Christoph  Schachner  die  Bruderschaft  der  sieben  Schmerzen 
Maria  im  Lande  unter  der  Enns  ein  und  verpflanzte  sie  149/) 
auch  nach  Schruttenthal  *).  Er  incorporirte  dann  die  Bruderschaft 
der  Propstei,  dotirte  sie  reichlich,  stellte  eine  förmliche  Gottes- 
dienstordnung auf  (bestimmte  z.  B.  dass  stets  sieben  Cho^na- 
ben  mit  einem  Schulmeister  vorhanden  sein  sollen),  stellte  die 
Wiener  Universität  als  Curator  auf  und  fertigte  am  Tag  unser 
lieben  Frau  Präsentation  1506  den  Stiftbrief»), 

Diese  Urkunde  wird  als   zweiter  Stiftbrief  angesehen : 

„So  aber  solches  Stift  bisher  nicht  dermassen  genuegsam 
versehen  ist,  das  aller  Gottesdienst  m'uge  dermassen  in  derosel- 
ben  Stiftbriefen  gemelt  aufgericht  worden"  stiftete  Stephan  von 
Eitzing,  der  Sohn  des  Georg  von  Eitzing,  dem  Propste  Georg 
Hohenrainer  (dem  zweiten  Propste)  und  Convente  eine  weitere 
Rente  von  jährlich  100  Gulden  und  stellte  Mittwoch  vor  Lucia 
1511   den  Stiftbrief  aus  «). 

Diese  Urkunde  gilt  als  der  dritte  Stiftbrief. 

*)  Kine  kleine  Chronik  von  Schrattenthal  sagt;  anno  domini  1491  in- 
choata  est  haec  fratemitas  septem  dolorum  beatae  Mariae  Yirginis  in  infe- 
rioribus  partibus  Zelandiae  in  oppido  Kermerswaldt.  Anno  domini  1494  con- 
fectum  est  desuper  qnodlibethum  ad  instantiam  Phillippi  archidncis  Anstriae 
Patrono  eanctiBsimae  istius  fraternitatis.  Anno  domini  1495  Sabatbo  post 
Joannis  Baptistae  intronixata  est  haec  fratemitas  in  hunc  locum  Schrattenthal. 

Dem  prachtvollen,  für  die  Kunstgeschichte  äusserst  werthvollen  Ornate 
wurde  ein  silhernes  Brustbild  angereihet,  das  die  Unterschrift  trug:  Das  ist 
die  Gestalt  des  darchlauehtigsten  Fürsten  Erzherzogen  zu  Oesterreich,  Herzo- 
gen zu  Burgund,  der  ein  Anhänger  ist  der  dasigen  heiligen  Bruderschaft  der 
Sieben  Schmerzen  der  Mutter  Gottes,  lasst  Euch  den  in  Eurem  Gebet  em- 
pfohlen sein,  damit  ihm  Gott  genadt.     Actum  anno  Domini  1494. 

Consistorial-Acten. 

')  Als  Zeugen  fungirten:  Georg  Prenner,  Domherr  in  Wien;  Hanns 
von  Lamberg,  Georg  von  Puechheim  auf  Rabs ;  Paulus  abbas  Laventis ;  Hanns 
von  Puechheim  zu  Hom;  Martin  v.  Eitzing;  Ladislaus  von •  Tschermalegg ; 
üniversitas  Viennensis;  Christoph  v.  Ludmanstorf;  Rudolph  v.  Hochenfeld; 
Conrad  v.  Kreit;    Hanns  v.  Puechheim  zu  Heidenreichstein. 

')  Diesen  Stiftbrief  zeichneten :  Stephan  von  Eitzing,^  Georg  Premier, 
Domherr  in  Wien  und  Official  des  Bischofes  von  Passau,  Lasla  von  Witz- 
kowitz,  Hanns  Lamberger  zu  Weinberg. 
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Auf  Propst  Hohenrainer  folgten  Nicolaus  Viereckl,  aus  dem 
Stifte  Dorothea  in  Wien,  Martin  Myllius,  aus  dem  Stifte  Weng 
bei  Ulm,  gest.  1521,  und  ein  Profess  des  Stiftes  Herzogenburg 
bis  1533. 

Propst  Myllius  (Müller),  Verfasser  deutscher  geistlicher 
Gesänge  *),  errichtete  in  Schrattenthal  eine  Druckerei.  1521 
erschien  hier  ein  Werklein  über  die  Bruderschaft  zu  den  sieben 
Schmerzen  Mariens:  Prologus  quod  libetice  decisionis  fi*atris 
Michelis  francisci  de  Insulis  sacre  pagine  professoris  Coloniensis 
ordinis  praedicatonmi .  .  .  super  septem  principalium  christifere 
virginis  Marie  dolorum ....  celeberrima  nee  minus  devota  lon- 
geque  utili  fratemitate  ad  utriusque   laudem  noviter  erecta. 

Impressum  Schratental  in  Austria  1521  dies  mensis  Marci 
4.  52  Bltt  2). 

„Nachdem  die  Stift  zu  Schratntal  yetz  wider  zu  ainer  Pfarr 
in  ansehung  daz  diser  zeit  ordensleut  vermug  der  Fundation 
nit  sein  zu  bekomen  aus  Babstlicher  Heiligkeit  gwalt,  auch 
derselben  F.  Q.  wissen  imd  einwilligung  verkert,  gemacht  vnd 
promittirt  worden"  präsentirte  Christoph  von  Eitzing  an  Mitt- 
woch nach  sand  Sebastiantag  1534  den  Priester  Kaspar  Greyl 
als  Pfarrer  *). 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  verzeichneten:  „Kaplan 
Christoph  Paur,  vormalen  ist  diese  Pfarr  eine  halbe  Propstei 
gewesen  und.  sein  7  Canonici  reguläres  neben  dem  Propst  und 
7  Corales  so  die  horas  gesungen  haben  gehalten  worden,  die- 
ser Zeit  Kaplan  allein.  Diese  Kapelle  und  Stift  ist  zu  einer 
Kirchfahrt  erhebt  worden  dann  jährlich  eine  grosse  Anzahl 
Volk  zu  Unser  Frauen  Tagen  gekommen  ist,  aber  jetzt'  allein 
am  Tag  der  Kirchweih.    Kaplan  ist  ehrbaren  Wandels". 

1554  war  Leonhard  Auer,  Profess  aus  Kremsmünster  und 
bisheriger  Pfarrer  zu  St.  Martin  in  Klosterneuburg,  PiEarrherr 
in  Schrattenthal.  Verehelicht  und  in  der  Lehre  verdächtig  wollte 
ihn  der  Official  auf  Betrieb  des  Vicekanzlers  Jonas  geflmglich 
einziehen.  Auer  appellirte  an  die  Majestät.  Nun  kam  derPfarr- 


')  Vergl.  Kuen  Collect  Script,  rer.  bist.  mon.   eccL  V.  2;  Keiblin- 
ger,  Melk,  I.  S.  720. 

»)  Vergl.  Serapeum.  1864,  S.  204. 
*)  Consistorial-Acten. 

Witdewiann,  Goacliicbte  der  Reformalion  und  Gegenreformation  lU.  ^^ 
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herr  Georg  Kaiöer,  der  h'jßl  mit  Eitzing  wegen  des  Pfarrli- 
chen Einkommens  haderte.  Der  Pfarrer  forderte  die  vollen 
Einkünfte  der  Propstei  und  der  Pfarrei,  die  Gebrüder  Georg 
und  Paul  von  Eitzing  dagegen  hatten  Propstei  imd  Pfarrei  an 
sich  gezogen  und  suchten  den  Pfarrer  mit  einigen  schlechten 
Grundstücken  abzufertigen.  Es  kam  zu  Reibereien.  Der  Pfar- 
rer, an  seiner  Seite  „ain  sächsischer  Bote  Hanns  Pörzl  genannt" 
und  die  beiden  Eitzing  rauften  eines  Tages  auf  heller  Land- 
strasse und  prügelten  sich  ganz  gehörig.  Die  Raufer  wurden 
„ verwund t,  geschlagen  und  in  mehr  weg  mit  beschwerlicher 
Handlung  beladen".  Der  Landuntermarschall  Christoph  von 
Oberheim,  der  kais.  Rath  Leopold  von  Pötting  und  Official 
Haldenberger  kamen  als  Commissäro  nach  Schratlentlial  und 
fanden  den  Pfarrer  seit  5  Wochen  nicht  zu  Hause,  die  Kirche 
schmutzig,  den  Ornat  auf  dem  Boden  liegen,  in  der  Kirche 
kein  Licht  und  im  Baptisterium  kein  geweihtes  Wasser  „Pfar- 
rer leits  nit"^,  und  den  Pfarrhof  verfallen.  Die  Gemeinde  war 
mit  den  Predigten  zufrieden,  nur  klagte  sie,  dass  er  von  der 
Kanzel  herab  schelte  und  holhippe,  er  schreie  sie  an :  wie  stehet 
ihr  da,  wie  die  Tropfen,  wie  die  Knollen,  wie  die  Sau,  wie 
die  Hund,  wie  die  Esel,  nenne  sie  Hundekerl  und  das  Städt- 
lein ein  Hundstättl,  ein  Saustättl ;  im  Juli  1567  habe  er  an 
einem  Freitag  zwischen  9  und  10  Uhr  auf  offener  Strasse 
einen  Tanz  angestellet,  als  der  Richter  einen  Tanzenden  ein- 
gesperrt habe  Pfarrer  am  nächsten  Sonntag  von  der  Kanzel 
gerufen:  man  wolle  das  Papstthum  wieder  aufrichten,  an  Frei- 
tagen das  Tanzen  verbieten. 

Ein  kaiserlicher  Befehl  vom  18.  Dezember  15G8  entsetzte 
den  PfaiTer,  befahl  aber  den  Eitzing  die  entzogenen  Pfarrgüter 
zurück  zu  geben  ^).  Die  Eitzing  bekannten  sich  jetzt  öffentlich 
zur  neuen  Lehre  und  zogen  das  Pfarrgut  vollständig  an  sich. 
Von  1570 — 1578  predigte  in  Schrattenthal  der  Prädicant  Jakob 
liackner.  Von  1574 — 1578  unterstützte  den  alten  Mann  sein 
Sohn  Jakob,  der  dann  Pfarrer  in  Markersdorf  wurde ;  den  andern 
Sohn  Johann  präsentirte  am  St.  Jörgentfig  1578  Oswald  von 
Patzing  als  Nachfolger,  gab  ihm  aber  nur  „victum  et  amictum" 


')  Consistorial-Acten. 
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und  befahl  ihm  „seinem  studio  und  Predigtstuhl  auszuwarten". 
1594  pastorirte  Veit  Mänk.  Als  am  9.  Dezember  1594  zu  See- 
feld der  letzte  Kuenringer  Johann  Ladislaus  starb  und  am  Sonn- 
tag Misericordia  1595  zu  Seefeld  beerdiget  wurde  hilt  Herr  Veit 
die  Leichenrede  *).  Auf  ihn  folgte  Jakob  Lukas  Kern.  Kern 
ersuchte  das  lutherische  Ministerium  in  Regensburg  den  Magister 
Dropetius  als  seinen  Gehilfen  ordiniren  zu  wollen*). 

Unter  Ferdinand  IL  verfielen  die  Eitzingerschen  Güter  ob 
perpetratum  crimen  laesae  majestatis  dem  Fiscus.  Die  Propstei 
und  die  Pfarrei  wurden  aus  den  Eitzinger*schen  Gütern  frisch 
dotirt,  neue  Stiftbriefe  ausgestellt  und  das  Patronat  dem  Kaiser 
zugesprochen  ^). 

Schrattenthal  wurde  mit  Obermarkersdorf  vereinigt  und 
1622  Balthasar  Fischbach  als  erster  Pfarrer  bestellt*).  Bei  der 
Installation  übernahm  er  von  der  alten  Propsiei:  „ein  rothsametes 
Messgewand  mit  goldenem  Boden,  darauf  Resurectio  Christi 
samt  andern  vier  unterschiediichon  Bildern  mit  guten  Perlein 
gestickt,  welches  noch  König  Lassla  machen  lassen. 

Ein  anderes  rothsametes  Messgewand  mit  einem  in  Seiden 
gestickten  Kreuze,  —  zwei  silberne  Opferkandel  —  drei  silberne 
Kelch  —  zwei  vergoldete  Rappier  —  ein  schönes  Predigtbuch  von 


')  Ein  Auszug  dieser  Rede  befindet  sich  im  Archive  für  Geschiclito, 
Staatonknnde,  Literatur  und  Kunst  von  Mühlfeld  und  Hohler.  I.  N.  27,  29. 

^)  Verhandlungen  des  hist  Vereines  von  Oberpfalz  und  Regens- 
burg. XXVn.  S.  348. 

*)  Xlostcrraths-Acten. 

*)  Fischbach  wurde  auch  mit  der  Administrirung  der  Passau'schen  Lehen 
der  Eitzing^schen  Familie  betraut.  Fischbach  beschaute  sich  die  Lehen,  er- 
kUirte  den  Rackelhof  als  ein  Leben  der  Pfarrei  Schrattenthal  und  einige 
Lehensobjekte  als  landesherrliches  Gut  und  erstattete  über  seine  Entdeckung 
Bericht  an  den  n.  ö.  Lehenhof.  Der  Administrator  Schwendi  fuhr  aber  rasch 
inzwischen  und  schrieb  am  3.  Dezember  1622  an  den  Official:  ^Nun  hätten 
Wir  uns  aber  gegen  Fischbach  eines  Andern  versehen,  als  dass  er  unsere 
Sachen  streitig  zu  machen,  ja  gar  Uns  bei  K.  K.  M.  gleichsam  zu  verklagen 
»ich  hatte  sollen  gelüsten  lassen.  Bei  so  beschaffenen  Sachen  ist  Unser  ernst- 
licher Befehl,  dass  Du  ihm  dieses  Uns  als  seinem  Ordinario  erzeugten  Despects 
halber  der  gebühr  nach  abstrafen  und  so  lang  in  Arrest  setzen  lassen  wollest 
bis  er  sich  dieses  Eintrags  enthalte,  die  Fechsung  folgen  lasse  oder  ander- 
wärts gut  gemacht  habe". 

Acten  des  n.  ö.  Lehenarchlves. 

10* 
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gemalter  Arbeit."  —  Dieses  nebat  zwei  reichen  Messomaten  und 
sonsten  vollzähligen  Altar  Bedtirfiiissen  gehörte  der  Pfarrkirche 
an.  Der  Propsteikirche  dagegen:  „zwei  von  Bildern  gestickte 
Altartücher,  ein  grosses  pergamentenes  Antiphonarium,  ein  grosses 
pergamentenes  Graduale  —  62  alte  Bücher  von  allerlei  katho- 
lischen Autoren,  allerlei  lutherische  Bücher  252  in  folio  et  quarto 

—  drei  silberne  Kelch,  darunter  ein  gar  grosser  so  der  Predi- 
kant  zum  Speisen  gebraucht  hat  —  ein  ganz  silbernes  Ciborium 

—  ein  anderer  vergoldeter  silberner  Kelch  mit  Paten,  aber  der 
Fuss  aus  Messing  —  4  silberne,  vergoldete  Kelch  samt  Paten, 
sein  alle  vier  von  gutem  Silber  —  ein  silbernes  vergoldetes 
Unser  Lieben  Frauen  Bild  mit  den  sieben  Schmerzen  —  ein 
ganz  silbernes  übergoldetes  Altarl  und  mit  den  englischen  Gruss, 
St.  Leopold,  St.  Kathrina  und  St.  Barbara,  mit  etlichen  Steinen 
versehen  —  eine  ganz  silberne,  übervergoldete  Monstranz,  zim- 
lich  gross,  mit  d(^s  fundatoris  Wappen  —  eine  schwarz  demastene 
Chorkappe  mit  Gold  eingetragen  —  eine  weiss  demastene  Chor- 
kappe mit  Gold  eingelegt  —  eine  veigelfarbene  Chorkappe  mit 
Gold  eingelegt  —  ein  weiss  demastenes  Messgewand  mit  einem 
rothen  Kreuz  so  zuvor  mit  Perlen  ausgestickt  gewesen  —  ein 
weiss  demastenes  Messgewandt  mit  Gold  eingetragen  sammt 
einem  goldenen  Kreuz,  darauf  die  Erklärung  Christi  mit  sieben 
Bildern  von  lauter  guter  Perlein  gestickt,  sammt  zwei  dema- 
stenen  mit  Gold  eingetragenen  Levitenröcken  —  ein  samtes 
schwarzes  Messgewandt  mit  Gold  eingetragen  —  ein  mit  Silber 
und  Gold  eingetragenes  Messgewandt  —  ein  grünes  Messgewandt 
mit  einem  Kreuz  mit  lauter  gutem  Gold  eingetragen  und  guten 
Perlen,  darauf  unser  lieben  Frauen  sieben  Schmerzen  neben 
noch  andern  4  Bildern,  alle  von  lauter  guten  Perlen  gestickt  — 
ein  Messgewand  mit  einem  grün  samten,  durch  und  durch  mit 
Perlein  gestickt  und  schwarzen  Steinen  besetzt,  darauf  unser 
Heben  Frauen  Bild  mit  zwei  Engeln,  auch  mit  Perlen    gestickt 

—  zwölf  Huraerale,  mit  lauter  guten  Perlen  gestickt  —  4  Bildnuss 
U.  L.  F.  mit  Gold  eingetragen  —  2  mit  lauter  guten  Perlen 
versetzte  Schild  —  ein  paar  samte  Schild,  darauf  der  Namen 
Jesus  von  Gold  gestickt  —  ein  silbernes  Agnus  Dei  mit  ge- 
schmelten  Rossen  imd  versetzten  Stein".  Diesem  hier  Verzeich- 
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neten  reihten  sich  noch  zahlreiche  werthvolle  Ornate  und  Silber- 
geschirre an. 

Diesen  tiberreichen  Schatz  hatten  die  Preiherrn  von  Eitzing 
sorgftltig  bewahrt.  Wie  der  kath.  Pfarrer  Fischbach  damit  ver- 
fuhr haben  wir  oben  gesehen  *). 

1633  präsentirte  die  Gräfin  Strozi  den  Priester  Sebastian 
Lustrier  von  Liebenstein.  Als  ihn  Ferdinand  II.  am  6.  April 
(1633)  zum  Propst  ernannte  imd  er  als  Pfarrer  und  Propst 
installirt  wurde  erhob  die  streitsüchtige  aber  fromme  Strozi 
Protest  und  erhob  auch  auf  das  Patronat  über  die  Propstei 
Ansprüche^  wurde  aber  rundweg  abgewiesen. 

Gegen  den  Pfarrer  Johann  Fomery  klagte  die  Gemeinde 
im  November  1642:  er  "sei  stets  krank,  lasse  sich  in  einem 
Sessel  in  die  Kirche  tragen,  „ist  aber  ein  Jahrmarkt  oder  Kirch- 
tag zu  Retz,  hat  er  sich  wohl  können  sammt  seiner  Köchin 
und  Kindern,  die  er  mit  ihr  öflFentlich  in  Unehren  erzeugt,  da 
hin  fähren  lassen,  und  alsdann  mit  einander  auf  dem  Markt 
herum  gespatzieret  als  wann  ihm  sonst  nichts  war  oder  Krank 
seie.  Wann  auch  Leichen,  Conducton,  Kindstaufen  imd  Hoch- 
zeiten eingefallen  hat  er  die  armen  Leut  wohl  über  die  Gebühr 
schätzen  dürfen,  dass  er  manchesmal  von  einem  6,  8  oder  gar 
10  Reichsthaler  zu  geben  begert". 


')  Ueber  die  Schlosskapelle  und  Kirche  des  Collegiatstiftes  berichtete 
der  Dechant  am  27.  Februar  1688 :  „In  der  Mitte  der  Kapelle  stehet  der  Altar 
mit  unser  Frauen  Uildnuss,  dabei  vor  wenig  Jahren  nicht  eine  geringe  Andacht 
der  Benachtbarteu  gewesen,  auch  die  von  Znaim  wann  sie  mit  der  Procession 
nach  Mariazell  gehen  noch  allda  zu  theiU  ihre  Andacht  verrichten,  neben  einem 
Hoch-  und  Voraltar  sind  beiderseits  der  Kapellen  sechs  Altfire,  jedoch  ganz  pro- 
phanirt  und  verwüstet,  in  der  Mitten  ist  ein  zugerichter  Altar  wie  obgemelt  mit 
dem  Bildnuss  Unser  Frau,  allwo  bis  dato  zu  gewissen  Zeiten  das  hl.  Messopfer 
verrichtet  wird  jedoch  mit  höchster  Ungelegenheit  und  Gefahr.  Die  Kapellen 
ist  inwendig  von  einer  Mauer  zu  der  andern  9  Klafter  12  Zoll  lang,  5  Klafter 
33  Zoll  breit,  befinden  sich  in  ihr  drei  Grüften,  in  welcher  zu  theils  Geistliche, 
auch  Weltliche,  Katholische  und  Unkatholische  liegen.  Die  Fenster  sind  gänzlich 
rulnirt,  dass  der  Wind  und  Schnee  allerorten  einschlagt.  Das  Dach  ist  baufällig, 
das  Gewölb  und  Gemäuer  also  zerspalten,  voller  Ritz  und  Kluften,  dass  wo 
nicht  zeitlich  Vorsehung  gethan  wird,  zu  befürchten,  dass  die  Kapellen  mit 
nicht  geringem  Schaden  der  Pfarrkirchen  völlig  ein  und  über  einen  Haufen  falle.'' 

Baron  von  Puz  erbot  sich  nun   die  Kapelle  zu  restauriren. 

Consistorial- Acten. 
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s  ein  Gewitter   gegen  den  Pfarrherrn  heranzog,   lud  er 
November    „bei   nächtlicher  Weil  seine  Köchin,    seine 
und   all   das    Seinige   auf   den  W^igen,  fuhr  nach  Retz 
rde  flüchtig". 

50  erbot  sich  das  Stift  St.  Dorothea  in  Wien  gegen 
ssnng  der  Güter  die  Propstei  Sclu'attenthal  wieder  her- 
1  und  zu  besetzen.  Dieses  Anerbieten  wiederholte  auch 
pstei  St.  Andi'ä  und  pachtete  am  18.  Juni  1664  die  Güter. 
1  Pachtgelde  wurden  die  rückständigen  Steuern  gedeckt. 
1  zweiten  Stiftbrief  gestützt,  erhoben  die  Jesuiten  in  Wien 
3he  auf  diese  Güter.  Es  entbrannte  ein  gewaltiger  Kampf 
n  St.  Andrä  und  dem  passau'schen  Officiale  einerseits 
n  Rector  des  akademischen  Collegiums  Eberhard  Hirsch- 
mdererseits.  Die  Jesuiten  unterlagen,  auch  St.  Andrä  trug 
avon  als  das  Pecht,  diese  Güter  1669  kaufen  zu  dürfen  '). 
ie  Pfarrei  Zellerndorf  war  dem  Schottenstifte  in  Wien 
rirt. 

ie  Visitiitoren  des  Jahres  1544  bemerkten:  „Pfarrer  Peter 
verrichtet  den  Gottesdienst  nach  altem  Herkommen, 
iberger  entzieht  dem  Pfarrer  32  dl.  Gült", 
m  5.  Mai  1575  berichtete  Georg  Zistler,  Pfarrer  und 
t  in  Unternalb,  an  den  Official  Thomas  R^iidl:  „am 
Sonntag  hab  ich  meinen  Kaplan  mit  den  Pfarrkindern 
n  Kreuz  gen  Zelleindorf  gehen  lassen,  da  hat  der  Pfar- 
lelbst  auf  der  Kanzel  ein  solches  scalircn  wider  die 
chen  Priester  und  wider  den  Kreuzgang  gehabt,  dass 
bst  der  gemeine  Mann  ausgespitzt  hat.  Hat  an  dem 
ur  einen  Chorrock  angehabt  und  eine  deutsche  Präfation 
m  und  als  man  geläutet  hat  er  diejenigen  so  zum  Läu- 
ordnet  ausgescholten  und  über  die  Stiegen  wollen  hinab- 
'^).  Mit  Hilfe  des  Ortsrichters  und  des  Baders  setzte  dieser 
iie  Reformation  durch,  so  dass  1581  die  Pfarrei  voll- 
protestantisirt  war. 

Consistorial- Acten ;    ßiclsky,    Catalogus    caiionicorum  rcgu- 
teranensium   s.  Angustini    in  occlesia  coUcgiata  ad  s.  Georgium  Hc- 
)li.     p.  65. 
Consistorial-Acteu. 
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Die  Pfarrei  Pul  kau  war  dem  ebenfalls  Schottenstifte  in 
Wien  incorporii  t  und  wurde  von  Professen  des  Stiftes  versehen. 
Die  Visitation  des  Jahres  1544  verzeichnete:  „Bruder  Kaspar 
verrichtet  den  Gottesdienst  wie  von  Alters  her,  führt  einen  ehr- 
baren Wandel,  unterhält  einen  Schulmeister,  Succentor  und  Mes- 
ner". Unter  den  Beneficien  war  nur  das  Beneficium  s.  Bar- 
barae  nicht  besetzt,  das  Beneficium  Corporis  Christi  versah 
der  katholische  Priestor  Wolfgang  Koler  und  das  Beneficium 
s.  Wolfgangi  ebenfalls  ein  katholischer  Priester  Namens  Georg 
Palwein.  Ueber  diese  Beneficien  war  der  Rath  von  Pulkau 
Lehensherr. 

Am  14.  April  1561  brannte  der  halbe  Markt  und  die 
Kirche  nieder.  Die  Gemeinde  bat  nun  „damit  die  wahre  katho- 
lische Religion,  die  von  Alters  her  bei  uns  gewest  und  nocli 
gehalten  wird,  wieder  zu  einer  Kirche  komme"  um  Incovpori 
rung  der  beiden  unter  dem  Patronate  der  Gemeinde  stehenden 
Beneficien  ^). 

Am  14.  Nov.  1570  testirte  Herr  Michel  Ranshofer,  Pfarrherr 
zu  Pulkau,  und  bestimmte  unter  Anderm  seinem  Prälaten  20 
Gulden  und  den  Conventbrüdern  5  Gulden,  seiner  Hausfrau 
Anna  zwei  Viertel  Weingarten  und  den  Vorrath  an  Wein  und 
Inventar.  Am  9.  Jan.  1571  wurde  das  Testament  eröffnet,  die 
Inventur  war  bereits  am  24.  November  1570  geschehen.  In 
seiner  Büchersammlung  (26  Stücke)  prangte  ein  Seneka  neben 
einem  alten  Brevier,  die  Postille  Wicels  neben  der  von  Huberin, 
Paulus  und  Corvinus,  das  Schriftchen  Expositio  ministeriorum 
missae  n<  ben  Wellers  En  um  oratio  Epistolarum. 

Am  «).  Jan.  1571  bewarb  sich  der  bisherige  Kaplan  Wolf- 
gang Zeller  um  die  Pfarrei  „weil  er  eine  Zeit  her  die  meisten 
Labores  bei  dem  Gotteshaus  und  dazu  eine  kleine,  gar  geringe 
Besoldung  gehabt".  Der  Prälat  setzte  aber  den  Pfarrer  Chri- 
stoph Jekun  von  Zellerndorf  nach  Pulkau  ^).  Der  Rath  jedoch 
setzfe  1572  auf  das  Beneficium  Corporis  Christi  in  der  hl.  Blut 
Kirche  einen  Prädikanten.  Nun  entstanden  zwischen  den  Prä- 
dikanten  und  dem  Käthe  einerseits  und  dem  Pfarrer  Jekun  und 


*)  Klosterraths-Acten. 
^)  Consistorial-Acten. 
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dessen  Nachfolger  Johann  Coriarius  andererseits  bittere  Zwistig- 
keiten,  widerliche  Auftritte  und  heftige  Unordnungen.  Die  kath. 
Pfarrherren  wurden  von  den  Anhängern  der  neuen  Lehre  auf 
jede  Weise  geneckt,  gekränkt  und  bedroht.  Ein  Hauptwühler 
war  der  lutherische  Schulmeister,  ein  Würtenberger,  der  die 
Jugend  verführte  und  vom  kath.  Gottesdienste  abhilt,  der  die 
Bürger  hetzte  und  den  Rath  aufstachelte,  die  Schule  als  zum 
Rathhause  gehörig  an  sich  zu  ziehen.  1581  gelang  es  der 
protestantischen  Partei  den  Pfarrer  Coriarius  zu.  verdrängen. 
Es  folgte  der  Schottenpriester  Wolfgang  Xander,  der  für  die 
alte  Lehre  mit  Erfolg  wirkte.  Um  die  zu  den  Prädikanten 
Auslaufenden  für  die  kath.  Lehre  zu  gewinnen  stellte  der  Pfarrer 
an  den  Schottenabt  Georg  Strigl  die  Bitte,  die  hl.  Comraunion 
unter  beiden  Gestalten  spenden  zu  dürfen.  Dieses  Ansinnen 
wurde  nicht  gewährt  *). 

Zu  Pulkau  gehörte  das  Vicariat  Mixnitz. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  bemerkten  lakonisch : 
„Kein  Pfarrer,  das  Einkommen  hat  Krachenberger  an  sich  ge- 
zogen*^.  Kirche,  Pfarrhof,  Kirchenvermögen  und  Pfarrwiddum 
verschwanden  so  gründlich,  dass  am  22.  Mai  1749  die  Ge- 
meinde um  die  Erlaubniss  ein  Kirchlein  zu  bauen  bittlich  sich 
an  das  Consistorium  wenden  musste  ^). 

Von  dem  Vikariate  Niedermixnitz  verzeichneten  die 
Visitatoren:  „Innerhalb  fünf  Jahren  kein  Priester.  Die  Kra- 
chenbergerin  hat  alles  Einkommen  in  Händen.  Der  Pfarrhof 
gehet  zu  Boden.  Die  Krachenbergerin  hat  die  Kirchenschlüssel 
von  den  Zechleuten  genommen,  Bilder  und  alles  Gestuehl  her- 
aus lassen  tragen  und  anstatt  desselben  das  Kirchl  mit  Ge- 
dreit,  Fässern,  Reifen,  Ziegelsteinen  und  andern  unordentlichen 
Ilausrath  angefüllt  und  ist  des  Vorhabens  giir  einen  Gedreit- 
oder  Binderstadl  daraus  zu  machen,  auch  hat  sie  den  Kelch 
vorenthalten.  Etliche  haben  seit  5  Jahren  die  Sakramente  nicht 
empfangen".  Von  der  Kirche  Obermixnitz  verzeichneten  sie 
„Das  Einkommen  nimmt  ein  Priester  ein  wenn  einer  da  ist, 
wenn  keiner  da  ist  nimmt  es  Krachenberger". 


')  Hauswirth,  a.  a.  O.  S.  70  und  74. 
')  Consistorial-Acten. 


Digitized  by 


Google 


153 

Ein  weiteres  Vikariat  war  Waitzendorf.  Euer  bemerk- 
ten die  Visitatoren:  „ist  früher  kein  Piiester  angestellt  gewesen, 
wohl  aber  jetzt".  Beneficiat  Georg  Haas  begann  die  neue 
Lehre  zu  predigen  und  die  Gemeinde  mit  dem  Lutherthume 
bekannt  zu  machen  ').  Haas  wurde  durch  den  Schottenabt  ver- 
drängt, nun  setzte  Albrecht  von  Eitzing  den  Prädikanten  Theo- 
dor Engl  als  Pfarrer  ein.  Engel  figurirt  am  14.  Nov.  1570  als 
Zeuge  in  dem  Testamente  des  Pfarrers  Ranshofer  von  Pulkau 
und  unterzeichnete  sich  als  Prädikant  in  „Weitzendorf**  ^. 


Kapitel   4. 

Päzmannsdorf,  Kainmerstorf,  Hadres,  Seefeld,  Strans- 

dorf,  Wulzeghofen,   Meilberg,  Zwingendorf,  Harras, 

Wullersdorf,  Immendorf. 

Die  Pfarre  Päzmannsdorf  war  ein  Lehen  des  Wolf 
von  Lambert  und  dann  der  Herren  von  Enzersdorf. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  verzeichneten:  „Pfarrer 
Mert  Hartl  verrichtet  den  Gottesdienst  täglich  mit  einer  Messe 
und  am  Pfinztag  mit  einem  Amte  Corporis  Christi,  an  Freita- 
gen das  tenebrae,  an  hochzeitlichen  Tagen  Vesper,  Amt  und 
Predigt". 

Am  18.  April  1554  wurde  Jakob  Schwarzer  (Carpentarius) 
als  Pfarrer  investirt;  es  war  der  letzte  katholische  Pfarrherr. 

Wolf  Christoph  von  Enzerdorf  zog  das  Pfarrgut  an  sich 
und  fühlte  das  lutherische  Exercitium  ein.  1580  erschien  vor 
den  lutherischen  Visitatoren  Job  Maier,  der  Prädikant  zu  Päz- 
mannsdorf, und  gab  an:  1530  zu  Eperies  in  Ungarn  geboren 
habe  er  drei  Jahre  zu  Wittenberg  studiert;  1565  sei  er  zu 
Arnstadt  ordinirt  und  zu  Kühnering  Prediger  gewesen,  voi* 
1  Vj  Jahren  aber  nach  Päzmannsdorf  gekommen.  Maier  hatte 
sich    um    den   Erbsündestreit    nicht  gekümmert,    benutzte   die 


')  Hauswirt h,  Abriss  einer  Geschichte  der  Benedectiner- Abtei  U.  L. 
Frau  zu  den  Schotten.     Wien  1868.  4«.  S.  70  und  74. 
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österreichische  Agenda,  sein  Schullehrer  Johann  Wihan  hatte 
()  Knaben  in  der  Schule. 

1598  predigte  Michael  G.ünberger. 

Giünberger  schneb: 

Exeinpel-Biich  d.  i.  Historien  und  Sprüche  alier  Tugenden 
und  Laster,  wie  sie  belohnet  und  gestraft  sein  worden  —  alles 
zusammen  getragen  mit  sonderlichem  Flois  und  guter  Wohl- 
meinung aus  der  H.  Schrift  und  nach  den  IL  Zehen  Geboten 
geordnet. 

Wittenberg  1598. 

In  der  Gegenreformation  konnte  Pazmannsdorf  aus  Mangel 
an  Sustentation  erst  1639  mit  einem  katholischen  Pfarrer,  mit 
dem  Priester  Georg  Trostmair  besetzt  werden,  dem  am  10. 
Februar  1640  Hieronimus  Sutor  folgte  '). 

Von  der  Pfarrei  Kammerstorf  wissen  wir  nur,  dass 
1619  Hieronymus  Schonpüchler  den  Pfarrer  Sebastian  PoUus 
im  Pfarrhofe  überfiel,  den  Ueberfallenen  hinauswarf  und  einen 
Prädikanton  einsetzte  ^). 

In  H  ad  res  war  zu  Zeiten  der  Visitation  1544  der  pfründe- 
girige  Bischof  von  Wiener  Neustadt  Gregor  Angerer  Pfarrer. 
Er  hilt  einen  Vikar  Namens  Georg  Leisser,  der  ihm  45  *tl  jähr- 
liches Absent  reichte.  Angerer  war  weit  entfernt  die  zwei  so 
nothwcndigen  Hilfspriester  zu  halten,  mit  Mühe  besoldete  er  einen 
Schulmeister.  Der  Vikar  führte  einen  ehrenbaren  Wandel,  nur 
hatte  er  zu  klagen  über  den  schlecht  erhaltenen  Pfarrhof  und  über 
das  diebische  Geschlecht  den  Kuenring,  die  dem  Pfarrwiddum 
z\xei  Wisen  entfremdeten.  Als  Angerer  starb  folgte  Johann 
Kessler,  der  am  9.  Nov.  1552  resignirte.  Nun  kam  Adam  Cyrus. 
Als  katholischer  Pfarrer  präsentirt  und  investirt  „ist  er  aus  seinem 
Jurament  und  Revers  geschritten,  hat  sich  von  der  kath.  Religion 
abgesondert  und  nach  seinem  Kopfe  ihm  eine  Religion  und 
Kirchen  Ordnung  angericht".  Seine  Kirchenordnung  bestand  in 
dem  Abschaffen  der  Messe,  der  Beicht,  der  Cercmonien,  dies 
Alles  war  ihm  Teufclswerk,  wer  Messe  höre,  beichte,  an  den  Ce- 
rcmonien hange  habe  sich  dem  Teufel  ergeben,  seine  Predigten 
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hatten  nur  das  eine  Thema :  alle  Katholiken  sind  Teufel,  der 
Bischof  ist  der  Oberteufel,  man  niuss  sie  erstechen.  Die  Filial- 
kirche St.  Helena  machte  er  zu  einem  Hennenkobl  und  mit 
den  ^gemalten  Laden"  besserte  er  seinen  Rossstall.  Die  Pfarr- 
gründe waren  abgeödet.  Auf  die  Beschwerde  der  Gemeinde 
(2.  Juli  1670)  schritt  der  Ofiicial  Haldenberger  ein,  suspendirte 
Cynis,  und  liess  die  Pfarrei  durch  einen  Priester  Paul  Plank 
administriren.  Die  Pfarrei  wurde  eben  der  Sequestration  unter- 
stellt. Nun  warf  sich  der  liederliche  Albero  von  Kuenring  zum 
Vogt  der  Pfarrei  und  zum  Vertheidiger  des  Cyrus  auf,  ver- 
klagte den  Official  be'm  Klosterratli  als  hät'e  er  seinen  wenn 
auch  beweibten  so  doch  frommen,  gottesfürchtigen.  und  ehrlichen 
Cyrus  ungerecht  behandelt  und  beschuldigte  obendrein  den 
Official  als  der  Simonie  und  des  Lasters  der  Bestechung  ergeben. 
Der  derbe  Official  Haldenberger  machte  mit  dem  halbverrückten 
Albero  wenig  Federlesens  und  entgegnete  barsch:  „Du  Kuenring 
bist  ein  mutwilliger,  böser,  meineidiger  Mensch,  der  ohne  Grund 
schreibt  und  schreit".  Auch  der  Kloslerratli  fand  das  Vorgehen 
des  Officials  begründet  und  ein  landeslierrlicher  Befehl  vom 
5.  August  1570  bestätigte  das  Vorgehen  des  Officials  und  befahl 
dem  Kuenring  seine  Ansprüche  auf  die  Vogtei  nachzuweisen. 
Als  nun  der  Official  den  Cyrus  entfernen  und  den  Administrator 
einsetzen  wollte  trat  der  Pfleger  von  Seefeld  „mit  20  bewehrten 
Männern"  dazwischen.  Die  Gemeinde  jedoch  erhob  sich  wie 
ein  Mann,  schützte  den  Official  und  nahm  eine  solche  Haltung 
an,  dass  der  Pfleger  es  für  sicherer  erachtete,  sich  zurückzu- 
ziehen \). 

Cyrus  starb  1571  mit  Hinterlassung  eines  minderjährigen 
Sohnes.  Sein  Nachfolger  Wolf  Garns  wurde  am  11.  Juni  1571 
investirt  und  war  katholisch ;  Pfarrer  Benedikt  Fuchs  (am  19.  No- 
vember 1575  investirt)  wurde  wegen  unbändiger  Rauflust  ent- 
setzt und  aus  der  Diöcese  verwiesen ;  Pfarrer  Johann  Landeck 
(20.  Nov.  1580  präsentirt)  starb  1587.  In  seinem  Testamente 
vermachte  er  deiner  Hausfrau  Margreth  „wie  es  dann  auch  in 
unserm  Heiratsabend  ordentlich  und  specifice  gemelt  ist"  seine 
Behausung  zu  Hadres.  Am  26.  Nov.  1609  wurde  Pfarrer  Wolfgang 
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Inselmann  wegen  leichtfertigen,  liederlichen  Lebt?n8  und  weil  er 
die  Landsteuer  regelmässig  versoffen  in  den  Consistorial-Caroer 
gesetzt.  Auch  der  1614  verstorbene  Pfarrer  Zacharias  Dintel 
war  verehelicht  und  als  ausgezeichneter  Säufer  berüchtigt  ^). 

Trotz  diesen  Vorkommnissen  blieb  die  Gemeinde  gut  ka- 
tholisch, selbst  die  lutherische  Bevölkerung  zu  S  e  e  f  e  1  d  konnte 
hierin  nichts  ändern. 

Seefeld  war  ein  Lehen  der  Herrn  von  Kuenring.  Die 
Visitatoren  des  Jahres  1544  verzeichneten:  Pfarrer  Fabian  Piel- 
mann  verrichtet  den  Gottesdienst  wie  von  Alters  her  und  ist 
guten  priesterlichen  Wandels.  Die  Kuenring  zogen  das  Pfarr- 
Widdum  an  sich  und  zwangen  die  Parochianen  zur  augsbur- 
gischen Confession.  Am  10.  Februar  1629  berichtete  der  Pfarrer 
Johann  Haltenberger  in  EtaJres  an  den  Dechant  Gräzenberger 
nach  Retz:  „Seit  des  Prädikanten  Hinwegreisen  von  Seefeld  ist 
das  Gotteshaus  allda  nie  eröfthet  noch  viel  weniger  ein  katho- 
lischer Gottesdienst  verrichtet  worden,  ungeachtet  mein  Vor- 
fahrer Theodor  Hörmann  auf  Seefeld  curam  animarum  gehabt. 
Ich  nnd  Herr  Theodor  haben  uns  oft  und  vielmals  nicht  allein 
zu  Seefeld  bei  den  Pflegern  sondern  auch  zu  Wien  bei  dem 
Brandenburgischen  Abgesandten  (injmo  quod  plus  est,  Herr 
Theodor  ist  bei  K.  M.  wegen  Eröffnung  der  Kirchen  zu  Seefeld 
supplicando  eingekommen,  daher  von  K.  M.  ein  Dekret  aus- 
gebracht, man  solle  ihm  bei  höchster  Uugnad  die  Kirchen  er- 
öffnen) wegen  Vergleichung  juris  praesentandi  auf  die  Pfarrei 
Seefelden  und  Eröffnung  des  Gotteshauses  allda,  bittlich  ange- 
halten, so  hat  Unser  Beider  Bitten  keineswegs  bei  ihnen  wollen 
empfönglich  sein  oder  in  effectus  kommen,  seitenmahlen  die 
Pfleger  zu  Seefelden  mit  nichtigen  und  ausflüchtigen  Worten 
sich  auf  den  brandenburgischen  Abgesandten  zu  Wien  referiren 
und  der  Herr  Abgesandte  sich  mit  seinem  Fürsten  zu  Branden- 
burg entschuldigt.  Die  Seefelder  geben  ein  böses  Exempel, 
halten  oder  feiern  die  Sonn-  und  Feiertage  wenig,  begraben  die 
Todten  mit  lutherischen  Gesängen  auf  dem  Freithofe  zu  Seefeld 
und  lassen  durch  einen  Schuster  die  Leichenpredig  halten.  Son- 
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sten  ge8che1)en  der  Seefelder  Kindertauf,  Hochzeit,  Copulationes 
allhie  bei  der  Pfarre  Hadres"  *). 

Die  Pfarrei  Stransdorf  war  dem  Stifte  Säusenstein  in- 
corporirt*). 

Der  Püarrer  Christoph  Kuewein,  1538  präsentirt,  klagte, 
dass  der  Abt  ihm  jedes  Einkommen  entziehe.  Die  Visitatoren 
des  Jahres  1544  bemerkten:  „Pfarrer  Sixt  Habenhund  ist  jüngst 
seines  Lebenswandels  wegen  versetzt  worden,  der  Gottesdienst 
wird  mit  Frühmeös,  Amt  und  Vesper,  auch  an  hochzeitlichen 
Tagen  mit  Mettensingen  verrichtet,  die  Gemeinde  beschwert 
sich,  dass  der  Abt  von  Säusenstein  das  Pfarreinkommen  an  sich 
ziehe  und  statt  vier  Priester  nur  einen  halte."  Das  Beneficium 
s.  Leonardi  war  mit  dem  Kaplan  Andrä  Letold  besetzt.  Es 
folgte  der  Pfarrherr  Andreas,  auf  dessen  Ableben  der  Abt  Johann 
Dietrich  am  7.  Merz  1547  den  Priester  Georg  Taberer  präsen- 
tirte.  Am  16.  Merz  1559  erhilt  dieser  Taberer  den  Befehl,  seine 
Concubine  zu  entlassen,  Taberer  entgegen  ehelichte  sie  und 
hilt  mit  ihr  öffentlich  Kirchengang  und  Hochzeit.  Am  15  April 
wurde  er  nun  excommunicirt  und  der  Pfarrei  entaetzt^).  Am 
21.  Juni  1587  beschuldigte  der  Klosterrath  den  Pfarrer  Adam 
Kimpfer,  er  halte  den  Gottesdienst  so  unfleissig,  dass  die  Leute 
zu  den  sectischen  Prädikanten  zu  laufen  gezwungen  sind,  be- 
sitze überdiess  noch  die  Pfarrei  Laa;  er  erhilt  den  Befehl  Strans- 
dorf zu  resigniren.  Kimpfer  musste  nun  wohl  resigniren,  denn 
auch  Kiesel  sass  ihm  auf  dem  Nacken. 

Es  folgte  Andreas  Frühwirth.  Der  Richter  Leonhard  Zi- 
berle  war  protestantisch  und  hetzte  die  halb  katholische  und 
halb  sectische  Gemeinde  wieder  den  neuen  Pfarrer.  Dieser  fand 
aber  an  Kiesel  eine  kräftige  Stütze.  1591  berichtete  Kiesel:  „Früh- 
wirt (früher  in  Niederleis)  hat  bisher  viel  Frucht  geschaffen 
und  nachdem  zuvor  ein  sectischer  Priester  darauf  gewest  und 
Alles  verwirrt  die  Pfarrleut  meistentheils  wieder  zum  schuldigen 
kath.  Elirchengehorsam  gebracht.  Er  will  nicht  bleiben  weil 
der  Abt  von  Seisenstein,  der  einen  unerfahrnen  Religiösen  oder 


')  Consistorial- Acten. 

^)  1380  (dat  die  qnieta  mensis  Mai  Indict.  ni,   in   Castro  Ebelsperch) 
incorporirte  Bischof  Albert  von  Passan  dem  Stifte  diese  Pfarrei. 
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sonst  einen  untauglichen  Priester  ordnen  will,  ihn  nicht  con- 
ti rmirt.  Was  aber  die  ungelehrten  Religiösen  für  grossen  Schaden 
mit  Leiir  und  Leben  im  Land  gethan  das  ist  am  Tage'*. 

1597  Hess  der  lutherische  Marktrichter  Urban  Pünner  den 
Gottesacker  nicht  mit  Latten  umgeben,  wohl  aber  das  Holz 
zu  Schiess-  und  Zechhütten  verwenden  *). 

Zu  Stransdorf  gehörte  das  Vikariat  Wulzhofen.  Die 
Visitatoren  des  Jahres  1544  bemerkten:  „Pfarrer  Georg  Radel 
verrichtet  den  Gottesdienst  mit  Predigen  und  Messe  lesen".  Das 
Vikariat  war  selten  besetzt  und  fiel  der  neuen  Lehre  anheim. 
Am  21.  August  1621  wurde  Wulzhofea  wieder  als  Filiale  von 
»Stransdorf  erklärt,  aber  erst  am  24.  August  1634  die  gottes- 
dienstlichen Verhältnisse  geregelt.  Es  wurde  Georg  Ziener  als 
Vikar  aufgestellt  und  verfügt  „dass  Herr  Vicarius  alle  Sonntage 
und  Feiertage  die  Wulzcshoferisclien  Pfarrkinder  mit  dem  Amt 
der  hl.  Messe  sowohl  als  heilsamer  Predigt  versehen  soll,  die  hl. 
sacramenta  und  andere  officia  ecclesiastica  alldort  exercier^n 
so  oft  es  von  Nöthen,  und  in  allen  sich  priesterlich  und  exem- 
plarisch erzeigen.  Für  solche  seine  getreue  Dienste  wird  ihm 
wöchentlich  vom  Pfarrhofe  Stransdorf  gereichet  12  Schilling 
neben  der  völligen  Stola,  so  zu  Wulzeshofen  fallen  mag;  die 
Wohnung  sowohl  Speiss  und  Trank  soll  Herr  Vicarius  der  Ge- 
bühr nach  im  Pfarrdorf  Stransdorf  haben.  Anlangend  den 
Gottes-  und  Kirchendienst  zu  Stransdorf  wird  Herr  Vikarius 
in  der  Wochen  zweimal  und  in  Advent  viermal  die  hl.  Messe 
halten,  den  hl.  Tauf  administriren,  Vesper  singen,  so  oft  es 
begehrt  wird  und  stolam  ut  vocant  pecuniariam  den  Herrn 
Pfarrern  ganz  völlig  überreichen.  Entgegen  ist  Herrn  Vicario 
nach  seinem  Begehren  erlaubt  in  der  Wochen  zwei  Tage  zu 
vaciern  und  andern  Orts   auszureisen"  ^). 

Meilberg  war  ein  Lehen  des  deutschen  Ordens.  Die 
Visitatoren  des  Jahres  1544  bemerkten:  „Prior  Leopold  Gasler 
verrichtet  den  Gottesdienst  mit  Singen  von  Amt  und  Vesper  und 
Verkündung  des  Wortes  Gottes,  in  der  Woche  mit  Messe  lesen**. 

Die  Pfarren  Zwingendorf  und  Harras  waren  Lehen 
des   Reinprecht    von    Ebersdorf.     Die    Visitatoren    bemerkten : 


^)  K  losterraths -Acten. 
^)  Cousistorial-Acten. 
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Zwingendorf  wird  vom  Prior  von  Meilberg  versehen;  Harras 
ohne  Pfarrer,  wird  vom  Prior  von  Meilberg  am  vierten  Sonntag 
besmigen,  Lst  den  Kranken  wegen  Keichung  der  Sakramente 
beschwerlich,  fügten  aber  bei:  Die  von  Meilberg  nehmen  das 
Einkommen  und  verrichten   den  Gottesdienst  schlecht. 

Die  Pfarroi  Wullersdorf)   war   ein  Lehen  des  Stiftes 
Melk. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  l')44  fanden  den  Pfarrherren 
Quirin  Galler  nicht  anwesend  sondern  in  Rom  befindlich.  Der 
Vicar  Ulrich  Kaiser  führte  aber  einen  priesterlichen  Wandel. 
Der  Pfarrer  Galler  scheint  bald  darauf  gestorben  zu  sein,  denn 
OfficiaJ  Ang«rer  bemerkt  in  seinem  Raitbüchlein :  1547,  1 1.  Sept. 
Wuliersdorf,  ad  ecclesiam  parochialem  s.  Geoiii  per  obitum 
Quirird  ob  negligentiam  patroni  per  episcopum  institutus  est 
VIricus  Kaiser.  Kaiser  fühlte  sich  in  WuUersdoif  nicht  behag- 
lich, 1543  übernahm  er  ohne  Wissen,  Willen  und  Cousens  des 
Bischofes  und  gegen  den  Willen  des  Abtes  die  Verwaltung  oder 
besser  gesagt  die  Pachtung  der  Pfarrei  Raabs.  Im  Einklänge  mit 
dem  Official  Hess  ihn  der  Abt  wohl  ziehen,  belegte  aber  seine 
Habe  in  Wuliersdorf  im  September  mit  Beschlag.  Kaiser  wollte 
einen  Rechtsstreit  beginnen,  musste  abei  dulden,  dass  er  der  Pfarrei 
Wuliersdorf  entsetzt  wurde.  Am  5.  Merz  1550  präsentirte  nun 
Abt  Johann  von  Schonburg  den  Priester  Stephan  Rergl,  der 
1551  starb.  Der  Nachfolger  Georg  Briessmann  bekannte  sich 
zur  Augsburgischen  Confession  und  entlief  1 552.  Nun  verlieh 
Nuntius  Zacharias  Delphini  die  Pfarrei  (1553,  Idus  Augusti) 
an  Georg  Ziel  1er,  den  Erasmus  Hersberger  ablöste,  der  1562 
starb.  Hersberger,  der  1569  (pridie  Non  Jan.)  präsentirte  An- 
dreas Gärtner  und  Georg  Eglgrasser  (prä*^.  ().  Juni  1576,  am 
5.  Dezember  wurde  er  eingesetzt  und  reversirte  bei  diesem 
Acte,  die  Pfarrei  nach  den  Satzungen  der  katholischen  Kirche 
zu  verwalten)  lebten  in  regelrechter  Ehe.  Eglgrasser  musste 
desshalben  1583  die  Pfarrei  verlassen,  trotzdem  ei:  geltend  machte, 
er  habe  sich  mit  Wissen  und  Willen  des  Consistoriums  vereheliclit 
imd  sei  bei  seiner  Einsetzung  als  Pfarrer  von  Wuliersdorf  schon 


*)  Keiblinger,  Geschichte  des  Bencdictiner-Stiftes  Melk,  II.  2,  S.  4ö7 
hiB  575. 
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verehelicht  gewesen  und  habe  nicht  unterlassen^  dieses  dem 
Üfficiale  mitzutheilen  ^). 

Von  Guntersdorf  und  Schöngrabern  aus  drang  die  neue 
Lehre  nach  Wullersdorf  und  fand  Bekenner. 

1601  starb  eine  lutherische  Person.  Der  Pfarrer  verwei- 
gerte die  Begräbniss  auf  dem  Gottesacker.  Die  Leute  rotteten 
sich  zusammen^  der  Hardegg'sche  Richter  trat  aq  die  Spitze 
und  begruben  unter  lutherischen  Gesängen  die  Leiche.  Dieeer 
Ort,  wo  die  Leiche  ruhte,  wurde  zu  einem  Gottesacker  umge- 
staltet und  diente  bis  1627  den  Lutherischen  als  Begräbnissort '^). 

Jmmendorf*)  war  eine  Filiale  von  Wullersdorf.  Hier 
bestand  ein  1314  von  Dietrich  von  Immendorf  gestiftetes  und 
von  Pfarrer  Otto  von  Wullersdorf  1390  gebessertes  Beneficium 
s.  Barbarae  imd  eine  1405  von  Dorothea  von  Aschau  und  der 
Gemeinde  gestiftete  Frühmesse  auf  dem  St  Margaretha  Altare. 
1544  fanden  die  Visitatoren,  dass  die  Frühmesse  wohl  besetzt 
war,  das  Beneficium  dagegen  von  dem  Abte  in  Melk  eingezogen 
und  das  Beneficiatenhaus  von  einem  Viehhirten  besetzt  war. 
Der  Frühmesser  Paul  Sannauer  verrichtete  den  Gottesdienst  zur 
Zufriedenheit  der  Gemeinde.  Dem  Beispiele  des  Abtes  wollten 
die  Pfarrer  folgen  und  begannen  die  Frühmesse  unbesetzt  zu 
und  das  Einkommen  in  die  eigenen  Taschea, fliessen  zu  lassen. 

1561  beschwerte  sich  die  Gemeinde,  dass  der  Pfarrer  so  ver- 
fahre, dass  kein  Priester  bleiben  könne,  das  Beneficiaten-Haus 
abgesessen   und   die  Weingärten   verödet  seien.     Am   28.  Jan. 

1562  befahl  Kaiser  Ferdinand  dem  Pfarrer  die  Frühmesse  zu 
besetzen  und  den  Most,  den  er  der  Gemeinde  genommen,  von 
Stund  an  zurückzugeben. 

Die  Ghitsherm  von  Immendorf  Hofkircher,  Thanhausen 
und  Neydegg  bekannten  sich  zur  neuen  Lehre  und  zogen  die 
Gemeinde  mit  sich.  Clara  von  Thauhausen  besetzte  1580  die 
Frühmesse  mit  einem  Prädikanten,  zog  aber  die  Fundation 
an  sich  "*). 


^)  Consistorial- Acten. 

')  Klosterraths-Acten. 

^)  Keiblinger,  a.  a.  O.  S.  676—608. 

*)  Consistorial-Acten. 
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DRITTES  BUCH. 
Dechanat  an  der  Kamp  und  an  der  Schleinitz. 

Dieses  Dechanat,  auch  Dechanat  Reschitz,  Nalb,  Retz,  Pulkau, 
an  der  Pulkau  genannt,  schloss  in  den  Tagen  der  Reformation 
folgende  Pfarren  in  sieh:  Haugsdorf,  Nalb,  Egenburg, 
Burgschleinitz,  Ravelsbach,  Rupersthal,  Reschitz? 
Meigen,  Stockern,  Straning,  Ilohenwart,  Rieden- 
thal, Stock  st  all,  Weikersdorf,  Radibrunn,  Waitzen- 
dorf,  Drosendorf,  Oberplank,  Unterretzbach,  Nap- 
persdorf,  Aspersdorf,  Meissau,  Retz,  Pfaffendorf, 
Kühnering,  Reinprechtspölla,  Sitzendorf,  Mitter- 
grabern,  Schöngrabern,  Roseidorf,  Guntersdorf, 
Glaubendorf,  Rorbach  und  Braunersdorf,  also  32  Pfarren, 
ein  ansehnliches,  ausgedehntes  und  begütertes  Dechanat. 

Wegen  der  grossen  Ausdehnung  waren  neben  dem  De- 
chante  noch  zwei  Vicedechante.  So  wurden  am  13.  Februar 
J561  der  Pfarrer  Johann  Humraersberger  in  Burgschleinitz  und 
der  Pfarrer  in  Drosendorf  als  Vicedechante  aufgestellt.  Der 
Dechant  Georg  sass  in  Untemalb.  Der  Dechant  wurde  gewählt. 

1582  wollte  der  alte  Dechant  und  Pfarrer  Johann  Bernhard 
Nutz  in  Aspersdorf  und  Nappersdorf  seiner  Dechanatsbürde  ledig 
sein,  er  war  eben  mit  Unterbrechung  24  Jahre  Dechant,  alt, 
gebrechlich  und  durch  seinen  Sitz  ziemlich  ungelegen.  Er  bat  um 
Enthebung  von  diesem  Ehrenamte.  So  lautete  der  amtliche  Tenor, 
der  eigentliche  Grund  war,  dass  ihn  Kiesel  als  einen  Beweibten 
entsetzt  hatte  aber  es  doch  nicht  geradezu  wagte  dies  als  den 
echten  und  einzigen  Grund   anzugeben. 

Am  16.  Juni  schrieb  Kiesel  die  Dechanats- Versammlung 
auf  den  24.  Juni  nach  Retz  aus  und  bestimmte  die  Wahl  eines 
neuen  Dechanes    als  Gegenstand    der  Tagesordnung.     An   den 

Wiedemann,  Geschichte  der  Reformation  und  Gegenreformation  HT.  H 
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Dechant  schrieb  er :  „Lieber  Herr  Pfarrer !  Auf  Euer  vielfälti- 
ges AnhalteD  habe  ich  einen  Dechant  zu  wählen  hiemit  an 
alle  Pfarrer  gen  Retz  auf  den  24.  Juni  einen  Tag  ausgeschrie- 
ben. Ich  möchte  bei  der  ansehnlichen  Procession  so  daselbst 
gehalten  wird  in  eigener  Person  sein  und  die  Andacht  der 
Gläubigen  sehen.  Ist  also  anstatt  meines  gnädigen  Herren  des 
Bischofes  Urban  zu  Passau  mein  Befehl,  Ihr  wollet  darob  sein, 
dass  nicht  allein  dem  alten  löblichen  Gebrauche  nach  die  Lai- 
priester sondern  alle  Pfarrer  sie  sein  Laipriester  oder  Keligiosi 
gewiss  erscheinen  imd  einen  Dechant  helfen  wählen,  und  weil 
dieses  meine  erste  Congregation  ist,  welche  ich  mache,  also 
will  ich  mich  gewiss  versehen,  die  Pfarrer  werden  mir  mit  ihrem 
Gehorsam  und  Gegenwart  Ursache  geben,  sie  zu  lieben,  allen 
freundlichen  Willen  zu  zeigen  und  nach  Gelegenheit  einen  Jeden 
in  seinem  Stande  zu  fördern.  Entgegen  sollen  alle  und  jede 
wer  auch  dieselben  sein  und  wie  sie  geschaffen  sein  wiederum 
nach  Verrichtung  dieser  Sachen  Alle  zu  Haus  gelassen  werden". 
Der  alte  Dechant  schickte  drei  Cursoren  durch  das  Dcchanat 
und  Hess  einsagen. 

Der  Pfarrer  von  Haugsdorf  Bernhard  Körner  bemerkte : 
kann  nicht  kommen,  es  will  mein  Herr  Prälat  von  Melk  an- 
kommen, der  gewählte  Dechant  soll  mir  lieb  sein  und  werde 
ihm  die  gebührliche  Obedienz  erzeugen.  Der  Pfarrer  von  Nalb 
Bruder  Sixtus  Laurentius  schrieb  auf  den  Laufzettel:  Ich  be- 
darf keines  Dechantes,  meine  Regel  gedenkt  keines  Dechantes, 
an  der  Erwählung  eines  Dechantes  liegt  mir  gar  nichts;  der 
Pfarrer  von  Weikersdorf  schrieb :  mein  Herr  ist  in  Grafenegg ; 
der  zu  Watzendorf:  mein  Herr  ist  der  Pfarrer  zu  Pulkau;  der 
Pfarrer  zu  Pfaffendorf:  der  Prälat  zu  Göttweig  ist  mein  Herr, 
nehme  kein  Schreiben  an.  Viele  fand  der  Cursor  im  Wirths- 
hause  und  wollten  eben  beweint  nicht  unterschreiben.  Einige 
waren  abwesend,  Einige  arbeiteten  auf  dem  Felde.  Die  Con- 
gregation kam  zu  Stande.  Kiesel  hatte  keine  Ursache  sich 
dieses  Klerus  zu  erfreuen.  Das  Beste  war  der  treuherzige  Ab- 
schied des  alten  Dechants  und  die  eben  so  treuherzige  Ermah- 
nung einen  guten  Dechant  und  einen  fleissigen  Vicedechant 
(an  Stelle  des  verstorbenen  Georg  Zistler)  in  Nalb  zu  wählen  *). 

*)  Consistorial-Actoii. 
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Johann  Schwendtner,  PfaiTer  in  Retz,  wurde  gewählt. 

1585  binden  sich  Prädikanten  in  Mittergrabern,  Schöngra- 
bern,  Gunderstorf,  Braunersdorf,  Sitzendorf,  Weikcrstorf,  Ho- 
henwart,  Meissau,  Waitzendorf,  Unterretzbach  und  Kühnering  ^), 
Die  neue  Lehre  beförderten  diePuechheira  (Kühnering,  As- 
persdorf),  Hofkircher  (Meissau,  Oberdürnbach) ,  Traun, 
(Meissau),  Thanhausen  (Braunersdorf),  Kogendorf  (Mit- 
tergrabem,  Schöngrabern,  Fraundorf),  Teufel  (öuntersdorf), 
Nonndorf),  Landau  (Fraundorf),  Ebersdorf  (Rorbach), 
Prösing  (Rorbach),  Lichtenstein  (Glaubendoif),  Turzo 
(Fraundorf,  Weikersdorf),  Scherfenberg  (Gross),  Jörger 
(Unterretzbach). 


Kapitel  1. 

Egenburg,    Oberplank,  Kühnering,  Stockern,   Mn- 
prechtspölla,  Bayelsbach,  Meissau,  Burgschleinitz. 

Ueber  die  Pfarrei  Egenburg  ^)  war  der  Landesherr 
Patron  und  Vogt, 

Auf  dieser  ausgedehnten  und  prächtig  fundirten  Pfarre 
sass  1544  der  90jährige  Pfarrer  Gabriel  Leisentritt  und  zwar 
als  Pfarrherr  über  Egenburg,  Meigen  und  Garsch.  Sein  Vorfah- 
rer Niclas  Faber  hatte  am  2.  Juli  1522,  auf  diese  Pfarreien  die 
Präsentation  erhalten,  Leisentritt  dagegen  am  21.  Juni  153G. 
Es  ist  diese  Präsentation  ein  Beleg,  wie  es  bei  landesherrlichen 
Pfarreien  nur  die  Person,  nie  die  Sache  der  Beweggrund  war. 
Mit  diesem  alten  Manne  konnten  die  Bürger  eben  spielen,  dess- 
halb  lobten  sie  „er  lasse  das  pfarrliche  Wesen  zu  Kirch,  Haus 
und  Veld  dermassen  verwesen  darob  bei  Meniglich  kein  Be- 
swer,  Clag  noch  Mangel  gespürt  noch  gehört  wird".  Anderer 
Ansicht  war  das  Consistorium.  Es  bezeichnete  die  Pluralität 
der  Beneficien  „an  ihr  selbst  wider  Recht,  auch  den  Kirchen 
und  christlichem  Volke  in  allweg  ärgerlich  und  hochschädlich". 


')  A.  a.  O. 

*)  Zur  Geschichte  der  Pfarre  Egenburg  (Hippolytus,  1860,  S.  139—146, 
266— 269,  368—373). 
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Der  alte  Mann  resignirte ;  nun  drang  das  Consistorium  auf 
Aufhebung  dieser  „Pluralität"  und  auf  Besetzung  der  gut  dotir- 
ten  und  volkreichen  Pfarrei  mit  einem  ehrbaren,  gelehrten 
Priester,  ,,der  zu  forderst  den  Predigtstuhl  selbst  versehen 
kunte,  dann  man  unter  vielen  Priestern  wenig  findet,  so  zum 
predig  Ambt  tauglich  sein,  daran  dieser  Zeit  hoch  vnd  viel 
gelegen"  '). 

Diesem  an  und  für  sich  berechtigten  Ansinnen  wurde  ent- 
sprochen und  Egenburg  mit  einem  eigenen  Pfarrheri'en  dem 
Priester  Johann  Faber  besetzt    (St.  Georgen  tag  1542). 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  fanden  nun  den  neuen 
Pfarrer  und  berichteten:  „Pfarrer  Johann  Faber,  früher  war 
der  Pfarrer  sambt  9  Priestern,  jetzt  weil  die  Priester  nicht 
wohl  zu  bekommen  sambt  dritt.  Der  Got  esdienst  wird  ehrlich 
und  wohl  verrichtet,  Pfarrer  verkiindet  selbst  das  Wort  Gottes. 
Eine  grosse  Anzahl  gestifteter  Jahrtäge  werden  seit  etlichen  Jah- 
ren nicht  gehalten,  weil  die  Erben  der  Stifter  Grund  und  Gülten 
eingezogen.  Das  Beneficium  des  Gottleichnams-Altar  besitzt 
Gabriel  Leisentritt,  das  Beneficium  s.  Sebastiani  Paul  Arbasser 
und  das  der   hl.  Gertraud  Valentin  Kärner". 

Am  10.  September  154G  klagten  die  Egenburger  gegen 
den  Pfarrer  Faber,  dass  von  der  bisherigen  Schule  abgegangen 
werde,  ^dadurch  dann  unsere  jungen  Kinder  in  täglicher  Lehr 
und  Uebung  gröblich  verkürzt  und  versäumt  worden,  also  dass 
auch  die  Schul  schier  gar  in  Abfall  und  Verödung  kommen, 
welches  zusambt  dem  Schaden  und  Versaumung  der  Jugend 
bei  einer  Stadt  nicht  wenig  schändlich  und  spöttlich  ist".  Am 
27.  November  dieses  Jahres  klagten  sie  wieder,  dass  der  Pfar- 
rer mit  seiner  Köchin  im  Pfarrhofe,  ja  sogar  nuf  dem  Fried- 
hofe raufe,  mit  Helleparten  und  Wehre  umlaufe,  si  ine  Priester 
mit  bioser  Wehr  auf  dem  Friedhofe  und  bei  dem  Schulhause 
herumschleichen,  von  der  geistlichen  kaiserlichen  Ordnung  nichts 
halten,  sich  bei  einer  Procession  wie  am  Palmtage  geschehen 
mit  dem  Crucifixe  lächerlich,  verächtlich  und  spöttlich  halten 
und  dem  gemeinen  Manne  grosses  Ergemuss  geben.  „Die  zwei 
Priester  so  er  jetzt  hat  sein  Religiösen  gewesen,  aus  den  Klö- 


»)  Ilippolytns,  1860  S.  141. 
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Btem  gefallen,  auch  einer  ein  Weib  zu  der  Ehe  genommen, 
die  er  noch  hat".  Faber  entgegnete:  Von  meinen  Priestern 
kann  keiner  auf  einer  Hochzeit  tanzen,  sind  gelehrte,  geschickte 
und  ehrliche  Priester  (18.  Dez.  1546).  Die  Egenburger  belegten 
aber  ihre  Aussagen  am  12.  Januar  1547  und  meinten,  dass  der 
verehelichte  Priester  nicht  gar  weit  sei,  er  sei  eben  in  Garsch  '). 

Am  11.  Juli  1553  wurde  auf  das  Ableben  dieses  Pfarrers 
Gabriel  Leisentritt  investirt. 

Am  16.  Juni  1553  hatte  Faber  testirt.  In  diesem  Testa- 
mente sagt  er:  „Erstlich,  dass  mein  Wille  und  Meinung,  auch 
Geraüth  nicht  anders  ist,  dann  dass  ich  durch  Gottes  Gnad 
und  Hülfe  in  meinem  alten  heiligen  christlichen  Glauben,  wie 
der  von  der  Zeit  der  heiligen  Zwölf  Boten  an  Uns,  und  imsere 
Eltern  und  Vorfordem  gekommen,  verharre  und  von  der  ge- 
meinen christlichen  Kirchen  (der  wegen  ich  zu  Nördlingen, 
Ulm  und  Lindau  am  Bodensee,  dass  ich  ihrem  Gefallen  nicht 
hab  wollen  predigen  und  glauben  vertrieben  bin  worden)  kei- 
neswegs abtreten,  sondern  bei  der  hl.  Religion,  Sakramenten 
und  andern  Stucken  unsers  hl.  Glaubens  vestiglich  wie  ein 
beständiger  Katbolikus  bleiben  will". 

Der  Protestantismus   fand  Eingang. 

1566  vei-trieb  zwar  die  n.  ö.  Regierung  den  Prädikanten 
Johann  Goldner,  dafür  bekannte  sich  der  Kooperator  Michael 
Grünberger,  aus  Iglau  in  Mähren,    öffentlich  zur  neuen  Lehre. 

Die  Beneficien  s.  Gertrudis  (1486  von  dem  Priester  Martin 
Rächwein  gestiftet).  Corporis  Christi  (1503  von  dem  Egenburger 
Kaplan  Wolfgang  Gfeller  gestiftet)  zog  der  Rath  an  sich  und 
besoldete  damit  den  Prädikanten. 

Am  5.  Mai  1575  berichtete  der  Dechant  Zistler  von  Unter- 
nalb :  der  Pfarrer  Georg  Huber  zu  Egenburg  habe  den  Rath  er- 
sucht den  Prädikanten  abzuschaffen,  Bürgermeister  und  Rath 
haben  geantwortet :  sie  wären  des  Prädikanten  Herren  und  hätten 
nichts  gegen  ihn. 

Am  23.  Juni  1575  klagte  der  Kooperator  Mathäus  Faber 
ira  Namen  des  Pfarrers  Georg  Huber  (1566  präsentirt),  dass 
der  Beneficiat  und  Prediger  Michel  Grünberger  sectisch  predige, 


')  8tatth?^lterei-Act  qn. 
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am  Feste  Corporis  Christi  habe  er  einen  andern  Prädikanten 
predigen  lassen  und  der  habe  öffentlich  gesagt,  man  trage  den 
Teufel  und  nicht  den  Gott  herum.  Giünberger  halte  die  Leute 
von  der  Pfarrkirche  ab  und  sage,  dass  man  nur  zu  ihm  gehen 
solle  ').  Dem  Befehle  des  Klosterrathes,  diesen  Sectirer  abzu- 
schaffen, waren  Rath  und  Bürger  ungehorsam.  1576  meinte  der 
Official,  man  möge  nur  den  Richter  und  zwei  Rathsherren  nach 
Wien  erfordern,  ihren  Ungehorsam  mit  Ungnade  verweisen  und 
ihnen  befehlen,  den  Piädikanten  alsbald  abzuschaffen.  Die 
Egenburger  baten  aber,  ihnen  den  Prädikanten  „zu  Befiirde- 
rung  der  göttlich  Lehr  und  Wort  Gottes  vorbleiben  zu  lassen" 
imd  erhilteo.  einen  erneuten  Verweis.  Am  17.  Juni  1577  klagte 
Pfarrer  Huber,  dass  der  Rath  den  sectischen  Prädikanten  nicht 
abschaffen  wolle.  Der  Klosterrath  dagegen  berichtete  am  31. 
Mai  1579:  „Pfarrer  Huber  verrichtet  keine  Funktionen,  lässt 
seiner  verstorbenen  Frau  „„an  dem  sichtigsten  Orte  in  der  Pfarr- 
kirchen"" ein  Epithaphium  aufrichten"^).  Huber  resignirte  1581. 
Den  Bürgern  wurde  von  Seite  des  Landesherren  ihre  Vorliebe 
für  die  neue  Lehre  verwiesen  und  ihnen  aufgetragen  zur  katho- 
lischen Kirche  zuiiickzukchren.  1578  leisteten  sie  den  verord- 
neten Commissären  den  Eid,  dass  sie  dieses  thun  wollten  und 
stellten  einen  mit  dem  Stadtsiegel  gefertigten  Revers  aus.  Die 
Bürger  kümmerten  sich  um  den  Revers  nicht  sonderlich,  gingen 
zu  den  sectischen  Prädikanten  nach  Kühncring  und  andern  Orten, 
nahmen  solche  in  die  Stadt  auf,  Hessen  sie  nicht  nur  „ihr  Excer- 
citium"  üben  sondern  verliehen  ihnen  auch  das  Büi'gerrecht.  Sic 
versagten  dem  Pfarrer  den  Gehorsam,  trieben  mit  dem  AUer- 
heiligsten  bei  Processionen  Hohn  und  Spott,  Muthwillen  und 
Unehre,  hüten  protestantische  Schullehrer,  entzogen  der  Pfarr- 
kirche Kelche,  Ornate,  Grundstücke  und  weigerten  sich  zu  Kir- 
chenreparaturen beizutragen.  Auf  einen  energischen  Verweis 
Erzherzogs  Ernst  reversirten  sich  Bürgermeister,  Richter  und 
Rath  am  17.  Jan.  1586  abermals,  alles  unkatholische  Excerci- 
tium  abzustellen,  zur  kath.  Kirche  zurückzukehren  und  die  da- 
gegen Handelnden   oder  gegen   die  katholische   Religion  etwas 


*)  Consist  orial-P  rotokolle. 
^)  Klosterraths-Acten. 
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Ungebührliches  Unternehmenden  ernstlichst  zu  bestrafen,  kurz 
alles  zu  thun,  was  wahren  Katholiken  geziemt  *). 

Der  neue  Pfarrer  Mathäus  Faber  rausste  bei  seiner  Instal- 
lation am  28.  Nov.  1 582  reversiren,  die  Pfarre  nach  der  Lehre 
der  alten  wahren  heiligen  christlichen  Religion  und  des  Conciles 
von  Trient  administriren  zu  wollen ''). 

Dem  Protestantismus  in  Egenburg  stemmte  sich  das  Fran- 
ziskanerkloster mit  Macht  entgegen  ^).  Dieses  Parfotten-Kloster 
stehet  in  diesen  wirren  Zeiten,  in  denen  Welt-  und  Kloster- 
clerus  um  den  Vorrang  der  Verderbtheit  stritten,  wie  ein  weit- 
hin schimmernder  Stern  da.  Es  lebten  hier  nie  mehr  als  fünf 
Brüder,  oft  weniger,  lebten  vom  Betteln,  hilten  ihre  Regel 
strenge,  duldeten  Hohn,  Spott  und  Schläge,  predigten  und  lehr- 
ten unermüdet  und  was  ihre  Worten  nicht  bewirkten  bewirkte 
ihr  Beispiel  "*). 

Am  19,  Nov.  1561  kamen  die  Reformatoren  in  das  Kloster 
und  berichteten:  „Nachdem  aber  in  vorgehaltener  Visitation 
kein  Mangel  oder  defectus  allda  erfunden,  auch  seither  keiner 
eingefallen,  sondern  alle  Gottesdienst  in  guten  Staten  gehalten, 
so  haben  demnach  die  Keformatores  denen  Ordensleuten  ihr 
Wohlverhalten  und  getreuen  Fleiss  zu  der  K.  M.  und  des  Or- 
dinarii  gnädigem  Gefallen  vorgehalten  und  gerühmt,  dieselben 
auch  also  gehorsam  und  andächtig  fortzufahren  ermahnt  und 
gebeten,  welches  sie  in  der  Commissarien  Händen  gelobt  und 
zugesagt.  Nachdem  die  Brüder  grosse  Armuth  angezeigt  und 
ihnen  von  diesem  Orte  (von  Egenburg)  keine  Hülfe  mehr  er- 
zeigt werde,  hat  der  Official  mit  dem  Pfarrer,  der  eines  guten 
Vermögens  ist,  gehandelt,  dass  er  solche  arme  Brüder  im  täg- 
lichen Almosen  gedenke"  *). 

Ihrem  Einflüsse  ist  es  zuzuschreiben,  dass  1614  nur  noch 
24    lutherische   Personen    in  Egenburg    gezählt  wurden,    unter 


*)  Burger,  Geschichtliche  Darstellung  der  Gründung  und  Schicksale 
de«  Benediktinerstiftes  81.  Lanihert  in  Altenburg.  Wien  1862.  8  S.  245.  u.  246. 

^)  Klosterraths-Acten. 

^)  Gr  ei  derer,  Gernrinia  Franciscana,  L  3,  pag.  323;  Austria 
Sacra,  VIII,  113—116. 

*)  Kiostorraths- Acten. 

^)  Oonsistorial-Acteu. 
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diesen  aber  ein  Goldschmied  Namens  Nicolaus  Peter,  der  vom 
Uebertritte  zur  kath.  Kirche  abredete  und  Viele  auch  abhielt. 
1631  war  der  Protestantismus  aus  Egenburg  verschwunden. 

Zu  Egenburg  gehörten  die  Filialen  Jetzelsdorf,  Lim- 
berg,  Unterplank,  Martinberg,  Niederdürnbach 
und  Radigersdorf^  dann  die  Vikariate  Reschitz,  Rosel- 
dorf. 

Die  Visitation  vom  Jahre  1544  bemerkt  über  die  Filialen: 
„Pfarr  von  Egenburg  soll  alle  Sonn-  und  Feiertage  eine  hl. 
Messe  in  Martinberg  lesen,  geschieht  aber  nie,  Pfarrer  sagt 
weil  er  den  Teich  nicht  habe  könne  er  die  Messe  nicht  lesen. 
Niederdürnbach  wird  von  Oberdürnbach  aus  versehen.  In  Lim- 
berg  verrichtet  Wolf  Rickenpeck  den  Gottesdienst  wie  von  Alters 
her  und  ist  ehrbaren  Wandels.  In  Unterplank  ist  seit  fünf 
Jahren  kein  Priester,  der  Gottesdienst  wird  auf  Bitten  durch 
einen  Bruder  Barfüsser  zu  hochzeitlichen  Tagen  versehen ; 
Radigerstorf  hat  seit  3  Jahren  keinen  Pfarrer,  das  Einkommen 
nimmt  Herr  Rosenhart  und  braucht  es  zu  seinem  Nutzen,  hat 
auch  der  Kirche  zwei  Immerküh  genommen". 

In  der  Filiale  Jetzelsdorf  schaltete  von  1594 — 1607 
der  Prädikant  Tobias  Engelbrunner.  Die  Pfarrei  Obcrplank 
fanden  die  Visitatoren  des  Jahres  1544  schon  durch  6  Jahren 
unbesetzt  und  bemerkten:  „das  Einkommen  nimmt  Rosenhart 
und  wendet  es  zu  seinem  Nutzen". 

Ueber  Kühnering ^)  besassen  die  Herren  von Puechheim 
das  Patronat. 

Die  Visitation  des  Jahres  1544  bemerkt:  „Pfarrer  Silvest 
Agier  verrichtet  den  Gottesdienst  als  eine  kranke  Person  schlecht 
genug  und  auch  gar  selten".  Sein  Nachfolger  Johann  Fux 
amtirte  bis  1564.  Er  war  der  letzte  katholische  Pfarrer.  1565 
stellte  Puechheim  den  Prädikanten  Job  Maier  auf,  dem  vom 
1570 — 1572  Balthasar  Huber  als  Diakon  zur  Seite  stund. 

Am  25.  Oktober  1575  beschwerte  sich  OflScial  Raidel,  dass 
der  der  sectischen  Schwärmerei  verdächtige  Provisor  in  Küh- 
nering sich  weigere  vor  ihm  zu  erscheinen,  und  bat  um  Hilfe. 
Die    Klosterräthc   betrachteten    das  Schriftstück  und   schrieben 


')  Keiblinger,  Die  Pfarrei  Kühnering  (Hippolytus,  1861.  8.54—67). 
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auf  den  Rücken:  „Puechheim  hat  das  jus  patronatus,  die  Kloster- 
räthe  halten  es  fiir  den  nächsten  Weg  die  Sache  ruhen  zu 
lassen^  ^). 

Der  passau^sche  Official  -  Amtsverwalter  Johann  Pampe 
hatte  auch  den  Pfarrer  Job  Maier  vor  das  Consistorium  gela- 
den.    Am  6,  August  1575  antwortete  Maier: 

Wohlgelehrter  lieber  Herr  OfBcial  Amts  Vei'walter! 

Demnach  ich  jüngstlich  den  andern  dies  durch  ein  Missiv 
von  Euch  ausgesandt,  welches  mir  den  vierten  Tag  hernach  in 
meinen  der  Zeit  inhabenden  Pfarrhof  gen  Kühnering  datirt 
worden,  des  Inhalts,  dass  ich,  mich  in  TVicn  vor  Euch  und  dem 
Consistorio  alsbald  zu  erscheinen,  citirt  wurde.  Hierauf  erinnere 
ich  Euch,  dass  mir  gemelte  Citation  mit  sonderer  Befremdung 
ftirkommen,  Ursachen,  dass  ich  nicht  wissen  kann  wesswegen 
Ihr  Euch  Solches  gegen  mir  unterstehet  und  anmasst,  bevorab 
und  weil  ich  die  Zeit  meines  Lebens  Euch  und  Euresgleichen 
Religion  weder  wenig  oder  viel  nicht  zugethan  gewesen  und 
noch  auf  dato  mich  derselben  theilhaftig  zu  machen  keineswegs 
bedacht  bin,  derhalben  kann  ich  angeregter  Citation  nicht  stat 
thun.  Zum  andern  will  es  mir  auch,  in  Sonderheit  ausser  on 
Consens  und  Zulassung  des  wolgeboraen  meines  Herrn  Veit 
Albrechten  von  Puechheim  keineswegs  gebüren,  bevorab,  die- 
weil  ich  seinen  Gnaden  zu  gehorsamen  ich  auch  einige  billige 
Ursachen  bei  mir  nicht  befunden  kann,  wesswegen  ich  mich 
Euch  oder  Eures  Gleichen  zuwider  meiner  Pflicht  hievon  ab- 
sondern sollte.  Derhalben  erkenn  ich  auch  der  Gnaden  nach 
der  landfurstlichen  hohen  Obrigkeit  für  meine  gnädigen  und 
gebietenden  Herren,  dessen  Jurisdiction  in  allen  billigen  Sachen 
ich  unterworfen  bin,  auch  von  ihren  Gnaden  aus  dem  Land 
zu  Thüringen  zum  Kirchen-  und  Predigtamt  auf  derselbigen 
erblichen  Pfarre  Kühnering,  darüber  Seine  Gnaden  Erbeigen- 
thümer,  Possessor,  Collator,  Vogt  und  Lehenherr  ist,  christenlich 
und  ordentlich  vociert,  bestellt  und  confirmirt  worden,  unter 
dessen  Ruck  und  Schutz  ich. hause  und  bisher  wohne.  Weil  Ihr 
nun  meine  Ursachen  vernommen,  warum  ich  vor  Euch  zu  er- 
scheinen nicht  gedacht  bin,    so  will  ich  mich  Weiters  zu  Euch 
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versehen,  Ihr  werdet  meiner  hinfüran  mit  dergleichen  und  an- 
dern Citirungen  billich  verschonen.  Im  Falle  Ihr  aber  mit  be- 
ständigem Grund  Etwas  wider  mich  habt,  wodurch  Ihr  Euch 
oder  Jematid  Ander  von  mir  beschwert  zu  sein  bedunken  lassen 
thäte,  so  habt  Ihr  allbereit  von  mir  verstanden,  wer  mein  Herr 
ist,  allda  und  vor  Euer  Gnaden  werdet  Ihr  und  Andere  Euere 
Notturft  diesfalls  ersten  Instanz  schriftlich  und  mündlich  fiirzu- 
bringen  und  zu  handien  haben,  daselbsteü  auch  weitern  Be- 
scheid zu  holen  wissen". 

Vor  den  Visitatoren  zu  Hörn  erschien  1580  auch  Michael 
Hugo  der  Pfarrherr  zu  Kühncring  und  gab  an :  1532  zu  Weimar 
geboren  habe  er  zu  Jena  in  latinis,  graecis  et  initiis  hebraicae 
linguae  studiret;  1557  von  Erhard  Schnepf  in  Jena  ordinirt 
sei  er  zu  Druckenbom  im  Amte  Leuchtenberg  durch  17  Jahre 
der  Gemeinde  vorgestanden,  sei  nach  Wien  in  das  Landhaus 
als  Prediger  gekommen  und  1578  hieher  berufen  worden.  In 
Betreff  der  Lehre  von  der  Erbsünde  erklärte  er :  „obgleich  er 
sich  der  Wörter  Substantia  und  Accidens  nicht  bedienet,  so 
komme  es  ihm  doch  nachdem  er  die  Deklarationsschrift  gelesen 
bedenklich  vor,  quod  prius  damnetur,  posterius  non,  aus  die- 
sen könne  er  sich  nicht  entschHessen  zu  unterschreiben ;  er  bat 
sich  Bedenkzeit  aus.  Er  beschwerte  sich,  dass  unter  seinen 
Pfarrkindem  ein  Ehebrecher,  an  seinem  Pfarrorte  keine  Schule 
und  dass  der  Pfarrhof  baufällig  sei.  Dagegen  unterschrieb  er 
1582  die  flacianische  ßekenntnissschrift  „Christliches  Bekannt- 
niss".  1584  starb  sein  Patron  Veit  Albrecht  von  Puechheim,  der 
Erbe  und  Bruder  Dietrich  von  Puechheim  war  den  Flacianem 
feindlich   gesinnt   und  vertrieb  den   Prädikanten  in  Kühnering. 

1621  wurde  das  Patronat  den  Puechheim  entzogen  und  im 
September  Kühnering  neben  Radigersdorf  mit  dem  kath,  Prie- 
ster Andreas  Sehneeweiss  besetzt.  Als  Schneeweiss  bald  dar- 
auf nach  Burgschieini tz  promovirt  wurde  bewarben  sich  das 
Stift  Neuburg  und  Freiherr  Vincenz  von  Muschinger  um  das 
Patronat.  Am  19.  August  1629  sprach  sich  der  Klosterrath  für 
die  Incorporirung  nach  Neuburg  ^)  auf  20  Jahre  aus. 

')  A.  a.  O. 

KloBteniOiiburg  Hess  Kühneriug  zuerst  durch  die  Franziskaner  zu  Kgen- 
burg,  dann  durch   den  Pfarrer  von  Reinprechtspölla  und  endlich  vom  Consi- 
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Die  Pfarrei  Stockern  stand  unter  dem  Patronate  der  Herrn 
von  Lamberg.  Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  bemerkten : 
„Seit  fiinf  Jahi-en  kein  Pfarrer;  die  Haselbachin  hat  vor  zehen 
Jahren  einen  Hof  zu  Riedenthal  auf  der  Oed  gelegen,  der  in  den 


storium  gedrängt  stellte  das  Stift  einen  Vicar  in  der  Person  des  Priesters 
Adam  Neomair  auf.  Neuburg  hatte  Kühnering  auf  20  Jahre  erhalten.  Als  diese 
Jahre  abgelaufen  waren  bat  am  17.  Jan.  1642  Christoph  Eckstein  von  Ehrenfels, 
der  das  Dorf  gekauft  hatte,  um  die  Verleihung  des  Patronates. 

Das  Gesuch  des  Probstes  Andreas  (21.  Juli  1628)  um  Verleihung  der 
Pfarrei  Kühnering  zeichnet  so  recht  klar  den  zerrütteten  Zustand  des  Kirchen- 
weBens  in  Niederoesterrcich.  Der  Propst  sagte :  „Es  hat  einer  von  Adel  Adolf 
Wolf  Polloni  das  Pförrl  Kühnering  sammt  ihrer  schlechten  Zngehörung  vor  der 
Rebellion  viele  Jahre  unwissend  mit  welchem  Titel  innen  gehabt,  welches 
anno  1621  neben  andern  Rebellen  Gütern  E.  M.  zu  dero  Händen  apprehendii-t. 
Weil  aber  der  Pfarrhof,  so  stets  des  Polloni  Wohnung  gewesen,  in  totum 
ruinirt,  Ofen,  Thüren  und  Fenster  eingeschlagen,  das  Dachwerk  zu  Grunde 
gegangen  und  das  übrige  Gebau  Alles  verwüstet,  die  wenigen  dazu  gehörigen 
l^nterthanen,  Häuser,  deren  sonst  bei  18  gewesen,  nur  eines  gestiftet,  die 
übrigen  aber  sammt  Aecker  und  Wiesen  ganz  öd  und  in  Aschen  liegen.  Weil 
iK>gar  Alles  verwüstet  hat  sich  Niemand  unterfangen  ausser  dass  Freiherr 
MuBchinger  etwa  vor  anderthalb  Jahren  bei  £.  M.  einkommen,  mit  Erbieten 
wenn  ihm  die  I*farrei  conferirt  wolle  er  Solches  nicht  allein  nach  und  nach 
erheben,  die  Gründe  und  Pfarrhof  bauen,  sondern  auch  damit  an  der  Seelsorg 
nicht  Mangel  wenigstens  in  14  Tagen  den  Gottesdienst  von  Hom  aus  verrichten 
lassen.  Bis  dato  ist  aber  weder  Wirthschaft  bestellt  noch  Gottesdienst  ver- 
richtet, desshalben  mich  jüngst  die  armen  und  an  der  Seelsorge  verlassenen 
Unterthanen  mündlich  ersucht  und  gebeten,  den  Gottesdienst  von  Reinprechts- 
pöUa  ans  durch  einen  katholischen  Priester  verrichten  zu  lassen,  ungeachtet 
meistentheils  nach  der  lutherischen  Religion  (massen  dann  Polloni  wie  auch 
die  vorigen  Inhaber  stets  einen  Prfidikanten  allda  gehalten)  würden  sie  sich 
der  Schuldigkeit  nach  ohne  Zweifel  accomodiren  und  zur  hl.  kathol.  Reli- 
gion treten**. 

Nach  alter  Gepflogenheit  hatten  die  Piiechheim  bei  Einführung  der 
neuen  Lehre  das  Widdum  an  sich  gezogen.  Am  3.  Jan.  1629  stellte  der 
Dorfrichter  den  Widdum  in  folgender  Gestalt  fest:  34  Joch  Ackerland  in  drei 
Feldern,  400  Joch  Waldungen,  sieben  Viertel  Weingarten  zu  Waizendorf, 
16  Unterthanen  zu  Kühnoring,  8  Tagwerk  Wismad^  an  Zehenten  1  Muth 
schweres  und  1  Muth  geringes  Gedreit,  y^  Weingarten  zu  Kühnering,  2  Viertel 
zu  Engersdorf,  1  Viertel  zu  Straning,  ein  Gedreitzehent  zu  Riedenthal  der 
Magdalena  Kirche  gehörig,  hat  vor  Jahren  40  Motzen  schweres  und  40  Metzeu 
ringes  getragen,  ein  Weinzehent  daselbst,  femer  hat  der  Pfarrer  das  Recht 
den  Kühneringer  Bacli  von  der  Kirche  an  bis  an  den  Teich  und  ober  dem 
Teiche  in  des  Pfarrers  Wiesen  zu  fischen.      (Consistorial-Acten.) 
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Pfarrhof  1  Mut  Gedreit  und  10  ß  gedient,  um  50  9.  verkauft 
und  das  Geld  an  sich  gezogen".  Die  Pfarrei  fiel  der  neuen 
Lehre  anheira.  1637  wurde  in  der  Person  des  Martin  Volk- 
saraer  wieder  ein  katholischer  Pfarrher  eingesetzt. 

Reinprechtspöla,  die  am  24.  Juni  1213  unter  dem 
Namen  Polan  gegründete  Pfarrei,  stand  unter  dem  Patronate 
des  Stiftes  Klosterneuburg.  Die  Visitatoren  des  Jahres  1544 
bemerkten :  „Pfarrer  Johann  Puchner  verrichtet  den  Gottesdienst 
alle  Feiertage  mit  Messe  lesen  und  Predigen  soviel  seiner  Per- 
son möglich.  Ein  Hölzl  hat  Anton  Radt,  Inhaber  des  Schlosses, 
mit  Gewalt  an  sich  gezogen ;  es  ist  dem  Pfarrer  bei  dem  klei- 
nen Einkommen  zu  bleiben  nicht  möglich". 

Die  Pfarrei  Ravelsbach*)  stand  unter  dem  Patronate 
des  Stiftes  Melk  und  unter  der  Vogtei  des  Landesherrn. 

Im  Jahre  1528  resignirte  Pfarrer  Georg  Prieler  von  Ravels- 
bach zu  Gunsten  des  Paul  Aman,  den  dann  Abt  Sigmund  von 
Melk  am  18.  Februar  1528  präsentirte.  Pfarrer  Aman  testirte 
1539  und  bestimmte  „seinem  Diendle  mit  Namen  Margaretha 
10  Tl  und  eine  Kuh,  solches  Geschäft  soll  inhaben  nach  meinem 
Abgang  Michel  Aman  bis  dass  das  Diendl  heirat;  so  aber  das 
Diendl  abstürb  soll  Solches  meinem  Bruder  verbleiben".  Auf 
Aman  folgte  Wolfgang  Wulfing  und  nach  dessem  frühen  Ab- 
leben wurde  am  6.  Dez.  1542  der  bisherige  Benefiziat  des  St. 
Antonius  Stift  Johann  Schrenk  präsentirt^). 

Die  Visitation  des  Jahres  1544  verzeichnet:  „Pfarrer  Johann 
Schrenk  ist  an  den  Händen  contract,  früher  zwei  Kooperatoren, 
jetzt  mit  wandernden  (herumstreifenden)  Priestern  allein;  der 
Melker  Hofmeister  Paul  Püchler  hat  ihm  eine  Wiese  zu  drei 
TagAvcrken  entzogen  und  einen  grossen  Theil  derselben  an  einen 
Fleischhacker  verkauft,  ebenso  hat  er  den  Hof,  der  die  Wohnung 
des  Beneficiaten  s.  Antonii  ist,  an  einen  Bäcker  verkauft**. 

In  der  Plünderung  der  Beneficiumsgüter  theiltcn  sich  Hof- 
meister und  die  Bürger  von  Ravelsbach.  Pfarrer  Schrenk,  der 
zugleich  Benefiziat  war,  beschwerte  sich  hierüber  1546  bei  der  n.  ö. 


^)  Keiblinger,    Geschichte    des    Benedictiner   Stiftes    Melk.     II.    2. 
S.  686-839. 

*)  Consistorial-Acton. 
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Regierung,  Nun  beschwerte  sich  aber  die  Pfarrgemeinde,  dass 
er  den  Gottesdienst  nachlässig  halte,  die  Ceremonien  verachte, 
die  Sakramente  nicht  spende,  durch  den  Schulmeister  oder 
Buben  die  Leichen  einsegnen  lasse,  keinen  Gesellherren  halte 
und  der  Gemeinde  spöttisch  sage,  wenn  er  nicht  recht  predigen 
und  singen  könne  wolle  er  ihnen  Etwas  pfeiffen  *). 

Schrenk  musste  resigniren.  Sein  Nachfolger  Christoph 
Reichenthaler  (invest.  3.  April  1551)  war  auch  Pfarrer  in  Nalb. 
1554  am  29.  April  musste  Hillinger  bereits  die  Crida- Abhandlung 
dieses  Mannes  ausschreiben.  Leonhard  Steiner  pastorirte  ebenfals 
nur  eine,  kurze  Zeit.  Am  9.  April  1556  präsentirte  Abt  Michael 
den  Polydor  von  Montagnana,  den  spätem  Hofkaplan  des  Erz- 
herzogs Karl  zu  Graz  und  Administrator  von  Admont. 

1572  wurde  der  bisherige  Pfarrer  von  Grafensulz  Albert 
Raschl  Pfarrer  in  Ravelsbach.  Raschl  (invest.  25.  Aug.  1573) 
war  ein  gewaltiger  Schuldenmacher  und  in  Religionssi»  chen 
„kühl".  Seinen  „Buben"  Hess  er  bei  dem  Organisten  Stölderle 
von  St.  Michael  in  Wien  „auf  dem  Instrument  lernen".  2  Thaler 
sollte  der  Herr  Organist  monatlich  bekommen ;  13  Monate  lernte 
der  Junge  und  nun  wollte  der  Herr  Vater  nicht  bezahlen.  Kiesel 
entsetzte  ihn  „aus  beweglichen  Gewissensursachen"  *). 

Unter  diesem  Pfarrherren  schlich  sich  auch  die  neue  Lehre 
ein.  1608  beschwerte  sich  der  Pfarrer  Tobias  Zürptner,  dass 
ihm  die  Prädikanten  zu  Meissau,'  Eckendorf  und  Rohrbach  mit 
Sakramentspenden,  Trauen  und  Begraben  grossen  Schaden  zu- 
fügen und  dass  sie  die  Parochianen  an  sich  ziehen. 

Zu  Ravelsbach  gehörten  einige  Vikariate:  Gottsdorf 
(Getsdorf),  Radelbrunn  und  Riedenthal. 

Die  Visitation  des  Jahres  1544  bemerkt  über  Getsdorf^) : 
seit  2  Jahren  kein  Pfarrer,  hat  auch  kein  Einkommen.  Die 
Pfarrei  konnte  erst  1577  besetzt-  werden.  Am  6.  Juli  1577 
präsentirte  Abt  Urban  von  Melk  den  Weltpriester  Martin  Zigl- 
mair,  der  am  gleichen  Tage  reversirte,  dass  er  sich  in  Ver- 
kündung des  Wortes  Gottes,  Ausspendung  der  hl.  Sakramente 
und  anderer  pfarrlichen  Verrichtungen  der  alten,  wahren,  heiligen 

*)  Conaistorial- Acten. 
')  Oonsistorial- Acten. 
*)  Keiblinger,  a.  a.  O.  S.  884—913. 
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christlichen  Religion  gemäss  und  nach  Lehre  und  Ordnung  und 
Gebrauch  der  hl.  allgemeinen  chrisdichen  und  römischen  Kirche 
halten  und  auch  der  neuen  verführerischen  Lehre  und  aller 
andern  Secten  gänzlich  enthalten  wolle.  Einen  ähnlichen  Revers 
stellte  auch  der  Nachfolger  Joh  PröUer  am  11.  Fob.  1589  aus. 
1619  entfloh  der  Pfarrer  wegen  den  Beschwerden  des  Krieges 
und  Getsdorf  blieb  bis  zum  Jahre  1651  ohne  einen  Seelenhirten. 

Von  dem  Vikariate  Radibrunn  verzeichneten  die  Visi- 
tatoren des  Jahres  1544:  „Pfarrer  Georg  Camificis  verriebt  den 
Gottesdienst  wie  von  Alter  her,  ist  ehrbaren  Wandels ;  eine  Wiese 
ist  ihm  entzogen  worden".  Später  finden  wir  die  Pfarrei  mit 
Prädikanten  besetzt,  so  mit  Johann  Lauch,  aus  Dettelbach  bei 
Kitzingen,  der  1573  von  Dr.  Salmuth  in  Leipzig  ordinirt  zu 
Radelbrunn  und  dann  in  Schönberg  predigte. 

Auch  im  Vikariate  RiedenthaP)  hatte  die  neue  Lehre 
feste  Wurzel  gefasst.  Die  Visitatoren  v.  J.  1544  bemerkten: 
,,Pfarrer  Math.  Schintlberger  verrichtet  den  Gottesdienst  soviel 
ihm  möglich,  ist  ehrbaren  Wandels". 

Die  Pfarrei  Meissau  war  ein  Lehen  der  Herrn  von 
Hofkircher. 

Die  Visitation  des  Jahres  1544  bemerkt:  „Pfarrer  Michel 
Pfaffinger  ist  guten  priesterlichen  Wandels,  es  wird  ihm  eine 
Wiese  durch  einen  Teich,  den  Rudolph  von  Hohenfeld  gemacht, 
ertränkt,  der  Hohenfolder  verzehrt  auch  den  Zehent  von  zwei 
Weingärten".  Als  Pfaffinger  starb  riss  Adam  von  Traun  den 
vierten  Thcii  der  Verlassenschatt  an  sich.  Am  28.  April  1554 
beschwerte  sich  d«r  Official  ob  dieses  räuberischen  Vorgehens. 
Neben  dem  Patrone  mag  der  bekannte  Wolf  Goldner  aus  Steyr, 
apostasirter  Mönch  aus  Garsten,  der  von  1560 — 1577  hier  weilte, 
die  neue  Lehre  eingeführt  haben. 

Sein  Nachfolger  hiess  Johann  G schweller,  apostasirter 
Kooperjitor  zu  Raabs,  dem  dann  von  1578-1580  Niclas  Perlasheider 
folgte.  Perlasheider  stellte  sich  1580  vor  den  Visitatoren  zu 
Feidsberg  und  gab-  an:  1533  zu  Haslach  im  Lande  ob  der 
Enns  geboren  habe  er  in  vielen  Schulen  Oberdeutschlands  studiert, 
sei  1555  zu  Stuttgart  von  Joh.  Brenz  ordinirt  worden  und  habe 


';  Keiblinger,  a.  a.  O.  S.  839—884. 
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durch  drei  Jahre  als  Prediger  bei  Christoph  Jörger  gedient. 
Bernhard  von  Traun  habe  ihn  vor  dritthalb  Jahren  nach  Meissau 
gerufen.  Dem  ilacianischen  Streite  blieb  er  ferne,  die  bezüg- 
lichen Schriften  las  er;  er  bediente  sich  der  Würtenbergischen 
Agenda.  Die  Visitatoren  befahlen  ihm  sich  der  österreichischen 
zu  bedienen,  auch  Privatbeicht  und  Absolution  zu  halten.  Er 
communicirte  mit  seinen  Pfarrkindern,  Hess  aber  für  die  Armen 
in  der  Kirche  nicht  sammeln.  Er  beschwerte  sich,  dass  seine 
Pfarrkinder  wider  seinen  Willen  auf  die  päpstischen  Feste  läuten 
lassen,  dass  sein  Schulmeister  Kueb  ein  leichtfertiger  Mensch 
sei  und  dass  ihm  sein  Patron  ganz  ohne  sein  Vei'schulden  auf 
Michaeli  gekündigt  habe.  In  letzterer  Beziehung  bat  er  die 
Visitatoren  um  ihre  Verwendung. 

1594  amtirte  Andreas  Falkenberger  *),  von  1608  bis  1610 
Elias  Ui^sinus. 

1627  präsentirtc  Sigmund  Adam  von  Traun  um  das  Lehen 
zu  retten  auf  Meissau  den  Pfarrer  Joh.  Schneeweiss  von  Burg- 
schleinitz. 

Die  Pfarre  Burgschleinitz  war  ein  kaiserliches  Lehen. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1644  fanden  den  so  tüchtigen 
Pfarrer  und  Dechant  Peter  Seebacher  vor.  Am  3.  Juli  1567 
musste  Pfarrer  Jakob  Springer  bei  seiner  Installation  geloben, 
sich  der  neuen  verführerischen  Secten  gänzlich  zu  enthalten, 
und  sich  der  hl.  katholischen  Kirchen  Ordnung  und  Ceremonien 
gemäss  zu  verhalten.  Springer  fand  ein  sehr  geordnetes  Pfarr- 
wesen vor.  Seebacher  und  Thomas  Neudecker  (invest.  11.  Juni 
1561)  galten  als  die  besten  Pfarrer  derDiöcese  Passau  im  Lande 
unter  der  Enns.  1563  legte  Neudecker  ein  Grundbuch  an.  Gegen 
Springer  erhoben  sich  in  Bälde  Klagen,  dass  er  die  Unterthanen 
mit   Kobot   beschwere,   eine  böse  Wirthschaft  führe   und  ganz 


*)  Er  schrieb:  Hochzeit-Predigt  zur  gehorsamen  Empfahung  H.  Sigm. 
Adamen,  Herrn  von  Traun,  auf  Meinnau,  und  Frawen  Hevae  geb.  Freyin  von 
Polheimb  als  sie  nach  gehaltener  Hoclizeit  in  Linz,  zum  Regiment  nach 
Meissau  kommen,  über  1  B.  Mosis  Cap.  H,  18  —  Fin.  d.  13  Mart.  1594 
gehalten.  Lauingen  1697.  4.  Unter  dem  Namen  Marcus  Andreas  Franken- 
berger  stehet  dieser  Prediger  als  autor  primae  dassis  aut  dem  Index.  Index 
libromm  prohibitoriim.     Romae  1744,  8.  p.  351. 
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ärgerlich  und  unpriesterlich  lebe.  Am  19.  Dezember  1575 
erschien  Springer  vor  dem  Consistorium,  wurde  examinirt,  und 
„soviel  beftinden,  dass  er  die  septem  sacramenta  nicht  ordine 
erzählen  viel  weniger  die  olea  sacra  zu  nennen  gewusst.  Dieser 
Ursachen  ist  er  10  Tag  ad  carceres  geschaflPt"  ').  Am  3.  Jan. 
1576  wurden  Official  Raidel  und  Jakob  Oexl  abgesendet,  den 
Zustand  der  Pfarrei  zu  untersuchen  und  nach  Befund  den  Pfarrer 
zu  entsetzen.  Die  Commissäre  entsetzten  ihn  wirklich.  Springer 
fand  aber  Gönner  und  am  10.  Februar  d.  J.  ^vurde  die  Ent- 
setzung aus  Gnaden  wieder  eingestellt.  Springer  wirthschafteto 
nun  ruhig  weiter.  1589  erhoben  sich  neue  Klagen  und  zwar 
klagte  man,  dass  er  nichts  baue,  die  Kirche  ein  walu*er  Gräul 
sei  und  sein  Sohn  einen  Mann  erstochen  habe.  Nun  resignirte 
Springer.  Am  24.  Mai  1590  wurde  Sebastian  Aelbl,  aus  Main- 
burg in  Bayern,  Kaplan  am  kaiserlichen  Spitale  in  Wien,  als 
„wohlbekannter,  exemplarischer  katholischer  Priester"  prä- 
sentirt*). 


Kapitel    2. 

Rcscliitz,  Roggendorf,  Meigen,  Eoseidorf,  Braunsdorf, 

Guntersdorf. 

Reschitz  war  ein  Vikariat  von  Egenburg.  Die  Visitation 
des  Jahres  1544  bemerkt:  „Vicar  Georg  Hörn  verriebt  den 
Gottesdienst  wie  vor  Alters  her  und  ist  ehrbaren  Wandels,  der 
Schulmeister  hat  jeden  Freitag  bei  ihm  den  Tisch  und  daneben 
eine  CoUectur.  Pfarrer  beschwert  sich,  dass  die  Pfarrei  Anni- 
versarien habe,  ihm  aber  der  wenigste  Theil  davon  gereicht 
werde".  Auf  diesen  rechtschaffenen  Vicar  folgte  Wolfgang  An- 
derspeck. Dieser  Mann  wurde  vom  Official  mit  Arrest  bestraft 
weil  er  duldete,  dass  sein  Kooperator  HeiT  Hanns  mit  einer 
Ehefrau  auf  seiner  Kammer  hauste.  Herr  Hanns  wurde  su- 
spendirt. 


^)  Consistorial-ProtokoUe. 
')  Klosterraths-Acten. 
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1560  wurde  das  Vicariat  von  Egenburg  getrennt  und  zu 
einer  selbstständigcn  Pfarrei  erhoben.  Am  30.  Jänner  1565 
bezeugte  der  Markt  Reschitz,  dass  sich  Pfarrer  Jakob  Springer 
seines  bessern  Nutzens  willen  entschlossen  habe,  abzuziehen, 
er  sei  13  Jahre  bei  ihnen  gewesen  und  habe  sich  „in  seinem 
priesterlichen  Stande  nach  der  allgemeinen  christlichen  und 
katholischen  Kirchenordnung  und  Satzung  ganz  aufrichtig,  er- 
barlich  und  wohl  verhalten"  ^).  Provisorisch  wurde  nun  der 
Priester  Michael  Qeritsch  auf  die  neue  Pfarrei  gesetzt  und  ihm 
curam  animarum  verliehen,  „die  ich  dann  mit  Singen,  Lesen, 
Predigen,  allen  Ceremonien  und  Reichung  der  hochwürdigen 
Sakramente  exerciert  und  dermassen  zu  Haus  und  Feld  admi- 
nistrirt,  das  mich  billichen  ainiger  sectischen  Rott  oder  un- 
priesterlichen  Wandels  und  Lebens  Niemand  bezeihen  kann 
oder  soll".  Mit  diesen  Worten  lobte  sich  Geritsch  als  er  am 
11.  Juli  1565  um  Präsentirung  auf  Reschitz  nachsuchte.  Der 
passau'sche  Official  bestätigte  dieses  Lob  und  Geritsch  wurde 
als  Pfarrer  von  Reschitz  präsentirt,  starb  übrigens  früh,  denn 
am  26.  Jan.  1568  wurde  bereits  sein  Nachlass  inventirt.  Geritsch 
war  verehelicht.  —  Es  folgte  Martin  Erndorfer  (präsentirt  am 
11.  Feb.  1568,  investirt  19.  Merz),  der  1577  starb.  Es  bewarb 
sich  am  6.  Aug.  1577  Paul  Maninger,  dem  Official  Raidel  am 
10.  Aug.  1577  bezeugte,  „dass  er  sich  zur  allgemeinen  katho- 
lischen christlichen  Religion  bekenne,  auch  ein  züchtiges,  ehr- 
bares, priesterliches  Leben  und  Wandel  führe,  nicht  weniger 
dem  pfarrlichen  Amte  mit  Predigen  des  göttlichen  Wortes, 
Reichung  der  hochwürdigen  Sakramente  und  Verrichtung  der 
hl.  Kirchen  Aemter  und  Ceremonien  mit  Erbauung  des  christ- 
lichen Volkes  vorzustehen  und  eine  gute,  gesparige  Wirthschaft 
zu  führen  wisse"  ^). 

Maninger,  27.  Nov.  1577  präsentirt,  starb  1580  im  Bade 
Mannerstorf. 

Am  1.  Mai  meinte  der  Klosterrath,  es  komme  ihm  vor  als 
wenn  der  Pfarrer  gestorben,  Kiesel  möge  doch  berichten,  wie 
es  mit  der  Verlassenschaft  stehe  und  wie  es  mit  der  Seelsorge 


')  Klosterraths-Aetcn. 
')  Consistorial- Acten. 
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bestellt  sei.  Am  5.  Mai  berichtete.  Kiesel,  er  habe  die  arme  und 
geringe  Verlassenschaft  durch  Sperr  und  Inventar  versichert 
und  hiezu  den  Pfarrer  Jakob  Springer  von  Burgschleinitz, 
den  Pfarrer  Balthasar  Schiller  zu  Straning,  den  Benefiziaten 
Mathias  zu  Egenburg  und  den  Richter  von  Reschitz  benützt, 
dann  den  Pfarrern  von  Egenburg  und  Straning  befohlen  auf 
die  Seelsorge  bedacht  zu  sein^).  Dieser  lakonische  Bericht 
ärgerte  den  Klosterrath  und  er  entgegnete  am  13.  August,  wie 
er  (Kiesel)  sich  unterstanden  habe  „nicht  allein  die  Geist- 
lichkeit und  Seelsorge  eigenen  Gewalts  ohne  den  Landesfürsten, 
dem  doch  Reschitz  mit  Lehenschaft  und  Vogtei  unterworfen, 
und  die  zeitlichen  Güter  und  Verlassenschaft  zu  ordnen,  sondern 
auch  Willens  sei  die  Pfarre  für  sich  selbst  zu  besetzen  und  den 
künftigen  Pfarrer  zu  examiniren  und  durch  seine  Commissäre  zu 
installiren.  Dieses  Vorgehen  widerspreche  den  verschiedenen 
Generalen,  nach  welchen  Inventare  und  Spörre  nur  der  weltlichen 
Obrigkeit  dem  Lehens-  und  Vogtherren  principaliter  zustehe 
und  nur  der  Dechant  oder  ein  benachbarter  Priester  beizuziehen 
wäre.  Es  sei  eine  Neuerung  geschehen,  welche  die  landes- 
herrlichen Rechte  verletze;  in  Zukunft  habe  er  sich  dessen  zu 
enthalten,  nur  das  Ableben  anzuzeigen  und  sich  um  weiteres 
nicht  zu  kümmern". 

Kiesel  entgegnete,  er  habe  nur  gethan  was  seine  Vorfahrer 
in  Ofiicialatc  auch  gethan  haben,  •  und  belegte  dieses  mit  aus- 
giebigen Dokumenten.  „Ich  weiss  mich  der  kaiserlichen  General 
sonderlich  eines  im  63  Jahr  (welches  aber  bisher  nie  in  seine 
Wirkung  gekommen)  wohl  zu  erinnern,  weil  aber  solches  ohne 
das  Ordinarii  Vorwissen  und  Verwilligung  publicirt  und  den 
weltlichen  Lehens-  und  Vogtherren  mehr  als  ihnen  gebührt 
attribuirt  worden,  ist  dasselbig  von  dem  Herrn  Bischof  zu  Passau 
und  dem  Oflicialatamte  niemals  angenommen  und  um  Ein- 
stellung angehalten  worden  (bezieht  sich  auf  Hillingers  Gut- 
achten), welche  ausführliche  und  wohlgerundete  Schrift  die  K.  M. 
soviel  bewegt,  dass  sie  es  bei  dem  Generale  von  1528  bis 
hierbei  verbleiben  lassen   und   dem  Ordinario  sein  Amt  unver- 


*)  Consistorial-    und    Klosterraths-A  cten.     Der  Abdruck  des 
Berichtes  Kiesels  bei  Hammer  I.  Urkundenbuch  S.  56  ist  verstümmelt. 
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hindert  zu  handien  mündlich  verheissen.  Die  Ersetzung  gebührt 
mir  nicht;  wohl  aber  die  Examination  und  Approbation,  gleich- 
wie die  Investitur  und  Installation,  gleichwohl  hiezu  auch  andere 
Commissarien  verordnet  werden".  Am  9.  Oktober  berichtete 
Kiesel  nach  Passau,  wie  und  was  er  geantwortet  und  wie  er 
besonders  den  ßath  des  Dr.  Eder  benützt  habe,  und  „wie  ich 
in  meiner  Schrift  die  bewusste  Person  (Hillinger)  mit  ihrem 
eigenen  Schwerte  geschlagen,  dieweil  er  dasjenig  was  er  hievor 
für  gut  vertheidigt  und  mit  seinen  eigenen  Schriften  verfochten 
jetzund  vermeint  umzustossen". 

Auf  den  Bericht  Kiesels  vom  5.  Mai  forderte  der  Kloster- 
rath  am  G.  Mai  „ein  oder  mehrere  Personen  und  Priester  so  zu 
dieser  Vakanz  zu  befördern  namhaft  zu  machen"  ^).  Kiesel 
schlug  vor:  Paul  Mengenus,  einen  feinen,  gelehrten  Mann,  der 
mehrere  Jahre  bei  den  Jesuiten  studiert,  drei  Jahre  bei  Maria 
am  Gestade  als  Kaplan  gedient,  celebs  sei  und  gesonnen  sei 
seine  Eltern  als  wohlerfahme  Bauersleute  zu  sich  zu  nehmen. 
Dann  habe  sich  noch  ein  alter  betagter  Priester  Job.  Fron- 
heimer  beworben:  er  wäre  wohl  zu  promoviren  wenn  er  sein 
Eheweib  von  sich  Hesse,  er  werde  dies  aber  schwerlich  thun  *). 

Am  8.  Juli  mahnte  Kiesel,  die  erledigte  Pfarrei  zu  besetzen, 
am  12.  Juli  entgegnete  der  Klosterrath,  die  vorgeschlagenen 
Personen  seien  „in  anderweg  schon  versehen",  er  möge  einen 
anderweitigen  Vorschlag  erstatten.  Nun  schlug  Kiesel  am  16.  Juli 
den  Priester  Michael  Markofer,  Kooperator  zu  Schwechat,  vor, 
der  sich  bisher  katholisch  und  celebs  verhalten.  Inzwischen  hatten 
sich  beim  Klosteri'athe  Gallus  Resl,  Michael  Markofer  und  Hanns 
Fleinhammerl,  gewesener  Filialpfarrer  von  St  Johann  (St  Lorenz 
am  Steinfeld),  beworben.  Der  Klosterrath  referirte  nun:  „Resl 
ist  noch  celebs  und  niemals  mit  einem  Weibe  behaftet  gewesen, 
hat  sich  nicht  allein  in  Schuldienst  sondern  auch  bei  den  Qottes- 
häusei*n  in  Oesterreich  etliche  Jahre  aufgehalten  und  auch  die 
Prälatur  Baumgaii;enberg  verwaltet,  Markofer  hat  ein  Weib 
gehabt,    hält    sich  aber   katholisch;    Fleinhammerl  ist  ebenfalls 

')  Consistorial- Acten. 

')  Consistorial-  und  Klosterraths- Acten.  Abgedruckt  bei 
Hammer,  Kiesel,  I.  Urkundenbuch,  S.  195. 
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katholisch  gesinnt".  Markofer  wurde  am  3.  Nov.  1580  präsentirt 
von  Kiesel  weil  er  schon  ein  Weib  gehabt  mit  einjähriger  Cura 
versehen  und  am  12.  April  1581  investirt. 

1592  wurde  Markofer  von  einem  Handwerksmanne  mit 
bioser  Wehr  angefallen,  Markofer  vertheidigte  sich  mit  einem 
Stocke  und  erschlug  den  Angreifer.  Am  18.  Merz  1592  wurde 
er  als  in  der  Nothwehr  befunden  von  der  Blutschuld  frei 
gesprochen.  Markofer  war  ein  gelehii;er  Mann.  Als  am  4.  Mai  1605 
sein  Nachlass  inventirt  wurde,  verzeichneten  die  Commissäre: 
Centuriae  quatuor  Nauseae;  Hofmeister  Postilla;  Nauseae  Cate- 
chismus;  Rasser,  deutsche  Postill;  Biblia  latina;  Bibel,  ver- 
teuscht  von  Eck;  Lyra  in  biblia,  Lyrae  Biblia;  Calepinus  Com- 
mentaria  in  epistolas  familiäres;  Decreta  Gratiani;  Scherer, 
Ein  christlich  Gespräch  von  den  Taufceremonien ;  Johann  Kaspar 
Neubeck,  Etliche  christliche  katholische  Predigen  auf  das  Fest 
s.  Leopoldi;  Epitome  Postillae  Feuchtii  de  tempore,  ejusdem 
de  Sanctis;  Liber  actorum  logicalium;  Lochmair  Parochiale; 
Antonii  de  Witonto  Sermones  dominicales ;  Paul  Weidner,  Sermon 
zu  den  Juden;  Hungari  Sermones  dominicales  et  de  Sanctis; 
Gesta  Romanorum ;  Inquisitio  Edcri ;  Missale  Passaviense ;  Pauli 
Sententiae:  Constantini  Lase^ris  Grammatica  mit  andern  grie- 
chischen und  lat  Tractaten;  A.  Gellius;  Ciceronis  Officia;  Mis- 
cellania  Pauli  Principis  della  scala;  Ars  versificandi;  Praecepta 
de  utraque  copia  rerum  et  verborum ;  Decreta  et  Canones  Concilii 
Tridentini.  Summa  doctrinae  christianae  (Canisii) ;  Enarrationcs 
in  quatuor  Evangelii  Antonii  Prockhii;  Thesaurus  Epistolarum 
Andreae  Jitter;  Caspari  Ruelandi  Loci  communes  theologici; 
Sommertheil  der  kleinen  Postill  Johannis  Wild  et  ejusdem  de 
sanctis;  Compendium  Physices  Jittelmanni;  Wegweiser  Johannis 
Pistorii;  Kunst  wohl  zu  sterben;  Sallustii  de  conjuratione  Cati- 
linae;  Joannes  Mesuae  de  rc  medica;  Officium  B.  Virginis; 
Epistolae  Ciceronis ;  Ein  wälsches  Bethbüchlein ;  Hortulus  animae, 
deutsch;  Rhetorica  ad  Herennium;  Ciceronis  orationes;  Arith- 
metica  Joannis  Fischer;  Hesiodi  opera;  Modus  legendi  abbrevia- 
turas;  Breviarium  Pataviense;  Parabolae  Marci  Maeloli;  Officia 
Ciceronis ;  Tloratius ;  Apologia  Staphyli ;  Heinrici  Lasoris  Scripta; 
Evagatorium  Michaelis  de  Hungaria;  Rhetorica  Melanchtonis ; 
Quaestiones  in  Sphaeram;  Rhetorica  Joannis  Caesarii;  Terentius; 
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Eccii  Enchiridion ;  Precationes  Fern;  Feuerzeug  Christlicher 
Andacht;  Aesopus;  Cornelius  Agrippa  de  nobilitate  faeminei  sexus. 

Diese  immerhin  stattliche  Bibliothek  bestimmte  er  seinem 
Nachfolger. 

Weiters  verzeichnete  das  Inventar:  „eine  Fidelbank,  da- 
rinnen des  verstorbenen  Pfarrers  Töchterlein  Kathrina  Gewandt 
ligt"  und  diverse  Frauenkleider.  Der  Schützling  Kiesels  scheint 
nicht  lange  Witwer  geblieben  zu  sein^). 

Der  Nachfolger  hiess  Johann  Kattenbach,  bisher  Pfarrer  in 
Herrenbaumgarten,  präs.  5.  April  1605  und  investirt  26.  April  1605. 

Unter  diesem  Pfarrherrn  wurde  Reschitz  durch  die  böh- 
mischen Truppen  verwüstet.  Pfarrer  und  Gemeinde  berichteten, 
dass  „^er  Pfarrer  verjagt  und  vertrieben,  all  sein  Hab  und 
Gut  spoliert,  der  Pfarrhof  in  Grund  darnieder  gelegt,  zerrissen 
und  zerbrochen,  wie  dann  nicht  allein  der  Pfarrhof,  sondern 
auch  das  liebe  Gotteshaus  St.  Nicola  Pfarrkirchen,  welches  sie 
heftig  verwüstet,  alle  Altäre  und  Bildnusse  über  einen  Haufen 
gestürzt  und  zerbrochen,  die  hl.  Reliquien  herauser  genommen 
und  reverenter  mit  Füssen  getreten  und  also  jämmerlich  damit 
umgangen,  dass  es  billich  einen  harten  Stein  sollte  erbarmt 
haben  und  obwohl  wir  dasselbige  von  Herzen  gerne  erhebt  und 
aufgericht  hätten,  so  haben  wir  doch  aus  grosser  Armuth 
sinteraal  wir  auch  nicht  allein  um  all  unser  Vermögen  kommen, 
sondern  auch  der  Markt  bei  82  Haus  durch  Feuersbrunst  so 
ermellte  Rebellen  angesteckt  in  Grund  verdorben,  es  nicht 
vermocht^.  Die  Kirche  war  übrigens  klein  und  baufällig  gewesen. 
Die  Gemeinde  brach  sie  vollständig  ab  und  baute  sie  „mit 
Gottes  Hülfe,  auch  anderer  Herren  und  Benachtbarten  ex 
fundamcnto".  Am  6.  Dezember  1613  wurde  sie  von  Alphons 
von  Requesens,  Bischof  zu  Roson  und  Benefiziat  auf  der  Mauer, 
consecrirt. 


')  Am  15.  Mai  1601  berichtet  Viceofficial  Latomns  an  Erzherzog 
Mathias:  „Von  seiner  (Markofer)  Person  ist  mir  nichts  bewusst  noch  vor- 
kommen, allein  dass  er  beiseits  gesetzt  »ein  Eid,  *  Gelübde  und  priesterlichen 
Stand,  in  turpi  concubinatu  die  g^nzo  Zeit  her  gelebt,  wider  welchen  doch 
einiger  canonische  Process  ob  er  zu  priviren  nicht  gehalten  worden". 

Consistorial-Acten. 
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Ueber  den  Pfarrer  Johann  Schraut  (früher  in  Roseidorf, 
am  22.  Januar  1624  präsentirt)  beschwerte  sich  die  Gemeinde, 
dass  er  sie  mit  willkürlicher  Stola  drücke,  ein  gewaltiger  Grobian 
sei,  sie  von  der  Kanzel  herab  Bämhäuter  und  grobe  Knöpfe 
schelte,  den  Leuten  wie  ein  Bauemknecht  entgegenschnalze, 
sie  mit  Stecken  schmiere  und  auch  mit  dem  Flcischhackel 
zuhaue,  und  was  gar  untröstlich  sei,  er  wahre  kein  Beicht- 
geheimniss,  sondern  erzähle  Alles  von  der  Kanzel  herab.  Die 
Beschwerden  waren  gegründet.  Der  ungeschlachte  Geselle  wurde 
entfernt. 

Am  14.  Januar  1631  wurde  Paul  Michelitsch  und  auf  seine 
Resignation  am  3.  Juni  1635  Dr.  Juris  Peter  Anton  Trinza  prä- 
sentirt. Ueber  Trinza  beschwerte  sich  die  Gemeinde  (April  1631>), 
dass  er  in  der  Abhaltung  des  Gottesdienstes,  der  Kinderlchrc, 
der  Vesper  von  seinen  Vorfahren  abweiche  und  fünf  Personen 
auf  einmal  absolvire*). 

Ruggendorf  (Rögendorf)  war  eine  Filiale  von  Nappers- 
dorf,  be»ass  aber  ein  selbstständiges  Curatbeneficium  ^.  1544 
klagte  der  Beneficiat  den  Visitatoren,  dass  der  Lehensherr  Volkra 
zu  Stainabrunn  dem  Benelicium  Grund  entziehe.  Der  edle  Herr 
Volkra  war  ein  grosser  Freund  des  Kirchengutes,  suchte  zu 
stehlen  wo  es  nur  immer  etwas  zu  stehlen  gab,  deckte  seine 
Vorliebe  zu  langen  Fingern  mit  dem  Mantel  des  Evangeliums, 
fand  aber  an  den  Bewohnern  zu  Rogendorf  und  Schabsdorf 
fleissigc  Hüter,  die  jedem  Gelüste  derb  entgegentraten. 

Aehnlich  orging  es  dem  Pfandinhaber  des  Schlosses  Staina- 
brunn Pernstorfer.  Dieser  EJlo  suchte  das  Bencficium  einfach 
an  sich  zu  ziehen  und  gab  vor,  er  baue  zu  Steinabrunn  einen 
Pfarrhof  und   vereinige  das  Beneficium  mit  der  neuen  Pfarrei. 


^)  Consistorial-Acton. 

^)  1415  an  sand  Loreuzen  Abend  stiftete  Jörg  der  Ruckendorfer  mit 
Beistimmung  des  Erhart  Schierl,  Domherrn  zu  Freising,  Chorhcrm  zu  St.  Stephan 
in  Wien  und  Pfarrers  zu  Nappersdorf,  in  der  Frauenkirche  zu  Ruckendorf 
fünf  Wochenmeseen,  dotirte  seine  Stiftung  reichlich  und  bestimmte  als  Patron 
„wer  daz  Haus  zu  Ruckendorf  mit  seiner  Zugehör  innen  hat**.  S.  der  Stifter; 
Andreas  von  Grillenberg,  Otficial;  Erhart  Schierl;  Bernhard  Betringer  und 
Ilanns  Missendorfer. 

C  QU  sistorial- Acten. 
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Auch  hier  traten  ihm  die  Bewohner  energisch,  ja  drohend  ent- 
gegen und  er  musste  nicht  nur  von  seinem  Vorhaben  abstehen, 
sondern  einen  Beneficiaten  in  der  Person  des  katholischen 
Priesters  Vitus  Kren  präsentiren  und  das  bereits  eingesackte 
Gut  herausgeben*). 

Vor  den  Visitatoren  1580  zu  Feldsberg  stellte  sich  auch 
Burkard  Hasenzahl,  Pfarrer  zu  Rogendorf.  Er  gab  an:  1548 
habe  er  zu  Bamberg  in  einem  Kloster  studiert,  sei  1573  ordinirt 
worden,  habe  im  Kloster  den  Catechismus  Luthers  gelesen  und 
sei  zur  Erkenntniss  der  Wahrheit  gelangt.  Anderthalb  Jahren 
sei  er  im  Dienste  des  Evangeliums  zu  Gangersdorf  gestanden  und 
1575  nach  Rogendorf  berufen  worden.  Der  Streit  über  die  Erb- 
sünde war  ihm  unbekannt.  Er  predigte  nur  des  Sonntags  Vor- 
mittag und  Nachmittag  hilt  er  dann  die  Kinderlehre.  Man 
mahnte  ihn  vor  der  Predigt  die  Hauptstücke  des  Catechismus 
und  die  Haustafeln  der  Gemeinde  vorzulesen,  in  der  Predigt 
nicht  seinen  Affecten  zu  folgen,  sondern  das  Wort  Gottes  in 
Sanfimuth  und  Erbauung  vorzutragen,  das  Strafamt  mit  Sanft- 
muth  und  Klugheit  zu  üben  und  selbst  ein  frommes  Leben  zu 
führen.  Er  entgegnete  aber  etwas  vorlaut,  er  richte  sich  nach 
Matthäus  18.  Nun  mahnte  man  ihn  öfters  als  zweimal  des  Jahres 
und  zwar  mit  der  Gemeinde  zu  communiciren.  Er  benutzte 
bald  die  österreichische  bald  die  Nürnberger  Agende,  besuchte 
die  Kranke,  hilt  ordentliche  Kirchenregister  und  strenge  Disci- 
plin,  machte  am  Grabe  zwischen  den  Frommen  und  Gottlosen 
einen  klaflFenden  Unterschied,  nur  stand  mit  diesem  Gebahren 
sein  eigenes  Leben  im  grellen  Widerspruch.  Sein  Schullehrer 
halte  eine  Schule  von  20  Knaben.  Der  Pfarrergehalt  belief  sich 
auf  50  bis  60  Gulden. 

Ueber  M eigen  bemerkt  der  Bericht  des  Passau'schen 
Officials  vom  17.  Mai  1544:  „Meigen  soll  nur  über  80  Com- 
municanten  haben'*)".  Es  war  eben  eine  kleine,  aber  sehr 
begüterte  Pfarrei. 

Pfarrer  Georg  Kalbknopp  lebte  in  regelrechter  Ehe.  Am 
21.  April  1571  wurde  seine  Verlassenschaft  verhandelt  und  seine 


')  Boriclit  des  Oflficials  vom  Oct.  1568.  A.  a.  O. 
')  Hippolytus  a.  a.  O.  S.  145. 
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Frau  mit  zwei  Kindern  als  Erben  eingesetzt.  Am  10.  April  1571 
wurde  Wilhelm  Rechberger^  Beneficiat  zu  Egenburg,  als  Pfarrer 
vorgeschlagen  und  präsentirt.  Rechberger  war  katholisch  ge- 
sinnt ^). 

Roseidorf  war  ein  Vikariat  von  Egenburg^). 

1544  bemerkten  die  Visitatoren:  Vikar  Vitus  Hauswirth 
verriebt  den  Gottesdienst  wie  von  Alters  her  und  ist  ehrbaren 
Wandels.  1560  wurde  Roselsdorf  von  Egenburg  getrennt  und 
zu  einer  selbstständigen  Pfarrei  unter  landesherrlichem  Patronate 
erhoben.  Der  erste  Pfarrer  hiess  Johann  Will.  Er  rühmte 
sich  mit  Singen,  Predigen  und  Reichen  der  Sakramente  die 
Pfarrei  gut  versehen  zu  haben  und  bat  am  13.  Juli  1565  um 
die  Präsentation. 

1.591  amtirte  hier  ein  Pfarrherr  Namens  Heinrich  Ischler, 
gebürtig  aus  Weitra.  Im  Pfarrhofe  wurde  er  vom  Schulmeister 
Johann  PerkmüUer  in  Gegenwart  des  Pfarrers  von  Reinprechts- 
pölla  und  des  Puechheim*schea  Richters  mit  blankem  Messer 
angefallen.  Der  Pfarrer  vertheidigte  sich  mit  einem  Stocke 
und  erschlug  den  Schulmeister.  Er  floh  nach  Weitra  und  suchte 
mit  Hilfe  des  Pflegers  Schwarzmann  sich  zu  reinigen.  Es 
gelang  nicht  vollständig^).    Ueberdiess  beschwerte  sich  die  Ge- 


*)  Klostorrathß-Acton. 

')  Von  Bischof  Peter  von  Passau  (dat.  in  monasteno  sanctae  Cruds 
VII.  Idns  Julii  1269)  der  Pfarrei  Egenburg  als  Filiale  zugetheilt. 

Consistorial-Acten. 

^)  Kiesel  sagt  in  der  Sentenz  (es  liess  sich  eben  nichts  feststellen,  ob 
der  Schulmeister  in  Folge  des  Schiagens  mit  dem  Stocke  oder  an  einem 
bclilagflusse  gestorben):  cumquo  etiam  clorici  non  debeant  esse  percussores, 
Ischlorus  ad  ordincm  suum  non  habuerit  percutiendo  respectum,  magna  denique 
praesumptio  sit  ex  temporis  brcvitate  cum  vesperi  laesus  mane  subsequente 
mortuus  sit:  Ludirectorem  ex  ea  percussiono  defunctum ;  accedit  instmmentnm 
quo  ille  percussit,  quod  non  soleat  ita  levem  plagam  inferre  maxime  in  capite, 
in  quo  de  modico  ictu  quis  laetaliter  soleat  laedi:  sie  a  poena  et  reatu« 
liomicidii  jara  saepedictum  Ischlerum  penitus  non  excusari,  et  proinde  Ischle- 
rum  irregulärem,  et  ab  omni  officio  et  beneficio  ecclesiastico  suspcnsum  et 
depositum,  condemnantes  eundem  ad  poenam  carceris  per  integrum  anuum  ut 
Inna  veste  indutus  ab  escis  et  {>otibus  singulis  feriis  sextis  abstineat:  reliqui:« 
nutem  diebus  aliquo  genere  leg^minum  vel  oleribus,  pomis  et  omnibus  pisci- 
culis  cum  modica  cerevisia  utatur. 

Consistorial-Acten. 
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meinde,  dass  er  sich,  wenn  er  an  den  Altar  treten  wolle  mit 
etlich  tausend  Sakermenter  präparire,  in  der  Predigt  die  Leute 
ausschände,  |die  Bauern  ohrletzen,  mit  PüflFen  und  Stössen  ab- 
schmiere, auf  Kirchweihen  und  Hochzeiten  raufe  und  schlage. 
Er  besass  ein  durch  den  Pfarrer  von  Garsch  ehelich  angetrautes 
Weib.  Die  Gemeinde  klagte,  „dass  er  es  schände  und  schlage, 
an  ihr  nicht  genug  gehabt  in  ihrem  Leben,  nach  ihrem  Ab- 
scheiden eine  Dirne  in  Pfarrhof  gehabt,  welche  er  in  seines 
Weibes  Krankheit  geschwängert,  mit  ihr  Unzucht  getrieben, 
darnach  einen  Schuhknecht  bei  der  Dirne  erwischt,  denselben 
abgeschmiert,  ihn  genöthigt  die  Dim  zu  heiraten,  sagt,  er 
wolle  schon  die  Hochzeit  halten.  Auf  einer  Hochzeit  zu  Rosel- 
dorf  hat  seine  jetzige  Köchin  einen  Revolt  angefangen,  die  neben 
sitzenden  Ehefrauen  veracht  und  verletzt,  darüber  er  sich  Herr 
Pfarrer  eingelegt,  mit  seiner  Köchin  geschimpft,  sie  sollen  todt 
werden,  er  selber  nach  einem  Messer  geschrieen,  die  Leut  zu 
erstechen.  Dann  hat  er  wieder  heiraten  wollen,  von  der  Pflegerin 
im  Schlosse  Sitzendorf  begehrt,  sie  solle  auf  vier  Wochen  also 
zu  ihm  kommen,  alsdann  wolle  er  sich  mit  ihr  in  der  Stille 
copuliren  lassen.  Aber  wie  sie  vernommen,  dass  er  ein  solcher 
Schwärmer  sei,  hat  sie  ihn  nicht  haben  wollen,  dieweil  er  sie 
auch  nicht  öffentlich  hat  wollen  zu  Kirchen  und  Gassen  führen, 
er  hat  ihr  schon  einen  Dukaten  daran  gegeben  gehabt. 

Es  folgte  nun  Wolf  Piscato  •.  Jetzt  erhob  der  Pfarrer  von 
Egenburg  Kaspar  Schieferstein  Ansprüche  auf  das  Patronat, 
erachtete  Roseidorf  als  seine  Filiale  undPiscator  als  seinen  Vikar. 
Als  Piscator  sich  dessen  weigerte,  „entsetzte  ihn  Schieferstein 
de  facto,  wai'f  die  mobilia  auf  die  Gassen  und  stiess  gegen  den 
Officialen  ungebürlicho  Reden  aus". 

Kiesel  befand  sich  damals  in  Neustadt.  Auf  den  Bericht 
des  Pfarrers  liess  er  am  3L  Mai  1594  durch  seinen  Privat- 
sekretär Port  an  den  Consistorialnotar  Christoph  Palfinger 
schreiben:  „zum  Fall  der  Pfarrer  von  Roseidorf  ordentlich 
erweiset,  dass  Schiferstein  ein  ehrwürdiges  Consistorium  ver- 
acht habe,  soll  man  den  Schiferstein  bis  zu  weiterer  Verwarnung 
in  dem  Passauerhof  uneingesperrt  veraretiren,  sofern  aber  der 
Pfarrer  nicht  bestehet  und  dem  Schiferstein  Unrecht  geschieht 
ist    der    Pfarrer   beim    Grind  zu   nehmen    und    einzusperren". 
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Soweit  die  Beleidigung  des  Consistoriums  betreffend.  Kiesel 
untersuchte  aber  den  Streitfall  genau  und  referirte  am  27.  No- 
vember 1595  an  den  Klosterrath:  „Dieses  Pfarrl  ist  durch  die 
missrathenen  Jahre  und  negligentiam  voriger  Pfarrer  dermassen 
sowohl  zu  Feld  als  zu  Haus  abkommen,  dass  Niemand  mehr 
wollte  dahin  gestellt  werden.  Die  von  Schiferstein  vorgebrachte 
privilegia  sind  valida  weit  Kaiser  Ferdinand  bei  vorgenommener 
Separation  der  Pfarren  auch  dieses  Pfarrl  separirt  hat  und 
daher  Schiferstein  keine  Gerechtigkeit  weiter  auf  Roseidorf  hat 
und  das  jus  collationis  des  Pfarrers  von  Egenburg  aufgebebt 
ist.  Schiferstein  hat  mit  seiner  Pfarre,  die  maximam  animarum 
curam  hat,  genugsam  zu  thun  und  es  wäre  zu  wünschen,  dass 
er  derselben  seinem  Amt  und  Gewissen  nach  wohl  vorstünde, 
mit  Verrichtung  des  Gottesdienstes  und  nothwendiger  Seelsorge 
wohl  versehe  und  nicht  nach  Vikarien  schaue,  die  er  nicht 
besetzen  könne.  Gut  wäre  es,  wenn  dem  Piscator,  der  das 
Pfarrl  versehen  und  wieder  den  keine  Clage  bekannt  ist,  die 
Präsentation  ausgestellt  und  er  bei  Roseidorf  gelassen  würde. 
Dadurch  würde  das  Pfarrl  wieder  erhebt  und  in  esse  gebracht, 
die  Seelsorge  ordentlich  versehen  und  die  Pfarrgemeinde  vor 
dem  Auslaufen  und  Besuch  fremder  sectischer  Lehrer  abge- 
halten". 

Die  Pfarrer  folgten  sich  rasch,  wie  1610  Georg  Johann 
Goitanich:  Wilhelm  Glück,  gest.  1619,-  24.  Mai  1621  Johann 
Jakob  Schraut ;  Sebastian  Pachmair,  gest.  25.  Juni  1628 ; 
Anton  Leichtner.  12.  Merz  1631  jammerte  die  Gemeinde:  „dies 
sein  unsere  Priester  bisher  gewesen,  etliche  sein  mit  dem  Tod 
abgegangen,  etliche  bei  der  Nacht  hin  weggeschlichen,  alles  nach 
Anbringung  der  Fechsung".  Nach  dem  Absterben  des  Pfarrers 
Johann  Schwartzraaier  berichtete  am  18.  Juli  1638  Dechant 
Grazenberger  von  Retz:  „Der  Pfarrhof  ist  ganz  ruinirt  also 
dass  nicht  mehr  als  eine  einzige  Stuben  und  Kammer  zur 
Wohnung  ist,  auch  weder  Stadel  noch  Schupfen  vorhanden; 
er  ist  zu  besorgen  bei  diesem  so  lange  währenden  Regen,  dass 
auch  noch  das  Dach  ein&llt,  auch  ist  die  Fechsung  gar  schlecht. 
W^enn  die  Pfarre  Einem  verliehen  wird,  der  nicht  etwas  darein 
?5U   legen   und   zu   Feld   nicht   einen   fleissigen   Wirth  abgeben 
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thut,  so  kann  dieser  Pfarre  nicht  geholfen  werden,  sondern  muss 
zu  Grunde  gehen"  ^). 

Die  Pfarrei  Brauns dorf  (Braunersdorf)  stand  unter  der 
Lehenschaft  Hausers  von  Karlstein. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  verzeichneten:  „Pfarrer 
Urban  Waisl  verricht  den  Gottesdienst  soviel  seiner  Person 
möglich  ist.  Der  Pfarrhof  ist  niedergefallen.  Ein  Beneficium 
die  Neustift  genannt  hat  Fabian  Keck  gestiftet.  Das  Einkoniraen 
nimmt  die  Hauserin  ein  und  verwendet  es  zu  eigenem  Nutzen, 
wenn  es  einem  Pfarrer  einzunehmen  vergönnt  wäre  möcht  er 
sich  immer  wohl  hinbringen  und  erhalten.  Die  Hauserin  hat 
auch  der  Kirche  eine  Wiesen  entzogen". 

Von  der  Filiale  Oberdürnbach  (Lehensherr:  Freiherr 
von  Hofkircher)  berichteten  sie:  ^Vicar  Jeremias  Paltram  ver- 
richtet den  Gottesdienst  wie  von  Alters  her". 

Die  Pfarrei  Braunsdorf  fiel  durchweg  der  neuen  Lehre  anheim. 

1580  wollte  sich  der  Pfarrer  Georg  Talhamer  vor  den 
Visitatoren  zu  Feldsberg  stellen,  seine  Patronin  Clara  von  Thann- 
hausen  wollte  aber;  dass  er  zu  den  Visitatoren  nach  Hörn 
wandere.  Der  Mann  musste  gehorchen.  Er  erzählte  den  Visi- 
tatoren: er  sei  1544  zu  Mühldorf  in  Bayern  geboren,  sei  zu 
Salzburg  ordinirt  worden  habe  anfangs  zu  Mittergrabern  als 
Diakonus  gedient  und  sei  1572  nach  Braunsdorf  berufen  worden. 
Er  trat  der  Declaration  über  die  Erbsünde  bei.  In  Betreff 
seiner  Lehrart  und  Amtsführung  wurde  er  erinnert  neben  der 
Erklärung  des  Catechismus  auch  über  die  Haustafeln  zu  pre- 
digen, in  der  Beicht  auch  Einzelne  zu  hören  und  mit  Bewilli- 
gung seiner  Patronin  eine  Sammlung  für  die  Armen  anzufangen. 

1585  wird  der  Prädikant  Andreas  Schinkel  aus  Krain  er- 
wähnt. Ein  Bericht  aus  gleichem  Jahre  sagt:  „hält  den  alten 
Kalender,  gehört  der  Frau  von  Thannhausen  zu  Imendorf  zu, 
welche  eine  leibliche  Schwester  des%Landmarschalls  isf*.  Dieser 
Schinkel  war  ein  Flacianer. 

Die  neue  Lehre  und  die  Prädikanten  liilten  sich  bis  16:JiO. 
In  diesem  Jahre  fiel  die  Herrschaft  K^irlstein  mit  dem  Patro- 
nate  über  Braunsdorf  an  die  Krone.  Diis  Pfarrgut  war  vollständig 
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aufgezehrt.  Am  20.  April  1621  beantragte  der  Official  Karl  von 
Kirchberg  „das  Kirchl  Braunsdorf  darauf  sieh  dieser  Zeit  ein 
flacianischer  Prädikant  aufgehalten  und  das  ein  geringes  und 
schlechtes  Pfarrl  ist"  mit  Roseidorf  zu  vereinigen.  Es  geschah. 

Am  2.  Oktober  1625  berichtete  der  Pfarrvikar  Thomas 
Mayr  von  Roseidorf:  „Die  Frau  von  Altensteig  hat  den  Pfarr- 
hof zu  ßraunsdorf  unbilliger  Weise  inne.  Die  Lutherischen 
liaben  gute  Hofftiung  wegen  der  rebellischen  Bauren  in  Böhmen, 
dann  auch  wegen  Eröffnung  der  Kirche  zu  Hollabrunn,  also 
dass  Einer  des  Lebens  nicht  sicher  ist.  Wenn  ich  nur  einen 
ernsthaften  Befehl  bekommen  könnte  damit  sie  ihre  halsstarrige 
Köpfe  ein  wenig  im  Zaum  hilten,  dann  sie  nur  das  Gespött  mit 
dem  treiben  was  man  ihnen  von  der  Reformation  sagen  thut". 

Braunsdorf  blieb  mit  Roseidorf  bis  zum  Jahre  1678  vereinigt. 
Am  11.  Merz  1678  wurde  in  der  Person  des  Priesters  Jakob 
Mayer  wieder  ein  selbständiger  Pfarrer  präsentirt '). 

Die  Pfarrei  Guntersdorf  war  ein  landesherrliches  Lehen. 

1544  berichteten  die  Visitatoren:  Pfarrer  Conrad  Schwab 
verrichtet  den  Gottesdienst  wie  von  Alters  her,  ist  priesterlichen 
Wandels.  1577,  27.  Juni,  bewarb  sich  der  Priester  Martin 
Staudinger  um  diese  Pfarrei  und  gelobte  weil  er  stets  willig 
gegen  den  kathol.  Glauben  befunden  auch  fernerhin  so  zu  leben. 
Er  hilt  Wort,  ebenso  sein  Nachfolger  Peter,  nur  der  am  24.  April 
1592  präsentirte  Hanns  Oeder  zeigte  sectische  Anklänge  und 
musste  entfernt  werden.  Neben  dem  katholischen  Pfarrer  predigte 
1585  in  Guntersdorf  auch  ein  lutherischer  Prädikant*). 


Kapitel  3. 

Mittergrabern,  Schöngrabern,  kSitzendorf,  Straning, 
Fauendorf  in  der  Au,  Gross. 

Mitter  grabern  war  ein  Vicariat  von  Sitzendorf.  Die 
Visitatoren  des  Jahres  1544  berichteten:  Kaplan  Stephan  Drescher 
vorrichtet  den  Gottesdienst  mit  feiertäglichem  Singen  und  Predigen, 
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liest  auch  die  Wochenmessen.  Von  1570 — 1572  predigte  hier 
der  lutherische  Georg  Thalhamer.  1580  stellte  sich  vor  den 
Visitatoren  zu  Hom  Mathias  Rath  und  gab  an:  zu  Murau  in 
Steiermark  1520  geboren  habe  er  zu  Salzburg  und  Freising 
studiert,  aber  in  Sprachen  nicht  sonderlich  gelernt,  in  Seckau 
sei  er  ordinirt  worden,  zu  Peurbach  durch  8  Jahren  Prediger 
gewesen,  dann  von  dem  Landmarschall  von  Rogendorf  nach 
Mittergrabern  berufen  worden.  Neben  seiner  Pfarrei  habe  er 
auch  zu  Neudorf  geprediget  und  zu  Guntersdorf  die  Kinder 
getauft.  Die  Visitatoren  gaben  ihm  das  Zeugniss  „nach  seiner 
serili  et  saneta  simplicitate  ziemlich  (im  Examen)  bestanden  zu 
haben".  Er  erhilt  den  Auftrag,  die  Leute  einzeln  Beicht  zu 
hören  und  zu  absolviren,  das  Abendmahl  oft  zu  gebrauchen  und 
ein  Kirchen register  zu  führen.  Auf  ihn  folgte  der  flacianisch  ge- 
sinnte Magister  Christian  Gerhart.  Ein  Bericht  vom  Jahre  1585 
bemerkt :  „Gierhart  hält  den  alten  Kalender,  gehet  der  Wittib 
des  Herrn  Veit  Albrechten  von  Puechheim  zu,  welche  ein  leibliche 
Tochter  ist  des  Herrn  Landmarschall"  ^).  Mittergrabern  war 
fest  protestantisch. 

Die  Pfarrei  Schöngrabern  stand  unter  der  Lehenschaft 
der  Herren  von  Rogendorf.  Die  Visitatoren  des  Jahres  1544 
berichteten:  „Pfarrer  Philipp  Greift)  verriebt  den  Gottesdienst 
mit  feiertäglichem  Predigen  und  Singen,  ist  ehrbaren  Wandels". 
Sowohl  die  Rogendorf  als  ihre  Nachfolger  in  der  Lehenschaft  die 
Freiherrn  von  Teufel  waren  der  neuen  Lehre  mit  Leib  und 
Leben  ergeben  und  führten  sie  desshalben  selbstverständlich 
auch  in  Schöngrabern  ein. 

Von  1587 — 1593  pastorirte  der  Prädikant  David  Schweitzer 
aus  Stuttgart.  Er  schrieb :  Eine  Christliche  Bus-Predigt,  auch 
gründliche  und  ausfuhrliche  Erklärung  der  erschrecklichen, 
grausamen  und  schädlichen  Erdbeben,  so  sich  im  verlaufenen 
90  Jahre  den  15.  Sept.  und  nachmals  vielfältig  in  Oesterreich 
und  andern  umliegenden  gränzenden  Ländern  und  Königreichen 
erzeigt  haben,  gehalten  zu  Schöngrabern  in  Niederösterreich 
A.   1590  den  14.  SonnUg  nach  Trinit.  Frankf.  a.  M.  1593.4. 

')  A.  a.  O. 

*)  Nach  Abloben  des  Pfarrers  Reichardt  Scherpf  am  10.  September  1640 
von  Wilhelm  von  Rogendorf  präsentirt.  A.  a.  O. 
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Als  1627  die  Prädikanten  vertrieben  wurden  präsentirte 
Freiherr  Rudolph  von  Teufel  um  nicht  des  Patronates  verlustig 
zu  werden  den  kath.  Priester  Erhard  Stengel  als  Pfarrer.  Am 
1  Merz  1629  berichtete  Stengel  an  das  Consistorium :  „Die 
anvertrauten  Pfarrkinder  stellen  sich  Sonn-  und  Feyertage  fleissig 
bei  dem  Gottesdienste  nicht  allein  zur  Anhörung  des  göttlichen 
Wortes  sondern  auch  sub  sacro  fleissig  und  eifrig  ein  imd  alle- 
zeit ist  eine  grosse  Menge  von  Leuten  vorhanden,  wiewohl  sich 
noch  keiner  weder  Manns-  noch  Weibsperson  zur  wahren  katho- 
lischen Religion  bekehrt,  sondern  sie  wollen  was  I.  K.  M.  mit 
ihnen  Weiters  vornehmen  wird  erwarten  und  also  Keiner  den 
Anfang  machen  will.  Zudem  auch  Viele,  Reiche  und  Arme 
besonders  Schwangere  vor  und  nach  der  hl.  weihnachtlichen 
Zeit  theils  nach  Pressburg  theils  nach  Schützen  ihr  vermeintes 
Abendmahl  zu  empfangen,  sich  verschloffen  haben"  *). 

Mit  Schöngrabeni  war  damals  die  Pfarrei*  Guntersdorf 
mit  der  Filiale  Nonndorf  vereinigt.  lieber  Nonndorf  berichtete 
Pfarrer  Stengel  (a.  a.  0.) :  „die  Kirche  ist  zu  dieser  Rebellions 
Zeit  spolirt  und  bis  auf  den  Gnmd  abgebraunt,  dieweil  sich 
in  langer  Zeit  kein  Prädikant  erhalten  konnte  sind  noch  hundert 
Gulden  vorhanden". 

Die  Pfarrei  Sitzendorf  war  dem  Chorherm-Stifte  Baum- 
burg in  Oberbayem  incorporirt  -).  Die  Visitatoren  des  Jahres  1544 
bemerkten :  „Kein  Pfarrer,  der  Lehenherr  hat  einen  seiner  Diener 
Georg  Stockau  darauf  gesetzt,  welcher  den  Gottesdienst  durch 
einen  Priester  verrichten  lässt ;  vor  Zeiten  sind  es  drei  Priester 
gewesen.  Dieser  Stockau  beschwert  sich,   dass  Rogendorf  eine 

^)  Consistorial- Acten. 

^)  Pfalzn;raf  Hartmann  von  Kraibnrg  liatte  1241  diese  Pfarrei  mit  der 
Kapolle  in  Mittorgrabern  ratione  juris  patronatus  et  advocatiae  geschenkt. 
Diese  Schenkungsurkunde  ist  abgedruckt :  M  o  n  u  m  e  n  t  a  b  o  i  c  a  II.  p.  199— -200. 
Ueber  Baum  bürg  sind  zu  vergleichen :  Monumenta  baumburgensia 
CMon.  Boie.  II.  1G7 — 270;  III.  1 — 96);  Historia  fundationis  monasterii  Baum- 
burgensis  (c.  1.  II.  173—179);  Notae  Baum  bürgen. ses  (Pertz,  M.  G.  H. 
XVII.  437);  Hund,  Metropolis  cum  notis  Gewoldi,  Ratisb.  1719,  III.  66 -62); 
Kuen,  Collect,  script.  rer.  nion.  III.  154  -  lö7.  Ein  Chronicon  monasterii 
Baumb  codex  chart.  in  fol.  bewahrt  die  Sammlang  des  bist.  Vereines  von 
Oberbayern. 
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Strasse  über  den  Gottesacker  gemacht,  auch  cum  reverentia 
die  Hund  und  die  Sau  die  todten  Körper  ausgraben  und  im 
Markte  herumtragen.  Eitzing  hat  auf  dem  Gottesacker  auch 
einen  Hundestall  aufgerichtet". 

Im  November  1570  starb  Pfarrer  Haimeran  Huber,  Conven- 
tual  von  Baumburg,  und  hinterliess  eine  Witwe  und  zwei  Kinder. 

Im  September  1572  starb  der  Baumburger  Conventual  und 
Pfarrer  Sebastian  Steiner.  Als  die  vom  Official  bestimmten  Commis- 
säre  Pferrer  Albert  Raschl  zu  Ravelsbach  und  Pfarrer  Georg  Huber 
zu  Egenburg  ankamen  verschloss  die  Witwe  den  Pfarrhof  und 
bedeutete,  dass  des  Herrn  von  Baumburg  Hofmeister  zu  Wien 
schon  inventirt  habe.  Der  Landmarschall  Hanns  Wilhelm  von 
Rogendorf  benützte  diesen  Todtfall  und  stellte  einen  Kaplan 
auf,  dem  er  die  Wohnung  im  Schlosse  anwiess,  Inzwischen  kam 
der  Stiftsdechant  Martin  Schleich  von  Baumburg  nach  Sitzen- 
dorf. Am  9.  October  1572  schrieb  er  an  den  passau'schen  Notar 
nach  Wien:  „Es  ist  mir  ein  Schreiben  von  meinem  gnädigen 
Herrn  von  Baumburg  zukommen,  ich  sollte  auf  das  eheste  einen 
Pferrer  einsetzen,  denselben  präsentiren  wie  bisher  bräuchig 
gewesen;  ich  bin  irrig,  weiss  nicht  wie  ich  thun  soll;  setze  ich 
einen  katholischen  ein,  so  geben  ihm  weder  die  Gemeinde  noch 
sonst  Jemand  die  pfarrlichen  Rechte,  ist  dazu  Leibs  und  Lebens 
nicht  sicher,  setze  ich  einen  andern  ein,  so  ist  es  auch  geföhrlich, 
bin  auch  selbst  nicht  gedacht  die  Pfarrei  zu  besitzen.  Weiter 
wäre  mein  ganz  gehorsames  Bitten  an  E.  Ehrenfest,  wan  etwa 
mir  und  der  Frau  Pfarrerin  ein  gütlicher  Vertrag  durch  Herrn 
Landmarschall  angesetzt  würde  wollen  Sie  sich  soviel  demüthigen 
und  mir  anstatt  des  Gotteshauses  Baumburg  einen  Beistand  thun. 
Ich  wollte  schon  E.  E.  eine  Fuhr  gen  Wien  schicken  und  mit 
E.  Ehrenfest  aller  Dinge,  desshalben  zufrieden  werden"*. 

„Weil  bei  diesen  bösen,  gefilhrlichen  müheseligen  und 
sonders  der  heiligen  Religion  halb  verwirrten  Zeiten  die  Anzahl 
der  geistlichen  Ordenspersonen  (wie  an  mehr  Orten  also  auch 
unserer  Profess  und  Klosters)  sehr  abgenommen,  dass  wir  Sitzen- 
dorf mit  tauglichen  Priestern  unsers  Capitels  zu  besetzen  und 
bei  denselben  den  schuldigen,  uns  und  unserm  Gotteshause  ge- 
schwomen  und  verlübdeten  Gehorsam  in  die  Länge  zu  erhalten 
nicht  getrauen  mögen,  auch  an  der  hochwichtigen,  bedenklichen 


Digitized  by 


Google 


192 

und  erheblichen  Ursachen  uns  vorgestanden,  aus  deren  Ver- 
hinderungen Gewisseashalb  die  Pfarrei  Sitzendorf  verwaiset  und 
unbesetzt  nicht  hat  mögen  oder  sollen  gelassen  werden"  ver- 
kaufte 1575  Propst  Stephan  Tobelheimer  Advokatie  und  Vogtei 
um  2000  fl.  an  den  Freiherrn  von  Rogendorf.  Der  Consens 
des  bayerischen  Herzoges  Wilhelm  V.  wurde  erschlichen  und 
der  des  Kapitels  gar  nicht  eingeholt. 

Rogendorf  beeilte  sich  nun  die  Pfiirrei  zu  protestantisiren, 
die  Widdum  zu  200  Joch  an  sich  zu  ziehen  und  Prädikanten 
einzusetzen.  Der  erste  Prädikant  hiess  Basilius  Seiler.  Seiler 
war  durch  28  Jahre  Priester  in  Malspitz  in  Mähren,  dann 
8  Jahre  Wiedertäufer.  Als  Wiedertäufer  predigte  er  die  Lehre 
Luthers.  Als  endlich  Rogendorf  erfuhr,  dass  sein  PfarrheiT 
eigentlich  ein  Wiedertäufer  sei,  mussten  ihn  am  Sonntag  quasi 
modo  geniti  1578  Josua  Opitius,  Johann  Tettelbach  der  Jüngere 
und  Michael  Hugo  in  Wien  unter  die  Protestanten  aufnehmen. 
Nach  Sitzendorf  zurückgekehrt  wurde  er  von  seinem  Patrone 
beurlaubt.  Er  suchte  nun  in  den  Reichslanden  ein  Unterkommen 
und  wanderte  nach  Bayern.  In  Acholming  oberhalb  Straubing 
wurde  er  am  10.  October  (1578)  von  seinem  Begleiter  Paul 
Heugabel  bestohlen.  Heugabel  musste  „weil  er  den  Prädikanten 
Seiler  in  Sitzendorf  in  Unterösterreich  bestohlen"  am  Galgen 
büssen.  Seiler  war  nun  zum  Betteln  verurtheilt  und  bettelte  sich 
bis  Bamberg.  In  Bamberg  legte  er  am  6.  November  1578  in 
die  Hände  des  Weihbischofes  Jakob  (Episcopus  Naturensis)  das 
katholische  Glaubensbekenntniss  ab  und  wurde  von  der  Häresie 
des  Lutherthumes  und  der  Wiedertäufer  absolvirt,  und  am 
7.  November  von  dem  Officiale  Dr.  Math.  Oxyander  dem  Mit- 
leide des  fränkischen  Clerus  empfohlen.  Seiler  bettelte  sich  nun 
Avieder  bis  zum  passau'schen  Consistorium  bei  Maria  Stiegen  ^). 

In  Sitzendorf  wurde  Seiler  durch  den  ausgeprägten  Fla- 
cianer  Michael  Gebhard  ersetzt.  Auf  der  Visitation  zu  Hörn 
1580  gab  er  an:  Geboren  zu  Hilpershausen  in  Meisen  1530 
habe  er  ein  Jahr  zu  Jena  studirt  und  sich  neben  der  lat.  auch 
ein  wenig  auf  die  griechische  und  hebräische  Sprache  verlegt, 
1558  sei  er  zu  Jena  ordinirt  worden,  habe  einige  Jahre  zu  Reis 
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gedient  und  sei  1558  nach  Sitzendorf  gekommen.  Mit  den  Visita- 
toren gerieth  er  in  einen  hartnäckigen  Kampf.  Gebhard  wollte 
seine  Parochianen  mit  Gewalt  zur  flacianischen  Lehre  zwingen. 
Wer  zur  Beicht  und  zum  Abendrtiahle  gehen  wollte  musste  ihm 
folgendes  Glaubensbekenntniss  unterschreiben :  „Ich  bekenne, 
dass  nach  Adams  Fall  das  ganze  menschliche  Wesen,  die  ganze 
menschliche  Natur  also  verderbet  und  verkehret,  dass  nach 
Gottes  Wort  imd  Urtheil  des  Gesetzes  davon  zu  reden,  nichts 
Gutes  an  dem  noch  nicht  wiedergebornen  Menschen  sei,  dann 
eitel  Sünde,  der  böse  Baum,  der  böse  Frucht  bringet,  Ursprung, 
Brunn  und  Quell,  daraus  und  daher  nichts  Gutes  quillen  und 
kommen  kann,  der  Thäter  und  Ursache  aller  wirklicken  Sünden 
und  dass  ganz  und  gar  kein  Unterschied  sei  zwischen  Verderben 
menschlicher  Natur  imd  Erbsünde".  Die  sich  weigerten  eine  solche 
Erklärung  zu  unterschreiben  wurden  von  den  Sakramenten  aus- 
geschlossen. Es  entstanden  Zwietracht  und  Streit.  Der  Patron  trat 
auf  Seite  seines  Predigers  und  Hess  zwei  der  Widerspänstigten 
aus  der  Gemeinde  schaffen.  Dies  nahmen  die  Bauern  der  Art 
übel,  dass  sie  den  Prediger  und  den  Patron  vor  den  Visitatoren 
verklagten  und  erklärten  bei  der  Augsburger  Confession  bleiben 
zu  wollen.  Der  Patron  aber  meinte,  es  seien  böse,  tückische 
und  aufrührische  Buben  unter  diesen  Bauern,  und  die  Frage,  ob 
sie  zu  einem  Widerspruche  berechtigt  seien  werde  er  bald  unter-, 
suchen.  Der  Visitator  Backmeister  mahnte  den  Landmarschall 
den  Streit  über  die  Erbsünde  ruhen  zu  lassen,  denn  es  entstehe 
daraus  eine  solche  Erbitterung,  dass  sich  das  Religionswesen 
nicht  werde  lang  halten  lassen. 

Den  Visitatoren  fehlte  es  an  Macht,  die  Bauern  bei  der 
Angustana  zu  schützen.  Gebhard  war  1585  noch  in  Sitzendorf. 
1602  forderte  Propst  Urban  Patronat  und  Vogtei  von  Sitzendorf 
zurück  und  Rudolph  IL  befahl  die  Zurückgabe.  Die  unruhigen 
Zeiten  waren  nicht  darnach,  um  die  Herren  von  Rogendorf  gefügig 
zu  machen;  1624  wiederholte  Baumburg  das  Gesuch  und  wurde 
diesesmal  am  17.  August  1624  von  Churfiirsten  Maxmilian  von 
Bayern  und  am  9.  Sept.  1624  vom  Erzbischofe  Paris  von  Salz- 
burg unterstützt.  Am  18.  Jan.  1625  befahl  Kaiser  Ferdinand  die 
Rückgabe ;  es  entspann  sich  ein  Process,  der  bis  9.  Merz  1634 
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dauerte  und  mit  einem  Siege  des  Klosters  Baumbui^  endete  ^). 
Der  von  den  Rogen  dorf 'sehen  Erben  1627  präsentirte  Pfarrer 
Andreas  Ursylvanus  resignirte  1631  und  nun  begann  Baumburg 
in  der  Person  des  Conventualen  Abraham  Steinbeißer  einen 
Pfarrherren  einzusetzen. 

Die  Parochianen  blieben  der  neuen  Lehre  treu  und  trotzten 
dem  Pfarrherren  gerne.  Am  26.  Juli  1634  hingen  sie  ein  luthe- 
risches Buch  an  den  Pfarrhof  und  rissen  ein  kaiserl.  Patent  von 
der  Kirchenthüre.  Die  Gemeinde  musste  dieses  Unterfangen 
mit  150  Thl.  Strafe  büssen. 

Am  10.  Januar  1635  erklärte  die  Gemeinde  (der  Markt- 
riehter  Thomas  Deninger  und  18  Geschwome)  „die  Religion 
mundiren,  welches  wir  längst  zu  thun  in  willens  und  sich  von 
der  lutherischen  Confession  begeben  zu  wollen",  baten  aber  ma 
einen  gelehrten,  gottesfürchtigen  und  exemplarischen  Pfarrer 
und  um  einen  tauglichen  Schulmeister  „obwohl  der  gegenwärtige 
einen  ehrbaren,  züchtigen  Wandel  führet  ist  er  doch  für  die 
Jugend  nichts  nutz". 

1643  klagte  der  Pfarrer  Wilhelm  Sauter,  dass  er  nur  300 
Katholiken  habe,  „die  übrigen  sind  Lutheraner  und  laufen  zu 
dem  Prädikanten  nach  Pressburg".  Ueber  Mittergrabern,  das 
von  Sitzendorf  aus  versehen  wurde,  klagte  er,  dass  die  Pfarr- 
kinder von  Ober-  und  Mittergrabern  ihre  Abgestorbenen  auf 
dem  lutherischen  Friedhofe  zu  Mittergrabern  „einscharren  und 
nur  vom  Schulmeister  nach  dem  lutherischen  Gebrauche  besungen 
werden  also  der  priesterlichen  Einsegnung  beraubt  sein.  Item 
weil  die  Kirche  zu  Mittergrabern  ganz  öd  und  verwüstet  bleibt 
also  im  Jahre  niemal  kann  besungen  werden,  dass  die  alten 
schwachen  und  müden  Leute  das  ganze  Jahr  hindurch  gleichsam 
ohne  geistlichen  Trost  und  hl.  Messe  daheim  bleiben  müssen, 
da  sie  sonsten  könnten  manchmal  an  Feiertagen  einen  Gottes- 
dienst und  geistliche  Ermahnungen  alldort  haben,  daher  es  auch 
kommt,  dass  sie  ruchlos  fortleben  und  im  ganzen  Jahre  weder 
die  Alten  und  Schwachen,  noch  Junge  und  Starke,  oder  Weibs- 


')  Klosterraths-Acton. 

Im  Februar  1630  war  in  Sitzendorf  Hartinann  von  Landau,   einer  der 
zähesten  Beförderer  der  n^uen  Lehre,  gestorben. 
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personen  entweder  niemalen  oder  gar  selten  in  der  Pfarrkirche 
beim  Gottesdienst  erscheinen**. 

Von  der  Filiale  Nonn  dorf  bemerkt  er,  dass  die  latherische 
Hefrrschaft  Teufel  zu  Guntersdorf  noch  immer  das  Einkommen 
der  Kirche  geniesse  *). 

Ueber  die  Judenschaft  in  Sitzendorf  ist  der  Ffarrherr  sehr 
verdriesslich.  Eilf  Familien  sind  Yorbanden,  andere  laufen  stets 
hin  und  her,  haben  sogar  eine  eigene  Sepultur.  „Weilen  dann 
viele  Christenh&user  und  Herbergen  von  Juden  besetzt  und  ein- 
genommen werden  und  die  christlichen  Pfarrkinder  sich  gemindert 
und  consequenter  auch  die  pfarrlichen  Rechte  und  Ge&lle  der 
Stola^  bittet  er  um  eine  Entschädigimg  durch  die  Juden.  „Mehr 
geben  sie  durch  ihr  Schächten  und  Fleischverkaufbn  weil  sie 
es  wohlfeiler  geben,  vielen  Christen  Anleitung,  dass  der  gemeine 
Mann  in  der  Fastenzeit  und  Samstagen  Fleisch  in  Butten  und 
Körben  davontragt  und  an  verbotenen  Tagen  heimlich  verspeiset. 
Auch  halten  die  Juden  ihre  Hochzeiten  öffentlich  mit  Saiten- 
spiel auch  im  Advent  und  in  der  Fastenzeit,  an  Vigüien  und 
Quaiembertagen,  brauchen  die  Christen  zu  Spielleuten,  ohne 
Zweifel  manchmal  zu  Spott  und  Trutz  der  Christen,  darüber 
sieb  die  Gemeinde  sehr  ärgert  und  spöttlich  davon  auch  wohl 
vor  den  Geistlichen  mit  Fleiss  redet  Es  gereicht  nicht  zum 
geringen  Spott  und  Ungelegenheit,  dass  die  Synagoge  und  der 
Juden  Richterhaus  zunächst  des  Pfarrhofes  gebaut  ist.  Man 
muss  immer  ihr  Geschrei  anhören*^  ^). 

Die  Pfarrei  Str.aning  war  ein  Lehen  des  Pfarrers  von 
Egenborg. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  bemerkten:  „Pfarrer  Michel 
Baur  führt  einen  Wandel  wie  es  einem  Priester  gebührt;  die 
Zechleute  haben  die  Frühmesse  eingezogen,  ebenso  von  den 
Jahrtagen  18  ft.« 

Zu  Straning  gehörte  die  Filiale  Kiederschleinitz. 

Am  25.  August  1564  wurde  Straning  von  Egenburg  ge- 
trennt und  zu  einer  selbstständigen  Pfarre  unter  landesherrlichem 


*)  Die  Visitatoren  des  Jahres  1644  bemerkten:  Grossnonndorf,  gen 
Sitzendorf;  Pfarrer  Martin  Glanz  verriebt  den  Gottesdienst  mJt  feiertä^chem 
Fredigfen  und  Messelesöii  wie  von  altei'hei',  ftihrt  «inen  gaten  Wandel. 

^  Consistorial-Acten. 
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Patronate  erhoben  und  mit  „etlichen  stucken  Gülden  und  Zehendt 
aus  der  Pfarrei  Egenburg  einkommen"  dotirt.  Am  12.  Jan.  1568 
wurden  weitere  die  Filialen  Limberg,  Unterdürnbach  von  Egen- 
burg getrennt  und  mit  Straning  verbunden.  Zugleich  wurden 
die  Gedreit-  imd  Wcinzehente  zu  Limberg  und  Unterdürnbach, 
dann  der  Gedreitzehent  zu  Straning  (bisher  gen  Egenburg  ge- 
f  echset)  zur  Pfarrdotation  geschlagen.  Jetzt  war  Straning  begütert 
und  zählte  1200  Communicanten. 

Das  Einkommen  wurde  auf  370  fl.  berechnet.  Der  Bericht 
über  diese  beiden  Filialen  lautet:  Limberg  hat  nicht  über  70 
Communicanten  imd  eine  zerrissene  Kirche,  Unterdürnbach  hat 
in  20  Jahren  keinen  eigenen  Priester  gehabt  und  den  Gottes- 
dienst zu  Straning  besucht. 

Als  erster  Pfarrer  zog  1564  Herr  Balthasar  Dempser  mit 
seiner  Hausfrau  Appolonia  auf.  Nach  seinem  Ableben  bewarb 
sich  am  4.  Nov.  1570  der  Pfarrer  von  Glaubendorf  Bartho- 
lomäus Carpentarius  (Wagner)  um  die  erledigte  Pfarrei.  Vom 
Official  Haldenberger  als  gut  katholisch  begutachtet  wurde  er 
am  10.  Jan.  1572  präsentirt  und  am  22.  Juli  1573  investirt, 
starb  aber  1575.  Er  hatte  „die  Pfarrei  der  katholischen  heiligen 
christlichen  Kirche  Ordnung  und  Ceremonien  gemes,  versehen". 
Zehen  Tage  nach  dem  Ableben  dieses  wackern  Mannes  am 
23.  Jan.  1575  empfahl  Dechant  Zistler  zu  Nalb  den  Priester 
Stephan  Kaltenbrunner,  der  zwei  Jahr  zu  Egenburg  und  6  Jahr 
zu  Retz  ^Kaplan  gewesen,  sich  mit  Lehr  imd  Wandel  priesterlich 
verhalten  und  katholisch  ist"  als  Nachfolger.  Official  Palderatein 
stimmte  bei.  Auch  dieser  Mann  starb  rasch,  im  Jahre  1578. 
Auch  der  Nachfolger  Balthasar  Schiller  (präs.  21.  April  1578, 
invest.  6.  Juni  d.  J.)  pastorirte  „nach  der  alten  christlichen 
Religion**.  Der  Dechant  zu  Retz  klagte  1596  wohl,  ^dass 
Schiller  die  Grundstuck  und  Anders  zu  der  Pfarr  gehörig  durch 
Nachlässigkeit  und  Eigennützigkeit  zu  Gefahr  bringe,  auch 
sonsten  in  Verrichtung  seines  geistlichen  Amtes  nichts  werth 
sei",  der  Denuncirte  wiess  aber  nach,  dass  er  ein  besserer 
Catholicus  als  der  Dechant  sei,  und  nur  das  Ersparte  seinem 
Sohne,  einem  Fleischhacker  in  Niederschleinitz,  zuwende.  Da 
aber  dieser  Sohn  aus  einer  cum  permissione  Decani  geschlossenen 
Ehe  entsprungen  war  liess  sich  dagegen  nichts  einwenden. 
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Schillers  Nachfolger  Georg  Weibel,  Kaplan  in  Egenburg 
(präs.  4.  Juli  1605)  war  ebenfalls  gut  gesinnt.  Durch  diese 
Männer  wurde  das  Eindringen  der  neuen  Lehre  in  Straning 
gewehrt. 

Auf  den  frühen  Tod  des  Pfarrers  Weibel  wurde  am  2.  August 
1608  Andreas  Rätzer,  Pfarrer  in  Herrenbaumgarten,  präsentirt, 
der  aber  vor  dem  Antritte  starb.  Am  9.  Oct.  1608  wurde 
Georg  Rormair  (früher  Pfarrer  in  Waitsfenkirchen  und  Neusiedel 
am  See)  präsentirt,  ein  sehr  ungeschlachter  Geselle.  An  Pro- 
cessen, Streitigkeiten  und  Raufhändel  fehlte  es  nicht;  Alles 
übertraf  sein  Geiz.  Ohne  Geld  sehen  und  einstecken  zu  können 
rührte  er  weder  Hand  noch  Fuss.  Er  war  Ursache,  „dass  die 
Pfarrkinder  von  Straning  haufenweiss  auf  Sitzendorf  oder  Meissau 
an  Sonn-  und  Feiertagen  laufen  und  fremde  Seelsorge  und 
vermeinte  Sakramente  besuchen".  „Seinen  Töchtern  der  Sandl, 
der  Rosina,  der  mittlem  und  der  kleinen,  seinen  Mamen  kauft 
er  schöne  Zopf-  und  Harbändel,  lässt  die  Töchter  den  Buben 
schöne  Kränzlein  binden  und  Gastmal  anstellen,  wird  aber  von 
der  Köchin  und  den  eigenen  Kinder  mit  grossem  Zanken  und 
unchristlichem  Fluchen  und  Schelten  ausgewartet  und  ihm  die 
ganze  Woche  nicht  solange  Ruhe  gelassen,  dass  er  nur  einige 
Zeilen  studieren  oder  das  Evangelium  übersehen  könnte,  nennen 
ihn  einen  alten  Schelm  und  stossen  ihm  die  Feigen  in  das  Ge- 
sicht* ;  er  las  durch  mehrere  Wochen  keine  Messe,  communicirte 
Jeden,  der  ihm  umsonst  arbeitete,  sub  utraque,  um  7  fl.  Hess 
er  Jeden  in  eine  lutherische  Pfarrei  zum  Gottesdienste  gehen; 
warb  8  herumschweifende  Soldaten,  brach  mit  ihnen  in  das 
Schulhaus,  warf  den  Schullehrer  mit  seiner  Frau  nackt  aus  dem 
Bette,  aus  dem  Hause  auf  die  Gassen,  „wären  Richter  und 
Geschwome  nicht  gewesen  so  wäre  der  gemeine  Pöfl  hinein  in 
den  Pfarrhof  gefallen  und  hätte  den  Pfarrer  mit  allen  seinen 
Leuten  todtgeschlagen".  Mit  den  Fasttagen  nahm  er  es  nicht 
genau,  speisste  in  der  grossen  Fasten  gerne  gebachene  Kälber- 
fösse  und  pflegte  zu  sagen:  ich  meine  halt  immer  es  ist  ein 
gebachener  Lachs. 

Rormair  musste  resigniren;  sein  Nachfolger  Tobias  Ahe- 
narius  (präs.  16.  Februar  1617)  wurde  angewiesen  ihn  mit  einer 
kleinen  Pension  zu  unterstützen. 
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Ahen^rius  (gestorben  29.  Juni  1619)  war  ein  gelehrter 
Mann.  In  Aeinem  NHchlasBe  fanden  sich  neben  den  landläufigen 
Postilleo  von  Eck,  Feucht,  Wicel,  Hofmeister  und  den  Predigen 
von  Scherer  Pürstingers  deutsche  Theologei  und  Kelchbüchlein, 
eine  Biblia  sacra  nebst  Commentar,  eine  Concordanz^  ein  Augu- 
stinus, Eders  Evangelische  Inquisition,  Burchard  Autonomia,  Bei- 
larmins  Censura,  die  Schriften  des  Nikolsburger  PfjEwrars  Erhard, 
X^eisentritt,  Katholisches  Pfarrbuch,  ein  Ovid  und  ein  Concilium 
Tridentinum  —  eine  rechtschafiene  Büchersammlung. 

Der  Nachfolger  Benedict  Archibald  Gräzenberger  (präs. 
2.  Dez.  1620)  jammerte  am  17.  Merz  1621 :  Der  Ruin  meiner 
Pfunei  und  Filial  durch  die  böhmische  Armada  ist  sehr  gross. 
Alle  Altaria  zu  Straning  wie  auch  zu  Limberg  und  Schleinitz 
sein  prophanirt,  das  sacrarium  zerschlagen,  die  hl.  Hostien  zer- 
streut, 7  Casula  mit  aller  Zugehör,  alle  Antipendia,  Teppiche, 
Tücher,  Leuchter,  Glocken  an  allen  drei  Kirchen,  deren  sieben 
gewesen,  8  Fahnen,  hinweg  genommen.  Das  spolium  schätzt 
die  Gemeinde  auf  2000  Gulden.  Der  Pfarrhof  ist  ruinirt  und 
ausgeplündert,  5Ko9s,  eines  100  mährische  Thaler  werth,  3  Wagen, 
eine  Kalless,  Gutscbi  G  schirr  auf  4  Boss,  17  Stück  Rindvieh, 
30  Schaf,  25  Schweine  nebst  allem  Getreide  haben  sie  fort- 
geführt. Die  Ost.  Stände  haben  noch  50  Eimer  Wein,  1  schöne 
junge  Stute  und  einen  Wagen  genommen"  *). 

Ai^  Gräzenberger  folgten  tüchtige  Pfarrer  wie  Ursylvyanus, 
Georg  Griesmair  (20.  Dez.  1628),  Johann  Haldenberger  (1630), 
nur  mit  Matbäus  Kuen  hatte  die  Gemeinde  Unglück.  Am 
14.  Oktober  1646  berichtete  Joh.  Ulrich  Grapler  an  den  OfBcial : 
^Ich  bitt  Ew.  Hoch  würden  wollen  Gott  zu  ehren,  toti  clero  zu 
Gutem  und  mir  zu  gefallen  den  Pfarrer  zu  Straning  für  das 
Consistorium  citiren,  den  Tag  da  er  erscheinen  muss  mich 
erinnern,  damit  ich  meine  Unterthanen  auch  stellen  kann,  dann 
dieser  wie  ich  berichtet  worden  ist  eines  gottlosen  Lebens,  und 
hat  seine  Vettel,  an  welcher  er  hängt,  vor  vier  Jahre^n^  und 
heuer  zum  andertenmal  zu  meinem  gewesten  Richter  zu  Neu- 
siedl  an  dem  Wienerberg  in  die  Kindibett  geschickt,  welches 
ihm  meine  Bauern  ritterlich   verduschen  haben  geholfen,  dass 

*)  Consistorial-Acten. 
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ich's  erst  ex  postfacto  verstanden".  Kuen  jedoch  wusste  sieb 
zu  helfen,  die  Bauern  traten  auf  seine  Seite  und  er  musste  frei 
gesprochen  werden,  fiel  aber  in  andere  casus,  worunter  auch 
„lutherische"  Gesinnung  und  wurde  am  24.  Jan.  1657  entsetzt  *). 

Die  Pfarrei  Fraundorf  in  der  Au,  die  erst  später  diesem 
Dechanate  einverleibt  wurde,  stand  unter  der  Lehenschafl  der 
Turzo  von  Grafenegg. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  bemerkten:  „Ist  kein 
PfaiTer  vorhanden,  Turzo  nimmt  das  Einkommen  und  gibt  dem 
Pfarrer  zu  Weickendorf,  damit  er  den  Gottesdienst  verrichte  14  Q,". 

Die  Lehenschaft  gedieh  später  an  die  Rogendorf  und  an 
die  Landau. 

Eogendorf  führte  die  neue  Lehre  ein. 

1572  finden  wir  schon  den  Prädikanten  Peter  Eggerds 
aus  Rostock.  Eggerds  war  ein  unruhiger  Kopf.  Kreuz  und 
quer  vertrieben  wie  aus  Rostock,  Lautern,  Gotha  konnte  er 
auch  in  Fraundorf  nicht  ruhig  sein  sondern  bekämpfte  die 
Agenda.  Es  war  wohl  nur  ein  wohlfeiler  Witz  wenn  die  Stände 
in  ihrer  Entgegnung  seinen  Namen  verdrehten  und  ihn  einen 
„hochgelarten  heiligen  Herrn  Peter  Gekgordes"  nannten  und 
ihm  vorwarfen,  er  hätte  nur  eine  Thorheit  auf  das  Papier 
gebracht.  Im  nämlichen  Jahre  begegnet  uns  auch  der  Prädikant 
David  Major.  Dieser  Mann  erschien  vor  den  Visitatoren  zu 
Hörn  und  gab  an:  1535  zu  Unterlitzen  in  Bayern  geboren  habe 
er  zu  Zwickau  und  durch  vier  Wochen  zu  Wittenberg  studiert; 
1562  zu  Neuburg  ordinirt  sei  er  1570  zu  Wildberg  imd  1572 
zu  Fraundorf  Prediger  geworden. 

Dieser  Mann  war  ein  fester  Flacianer,  der  auf  der  Kanzel, 
im  Privatgespräche  den  Bauern  vorlärmte,  sie  wären  nichts  als 
Sünde  und  wenn  sie  dies  nicht  glaubten  trieb  er  sie  aus  der 
Kirche.  Auf  die  Visitatoren  war  er  nicht  gut  zu  sprechen, 
stritt  sich  mit  ihnen  herum  und  verweigerte  seine  Unterschrift. 
Er  wurde  1582  von  einem  Gesinnungsgenossen  David  Ferchel 
abgelöset.  1603  kam  der  aus  Weissenkirchen  vertriebene  Prä- 
dikant Georg  Eyba  nach  Frauendorf  und  wurde  von  den  Ständen 
der  Herrn  und  Ritterschaft  in  Bestallung  genommen. 


')  A.  ft.  O. 
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Um  die  Lehenschaft  zu  retten  präsentirte  1627  Hartmann 
von  Landau  auf  Fraundorf  und  Sitzendorf  den  Pfarrer  Ursyi- 
vanus  von  Straning*). 

Die  Pfarrei  Q-ro'ss   war  ein  Lehen   des  Stiftes  Qöttweig. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  bemerkten :  „Der  Pfarrer 
Simon  Leder  hält  den  Gottesdienst  mit  feiertäglichem  Messelesen 
und  sonst  in  der  Woche  mit  einer  Messe  wenn  darnach  geschickt 
wird,  fiihrt  einen  guten  Wandel.  Die  Frühmesse  ist  seit  1538 
nicht  gelesen  worden,  die  Witwe  des  Lehensherren  Stockharmer 
nimmt  das  Einkommen  zu  ihrem  Nutzen^. 

Erasmus  von  Scherfenberg  riss  die  Lehenschaft  an  sich 
und  besetzte  die  Pfarrei  mit  einem  Prädikanten.  Vor  den  Visi- 
tatoren zu  Hörn  stellte  sich  auch  Johann  Bocksberger,  der  Prä- 
dikant  von  Gross.  Er  gab  an:  1549  in  Leitheim  in  Schwaben 
geboren  habe  er  zu  Wien  und  Tübingen  studier!",  sei  von 
Coelestin  1577  zu  Wien  ordinirt  und  dann  nach  Gross  berufen 
worden.  Mit  seinem  Nachbarn  dem  Flacianer  Gebhard  in  Sitzendorf 
lebte  er  in  Hader.  Gebhards  Lehre  schien  ihm  seelengefkhrlich, 
desshalb  suchte  er  die  Parochianen  von  Sitzendorf  an  sich  zu 
ziehen ;  in  gleicher  Weise  verfuhr  Gebhard  mit  ihm.  Bocksberger 
beschwerte  sich  über  die  Baufälligkeit  des  Pfarrhofes  und  Schul- 
hauses, besonders  aber  über  den  Patron;  der  Herr  Patron, 
heisst  es,  gebraucht  die  Kirchengüter,  gibt  ihm  seine  Besoldung 
nicht,  kann  auch  keine  herauspressen,  auch  kommt  der  Pati'on 
selten  zur  Kirche. 

Diesen  imd  ähnlichen  Klagen  gegenüber  erachteten  es  die 
Visitatoren  für  gut,  taub  zu  sein. 


Kapitel  4. 

Aspersdorf,  Nappersdorf,  Ruppersthal,  ßorbach, 
Glaubendorf,  Weickersdorf,  Haugsdorf. 

Die  Pfarrei  Aspersdorf  war  öfters  mit  Nappersdorf 
vereinigt.  Die  Puechheim  behaupteten  die  Lehenschaft.  In  Aspers- 
dorf wohnte    regelmässig    bei    einer  solchen  Vereinigung  ein 


*)  Klosterraths-Acten. 
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Vicar,  so  1558  der  uns  schon  bekannte  Kaspar  Vietor.  Am 
11.  Merz  dieses  Jahres  wurde  er  vor  den  Official  gerufen  und 
propter  vitam  inhonestam  et  in  puncto  illicitae  copulae  cum  Marga- 
retha  Pregant  mit  Carcer  und  einer  Pön  von  10  fl.  bestraft*). 
Uebrigens  war  in  Aspersdorf  jetzt  ein  eigener  Pfarrer,  Philipp 
Greif  aus  Ingolstadt  (von  Wolfgang  von  Puechheim  präsentirt 
und  am  21.  April  1551  investirt),  nur  hatte  er  von  der  Pfründe 
noch  nicht  Besitz  ergriffen.  Ihm  folgte  der  1555  von  Michael 
von  Puechheim  präsentirte  Johann  Nutz.  Puechheim  hatte  diesen 
Mann  nur  desshalben  präsentirt,  „damit  die  Unterthanen  von  der 
alten  christgläubigen  Religion  ab  und  zu  ihm  und  seinem  her- 
geloffenen  unberufenen  Prädikanten  beifeilen  und  die  verfiierische 
sectische  neuerdachte  Religion  annehmen  sollen**,  denn  Älichael 
von  Puechheim  war  ein  eifriger  Anhänger  der  neuen  Lehre;  er 
Hess  die  Unterthanen  zu  Stinkenbrunn  und  Aspersdorf  wenn 
sie  nicht  die  neue  Lehre  bekennten  wollten,  Nachts  überfallen, 
einsperren  und  um  30  Thaler  strafen,  auch  stellte  er  ein  neues 
Lehenrecht  auf*). 

Der  Gottesdienst  dieses  Nutz  war  nun  dem  gemäss.  „Er 
halt  den  Gottesdienst  nach  der  Nümbergischen  Agenda  Viti 
Dietrich,  zu  Zeiten  nimmt  er  eine  Collecte  aus  der  österr. 
Agenda,  er  hält  keine  Messe,  braucht  auch  keinen  Chrisam,  an 
hohen  Festen  braucht  er  Lichter  an  den  Altären,  an  den  Apostel- 
tagen und  an  zwei  Tagen  U.  L.  Frau  hält  er  Messe  mit  Mess- 
gewand, gibt  dann  unter  der  Messe  das  Sakrament,  hält  den 
Umgang  mit  Fahnen,  gibt  das  Sakrament  bald  imter  einer  bald 
unter  zwei  Gestalten  wie  man  will.  Zuerst  hat  er  Seelenmessen 
gehalten,  weil  aber  die  Nachbarn  seiner  gespottet  und  man 
Geld  dafür  hat  geben  müssen  hat  man's  nicht  begehrt  und  er 
hat's  auch  bleiben  lassen". 

Dieser  alte,  halb  sectische  Pfarrer  lebte  dem  Lehensherm 
zu  lang.  Er  warf  ihn  einfach  aus  dem  Pfarrhofe,  schloss  die 
Kirche  und  setzte  einen  Prädikanten  ein.  Nutz  erhob  Klage. 
Am  17.  November  1587  erging  an  Georg  von  Puechheim  ein 
landesherrlicher  Befehl,  von  der  Plünderung   des  Pfarrhofes  in 

')  Consistorial- Acten. 

■')  Beschwerde  der  Gemeinde^  Kiesels  und  Christophs  von  Puechheim. 
Klosterr^ths- Acten, 
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Aspersdorf  abzustehen^  Gedreit,  Heu,  Stroh  und  was  zum 
PfaiThofe  gehörig  dorten  verbleiben  zu  lassen,  den  Unterthanen 
die  Kirche  zu  eröffnen,  die  Schlüssel  ihnen  zuzustellen.  ,,Du 
rühmest  Dich  der  Vogtei  und  Lehenschaft,  fährt  der  Befehl 
fort,  trotzdem  hat  es  Dir  keineswegs  gebührt  den  Pfari'er,  so 
nicht  von  Dir  sondern  noch  vor  32  Jahren  durch  Wilhelm  von 
Puechheim  ordentlich  präsentirt  imd  confirmirt  worden,  seiner 
Posses  de  facto  und  ohne  vorgehende  genügsame  Erkanntnuss 
zu  entsetzen,  daselbst  Deines  gefallens  ein  neues  exercitium 
religionis  einzuführen.  Dich  in  den  Pfarrhof,  so  nicht  auf  Dich 
sondern  einen  ordentlichen  Pfarrer  und  Seelsorger  gewidmet  und 
gestiftet  einzudringen,  die  pfarrlichen  Einkommen  zu  Deinem 
Nutz  zu  verwenden  und  dem  Pfarrhofe  zu  entziehen".  Inzwischen 
starb  Nutz  und  Puechheim  präsentirte  einen  Priester,  von  dem 
der  Dechant  berichtete:  wl^®**  ^^^^  Pfifirrer  ist  lutherisch, 
braucht  keine  Lichter,  keinen  Chorrock,  man  ist  zufrieden,  weil 
er  das  Sakrament  unter  beiden  Gestalten  reicht''. 

In  der  Filiale  Oberstinkenbrunn  war  ein  gut  dotirtes 
Beneficium.  Dieses  zog  1581  Michael  Ludwig  von  Puechheim 
an  sich  und  vereinigte  es  mit  seinen  Gütern. 

Ferdinand  IL  nahm  den  Puechheim  die  Lehenschaft  über 
Aspersdorf  und  der  Pfarrer  von  Nappersdorf  pastorirte  '). 

Die  Pfarrei  Nappersdorf  war  ein  Leben  des  Klostors 
Niederalteich  in  Niederbayern.  Später  ging  das  Patronat  an 
das  Stift  Göttweig  über. 

Die  Pfründe  war  gut  dotii  t  und  somit  ein  Ziel  Pfründe- 
gieriger. Der  bekannte  Pfründejäger  Bischof  Georg  Angerer 
von  Neustadt  besass  auch  Nappersdorf  und  Hess  die  Pfarrei 
durch  einen  schlecht  bezahlten  Vicar  verwalten.  Als  1535  ein 
solcher  Vicar  starb  eilte  rasch  Marquard  von  Kuenring  herbei, 
plünderte  den  armseligen  Nachlass  und  stahl  im  Pfarrhofe  was 
eben  gerade  zu  stehlen  war^).  Der  ehrliche  Bischof  kümmerte 
sich  wenig;  bot  sich  ihm  ein  herumstrolchender,  armer  Geselle 
an  dann  nahm  er  ihn  in  Bestallung,  wenn  er  gerade  keinen 
Wenigstnehmenden  fand  liess  er  es  gut  sein.  Desshalben  klagten 

')  Klostorraths-Acten. 
')  Consistorial-Acten. 
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1544  die  Parochiaaen  vor  deu  Visitatorea:  seit  drei  Jahren 
kein  Priester,  die  Gründe  lässt  der  Lehensherr  der  Abt  von 
]^iederalteich  anbauen. 

Auf  das  Ableben  des  pfründegierigen  Bischofes  investirte 
am  4.  Juni  1548  Official  Angerer  den  nicht  minder  pfründe- 
lüsternen Wiener  Domherren  Bartholomäus  de  Cataneis  ^). 

Auf  Cataneis  folgte  als  Pfarrer  Hanns  Wachler,  der  1552 
starb.  Er  und  sein  Nachfolger  Cyriacus  Obgrast  hatten  in 
regelmässiger  Ehe  gelebt.  OfBcial  Haldenberger  empfahl  dem 
Patrone  den  bisheriger  Pfarrei*  von  Grafensulz  Albert  Rütschl 
als  einen  „ehrlichen,  katholischen  und  gelehrten  Priester"  *). 

Der  Patron  war  anderer  Ansicht  gewesen  und  hatte  den 
Man^  Roth  ernannt.  Roth  testirte  am  22.  Sept.  1570,  setzte 
seine  schwangere  Ehefrau  Agnes  zur  Universalerbin  ein  und 
bestimmte,  dass  sie  für  das  Kind  200  il.  anzulegen  habe, 
sollte  aber  das  Kind  sterben  so  erben  seine  drei  Geschwister 
diese  200  fl.  Das  Consistorium  voUzng  dieses  Testament  auf 
das  Pünktlichste. 

Am  24.  April  1571  präsentirte  Abt  Michael  von  Göttweig  den 
beweibten  Priester  Johann  Nutz  von  Aspersdorf  (5.  Nov.J  1571 
investiii;).  Nutz  gelobte  „treu  und  fleissig^  mit  Predigen, 
Messe  lesen  und  Sakrament  reichen"  zu  dienen.  Der  Official 
Niclas  Ruef  ernannte  ihn  1673  zum  Dechant.  Bei  einer  1576 
grassirenden  Seuche  zeichnete  er  sich  durch  Umsicht  imd  Un- 
erschrockenheit  aus.  Nun  kam  Kiesel.  Er  entsetzte  den  alten 
Mann  des  Dechanates  und  befahl  dem  Abt  von  Göttweig  ihm 
auf  Georgi  1583  zu  künden.  Der  Abt  gehorchte.  Nutz  berief 
sich  auf  seine  regelrechte  Präsentation,  Investitur  und  Installation, 
überdiess  habe  er  sich  jeder  Zeit  als  einen  guten  katholischen 
Priester  benommen.  Abt  Michel  erklärte^),  der  apostolische 
Nuntius  und  Kiesel  hätten  ihm  befohlen  die  uxorirten  Priester 
zu  entfernen.  Nun  erklärte  er  dem  Official,  er  sei  ein  alter, 
verlebter  Mann,  habe  mit  Bewilligung  des  Officials  sich  ver- 
ehelicht, doch  sei  die  Frau  jetzt  alt  und  führe  eben  die  Wirth- 
schaft.    Doch  sei  er  bereit  sie  aus  dem  Pfarrhofe  zu  entfernen 


^)  Baitbücblein  des  Officials  Angerer. 
')  Wien  6.  Sept.  1Ö70 
')  13.  Merz  1688. 
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(8.  April  1583).  Dies  behagte  dem  Official  und  er  befahl  am 
nämlichen  Tage  dem  Abte,  den  Pfarrer  ungeschoren  zu  lassen, 
denn  er  habe  sich  nicht  trotzig  erwiesen  *). 

Die  Pfarrei  Ruppersthal  (Ruprechtsthal)  war  dem  Dom- 
capitel  Passau  incorporirt  und  wurde  bald  von  Domherrn  bald 
von  schlichten  Weltpriestern  pastorirt. 

Die  Visitation  des  Jahres  1544  bemerkt:  „Pfarrer  Thomas 
Oeder  verriebt  den  Gottesdienst  soviel  er  vermag,  ist  eines 
ziemlichen  Wandels.  Frühmess  Beneficium :  Pfarrer  und  Ge- 
meinde Lehensherren.  Beneficiat  Georg  Geyer  muss  wöchentlich 
drei  Messen  lesen ^);  Beneficium  St.  Elisabeth:  das  Kapitel  zu 
Passau  Lehensherr,  Beneficiat  Rupertus  Lahner  mag  pro  arbitrio 
Messe  lesen.  Beneficium  St.  Jakob :  Kapitel  zu  Passau  Lehens- 
herr, Beneficiat  Thomas  Paur  muss  wöchentlich  3  Messen  lesen". 

1567  haderten  der  Pfarrer  Simon  Mars  taller  und  der 
Frühmess-Beneficiat  Salomon  Hörn.  Am  10.  August  klagte  eben 
Marstaller  vor  dem  Consistorium,  dass  Beneficiat  Hom  „sich 
ungebührlich  und  sectisch  verhalte".  Hom  kam  mit  einer  gleichen 
Beschuldigung  angerückt.  In  Ruppersthal  zankten  sich  zuerst 
die  Weiber  dieser  Beiden,  dann  die  Beiden  selbst.  Von  Worten 
kam  es  zu  Thätlichkeiten,  so  dass  am  25.  Merz  1568  der  Pas- 
sauer Domherr  und  Pfarrer  zu  Kirchberg  am  Wagram  Balthasar 
Attenbergcr  den  Official  mahnte  zwischen  diese  Beiden  zu 
fahren;  am  1.  Sept  forderte  er  geradezu,  dass  der  Pfarrer, 
dieser  gottlose  Mann  „mit  seiner  unbilligen  Sache  und  schänd- 
lichen Hollhippen  das  er  täglich  auf  der  Kanzel  vollführt"  ge- 
fänglich eingezogen  werde,  denn  er  sei  entschlossen  mit  Weib 
und  Kind  nach  Budweis  und  von  da  in  das  Land  Meisen  zu 
ziehen.  Marstaller  zog  aber  nicht  nach  Meisen  sondern  auf  die 
untere  Pfarre  nach  Pottenbrunn  und  wurde  hier  Prediger  der 
neuen  Lehre.  —  1628  brannten  der  Pfarrhof  und  das  Haus  des 
Frühmessbeneficiaten   ab.     Dieses   Beneficium    wurde    mit  der 


')  Con  sistorial-Acten. 

^)  Dieses  Beneficium  stiftete  die  Gemeinde  mit  Wissen  und  Willen 
dos  Pfarrers  Wolfg.  P'reithöfl.  1450  Freitag  vor  sand  Tiburci  und  Valeriani 
bestätigte  Kai;>er  Friedrich  diese  Stiftung. 

Consistorial-Acten. 
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PfiuTei  unirt,  die  beiden  anderen  zog  das  Domkapitel  an 
sich  *), 

Rorbach  war  ein  Lehen  der  Familie  Eberstorf. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  bemerkten:  „Rorbach  ist 
für  einen  Pfarrer  gestift,  ist  aber  nie  einer  da  gewesen,  wird 
von  Radelbrunn  aus  vorsehen''.  Diese  Bemerkung  ist  eine 
irrige,  denn  am  6.  Sept.  1534  hatte  Reinprecht  von  Eberstorf 
auf  Resignation  des  Pfarrers  Georg  Wolf  den  Priester  Lorenz 
Hunger  präsentirt.  Zur  Zeit  der  Visitation  war  die  Pfarrpfründe 
allerdings  imbesetzt.  Am  Sontag  Jnvocavit  1545  präsentirte 
Sigmund  von  Eberstorf  den  Priester  Hanns  Puechner.  Dieser 
Hanns  wurde  am  25.  Juli  1552  vor  das  Consistorium  citirt, 
weil  er  keine  Ceremonien  halte  und  uxorirt  sei  *).  1566  lebte  hier 
als  Pfarrer  Michael. Draxel.  1568  wurde  er  auf  die  Pfarrei 
Friburg  präsentirt.  Propst  Michael  von  Krumau  jedoch  berichtete 
am  27.  Jan.  1569,  er  dürfe  auf  Befehl  des  Prager  Erzbischofes 
keinen  Uxoraten  einsetzen'). 

Vor  den  Visitatoren  zu  Feldsberg  1580  stellte  sich  auch 
Martin  Schöner,  Pfarrer  zu  Rorbach  und  gab  an:  1542  zu 
Schongau  in  Oberbayem  geboren  habe  er  im  Kloster  Gleink 
studiert  und  sei  1567  zu  Passau  ordinirt  worden,  dann  sei  er 
durch  sieben  Jahr  zu  Wetzdorf  Prediger  gewesen  und  1577  von 
Andreas  Rachwein  nach  Rorbach  berufen  worden.  Er  bediente 
sich  der'oester.  Agenda,  hilt  sich  aber  an  die  oesterr.  formula 
Concordiae.  Er  wurde  ermahnt,  die  Privatbeicht  und  Absolution 
zu  halten,  das  Abendmahl  öfters  zu  gebrauchen  und  selbst  mit 
der  Gemeinde  zu  communiciren.  Er  hatte  allerlei  Beschwerden, 
die  Visitatoren  meinten  trocken,  es  lasse  sich  nichts  thun. 
Rorbach  hatte  einen  Schulmeister,  der  10  Knaben  unterrichtete. 

Dieser  Andreas  Rachwein  war  Verwalter  des  Hanns  von 
Lichtenstein  zu  Wetzdorf.  Von  den  Lichtenstein  ging  das  Patronat 
an  die  Herrn  von  Prösing  über.  Prösing  liess  1618  noch  einen 
luth.  Friedhof  anlegen  und  hilt  stets  Prädikanten.  Nach  Aus- 
treibung  der  Prädikanten  blieb   die  Pfarrei   unbesetzt,    obwohl 


*)  Consistorial-Acten. 
')  Consistorial-Acten. 
')  Klosterraths -Acton. 
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Ferdinand  II.  die  Lehenschafk  an  sich  gezogen  hatte.  Ein  Be- 
richt sagt:  „ein  halb  lutherischer  Schulmeister  oder  ein  Schneider, 
der  noch  einen  lutherischen  Magen  hat,  begraben  die  Todten, 
halten  eine  Exortation  vorher,  darnach  singen  sie.  Einen  Pfarr- 
herren der  den  Gottesdienst  halten  möchte,  lassen  sie  nicht  in 
die  Kirche«* »). 

Die  wenigen  katholisch  Gesinnten  suchten  dem  Gottes- 
dienste in  GHaubendorf  beizuwohnen,  trafen  es  hier  aber  auch 
nicht  gut. 

Die  Pfarrei  Glaubendorf  war  Lichtenstein'sches  Patronat, 
Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  verzeichneten:  „seit  Michaeli 
kein  Pfarrer ;  der  Pfarrhof  geht  zu  Grunde.  Lorenz  Radelbrunner 
hat  den  Grund  der  zum  Pfarrhofe  gehört  an  sich  gezogen, 
ebenso  einige  Holden,  die  zu  der  von  den  Radelbmnner  ge- 
stifteten Messe  gehören**. 

Am  5.  Juni  1551  präsentirte  Hanns  von  Lichtenstein  »u 
Nikolsburg  den  Pfarrer  Hanns  Puechner  von  Rorbach  ffer 
Glaubendorf.  1568  war  Martin  Rumpier  Pfarrherr.  Rumpler  war 
verehelicht.  Am  15.  Dezember  1568  schrieb  er  an  Thomas 
Eisenreich  nach  Garsch  wegen  einer  Dienstmagd:  „Ich  hakt  mit 
guten  und  vielen  Worten  an  meiner  Hausfrau  angehalten,  sie 
soll  sich  bis  auf  dieselbig  Zeit  um  die  Wirthsehaft  allein  an- 
nehmen und  Euch  die  Eva  hinaufschtcken,  habs  aber  nicht 
können  bereden,  darauf  sie  mir  ein  Antwort  geben,  wenn  ich 
die  Eva  aus  dem  Haus  schicke,  so  wolle  sie  den  andern  Ta>g 
auch  daraus  gehen,  und  sei  ihr  unmöglich  ohne  eine  Dirne  zu 
verrichten,  aber  wenn  sie  eine  andere  Dirne  bekommt  so  will 
sie  Euchs  nicht  eine  Stunde  aufhalten".  1669  finden  wir  diesen 
Rumpler  als  Kaplan  in  Kirchberg  am  Wagram*).    • 

Der  letzte  katholische  Pfarrer  Bartholomäus  Wagner 
(Carpentarius)  wurde  1572  für  Straning  präsentirt.  Die  Lichten- 
stein  fahrten  die  neue  Lehre  ein;  die  Prösing  befahlen  den 
Prädikanten  von  Rorbach  auch  Glaubendorf  in  den  Bereich 
ihrer  Thätigkeit  zu  ziehen.  Der  Pfarrwiddum:  8  <ft  7  (J  und 
25   dl.    als   Dienst   von    behausten   Gütern    und   Ueberländen, 


')  Consistorial-Acten. 
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3  Eimer  Weinzehen t,  24  Joch  Ackerland  in  den  drei  Feldern, 
8  Joch  Weingarten,  11  Tagwerk  Wismad,  einen  Holzfleck,  und 
ein  Hof,  wurde  mit  dem  Gute  Wetzdorf  vereinigt.  Der  Klein- 
zehent:  9  Käse,  60  Eier,  7  Hennen  und  2  ß  28  dl.  Wiesen- 
zin8  wurde  den  Prädikanten  überlassen.  Dieses  Schicksal  hatte 
auch  den  Pfarrwiddum  von  Rorbach  getroffen.  Auch  hier 
wiuiien  3  <R,  4  ß  Dienst  von  behausten  Gütern  und  Ueber- 
länden,  Weinzehent  von  6  Holden,  8  Hetzen  Gedreitzehent, 
2  Eimer  drei  Viertel  Bergrecht,  27  Joch  Ackerland  in  drei 
Feldern,  4  Tagwerk  Wismad,  %  Weingarten  und  Holzgründe 
mit  dem  Gute  Wetzdorf  vereinigt.  Selbst  die  St.  Thomaskapelle 
in  Wetzdorf  entging  nicht  diesem  Schicksale. 

Das  Dorf  Glaubendorf  gehörte  dem  Kloster  Pulgam,  dann 
den  Jesuiten  in  Linz.  Die  Jesuiten  kümmerten  sich  seit  Ver- 
treibung der  Prädikanten  wenig  um  die  Pfarrei,  desto  mehr 
um  den  schönen  Kirchenwald  „den  sie  an  sich  ziehen  wollten". 
Der  Pfarrer  von  Weikendorf  erhob  Protest  und  Hess  sich  Juris- 
diction über  Glaubendorf  und  Rorbach  geben,  kam  aber  nur 
nach  Glaubendorf,  wenn  es  galt  von  einer  Hochzeit  1  Thaler, 
von  einer  Kindstaufe  30  kr.  und  von  einer  Beerdigung  3  fl. 
oder  2  fl.  oder  1  Gulden  einzustreichen*). 

Dieser  Zustand  dauerte  bis  1666. 

Die  Pfarrei  Weikersdorf  war  ein  Lehen  der  Edlen  von 
Turzo  oder  besser  ausgedrückt  der  Inhaber  der  Herrschafk 
Grafenegg. 

1539  am  28.  Oktober  präsentirte  Bernhard  Turzo  zu 
GJrafenogg  auf  Resignation  des  Pfarrers  Philipp  den  Priester 
Benedict  Weyss,  am  24.  Nov.  1543  gab  er  das  Pfarrlehen  dem 
Priester  Heinrich  Lackner.  Die  Visitatoren  des  Jahres  1544 
versicherten,  dass  dieser  Pfarrer  den  Gottesdienst  wie  von 
Alters  her  verrichte  und  einen  Schulmeister  habe.  Lackner 
zog  ab;  es  wurde  Hanns  Eyselen  belehnt,  den  der  Official 
Georg  Reickart  am  23.  Juni  1546  investirte.  Auch  Eyselen 
resignirte  und  es  präsentirte  die  Witwe  Kathrina  von  Turzo 
im  Namen  ihrer  Kinder  den  Pfarrer  von  Russbach  Leonhard 
Holzleitner  (14.  Juni  1552).     Auch   dieser  Mann  resignirte   in 


*)  Consistorial-Acten. 
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Bälde.  Am  20.  Februar  1558  präsentirten  Zacharias  Wochnitzki 
von  Wochnitz  zu  Ylbmau,  Königlicher  Würden  zu  Böhmen 
obrister  Gespan  und  Hauptmann  zu  ungarisch  Altenburg,  imd 
Kathrina  gebome  von  Neidegg  auf  Gravenegg,  sein  eheliches 
Gespann,  einen  neuen  Pfarrer.  In  der  Präsentations-Urkunde 
heisst  es:  „Nachdem  die  Pfarrei  Weikersdorf  eine  zeither  mit 
keinem  Pfarrer  oder  christlichen  Prädikanten  versehen  gewesen 
haben  wir  auf  der  Gemeinde  Anrufen  und  Bitten  auch  in  Be- 
denkung, dass  die  armen  Schäflein  mit  dem  rechten  Wort  Gottes 
geweidet  und  mit  einem  getreuen  Hirten  versehen  sein  sollen, 
mit  dem  ehrwirdigen  Thoman  Niderhaim  handien  lassen  und 
ihm  solche  Pfarr  und  Lehenschaft  sammt  allen  derselben 
rechtlichen  Einkommen  und  Zugehörungen  verliehen,  doch 
mit  dieser  Condition  und  Bescheidenheit,  die  weil  Gott  der 
Allmächtige  sich  noch  länger  über  uns  arme  Sünder  gnädig 
will  erbarmen  und  sein  heiliges  reines  göttliches  Wort  zu  Heil 
und  Trost  unserer  Seelen  Seeligkeit  durch  seine  Apostel  zu 
schicken  und  verkündigen  lassen  will,  so  ist  gar  billig,  dass  wir 
auch  demselben  Trost  nachtrachten,  vor  Augen  halten  und  fleissig, 
damit  es  uns  zu  künftiger,  leiblicher  und  ewiger  Straf  nicht 
gedeihe,  zu  Goft  schreien  und  bitten  sollen,  dass  er  Pfarrer 
solche  Pfarr  zu  Kirchen  mit  Predigen  und  allen  anderen  rechten 
christlichen  Ceremonien  versehen  und  das  arme  Volk  mit  dem 
rechten  und  unvermischten  Wort  Gottes  weiden  solle"  ^). 

Thomas  Niederhaim  bekannte  sich  zur  neuen  Lehre.  Nach 
seinem  Ableben  kam  Paul  Forster.  Forster  erschien  1580  auch 
vor  den  Visitatoren  und  gab  an:  1541  zu  Strobnitz  in  Böhmen 
geboren,  habe  er  zu  Prag  und  zu  der  Neiss  studiert,  sei  1565 
zu  Wien  ordinirt  worden,  habe  2  Jahre  zu  Aspersdorf  als  Kaplan 
gedient,  sei  1567  nach  Weikersdorf  berufen  worden  und  habe 
sich  auch  zu  dem  Evangelium  bekannt. 

Weikersdorf  blieb  bis  1621  lutherisch.  In  diesem  Jahre 
kam  in  der  Person  des  Georg  Miller  ein  neuer  Pfarrer.  Ferdi- 
nand hatte  die  Herrschaft  Grafenegg  confiscirt  und  an  Peter 
von  Verdenberg  verliehen.  Am  30.  Januar  1626  präsentirte 
Joh.    Bapt.    von    Verdenberg    den    Priester   Jakob   Morr,    am 


*)  Consifltorial- Acten. 
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6.  November  1629  die  Freiherrn  Johann  Baptist  und  Johann 
Peter  von  Verdenberg,  den  Chorherrn  von  Tirnstein  Mathäus 
Khuen,  dann  später  den  Chorherrn  Reinhard  Faust;  der  am 
j7.  April   1664    zum   Propste  von  Timstein  gewählt  wurde  ^). 

Samstag  nach  St.  Johann  Sunwend  1512  belehnte  Kaiser 
Maxmiliau  den  Eitter  Sigmund  von  Eitzing  mit  dem  Lehen 
Haugsdorf.  Am  9.  August  1521  testirte  dieser  Eitzing  und 
verfiigte :  sein  Begräbniss  bei  den  Dominikanern  in  Retz^  denen 
dafür  50  fl.  sollten  gegeben  werden,  200  Messen,  die  zu 
Retz,  Haugsdorf  und  anderswo  sollten  gelesen  werden,  ^zubauen 
zu  Haugsdorf  vor  dem  Thor  ein  Haus  oder  Spital,  darein  zu 
nehmen  vier  hausarme  Menschen  beider  Geschlecht,  behauslich 
und  aus  der  Pfarre  Haugsdorf  gebürtig"  ^). 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  fanden  in  Haugsdorf 
einen  Pfarrer  Niclas  Prunner,  der  seine  Pfründe  auf  ein  Jahr 
verpachtet  hatte.  Der  Pächter  Wolfgang  Pinnter  war  übrigens 
priesterlichen  Wandels,  verrichtete  den  Gottesdienst  wie  von 
Alters  her,  nur  beklagte  er  sich,  dass  der  Abt  von  Melk  der 
Pfarrei  150  ft  entzogen  habe. 

Am  19.  Jan.  1560  verpachtete  Abt  Michael  von  Melk  die 
Pfarrei  auf  drei  Jahre  an  Jakob  Prcnner.  Dieser  sollte  „zwei 
geschickte  und  taugliche  Priester,  so  dem  Gottesdienst  fleissig 
auswarten  und  der  Kirchen  treulich  vorzustehen  wissen,  damit 
mit  dem  Gottesdienst  nichts  verabsäumt,  auch  die  Pfarrmeuing 
damit  versehen,  unbeschwert  und  zufrieden  sei  und  derhalben  in 
keinem  Wege  Mangel  erscheine,  in  seinem  eigenen  Kosten  und 
Darlegen  sammt  dem  Schulmeister  unterhalten  und  selbst  besol- 
den ohne  Engelt  des  Herrn  Prälaten"  —  diesem  aber  ein  Ab- 
sent  von  52  Q,  Pfng.  reichen. 

Der  Prälat  meinte  es  gut,  die  Gemeinde  jedoch  meinte 
es  besser  und  stellte  an  den  Prälaten  die  Bitte,  diesen  Pächter 
zum  wirklichen  Pfarrer  zu  ernennen  und  investiren  zu  lassen. 
Dieses  geschah.  Nun  untersagte  aber  OfGcial  Hillinger  das 
Reichen  irgend  einer  Pension  an  das  Kloster^).    Dieser  Jakob 


')  A.  a.  O. 

^)  Acten  des  n.  ö.  Regimentes. 
»)  Keiblinger,  Melk,  11.   2.  S.  644. 
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Prenner  und  der  Frühmessbeneficiat  Kicolaus  traten  zur  neuen 
Lehre  über,  verliessen  aber  ihre  Pfründen.  Nun  folgte  Johann 
Purschner,  der  sich  mit  einer  Jungfrau  Kathrina  verehelichte, 
aber  am  28.  Merz  1661  suspendirt  und  entsetzt  wurde.  Im 
April  1561  verlieh  nun  der  päpstliche  Legat  Stanisiaus  Hosius 
die  Pfarrei  und  das  Beneiicium  an  den  Magister  Lorenz  Zadesius^ 
Cleriker  der  Freisinger  Diöcese  und  Professor  der  Moralphilo- 
sophie an  der  Wiener  Universität^). 

Am  22.  Dezember  1571  wurde  Christian  Engele  als  Pfarrer 
investirt. 

1573  fungirte  ein  Mönch  aus  Melk  Johann  Geier  als  Pfarrer. 
In  seine  Postille  schrieb  er  jubelnd:  „Ich  Frater  Johannes, 
Pfarrherr  zu  Haugstoi'ff,  hab  den  4.  Februari  1573  mit  der  Ehm 
tugenreichen  Jungfrauen  Catharina  Hochzeit  gehalten"^  und 
seelenvergnügt:  Gott  sey  Dank,  heut  den  4.  Januarii  1574 
den  ersten  Sohn  bekommen'*  ^).  Die  nun  folgenden  Pfarrher- 
ren mögen  wohl  diesem  Vorgänger  gefolgt  sein ;  1613  ftiusste 
Pfarrer  Johann  wegen  unerbaulichem  Lebenswandel  entsetzt 
werden.  Trotzdem  wurden  1608  nicht  mehr  als  20  sectische 
Parochianen  gefunden. 

Die  Veste  mit  den  dazu  gehörigen  landesherrlichen  Lehen 
besass  seit  15.  Mai  1638  die  lutherische  Frau  Johanna  v.  Eck, 
geb.  Waller,  verkaufte  sie  aber  30.  Oktober  1646  an  Christoph 
Sigmund  v.  Kirchberg,  Freiherr  auf  Ensnek.  Am  6.  Feb.  1644 
hatte  sie  geklagt:  „die  von  meinen  Voreltern  theils  auch  von 
meinem  vorigen  Ehewirt  hinterlassene  Unrichtigkeiten  haben 
verursacht,  dass  mir  mehr  als  drei  Theil  von  meinem  Qütl  vor 
fünf  Jahren  durch  meinen  Stiefsohn  den  Lämpel  und  andere  sind 
genommen  worden  und  weil  ich  an  jetzt  erst  noch  dazu  den 
unerschwinglichen  Homerischen  anschlag  nemlich  16  fl.  von 
jedwedem  Pfund  Geld,  ungeachtet  dass  ich  katholisch  worden 
und  mit  denen  homerischen  oder  ständischen  Völkern  so  wenig 
als  die  meinigen  niemalen  concurirt,  nicht  allein  von  meinen 
wenigen  übrig  gebliebenen  Gülten,  sondern  auch  von  obange- 
deuten   drei   Theilen  so  mir  lengst  genommen  worden,    gleich- 


')  Orig.    im  fürsterzb.  Cousistorial-ArchiTe.     Fase.  Uaugsdorf. 
')  Keibliiiger,   a.  a.  O.  S.  64ö. 
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wohl  für  voll  als  wenn  ich  noch  Alles  beisammen  hätte,  bezah- 
len sollte,  desshalben  dann  unter  Andern  auch  das  Schloss  zu 
Haugsdorf  sammt  seiner  Zugehörung  verkaufen  muss^.  Am 
23.  Sept.  1639  hatte  sie  die  lehensherrliche  Erlaubniss  Haugsdorf 
an  Lämpl  verkaufen  zu  dürfen  erhalten,  Lämpl  konnte  aber 
die  Kaiifssumme  nicht  aufbringen  und  wegen  den  Händeln  mit 
«einer  Frau  wollte  er  auch  auf  dem  Kaufe  nicht  beharren.  Nun 
bat  sie  an  Christoph  Sigmund  von  Kirchberg  verkaufen  zu 
dürfen,  was  denn  auch  geschah*). 

Zu  Haugsdorf  gehörte  während  dieser  Zeit  die  1359  ent- 
standene Pfsurei  Obritz  als  Filiale.  Hier  sah  es  1544  düster 
aus.  Der  Pfarrer  weigerte  sich  die  Sakramente  zu  spenden 
und  verkaufte  den  Pfarrzehent  an  die  Herren  von  Küenring. 
Die  Gemeinde  trat  dem  Vikarius  in  gleicher  Weise  entgegen, 
entzog  ihm  das  Einkommen  und  baute  hiemit  den  ruinösen 
Pfarrhof. 

Weitere  Filialen  waren  Alberndorf  und  Untermarkersdorf. 


Kapitel   5. 
Betz,  ünterretzbach,  Drosendorf,  Unternalb,  Pfaffendorf. 

Die  Pfarrei  R  e  t  z  ^)  war  dem  Chorherrenstifte  St.  Poelten 
incorporirt  und  wurde  gewöhnlich  von  Weltgeistlichen  versehen. 
Die  Visitation  des  Jahres  1544  bemerkt:  „Sind  fünf  Priester, 
Gottesdienst  wird  wie  von  Alters  her  verrichtet,  Pfarrhof  und 
Kirche  sind  bei  gutem  Bau.  Das  Beneficium  s.  Leonhardi,  die 
Burger  von  Retz  Lehensherren,  vacirt,  das  Einkommen  wird 
zum  Nutzen  der  Stadt  verwendet;  Beneficium  s.  Joannis  im 
Spitale,  Beneficiat  Anton   Gruber  *) ;  die  Hauerzech  mit  einem 


')  Acten  des  n.   o.  Lchenhofes. 

')  Pnntschert  J.  K.  Denkwürdigkeiten  der  Stadt  Retz.  Komeuburg 
1870.    8. 

')  1634,  25.  Angust  von  Ulrich  vonEitzing  als  Pfandinhaber  der  Stadt 
prfisentirt. 

Consistorial-Acten. 

Dieses  reich  dotirte  Beneficiom  verliehen  die  Bürger  auch  gerne  den 
Pfarrern,  wie  1600,  12.  Jan.  an  Pfarrer  Moritz  Estemalr,    1602,  26.  Merz  an 
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Beneficiaten;  Beneficium  Corporis  Christi:  Peter  Rörl  Bene- 
ficiat;  Beneficium  B.  Virginis  nehmen  die  von  Retz  an  sich". 
Aus  Mangel  an  tauglichen  Priestern  und  tauglichen  Conventualen 
musste  der  Propst  von  St.  Poelten  die  Pfarrei  Betz  unbe- 
setzt lassen.  Der  Nuntius  Hosius  nahm  Nachlässigkeit  von 
Seite  des  Patrones  an  und  bestimmte  den  nicht  sonderlich  exem- 
plarischen Peter  Reichermuet  als  Pfarrer.  Das  passau'sche  Con- 
sistorium  stimmte  bei;  Propst  Wolfgang  von  St.  Poelten  war 
jedoch  anderer  Meinung:  sicher  glaubte  er,  mit  einem  solchen 
Gesellen  wie  Reichermuet  hätte  er  am  Ende  Retz  auch  noch 
versehen  können.  Official  Hillinger  befahl  am  25.  Aug.  1563 
unter  Androhung  von  Censuren  die  Einsetzung  dieses  Mannes 
als  Pfarrer  ^). 

Am  5.  Juni  1564  übergab  Kaiser  Ferdinand  an  Stanislaus 
von  Turzo  Stadt  und  Schloss  Retz  um  42,298  fl.  auf  einen 
ewigen  Wiederkauf,  jedoch  „soll  er  die  Pfarrer  und  Untertha- 
nen  in  Religionssachen  wieder  das  alte  Herkommen  nicht  be- 
schweren oder  der  Orts  einige  Neuerungen  vornehmen,  sondern 
sie  bei  der  alten  Religion  wie  er  sie  jetzt  vorfindet  und  wie 
wir  sie  künftig  zu  handhaben  verordnen  handhaben  ^). 

Der  Pfarrer  und  seine  Kapläne  erlaubten  sich  „in  der 
verbotenen  Zeit  für  sich  selbst  zu  dispensieren  und  zuzulassen 
in  der  verbotenen  Zeit  Hochzeit  zu  halten".  Der  Dechant  be- 
trachtete dies  als  einen  Eingrifi^  in  die  Rechte  des  Bischofes 
und  befahl  ihnen  sich  zu  verantworten.  13er  Retzer  Clerus 
jedoch  stützte  sich  auf  ein  Schreiben  des  Propstes  Georg  von 
St.  Poelten  und  erklärte  der  bischöfliche  Dechant  gehe  ihn  gar 
nichts  an.  Official  Kaspar  Haldenberger  jedoch  schrieb  am 
9.  Jan.  1571  an  den  Propst  und  befahl  ihm  als  Patron  den  Pfar- 
rer und  seine  Kapläne  anzuweisen,  sich  vor  den  Dechant  zu 
stellen  und  fügte  warnend  bei:  „wo  daz  nicht  beschehe  so 
wurde  Ich  ander  Mitl  die  Ich  vil  lieber  vnderliess  gebrauchen 
miessen,    kann   Ich   Euren   Pfarrherren   und   Conventualen   sie 


Pfarrer  Wolfgang  Wcissbrod,  1623,  12.  Aug.  an  Pfarrer  Daniel  Gregor  Cor- 
ner, 1638,  30.  Sept.  dagegen  nach  Ableben  des  Pfarrers  Grazenberger  an 
den  Pfarrer  Eberhard  Treutwein  von  Nappersdorf. 

')Con8istorial-Acten. 

*)  Punschert,  a.  a.  O.  S.  318. 
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seindt  inner  oder  ausser  des  Closters  gar  keine  Exemtion  vil 
weniger  daz  sy  dem  Ordinario  in  seine  mitra  wollten  greifen 
gestendig  sin"  *). 

Am  7.  Nov.  1579  befahl  der  Klosterrath  dem  Propste  den 
Pferrer  in  Rorbach  Andrä  Schussitz,  gewesenen  Propst  zu 
Schl^el'in  Oberösterreich,  für  Retz  zu  präsentiren.  Schussitz 
hatte  seine  Abtei  resignirt.  Seine  drei  unmittelbaren  Nachfolger 
waren  ebenfalls  keine  besondere  Säulen.  Ein  Bericht  des  Jahres 
1585  sagt  über  Schlägel:  „Der  Oottesdienst  ist  sehr  schlecht 
bestellt,  wie  sich  denn  der  Propst  um  selben  wenig  kümmert. 
Es  sind  im  Kloster  nur  3  ConventuaJen,  deren  einer  Ulrichs- 
berg, der  andere  Epping  versieht ;  der  dritte  ist  nicht  wohl  bei 
Sinnen.  Mit  Ausnahme  des  Herrn  Hanns,  der  Epping  besorgt 
und  ein  feiner  junger  Priester  ist,  haben  sie  Weiber  und  Kin- 
der, saufen,  fressen,  laufen  umher,  verdienen  von  der  Kirchen- 
gemeinschaft ausgeschlossen  und  davon  gejagt  zu  werden.  Der 
Propst  [Mathäus,  in  Wien  in  gefängliche  Haft  genommen,  aber 
entflohen]  selbst  ist  verdächtig,  seine  Wirthschaft  schlecht  be- 
stellt" 2). 

Am  8.  Juli  1583  beschwerte  sich  Pfarrer  Schussitz :  „Der 
Bürgersmann  Wolf  Kriegel  hält  nicht  allein  für  sich  selbst 
dem  katholischen  Gottesdienste  keine  Pflicht,  sondern  lauft  zu 
dem  &ectischen  Clamanten  nach  Schratten thal,  wiegelt  seine 
Nachbarn  auf  und  gibt  zu  allerlei  Unordnung  und  Wider- 
willen Ursache".  Der  beklagte  Bürgersmann  meinte  aber,  dass 
der  Pfarrherr  die  Ursache  dieser  Unordnung  sei,  denn  er  habe 
sich  geweigert  sein  Kind  zu  begraben,  ihn  von  Gevatterschaf- 
ten ausgeschlossen  und  führe   ein  ärgerliches  Leben  ^). 

Auf  Schussitz  folgte  ein  Conventual  von  St.  Poelten,  der 
aber  ein  derartiger  Hallunke  war,  dass  er  rasch  und  schnell 
entfernt  werden  musste. 

Nun  kam  der  Weltpriester  Johann  Schwendtner.  Das 
Stifl  St  Poelten  war  mit  Schulden  belastet  und  glaubte  die 
reichen  Einkünfte  der  Pfarrei  Retz  nicht  entbehren  zu  können. 


*)  Consistorial-Acten. 

^  Stülz,  Wühering,  a.  a.  O.  S.  147. 
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Propst  und  CapHel  wollten  nun  Schwendtner  entfernen  und 
die  PfEure  mit  einem  Conventualen  besetzen.  Schwendtner 
jedoch  rief  Rudolf  II.  um  Hilfe  an.  Am  9.  April  1582  erör- 
terte nun  ein  kaiserliches  Dekret  an  den  Propst:  „wie  Schwendt- 
ner nunmehr  etliche  Jahre  her  die  Pfarrei  nicht  allein  in  spi- 
ritualibus  et  temporalibus  wohl  administrirt  und  versehen,  son- 
dern auch  sich  sonsten  in  seinem  Leben,  Handel  und  Wandel 
eingezogen,  exemplarisch  und  priesterlich  erzeigt  und  seine  an- 
vertrauten Schäflein  und  Pfarrkinder  durch  fleissiges  Lehren 
und  Predigen  bei  der  Pfarre  und  ordentlichem  alten  katholi- 
schen Gottes-  und  Kirchendienst  erhalten,  dabei  ihr  mäniglich 
zufrieden  gewesen.  Obwohl  die  Pfarrei  dem  Gotteshause  St. 
Poelten  incorporirt,  auch  hievor  mit  Keligiosen  von  dem  Gottes- 
hause besetzt  worden,  doch  die  Religiösen  wogen  ärgerlichen 
Lebens  von  euch  selbst  abgeschafft  und  an  deren  Statt  Schwendt- 
ner verordnet  worden,"  dem  entsprechend  wurde  dem  Propste 
befohlen,  den  Pfarrer  in  Ruhe  zu  lassen.  Kiesel  erhielt  am  20.  April 
den  Auftrag  Schwendtner  zu  investiren.  Dies  geschah.  Jetzt 
wählten  die  Pfarrer  des  Dechanates  ihn  auch  zum  Dechant  und 
Kiesel  bestätigte  ihn  sehr  gerne.  Der  neue  Dechant  legte  sich 
aber  ein  lutherisches  Mädchen  von  20  Jahren  Namens  Anna 
Hofmann  bei,  schenkte  ihr  ein  Agnus  Dei,  eine  „Petten",  ver- 
sprach ihr  die  Ehe  und  schwängerte  sie  „die  leichtfertig  jeder 
Zeit  gewesen  aber  gleichwohl  für  eine  Jungfrau  gangen".  Dies 
verdross  Kiesel  nun  gar  arg  und  er  ging  mit  dem  Dechant 
scharf  in  das  Gericht  '). 


')  Am  28.  Nov.  erging  folgende  Sentenz:  In  causa  personalis  arresta- 
tionis  Joanis  Schwentner,  decani  et  plebani  in  Kets  ratione  excessus  fornicatio- 
nis  cum  qnadam  puella  Anna  nomine  perpetrati  ex  officio  facta.  Etiamsi  vc- 
nerabile  Consistorium  (cum  excessus  iste  publicus  et  notorius  cum  maxiniu 
populi  scandalo,  in  sununum  sacerdotalis  dignitatis  dedccus  et  contemptum 
a  tali  persona,  quae  alios  docere  ac  yitae  exemplo  praeesse  debuisset  com- 
missus  sit)  merito  dictum  decannm  ita  punire  deberet  nt  suo  exemplo,  alii  de- 
territi,  a  similibns  arcerentur.  Attamen  cum  idem  venerabile  Consistorium 
Pataviense  bonam  de  praefato  decano  conceperit  spem,  quod  banc  infamiae 
iiotam  singulari  quadam  pietate  et  exemplo  in  posterum  semper  eluet,  cum- 
que  ex  humana  fragilitate  in  boc  scelus  ex  instinctu  diabolico,  non  reeiteratis 
vicibns,  inciderit,  ac  ideo  veniam  deprecetur,  deniqne  sanctum  Nativitatis 
Salvatoris   nostri    festum    instet,  et  ejusdem  Domini  nostri  unici  redemptoris 
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Dieses  Vergehen  des  Dechant  ermuthigte  das  Stifk,  die 
alten  Pläne  wieder  au£&unebmen  und  belegte  einstweilen  den 
Pfarrer  mit  einer  ausgiebigen  Pension.  Schwendtner  weigerte  sich 
und  war  gegen  jede  Drohung  des  Propstes  taub.  Nun  Hess 
der  Propst  den  eigenwilligen  Pfarrer  gefangen  nehmen  und 
einsperren.  Wegen  dieser  Eigenmächtigkeit  citirte  Kiesel  den 
Propst  vor  das  Consistorium.  Der  Propst  entgegnete:  Retz 
sei  dem  Stifte  St  Poelten  incorporirt  und  per  consequens  der 
K.  M.  mit  Vogtei  und  Lehenschaft  immediate  unterworfen^  sein 
Forum  sei  nicht  das  Consistoriimi  sondern  der  Klosterrath,  und 
rief  die  Hülfe  des  Klosterrathes  an.  Der  Klosterrath  rescri- 
birte  am  14.  Jan.  1588  an  Kiesel :  ^^es  will  weder  dem  OfBcial 
noch  Jemanden  Anderm  gebühren  einen  mit  Vogtei  und  Lehen- 
schaft S.  M.  unterworfenen  Prälaten  noch  dessen  untergebenen 
Pfarrer  seines  Gefallens  ohne  Vorwissen  und  Bewilligung  der 
landesftirstiichen  Obrigkeit  vor  sich  zu  fordern.  I.  M^  haben 
sich  allgnädigst  vorbehalten  wann  und  eo  oft  Jemand  gegen 
einen  solchen  Prälaten  und  derselben  Pfarrer  eine  Beschwerde 
oder  Klage  zu  erheben  hat;  ist  er  verbunden  seine  Klage 
vor  S.  M.  oder  Abwesenheit  bei  F.  D.  und  bei  den  Kloster- 
räthen  zu  erheben.  Dies  zu  attentieren  hat  sich  bisher  ^^eder 
ein  Official  noch  der  Bischof  zu  Passau  selbst  unterstanden. 
Demnach  ist  im  Namen  der  K.  M.  uud  F.  D.  hiemit  der  Her- 
ren  Klosterräthe  Befehl,   für   ihre   Person   aber  Begehren,   er 


Adventus  cum  solitis  catholicis  caeremooiis  in  Retz  et  aliis  hoic  Decanatui 
locis  subjectis  interraitti  nee  debeat  nee  possit,  qnod  tarnen  sine  Decani  prae- 
Bentia  fieri  ac  praestari  nequaqaam  valeret.  Hinc  raitius  cum  eodem  Decano 
agendo,  attento  quod  Canones  consideratis  circumstantiis  rigorera  juris  ali- 
quoties  temperent,  saepedictum  venerabile  Consistorium  jam  dictum  D.  Scbwen- 
terum  Decanum  modo  praemisso  incarceratum  a  carceris  poena  relaxat:  cum 
vero  publica  crimina  nullo  modo  impunita  remanere  debeant,  eundem  in 
exemplum  aliorum  pro  hac  vice  ratione  praefati  excessus  condemnat  in  poe- 
nam  centum  florenorum  ante  suuin  discessum  ad  officium  deponendos^  et 
locis  piis  arbitrio  rev.  domini  Of&cialis  applicandos.  Cum  ea  expressa  com- 
monicatione  et  severa  admonitione,  si  post  hoc  ad  praefatam  puellam  re- 
gressum  Tel  cum  alia  suspecta  faemina  conversationem  babiturus  sit,  quod  juxta 
canonicas  sanctiones  poenis  et  censuris  ecclesiasticis,  etiam  usque  ad  priva- 
tionem  et  alias  ad  graviora  contra  eundem  procedatur.  Reservat  sibi  etiam 
admodum  rev.  D.  Officialis  pocnam  corporalem  pro  praefatn  excessn  condig- 
"oAm,  suo  tempore  et  loco  eidem  infligendam. 
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Official  wolle  sich  dieser  und  dergleichen  Neuerung  und  unge- 
bührliche Eingriffe  wider  die  Prälaten  oder  derselben  unterge- 
benen Pfarrer  enthalten,  den  Propst  von  St  Poelten  nicht  allein 
ferner  für  sich  selbst  citiren,  sondern  auch  eine  vermeinte  Ex- 
communication  gänzlich  einstellen".  Kiesel  entgegnete  am  15.  Jan. 
spitzig:  ,,Weil  Ihr  Fürstl.  Gnaden  als  Ordinarius  und  Bischof 
auf  die  Klosterräthe  nicht  bestellt  viel  weniger  ich  Befehl  habe, 
auf  dieselben  mein  Aufsehen  zu  haben,  also  werden  die  Herren 
in  denen  Sachen  disponiren,  die  ihnen  gebühren,  dann  sie  wei- 
ter nichts  dann  auf  das  Zeitliche  zu  sehen.  Weil  sie  keine  Doc- 
tores  ecclesiae  sein,  kein  spiritualem  gladium  haben  und  viel 
zu  wenig  sein  der  Kirche  Gottes  Jurisdiction  und  Excommu- 
nication  zu  intituliren  lasse  ich  mir  im  geistlichen  Regiraente 
von  dergleichen  weltlichen  Ruthen  keine  Ordnung  geben.  Wer- 
den daher  die  Herren  hinftlro  mich  mit  dergleichen  Auflegen 
verschonen". 

Am  14.  Jan.  hatte  er  dem  Propste  mitgetheilt,  wenn  er 
sich  nicht  binnen  ö  Tage  vor  dem  Consistorium  stelle  sei  er 
der  Excommunication  verfallen.  Adam  Latomus  überbrachte  die 
Sentenz.  Der  Propst  bat  um  einen  Termin  bis  zum  25.  Januar, 
der  ihm  zugestanden  wurde.  Statt  zu  erscheinen  entschuldigte 
er  sich  durch  Leibesschwachheit,  erkannte  die  Jurisdiction  des 
Officials  an  und  erbot  sich  zu  einem  Vergleiche,  denn  er  habe 
den  Dechant  nur  wegen  Schulden  und  damit  er  nicht  entlaufe 
eingesperrt.  Am  11.  Januar  kam  wirklich  ein  Compromiss  zu 
Stande  und  der  Dechant  wurde  frei.  Schwedtner  starb  1590  *). 

In  der  Altstadt  hatte  die  Zeche  der  Hauer  mit  einem 
Beneficiaten  ihren  Sitz.  Ulrich  von  Eitzing  hatte  einen  Priester 
Namens  Christoph  Paur  präsentirt.  Dieser  wurde  angeklagt, 
häretisch  zu  lehren  und  häretisch  zu  leben.  Am  30.  Oktober 
1551  lud  ihn  Official  Villinus  zur  Verantwortung  vor  das  Con- 
sistorium. Ulrich  von  Eitzing  nahm  sich  des  Vorgeladenen  an 
und  schrieb  am  12.  November  an  den  Official:  „Ich  befind, 
dass  der  Pfarrer  Wolfgang  Hagen  ein  mutwilliger,  aufrüh- 
rischer,  böser  Mensch  ist,  sonderlich  aber  in  Allem  so  er  in 
seinem  bösen  Gemüth  erdenken  kann,  mir  wiederwärtiges  thut 


')  Consistorial-Acten. 
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und  Euch  über  meinen  Beneficiaten  mit  Ungrund  und  Un- 
wahrheit geschrieben.  Mein  Beneficiat  ist  aber  erbötig  gewest, 
gehorsam  vor  Euch  zu  erscheinen.  Es  langt  aber  auch  Euch 
meinen  lieben  und  guten  Freund  meine  freimdliche  Bitt  Ihr 
wollet  solche  Citation  bis  ich  selbst  in  Kurzem  gen  Wien  komme 
einstellen.  Will  Euch  meinen  Beneficiaten  hinabstellen  und  selbst 
dabei  sein,  wer  ihn  Etwas  beklagt  und  beschuldigt  hat". 

Am  16.  Juni  1552  erschienen  der  Beneficiat  und  sein 
Patron  vor  dem  Official.     Der  Beneficiat  gab  an: 

putat  doctrinam  evangelicam  veram  juxta  interpretationem 
sanctorum  patrum,  idque  firmiter  credit :  nihil  habeat  de  libellis 
Oecolampadii,  nil  zwinglianarura  scripturanmi;  postillam  tamen 
Corvini  et  Spangenbergii  habeat,  alios  nuUos  tractatulos  legerit 
quosdam  sed  deposuerit,  habeat  et  praecipue  legat  scripta  divi 
Hieronymi,  Chrysostomi,  Carthusianum  et  Genadium  veteres 
scriptores. 

Semper  dicit  confessionem  in  concionibus  more  ecclesiae, 
ipse  etiam  more  ecclesiae  venerabili  Sacramento  aegrotos  solet 
providere. 

Credit  ronutnam  ecclesiam  veram  esse  ecclesiam  et  eandem 
remissionem  habere  per  verbum  dei;  credit  ipse  catholicam 
ecclesiam  ordinatam  a  deo  et  eam  quidem,  quae  agnoscat  papam. 

Dicit  et  credit  synodum  habere  autoritatem  condendi  ca- 
nones,  puniendique  rebellos. 

Justificemur  per  passionem  Christi  et  fidem  veram,  ex  qua 
fluant  bona  opera,  quia  fides  sit  ftindamentum  salutis. 

Credit  quod  bona  opera,  quae  fluunt  ex  vera  fide,  merentur 
vitam  et  salutem. 

Die  noctuque  sunt  opera  bona  facienda. 

Tenet  septem  ecclesiae  sacramenta,  infantes  sint  bapti- 
zandi,  ceremoniae  sint  necessariae  ad  baptisma,  nunquam  bapti- 
zaverit  germanice. 

Poenitentia  vera  habeat  remissionem  peccatomm  et  ponit 
poenitentiae  partes  tres:  contritionem  cordis,  confessionem  oris 
et  satisfactionem  operis  et  dicit  quod  contritio  cordis  per  sc  non 
suflficiat;  confessionem  auricularera  in  ecclesia  servandam. 

Audiverit  seorsim  et  singulatim  confitentes  et  absolverit 
seorsim  imposita  etiam  poenitentia  singulari,   verum  esse  quod 
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postea  etiam  admonuerit  reos  una  omnes  et  confessionem  pu- 
blicam  dixerit. 

Credit  quod  sub  specie  panis  sit  verum  corpus  Christi  et 
sub  specie  vini  sit  verus  sanguis  Christi,  dixit  etiam  sub  specie 
panis  esse  sanguinem,  sub  specie  vini  credit  verum  Corpus  Christi, 
credit  post  consecrationem  panis  transubstantiationem,  celebret 
missas,  oret  horas  canonicas  semper  nisi  certis  ex  causis  sit 
impeditus. 

Caelibatum  sacerdotalem  tenet  more  ecclesiae,  non  habeat 
uxorem,  promiserit  cuidam  quod  in  nulla  adversitate  eara  relin- 
quere  velit  et  ipsam  quoque  similiter  sibi  promiserit,  non  sit 
tarnen  copulatus,  aliter  quoque  quod  presbiter  quidam  dixerit, 
quod  in  nomine  patris  et  filii  et  Spiritus  sancti  hoc  facerent 
feliciter. 

Dixit  sanctos  esse  vera  membra  ecclesiae,  qui  cum  summa 
veneratione  sint  venerandi  et  honorandi,  pie  possint  orare  pro 
nobis,  quia  sint  in  corpore  Christi. 

Anniversaria,  vigilias  et  missas  servat  pro  defunctis  et  ea 
esse  veneranda  in  ecclesia,  vota  esse  servanda,  ceremonias  tenet 
in  ecclesia  consuetas,  ordinatus  sit  in  curia  romana  unte  32  annos, 
aliquando  gustaverit  tonsuram,  aliquando  non,  velit  tonsuram 
ferre  quandocunque  jusserit  episcopus,  velit  etiam  deponere 
focariam  suam  ad  jussionera  episcopi'). 

Das  Dominikaner-Kloster^)  war  im  Aussterben  begriffen. 
Am  7.  Dezember  1538  boten  Rath  und  Gemeinde  von  Retz  „weil 
das  Kloster  der  Ordenspersonen  in  so  geringer  Anzahl,  auch 
sonst  zu  Kirchen,  Haus  und  Feld  zu  sogar  unwiderbringlichen 
Abfall,  Niedergang  und  Schulden  gediehen,  viele  ansehnliche 
Stück  und  Güter  davon  verkauft,  versetzt  und  verödet  worden" 
dem  Könige  nur  400  Gulden.  Im  Kloster  lebten  noch  der  Prior 
Andrä  Fischer,  drei  Brüder  und  ein  Laienbruder,  durchweg 
alte  Leute.  Am  11.  Juli  1539  wurde  diesen  untersagt,  Etwas 
zu  verkHufen   oder  zu   versetzen.     Im  October  1541  starb  der 


')  Consistorial-Acton. 

*)  Austria  sacra,  VIII.  117 — 119;  Duellii  Miscellaneoruni  Hb. 
dno.  II.  p.  169;  Brunnor,  Der  Prediger- Orden  in  Wien  und  Oesterroich. 
Wien  1867.  8.  S.  42—47;  Lamatsch,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Domini- 
kaner- oder  Prediger- Orden9   in   allen  Ordensprovinzen.    Oedenbarg  1865,  8, 
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letzte  Mönch.  Ferdinand  wahrte  das  Eigenthumsrecht  des  Ordens 
und  tibertrug  dem  Rathe  der  Stadt  die  Administration  der  Güter. 
Am  1.  November  1541  traten  die  Administratoren  Jakob  Bai, 
Richter;  Leopold  Tanner  und  Hanns  SchlappI,  Bärger,  ihr  Amt  an. 
Am  18.  Dezember  1544  sandte  Ferdinand  den  Verwalter 
des  Untermarschallamtes  Mathäus  Emstetter  ab,  um  das  Kloster 
für  die  aus  Ftlnfkirchen  vertriebenen  Nonnen  zu  besichtigen. 
Herr  Emstetter  fand  es  fiir  geeignet*  Nun  erging  am  27.  De- 
cember  1544  der  Befehl,  den  Nonnen  das  Kloster  „mit  allen 
seinen  Ein-  und  Zugehör"  zu  übergeben;  die  Administratoren 
wurden  angewiesen,  diesen  als  des  Landes  und  der  Sprache 
unkundig  bei  der  Wirthschaft  Beistand  zu  leisten.  Dieser  Befehl 
wurde  am  10.  Januar  1545  wiederholt.  Uebrigens  wurden  die 
Nonnen,  14  an  der  Zahl,  am  12.  Januar  eingewiesen.  Die 
Administratoren  hatten  nicht  am  besten  administrirt.  Auf  die 
Beschwerde  der  Äbtissin,  dass  Tanner  wohl  Geld  und  Steuern 
einnehme,  aber  nichts  bezahle,  und  seit  4  Jahren  einen  Steuer- 
Rückstand  von  4S5  %  6  ß.  angehäuft  habe,  wurde  Tanner  am 
17.  Mai  1548  vor  die  n.  Ö.  Regierung  zur  Verantwortung  citirt. 
Den  Bürgern  wurde  die  Administration  abgenommen  und  den 
Dominikanern  in  Wien  übergeben.  Der  Wiener  Prior  Georg 
sah  sich  gezwungen,  um  die  rückständigen  Steuern  decken  zu 
können,  an  St.  Michelstag  1554  24  Holden  um  267  fl.  an  Geb- 
hard  Welzer  zu  versetzen.  1556  zogen  die  Nonnen  ab.  „Weil 
der  Orden  es  aber  zu  keinem  Convent  bringen  kann,  auch  iu 
den  andern  Klöstern  kein  oder  höchstens  ein  Religiös  ist^ 
überliess  der  Orden  am  18.  Juli  1556  mit  Bewilligung  des 
Landesherm  das  öde  Kloster  sammt  aller  Ein- nnd  Zugehörung 
der  Bürgerschaft  auf  16  Jtdire  zum  Unterhalt  ihres  Spitales  ^). 
Die  Bürger  Hessen  das  Klostergebäude  verfallen,  die  Gründe 
aböden  und  das  Holz  aushauen,  führten  durch  ihre  Spital- 
beneficiaten  die  neue  Lehre  ein  und  weigerten  den  Dominikanern 
«n  hohen  Festtagen  den  Zutritt  zur  Kirche.  Eine  landesherrliche 
Commission  bestehend  aus  dem  OflRcial  Niclas  Ruef  und  dem 
Pfarrer  Georg  Huber  von  Egonburg  constatirte  jedoch  am 
26.  Juni  1572,   dass   an   der  Dachung  und  den  Fenstern  wolil 


*)  Klosterraths- Acten, 
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Manches  schadhaft  sei,  allein  die  Weingärten  seien  im  guten 
Baue,  die  Waldungen  umfassen  nur  80  Joch,  theils  schlechten 
Gehölzes  theils  Heide,  einen  Theil  habe  Herr  von  Eitzing  zu 
Schrattenthal  abgeholzt.  An  Sonntagen  werde  den  Armen,  die 
im  Kloster  seien,  auch  jenen,  die  dazu  kommen  wollen,  durch 
die  Prädikanten  Epistel  und  Evangelium  gelesen,  vorher  und 
nachher  ein  deutscher  Psalm  gesimgen.  An  hohen  Festen  werde 
durch  den  Kaplan  oder  auch  Pfarrer  das  Hochamt  in  der  Kloster- 
kirche gehalten,  im  Advent  ist  täglich  Rorate  samt  dem  Salve, 
letzteres  auch  in  der  Fastenzeit,  die  Processionen  und  Kreuz- 
gänge werden  ordentlich  gehalten,  auch  die  Ordensleute  werden 
in  die  Kirche  gelassen '). 

Am  8.  April  1573  wurden  Ruef  und  Johann  Eustach 
Rcisoldt,  Pfleger  der  Herrschaft  Retz,  abgeordnet,  das  Kloster 
von  dem  Rathe  in  Empfang  zu  nehmen  und  dem  Orden  zu 
übergeben  ^). 

1574  besetzte  nun  der  Orden  das  Kloster  mit  einem  Con- 
ventualen  und  verpachtete  am  4.  April  1574  Gebäude  und 
Güter  bis  zum  Jahre  1588  an  Mathes  und  Margreta  Heubl 
geb.  von  Lampoding,  auf  dem  Pilgramhofe.  Heubl  Hess  aber 
das  Gebäude  so  abödon,  dass  der  neue  Prior  1588  „weder 
trocken  sitzen,  liegen,  noch  wohnen  konnte".  In  Festo  Conver- 
sionis  Pauli  1599  brannten  Kloster  imd  Kirche  ab  ^). 

Der  erste  Prädikant  hiess  Aegidius  Kritzky.  Die  Bürger 
hatten  ihm  die  Klosterkirche  eingeräumt.  Gegen  ihn  wurden 
folgende  Beschwerden  vorgebracht:  1.  dass  er  die  Celebration 
der  Messe  verachte;  2.  alle  Kirchengebräuche,  besonders  die 
Frohnleichnamsprocession,  die  Kreuzgänge  verachte  imd  das 
gemeine  Volk  veranlasse,  nicht  mitzugehen ;  3.  dass  er  copulire, 
taufe  und  die  Kranken  besuche ;  4.  dass  er  30  und  noch  mehr 
auf  einmal  absolvire,  ohne  Lichter  communicire,  die  verba 
consecrationis  öffentlich  vor  jeder  Mann  und  in  deutscher  Sprache 
spreche,  und  5.  weil  ihm  der  Pfarrer  die  Kanzel  untersagt 
„laufe  er   in   und  ausser  der  Stadt  von  einem  Burger  zu  dem 


*)  Burger,  Altenbiirg,  S.  249,  2ö0. 
^)  Consistorial-Acten. 
*)  Klosterraths-Acten. 
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andern;  von  einem  Hauer  zum  andern  um  Tumult  und  Aufruhr 
zu  erregen"  ^). 

1593,  am  2.  Juli,  beschwerte  sich  Pfarrer  Moritz  Estmayr, 
dass  sich  auf  den  Jahrmärkten  zu  Retz  allerlei  Buchführer  und 
allerhand  sectische  Bücher  zum  Verkaufen  und  zur  Verführung 
des  Pöbels  finden  und  bat  um  die  Erlaubniss,  dergleichen  Bücher 
visitiren  und  in  Arrest  nehmen  zu  dürfen*). 

1617  befanden  sich  in  Retz  noch  viele  Protestanten,  Bei 
Gelegenheit  der  Rathswahl  berichteten  die  kaiserlichen  Commis- 
säre,  dass  sie  sich  ujxgebührlich  benehmen  und  zu  dem  Prädi- 
kanten  nach  Markersdorf  laufen,  der  der  katholischen  Geistlichkeit 
zu  Retz  vielen  Eintrag  mache.  1630  fand  sich  in  Retz  kein 
Protestant  mehr  vor***). 

Mit  den  Pfarrern  Peter  Solderer  (präs.  15.  April  1611), 
David  Corner  (präs.  15.  Juli  1619)  hatte  das  Stifl  St  Poelten 
noch  manchen  Kampf  zu  bestehen.  Erst  am  26.  Novemb.  1638 
gelang  es  in  dem  Stephan  Stangelmair  einen  Professen  des 
Stiftes  präsentiren  zu  können  *). 

Zu  Retz  gehörte  Fladnitz. 

1544  bemerkten  die  Visitatoren:  „seit  3  Jahren  kein 
Pfarrer,  Herr  von  Eitzing  hat  den  Gedreitzehent  entzogen.  Das 
Einkommen  des  Beneficiums  s.  Bartholomaei  nimmt  Erasmus 
von  Eitzing  zu  seinen  Händen  und  wendet  es  zu  seinem  Nutzen ; 
auf  das  Haus  hat  er  einen  seiner  Diener  gesetzt". 

Eine  weitere  Filiale  war  Höflein. 

Die  Pfarre  Unterretzbach  stand  unter  dem  Patronate 
der  Rogendorf  zu  Ottenschlag.  Die  Visitation  des  Jahres  1544 
bemerkte:  „Pfarrer  Lorenz  Ortl  verrichtet  den  Gottesdienst 
nach  altem  Herkommen,  der  Filialkirche  Mitterretzbach  hat 
Sebastian  Hager  zu  Allentsteig  vor  6  Jahren  einen  Holden  ent- 
zogen, Herr  von  Eitzing  3  Viertel  Weinberg  und  Holz". 

In  Unterretzbach  reformirte  zuerst  Bernhard  von  Jörger. 
1563  sperrte  er  nach  dem  Ableben  des  Pfarrers  den  Pfarrhof, 
nahm    das  Testament   zu  sich,    forderte  6  Dukaten    als   portio 
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canonica  und  setzte  einen  Prädikanten  ein.  Der  Prädikant  wurde 
verdrängt  und  der  kathoÜBche  Priester  Michael  Drexler  als 
Pfarrer  eingesetzt  Mittwoch  vor  Cohnann  1570  testirte  dieser 
Mann^  bestimmte  seiner  Obrigkeit  Herrn  Christoph  Jörger  smnen 
Klepper  und  dem  Officiale  5  Eimer  Wein  heuriger  Fechsung 
und  fährt  dann  fort:  „Das  andere  liegende  und  fahrende  Gut 
bestimme  ich  meinen  kleinen  unverzogenen  Eindlein  und  weil 
ich  meiner  Freunde  halber  Sorg  habe,  dass  meine  Eindlein 
durch  sie  in  der  Auferziehung  zur  Gottesfurcht,  Tugend  und 
Erbarkeit  auch  an  ihrem  von  mir  verlassenen  Gutlein  möchten 
vernachlässiget  werden,  bitte  ich  meine  Obrigkeit,  sich  meine 
Kindlein  befohlen  sein  zu  lassen".  Jetzt  wurde  ein  Prädikant 
eingesetzt.  Die  Prädikanten  Hessen  es  an  Thätigkeit  nicht 
fehlen,  so  dass  am  10.  November  1597  der  Dechant  den  Vor- 
schlag machte,  der  Bischof  möge  die  Lehenschaft  kaufen.  Wern- 
hard  Jörger  verlange  4000  ft.,  alle  Ungehorsamen  aus  Nalb, 
PfafFendorf,  Höflein,  Riedenthal  nehmen  den  Auslauf  zum  Prä- 
dikanten nach  ßetzbach  ^). 

Am  12.  Juni  1613  kam  wieder  ein  katholischer  Pfarrer 
in  der  Person  des  Magister  Schneeweiss.  Allerdings  war  am 
4.  August  1603  ein  Befehl  an  Bernhard  Jörgers  Erben  ergangen, 
die  Prädikanten  zu  Retzbach  und  Riedenthal  abzuschaflfen.  Der 
Erfolg  war  ein  so  geringer,  dass  am  23.  April  1623  Oflficial 
Kirchberg  nochmals  bitten  musste,  man  möge  den  Prädikanten 
ausschaffen  *). 

Das  Patronat  wurde  der  Jörger'schen  Familie  entzogen. 
Kaiser  Ferdinand  präsentirte  den  Magister  Schneeweis  als 
Pfarrhferm.  Als  dieser  Mann  die  Pfarrei  bezogen  hatte^  trieben 
die  Bauern  sonderbaren  Muthwillen,  ,,indem  sie  zu  Hohn  und 
Spott  unserer  allein  seligmachenden  katholischen  Religion  ihnen 
papieme  Messgewander,  Chorröck  gemacht,  selbst  einander 
Platten  geschoren,  eine  vermeinte  Procession  angestellt,  mit 
Glocken  vorher  geläutet,  Sprengwedel  in  der  Hand  getragen 
und  die  Leute  mit  solchem  ihrem  Weihwasser  gesprengt,  dass 
sich    auch    viele    Unkatholische    hoch    darüber    entsetzt    und 
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geärgert  haben".  Am  3.  Merz  1623  wurde  der  uns  bekannte 
ungläckselige  Bartholomäus  Fischbach  eingesetzt,  der  zum 
grossen  Glücke  für  die  ungezogene  Gemeinde  1625  starb.  Nun 
kaufte  das  Stift  Lilienfeld  die  Herrschaft  Kreusbach  und  erlangte 
mit  diesem  Kaufe  die  Lehenschaft  über  Unterretzbach.  Der 
erste  von  Lilienfeld  aus  präsentirte  Pfarrer  war  Johann  Car- 
pentariuS;  der  am  10.  Dezember  1627  starb  ^). 

Die  Pfarrei  Drosendorf  war  ein  Lehen  des  Stiftes 
Geras.  Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  fanden  die  Beneficien 
8.  Achatii  und  s.  Barbarae  besetzt,  das  Beneficium  Unser  Lieben 
Frau  unbesetzt;  Pfarrer  Thomas  Waybler  verrichtete  den 
Gottesdienst  in  geziemender  Weise. 

Ueber  den  religiösen  Znstand  in  Drosendorf  berichtet 
ein  landesherrlicher  Befehl  an  den  Klosterrath  vom  5.  Feb.  1584 
des  Inhaltes:  „Der  Arzt  Clemens  Tugenthaft  in  Drosendorf  ist 
nicht  allein  für  seine  Person  in  der  Religion  gar  heftig  und 
unbescheiden;  sondern  verfuhrt  auch  andere  Bürger,  hält  sie 
von  der  Kirche  und  dem  Gottesdienste  ab,  redet  nur  spöttÄh 
davon,  hat  unter  Anderm  des  Kecheln  Tochter  so  zu  Wien 
eines  Sattlers  Hausfrau  ist,  angelernt,  wenn  sie  das  hochwürdige 
Sakrament  von  dem  Pfarrer  empfange,  es  aus  dem  Munde  zu 
nehmen  und  wegzuwerfen.  Die  Drosendorfer  selbst  sind  in  der 
Religion  sehr  unbescheiden  und  hausen  mit  den  Kirchengütern 
übel.  Pfarrer  und  Beneficiat  sind  schlecht,  im  Lebenswandel 
und  im  Dienste  ärgerlich  und  sträflich"  *).  Unter  denen,  die  in 
der  Religion  unbescheiden  waren,  ragte  der  Verwalter  Balthasar 
Strigl  hervor.  Er  klagte  gegen  ein  Weibsbild  „so  der  Zeit  zu 
Zlabings  in  Böhmen"  sich  aufhält.  Diese  Person,  das  Weib  des 
Schulmeisters  zu  Allentsteig,  wurde  wegen  Ehebruch  eingekerkert, 
entkam  aber  durch  Hilfe  des  Bräuers,  mit  dem  sie  dann  entfloh. 
Später  trat  sie  in  den  Dienst  des  Pfarrers  zu  Linz,  wo  sie  sich 
an  den  Bruder  des  Klägers  Jakob  Strigl  hing,  unter  dem  Vor- 
geben, dass  sie  ledig  sei;  sie  ging  mit  ihm,  dem  Herr  von 
Puechheim  die  Pfarrei  Raabs  verliehen,  bei  Lebzeiten  ihres  Mannes 
eine  neue  Ehe  ein.  Der  Verwalter  Strigl  machte  seinem  Bruder 
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Vorwürfe  und  hiess  ihn  die  Ehebrecherin  von  sich  zu  thun^ 
sie  aber  hinderte  ihn  durch  Liebestränke.  Ja  die  Klagschrift 
erzählt,  dass  dieses  Weib  den  armen  Pfarrer  einmal  auf  einen 
Lindenbaum  gebannt  habe,  wo  der  arme  Mann  eine  halbe  Nacht 
im  blossen  Hemde  aushalten  musste.  Als  sie  endlich  doch  ent- 
fernt werden  musste,  kaufte  ihr  der  Pfarrer  zu  Ulrichsberg  bei 
Schlägel  zwei  Häuser  und  Güter.  Hier  besuchte  sie  ihrer  Aus- 
sage nach  jede  Nacht  der  Teufel  in  Gestalt  eines  schwarzen 
Männleins.  Dieser  Besuch  war  ihr  endlich  lästig  und  sie  zog 
sich  wieder  nach  Raabs  und  Hess  sich  in  der  Nähe  dos  Pfarrers 
nieder*).  Der  Inhalt  dieser  Klagschrift  wirft  auf  die  religiöse 
Anschauung  des  luth.  Pflegers  zu  Drosendorf  und  dessen  Bruder 
des  kath.  Pfarrers  zu  Raabs  ein  absonderliches  Licht. 

Die  Drosendorfer  nahmen  es  mit  der  Wahrheit  nicht  son- 
derlich genau.  1614  befand  sich  nämlich  in  Drosendorf  kein 
Protestant  und  die  Bürger  erklärten  den  kaiserlichen  Commis- 
sären,  dass  sie  nicht  nur  beständig  bei  der  katholischen  Religion 
verbleiben,  sondern  auch  keinen  als  Bürger  aufiiehmen  werden, 
der  nicht  katholischer  Religion  ist.^) 

Zu  Drosendorf  gehörte  damals  auch  die  alte  Pfarrei  Eiben- 
stein als  Filiale. 

Die  Pfarrei  Unternalb  war  theils  ein  Stift  Göttweig- 
sches,  theiis  ein  päpstliches  Lehen,  je  nach  dem  Monate;  für 
die  Ausübung  des  Patronates  in  einem  päpstlichen  Monate 
bezahlte  Göttweig  eine  Abgabe. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  bemerkten :  „Pfarrer 
Friedrich  Rottenburger  ist  ehrbaren  priesterlichen  Wandels, 
Graf  Julius  von  Hardegg  entzieht  dem  Pfarrer  den  Gedreit- 
zehent  auf  der  Neusatz,  Herr  von  Kuenring  den  Weinzehent, 
Hardegg  fordert  auch  den  Vogthaber". 

Dieser  Pfarrer  Rottenburger  war  ein  schlechter  Haus- 
wirth,  „hat  mit  Archamei  alles  das  er  hat  vertan  vnd  lesst  noch 
nicht  davon"^,  desshalben  und  weil  er  der  Hinneigung  zur  neuen 
Lehre  verdächtig  war,  wurde  er  15Ö1  seiner  Pfarrpfründe  ent- 
setzt und  gefangen  genommen.   Mit  Beistimmung  des  ^Patrones 
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wurde  der  Beneficiat  im  Spitale  zu  Retz  Anton  Gruber  zum 
Administrator  aufgestellt.  Am  4.  Merz  1553  präsentirte  Abt  Leo- 
pold Rueber  den  Christoph  Reichentaler,  der  reversirte  die  Pfarrei 
„wie  von  Alter  her  mit  Verrichtung  nach  alter  christlicher 
Ordnung  aller  Ceremonien"  verwalten  zu  wollen.  Sein  Nachfolger 
Georg  Peissmann  war  verehelicht.  Bei  seinem  Ableben  1563 
verblieb  der  Wittwe  und  dem  Kinde  ein  Hof  in  ünternalb  und 
die  halbjährige  Fechsung  des  Widdums.  Am  22.  Oktober 
gelobte  ^die  ehrbare  Wittib"  in  die  Hände  des  Officials  Hillinger 
keine  weitere  Forderung  an  die  Pfarrei  zu  stellen.  Die  Wittwe 
ehelichte  in  zweiter  Ehe  den  Pfarrer  Holzleitner  in  Stockerau. 

Pfarrer  Peissmann  war  in  einem  päpstlichen  Monate  ge- 
storben, desshalben  präsentirte  der  Nuntius  den  Priester  Georg 
Zistler  *). 

Am  19.  Okt.  1563  wurde  Georg  Zistler  als  Pfarrer  ein- 
gesetzt. Weil  dieser  tüchtige  Mann  sich  dem  Official  präsen- 
tirte und  sich  investiren  Hess,  wurde  er  von  Göttweig  aus  der 
Art  drangsalirt,  dass  er  am  18.  Dez.  1568  den  Schutz  des 
Klosterrathes  anzurufen  gezwungen  war'^).  Am  Palmsonntag  1580 
starb  Zistler.  Der  Prälat  von  Göttweig  besetzte  den  Pfarrhof 
und  Hess  die  von  Kiesel  abgeordnete  Commissäre  Joh.  Bernhard 
Nutz,  Dechant  und  Pfarrer  in  Aspersdorf,  Hanns  Schwendtner, 
Pfarrer  in  Retz,  vor  der  Thüre  stehen.  Nun  eilte  Kiesel  selbst 
nach  Untemalb.  Der  Prälat  erklärte  jedoch  dem  OflScial,  er 
und  sein  Bischof  hätten  hier  nichts  zu  schaffen.  Kiesel  musste 
„mit  Spott  und  Verschimpfung"  abziehen.  Der  Prälat  gab  einen 
Theil  der  Verlassenschaft  der  hinterlassenen  Frau  des  ver- 
storbenen Pfarrers,  den  andern  zog  er  an  sich  und  den  dritten 
theilte  er  an  die  Sectischen  der  Pfarrei  aus;  er  Hess  ferners 
verlauten,  die  Pfarrei  wieder  mit  einem  Uxorirten,  mit  dem 
Pfan-er  zu  Mautern  zu  besetzen'). 

1586  war  in  Untemalb  ein  Göttweiger  Conventual  Sixtus 
Laurentius  Trennbeck  von  Waldberg  als  Pfarrer.  Er  war  ein 
unehelicher  Sohn  einer  Fräulein  von  Trennbeck.     Er  benützte 
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das  Wappen- Cleinod  der  Herren  von  Trennbeck.  Diess  verdross 
den  alten  Bischof  Urban  von  Trennbeck  in  Passan.  Er  befahl 
am  4.  Aug.  1586  dem  Official  Kiesel,  dem  Pfarrer  „Pettschaft 
und  Wappenring,  auch  Innsigl  do  er  dergleichen  hette  gegen 
Bezalung  des  werts  an  Metal  abzufordern"  und  nach  Passau  zu 
schicken.  Am  10.  August  kam  ein  schärferes  Schreiben  des 
Inhaltes,  den  Pfarrer  vorzurufen,  „in  Verwahrung  so  lang  zu 
nemen  und  erhalten  biss  alle  Sigilla,  Petschier,  gemähl,  Stain 
vnd  dergleichen,  do  er  vnsei's  Alten  Trenbeckischen  namen  und 
stammens  adelichen  Wappens  sich  mit  vnfung  missbraucht,  filr- 
gedruckt,  anmalen  oder  einhauen  lassen  veitiglt  vnd  weg  gethan 
worden". 

Am  16.  Mai  1616  klagte  Abt  Georg  von  Göttweig,  dass 
der  Pfarrer  zu  Nalb  ein  unexemplarisches  Leben  führe,  dem 
gemeinen  Manne  grosses  Ergerniss  gebe,  die  Kinder  deutsch 
taufe,  in  den  Ceremonien  der  hl.  Messe  nicht  wohl  versirt  und 
ein  schlechter  Prediger  sei  und  besser  einen  Wirth  als  einen 
Hirten  abgebe  *). 

Zu  Unternalb  gehörte  das  Vikariat  Pfaffendorf. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  verzeichneten:  „Pfarrer 
Pangrats  Kremser  ist  suspendirt;  Herr  Rosenhart  hat  der  Kirche 
seit  10  Jahren  ein  Lehen  entzogen,  Rogendorf  der  Kirche  Bei- 
garten den  Zehent,  und  Eitzing  dem  Pfarrer  den  Zehent  zu 
Raklesdorf". 


')  Confiistorial-Acten. 


Digitized  by 


Google 


VIEETES  BUCH. 
Dechanat  an  der  Hohenleuten. 

Dieses  Dechanat  umfasste  die  Pfarreien  Falkenstein, 
Drasenhofen,  Ottenthai,  Kirchstetten,  Wildendürren- 
bach, Stützenhofen,  Steinabrunn,  Poisbrunn,  Pois- 
dorf,  Laa,  Fallbach,  Loosdorf,  Staats,  Gaubitsch, 
Walterskirchen,  Böhmischkrut,  Schrattenberg,  Erd- 
berg, Herrenbaumgarten,  Feldsberg,  Altlichtenwarth, 
Dobermannsdorf,  Hauskirchen,  Bernhardsthal,  Unter- 
themenau,  Katzelsdorf,  Hohenau,  Rabensburg,  Wul- 
tcndorf  und  Palterndorf. 

Gaubitsch  wurde  später  getrennt. 

Durchweg  lutherisch  waren:  Kirchstetten,  Stützen- 
hofen, Steinabrunn,  Fallbach,  Loosdorf,  Schratten- 
berg, Erdberg,  Herrenbaumgarten,  Feldsberg,  Alt- 
lichtenwarth ,  Neulichtenwarth,  Dobermannsdorf, 
Hauskirchen,  Bernhardsthal,  Katzelsdorf,  Hohenau, 
Rabensburg  und  Wultendorf. 

Hauptbefbrderer  der  neuen  Lehre  waren  die  Lichten- 
stein, Althan  (Kirchstetten),  Fünfkirchen  (Stützenhofen, 
Stainabrunn),  Gall  (Loosdorf),  Hardegg  (Hauskirchen)  und 
Thurn  zu  Loosdorf. 

Dieses  Dechanat  besonders  die  Gegend  um  Falkenstein 
war  der  Tummelplatz  der  Wiedertäufer. 

Am  8.  August  1556  klagte  der  Landuntermarschall  Hanns 
Geier  der  a.  ö.  Statthalterei,  dass  die  mährischen  Wiedertäufer 
viele   Holden   aus   Oesterreich    und   besonders    um  Falkenstein 
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und  Laa  an  sich  ziehen  und  die  mährische  Landschaft  die  Aus- 
lieferung verweigere  *). 

Vorher  spielte  sich  eine  andere  Scene  ab.  Die  mährische 
Landschaft  hatte  eben  beschlossen,  die  Wiedertäufer  auszuschaffen. 
Die  Wiedertäufer  sammelten  sich  um  Nikolsburg.  Ferdinand  I. 
befahl  nun  (Augsburg  19.  Jan.  1548)  der  Statthalterei  im  Lande 
unter  der  Enns,  auf  diese  Wiedertäufer  fleissig  Acht  zu  haben, 
sie  nicht  in  das  Land  schliefen  zu  lassen,  „damit  dise  ver- 
fueriache  schedliche  Sect  von  vnnsern  Landen  vertriben  und 
vertilget  vnd  allerlay  verderblicher  vnrath  so  hierauss  eruolgen 
mochte  vethuet  werde".  Am  8.  Februar  erhilt  Hartmann  von 
Lichtenstein  den  Befehl  des  Statthalters  auf  die  Wiedertäufer 
bei  Nikolsburg  ein  scharfes  Auge  zu  haben.  Dies  geschah  nun 
wohl,  aber  die  Bauern  vereitelten  jedes  Bemühen,  fratemisirten 
mit  den  Wiedertäufern,  gaben  ihnen  Herberg  und  ein  sicheres 
Versteck.  Auf  den  Bericht  der  Statthalterei  befahl  Ferdinand 
(Augsburg  5.  April  1548),  durch  ein  Generale  den  Bewohnern 
von  Niedorösterreich  zu  untersagen  Wiedertäufer  aufzunehmen. 
Es  geschah.     Das  Generale  lautet: 

WIP  FERDINAND.  Von  gottes  genaden  RSmischer  |  auch 
zu  Hungern  vnnd  Behaim  etc.  Khünig  etc.  Innfant  in  Hispa- 
nien  |  Ertzhertzog  zu  Osterreich  |  Hertzog  zft  Burgundi  |  Steyr  | 
Kämdtn  |  Crain  vnd  Wirtemberg  etc.  Graue  z&  Tyrol  etc. 
Embieten  |  n  |  allen  vnd  jeden  vnnsern  Vnderthanen  |  vnd  Ge- 
trewen  |  Geystlichen  vnd  Weltlichen  |  was  Wirden  |  Standts 
oder  Wesens  die  allenthalben  in  Vnnserm  Ertzhertzogthumb 
Osterreich  vndter  vnd  Ob  der  Enns  gesessen  vnd  wonhafft 
sein  I  fiimemblichen  denen  [  so  Gericht  \  Landtgericht  vnd  Obrig- 
kaiten  |  oder  derselben  Verwaltungen  jnnenhaben  |  und  dises 
vnsers  Generals  erindert  werden  |  vnscr  gnad  vnnd  alles  güts. 
Nach  dem  die  Stendt  ainer  Ersamen  Lanndtschafft  |  vnsers 
Margrafthums  Märhern  |  zu  jüngst  gehaltnem  Lanndtag  auß 
begründten  g&ten  vrsachen  enntlichen  beschlossen  |  die  Wider- 
tauffer  so  sich  in  grosser  anzal  |  in  bemeltem  vnserm  Margraf- 
tlmmb  Märhcrn  nidergethon  |  auß  dem  Lannd  züschaflfen  |  vnnd 
wir  erindert  \  das  solch  Widertauffer  Vorhabens  sein  sollen  |  sich 
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an  den  Märherischen  Gränitzen  |  in  vnnserm  Fürstenthumb 
Osterreich  z&samblen  von  dannen  in  vnser  Cron  Hungern  oder 
anderstwo  hinauß  z&ziehen  etc.  Sein  wir  verursacht  |  nottürfftige 
vnnd  vleissige  fiirsehung  züthuen  [  damit  die  Widertauffer  sich 
nit  in  vnsere  Lannd  einschlaipffen  |  haben  derhalben  an  den 
Märherischen  Gränitzen  bemelts  vnsers  Ertzhertzogthumbs  Oster- 
reich vnser  ernstlich  beuelch  außgeen  lassen  |  die  Widertauffer 
kaines  wegs  in  vnsem  Lannden  zügedulden  |  sonder  stracks  | 
vnd  wo  von  n5ten  mit  gwalt  außzfitreiben  |  vnd  vns  kaines 
andern  versehen  als  solte  |  wie  billichen  beruerten  vnsern  auß- 
gangnen  beuelhen  gehorsame  voltziehung  beschehen  sein.  Dieweil 
vns  aber  yetzo  widerumben  glaubwirdig  anlangt  |  das  sich  die 
Widertauffer  vber  bemelter  vnserer  Lanndtschafft  entlichen 
beschluss  |  und  ausschaffen  |  auch  vnsere  außgangne  ernstliche 
beuelch  etc.  an  mer  orten  vnsers  Ertzhertzogthumbs  Osterreich 
vnter  vnd  ob  der  Enns  |  einschlaipffen  |  vnd  von  etlichen  vnsern 
Landtleuten  vnnd  Vnderthanen  |  angenumen  |  gehaust  |  beher- 
berget I  geätzt  I  getrenckt  vnd  vnderhalten  werden  sollen.  Welches 
(souer  dem  also)  vns  billichen  zu  grossepi  mißfallen  raicht  | 
vnd  wir  solche  hb&e  verf&rische  vnd  schedliche  sect  |  in  vnsern 
Fürstenthumben  vnd  Landen  ye  kains  wegs  gedulden  künden 
noch  wollen  |  sonder  die  selb  vermitlt  Göttlicher  gnaden  souil 
müglich  auß  vnsern  Lannden  außz&reitten  |  entlichen  nochmallen 
entschlossen  sein.  So  empfehlen  wir  euch  allen  |  vnd  Ewr  yedem 
in  sonderhait  |  Ernstlichen  gebietend  |  das  Ewr  kainer  |  wer  der 
sey  I  hinfiir  an  die  Widertauffer  |  weder  mann  noch  weib  per- 
son  I  anneme  |  behause  noch  ainiche  herberg  |  speis  |  tranckh  | 
vnderschlaipff  |  oder  vnderhaltung  gebe  |  sonder  sy  stracks  an 
waigerung  abziehen  lasset  auch  Ir  vnsere  nachgesetze  Gericht 
vnd  Obrigkaiten  |  ob  disen  vnsem  Generain  |  ernstlichen  haltet 
vnd  bey  den  Widertauffern  darob  seyet  |  das  sy  sich  stracks 
un  alles  verziehen  auß  unsem  Fürstenthumben  imd  Lannden 
erheben  |  wegkziehen  |  vnd  sich  bey  verlierung  jrer  leib  und 
leben  verrer  kains  wegs  darinnen  begreiffen  lassen  |  Wo  sy 
aber  vber  Ewr  vermanen  vnnd  anhalten  |  ye  nit  wegkh  ziehen 
weiten  |  alsdann  gegen  jnen  vermüg  der  R8mischen  Kay.  May. 
vnsers  lieben  Brueders  vnd  Herrens  •  auch  unserer  |  züuor  auß- 
gangnen  Mandat  |  vnd  General  |  mit  haudlung  wie  sich  gebürt  | 
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fiirfaret  |  oder  wo  sich  die  Widertauffer  in  dieses  vnnser  Ertz- 
hertzogthumb  Osterreich  vnter  vnnd  ob  der  Enns  |  mit  gwalt 
einzütringen  vndersteen  weiten  |  sy  von  stundan  wideriimben 
mit  gwalt  daraus  treibet  |  in  welchem  faal  jr  die  andere  vnsere 
Vnderthanen  vnsern  nachgesetzten  Gerichten  vnd  Obrigkaiten  | 
auf  derselben  ersuechen  alle  müglicho  hilfF  vnd  beystandt  on 
außred  thuen  sollet  |  vnd  Euch  hierinnen  mit  änderst  weder 
gehorsam  haltet  und  beweiset.  Dann  welche  wir  hierüber 
vngehorsam  |  unuleissig  oder  nachlessig  befunden  |  darauff  wir 
vnser  gut  aufinerckhen  bestelt  |  wuerden  wir  nach  erfahrung  der 
Sachen  |  gegen  denselben  |  mit  gebürlicher  ernstlicher  straff  an 
leib  vnd  gut  |  jnnhalt  der  Edict  |  fürzügeen  nit  vnderlassen  j 
darnach  wisset  Euch  zurichten  |  und  vorschaden  zueuerhüeten  , 
Ewr  yeder  thuet  auch  daran  vnsern  entlichen  willen  vnd  gefellige 
maynung.  Geben  in  Vnser  Stadt  Wienn  am  Achten  tag  des 
Monats  May  |  Anno  etc.  jm  Achtunduiertzigisten.  Vnserer  Reiche 
des  Römischen  jm  Achtzehenden  |  vnnd  der  andern  jm  Zwey- 
undzwaintzigisten  Jaren. 

Commissio  Domini 
Regis  in  Consilio. 

Das  Gros  der  Wiedertäufer  zog  nun  Ungarn  zu.  Ein 
Befehl  Ferdinands  (Augsburg  15.  Juni  1548)  an  die  ungarische 
Regierung  verfugte,  sie  aus  Ungarn  wegzuschaffen.  Ein  Theil 
schlüpfte  in  das  Land  unter  der  Enns  und  Hess  sich  in  Laa, 
Falkenstein,  Steinabrunn  und  in  den  Einödhöfen  nieder.  Im 
Steinabrunn  trug  Graf  Hanns  von  Fünfkirchen  kein  Bedenken, 
Wiedertäufer  zu  bestiften.  In  Laa  hatte  sich  der  Prediger  der 
Wiedertäufer  Pader  ein  Auditorium  geschaffen  und  selbst  Bürger 
zum  Sectenwesen  verleitet.  Der  Pfarrer  sah  ruhig  zu.  Am 
26.  Juni  1548  erfloss  an  den  Pfarrer  ein  landesherrlicher  Befehl, 
sich  zu  verantworten,  warum  er  solche  Personen  solange  still- 
schweigend in  der  Pfarrei  geduldet  und  zu  berichten,  ob  nicht 
noch  mehr  Wiedertäufer  oder  andere  Personen  so  von  dem 
hochwürdigen  Sakrament  nichts  halten  zu  Laa  wären.  Ein 
ähnlich  lautender  Befehl  erging  am  28.  Juni  an  den  Pfarrer 
von  Falkenstein. 

Die  Statthalterei  hatte  eben  von  diesen  Vorgängen  die 
genauesten  Nachrichten,  Der  Ueberreiter  Hanns  Schmidt  hatte 
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die  Grenze  gen  Mähren  bereiset  und  folgendes  Referat  geliefert. 
Von  Marchegg  bis  Hohenau  fanden  sich  keine  Wiedertäufer, 
in  Hohenau  ein  wiedertaufer^sches  Ehepaar  mit  3  Kinder,  die 
weggeschafft  wurden.  „Nach  meiner  erkundigung  nach  haben 
sich  die  widertaufer  ennhalb  der  marcb  auf  dem  Hungarischen 
zu  Weisenkirchen  gelegen  dem  Herrn  Peter  Bakisch  zugehörig 
drei  Häuser  gebaut,  bauen  täglich  noch  mehrere  und  sollen 
auch  daselbst  hinziehen,  wo  sie  von  andern  orten  vertrieben 
werden  vnd  sich  in  Dorfern  anbieten  wenn  das  Arn  komt, 
sie  wollen  herüber  und  darinnen  schneiden  und  Getreid  an  der 
Arbeit  warten".  Am  18.  April  kam  Schmidt  nach  Bernhardsthal 
„daselbst  zwen  Widertaufer  befunden,  aber  sie  haben  sich  bed 
bekert".  In  Reinthal  „befunden  zwen  TauflFer  mit  Weib  und 
Kind  und  dienstvolk  und  seind  zwen  leinweber  aus  Pommern 
dabin  kommen.  Also  hab  ich  dem  Richter  zugesprochen,  er 
soll  die  Tauffer  für  in  vordem,  des  sich  der  Richter  geweigert, 
aber  auf  mein  heftig  Anhalten  hat  er's  dennoch  than.  Also  hab 
ich  im  in  Namen  K.  M.  u.  Ew.  Gnaden  auferlegt  mit  ernst, 
das  er  die  Tauffer  stracks  hinweckschaff.  Das  hat  er  nit  thain 
wellen  und  mit  trutzigen  werten  geantwort,  sein  Herr  habs  im 
gschafft  vnd  die  Tauffer  selb  gesagt,  sy  wellen  kurtz  nit  hin- 
weckh. 

Diese  Unterthanen  gehören  Hannsen  von  Lichtenstein  auf 
Niklasburg.  Item  zu  Drassenhofen  unterthanen  so  dem  Pfarrer 
zu  Falkenstein  zugehörig:  Jörg  Fleischacker,  so  vermuglich, 
behaust  und  sein  Weib,  ist  ein  Widertauffer  siben  Jar  lang 
und  haben  drei  Kinder  mit  einander  und  nur  ains  zur  Tauff 
bracht,  und  hausen  vnd  wonen  doch  beieinander.  Sie  lauft 
nur  über  die  Granitz  zu  Widertauffem  hinvber  zur  Predigt  vnd 
kombt  herwider,  vnd  wil  sich  kainswegs  lassen  abwenden. 

Also  hab  ich  beuolhen  ir  Urlaub  zu  geben,  vnd  so  nun 
ir  Mann  dasselbig  vernommen  hat  er  anzaigt,  er  well  die  Kinder 
zu  Tauff  bringen  vnnd  selbst  auch  beichtig  werden  vnd  das 
Sakrament  empfahen,  damit  er  bei  Haus  bleib.  Item  im  selben 
Dorf  Lorenz  weber,  ain  Unterthan  Hannsen  Fünfkirchers  so 
dises  Lanndgericht  zu  verwalten  hat,  hat  das  hochwürdig  Sakra- 
ment in  fiinf  Jaren  nit  empfangen  vnd  die  Kinder  nit  zu  Tauf 
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bracht.     Aber  dises   Tags   will  er  's  Sakrament  empfahen  vnd 
die  Kinder  zu  Tauff  bringen. 

Item  zum  Falkenstein  in  dem  Markt  hab  ich  befunden 
einen  Schuster  so  auch  ein  Tauffer,  und  sonst  ander  mar  so 
das  hochwirdig  Sakrament  nit  empfangen  oder  beichtig  worden, 
haben  sich  aber  auch  darein  geben  sie  woUens  thuen. 

Weiter  als  ich  den  22.  Tag  Aprilis  gen  Mistlbach  komen 
und  mich  daselbst  auch  vleissig  erfragt  vnnd  erinnert,  da  hab 
ich  auch  Ainen  befunden  so  aus  dem  Land  Sachsen  daher 
kumben  vnd  gleichwol  nit  anhaimbs  gwesen,  sein  weib  für  den 
Richter  fondern  lassen  vnd  sie  besprochen,  wann  sie  zum  hoch- 
würdigen sacrament  gangen  oder  beichtig  sei  worden,  zaigt  sie 
an  mir  vnd  dem  Richter,  sie  wis  der  stund  nit,  der  Richter 
widerumb  zu  ir  gesprochen,  ob  sie  es  aber  empfahen  wel,  wann 
maus  ir  geb  wie  sie  's  will  haben  in  baiderlay  Gestalt,  vnnd 
wann  sie  Gott  ermant  well  sie  gehorsam  thuen,  darumb  im  der 
Richter  von  stundan  weckgeschafft. 

In  Staineprunn  hab  ich  nichts  Anders  befunden  allain  das 
der  Richter  daselbst  in  zwelf  Jaren  das  hochwirdig  sacrament 
nit  empfangen,  hab  ich  im  in  beywesen  des  Pfleger  zuege- 
sprochen,  hat  er  anzaigt,  es  sey  nit  so  lang,  sey  nur  vier  Jar, 
hab  ich  im  widerumb  zuegesprochen,  wenn  er  das  hochwirdig 
Sakrament  empfahen  well,  hat  er  mir  zu  antwort  geben,  es  sei 
noch  alle  Zeit,  also  hab  ichs  auch  bleiben  lassen. 

In  Drassenhofen,  das  aigen  dem  Landgericht  gen  Falken- 
stein, sein  Brueder,  die  abgestanden  sein,  ein  Schuster,  ein 
Schneider,  der  mit  Haus  dasitzt. 

In  Kertzelstorf  habe  ich  auch  einen  Tauffer  befunden  mit 
Weib  und  Kind,  das  dem  Richter  und  der  ganzen  Gemain  wol 
be^vusst,  das  er  ain  Tauffer  ist.  Noch  haben  sie  in  über  solches 
zu  einem  Geschwornen  genommen,  und  ehe  das  er  hin  well  so 
will  er  ehe  die  Kinder  taufen  lassen  und  selb  auch  gen  Beicht 
geen,  vnd  ist  doch  ainer,  der  das  hochwirdig  Saki'ament  jeder 
Zeit  verspot  hat,  thuets  aber  nur  darum,  sagen  sie  von  ihm, 
damit  er  bei  dem  Guetlein  bleib.  Dieser  Fleck  gehört  auch 
Jörgen  von  Lichtenstein. 

In  Drassenhofen  habe  ich  Widertaufer  befunden  wie  folgt : 
erstlich  Simon  Schuester  aus  der  Schlesy,  Kunz  Schneider  aus 
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dem  Frankenland,  Hermann  will  in  acht  Tagen  das  Sakrament 
nehmen,  ist  aus  Hessen,  Franz  Weber  von  Nuernberg  will 
dieses  Tag  das  Sakrament  empfahen  und  die  Kinder  zu  der 
Tauf  bringen,  Veit  Haslinger  von  Müldorf  will  auch  das  Sakra- 
ment in  acht  Tagen  empfahen,  Wolfgang  Pinterin  wil  in  3  Tagen 
die  Kinder  zur  Tauf  bringen.  Diese  Unterthanen  gehören 
Hannsen  Lichtenstein  zu  Nilasburg  an. 

Den  23.  April  bin  ich  gen  Laa  komen  und  mich  mit 
allem  vieis  erkundigt,  ob  sich  die  Tauffer  auch  da  aufhalten 
und  befunden  ain  Bader,  so  haussessig  etlich  Jar,  der  ain  Tauffer 
ist  samt  seinem  Weib  vnd  Kind,  vnd  jeder  Zeit  sein  Predig 
im  Bad  gehabt,  vnd  auch  darzwischen  vil  Volk  irr  gemacht, 
nachmalen  ain  Müllner  so  auch  mit  Weib  und  Kind  ain  Tauffer 
ist.  Disen  zwaien  Personen  von  stund  an  Urlaub  an  der  Stadt 
geben.  Nachmals  ain  Schneider  verbanden,  so  auch  alda  zu 
Haus  sitzt  mit  sambt  seinem  Schweher,  hat  er  der  Schneider 
vor  dem  ganzen  Rath  geredt,  er  halt  von  dem  sacrament  nit, 
es  sei  einer  oder  zweierlei  Gestalt,  doch  hat  er  sich  auf  die 
letzt  bedacht,  er  well  sich  weisen  lassen  durch  den  Pfarror  vnd 
andere,  also  haben  Ime  Richter  und  Rath  14  Tag  Lauf  lassen, 
das  er  sich  in  der  Zeit  hinweck  zieh  oder  empfah  das  hoch- 
wirdig  Sakrament". 

Schmid  wurde  auf  eine  frische  Kundschaft  gesendet,  lieber 
das  Ergebniss  berichtete  er  am  14.  Mai: 

„Bin  stracks  gen  Laa  geritten.  Der  Schneider  hat  sich 
mit  dem  Pfarrer  noch  nicht  verglichen,  wohnt  noch  dort;  Gregor 
Zatsch  hält  sich  noch  als  ein  echter  Tauffer,  so  ist  auch  ain 
Schlosser  da  will  sich  gar  nicht  weisen  lassen.  Der  Pader  hat 
sein  Haus  verkauft,  ist  aber  noch  in  Laa  und  hält  seine  Pre- 
digen am  Wege.  Der  Ranners  Hausfrau  hält  gar  nichts  vom 
Sakrament.  Einer  mit  Namen  Paul  Höberstorfer  ist  dies  Jahr 
zu  dem  Sakrament  nicht  gegangen,  der  sagt  wenn  ihn  Gott 
ermahn,  so  woU  er  zum  Pfarrer  gehen  und  sich  mit  ihm  ver- 
gleichen. Aber  seine  Hausfrau  ist  heftig  dort  beschrieen,  wie 
sie  so  wenig  vom  Sakrament  hält;  gleicherweise  ist  ein  Müller 
mit  Namen  Hanns  so  mit  seinem  Weibe  noch  dort  wohnt,  aber 
nicht  haussessig  ist  und  vormals  einmal  ausgeschafft  worden, 
der  hält  OTcli  vom  Sakraipeiite  pichts,     Ich  habe  Richter  und 
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Rath  daselbst  treulich  und  hoch  ermahnt,  warum  sie  diese  Leute 
nicht  ermahnen,  die  Sakramente  zu  nehmen  und  ihre  Kinder 
zur  Taufe  zu  bringen,  und  begehrt,  sie  sollen  solche  unchrist- 
liche Secte  und  wiedertaufer'sche  Personen  mit  nichten  leiden 
und  sie  zu  der  rechten  Gottes  furcht  und  lehre  weisen  und 
halten,  sie  haben  mir  aber  in  Allem  keine  Antwort  gegeben. 
Man  könnte  wohl  dem  Pfarrer  die  Schuld  geben,  er  hat  sich 
aber  viel  entschuldigt.  Ich  erachte  die  Schuld  an  einem  ehr- 
samen Rath  oder  der  Obrigkeit  daselbst.  Die  Sache  ist  auch 
jetzt  viel  ärger  als  ich  sie  vorhin  bei  ihnen  gefunden  habe. 

Am  8.  Mai  bin  ich  zum  Falkenstein  und  in  derselben 
Herrschaft  Gebiet  und  erstlich  gen  Drassenhofen  gekommen 
und  gefragt,  ob  die  Leute  so  in  der  Obrigkeit  und  in  dem 
Landgericht  dem  Herrn  Fünf  kircher  zugehörig  den  ausgegangenen 
Generalen  und  königlichen  Befehlen  nachleben  oder  nicht.  Darauf 
zeigt  mir  der  Richter  zu  Drassenhofen  an,  dass  sein  Herr 
Hanns  von  Lichtenstein  alle  Widertäufer  von  seinen  Gründen 
abgeschafft  und  der  Herr  Fünfkircher  dieselbe  wiederum  auf- 
genommen, der  HeiT  von  Lichtenstein  bekümmere  sich  jetzt  nicht 
weiter  darum.  In  Drasenhofen  sind  2  Par  Kanvolk  (Eheleute) 
mit  sambt  8  Kindern,  noch  eine  Wittwe  mit  3  Kindern,  die 
haben  nemlich  gebeichtet,  die  Taufe  und  das  hochlöbliche  Sakra- 
ment empfangen.  So  sein  da  noch  ihre  funfe  mit  Weib  und 
Kind,  zwei  unter  Herr  von  Lichtenstein,  die  drei  andern  unter 
Herr  von  Fünfkirchen,  alle  haussässig,  darunter  auch  ein  Fleisch- 
hacker, der  sonderlich  nichts  werth  ist,  verfuhrt  Andere,  redet 
schmählich  und  verletzlich  von  den  Artikeln  des  Glaubens. 
Derselbe  hat  auch  ein  zemichtes  Weib,  die  ist  seither  als  die 
Wiedertäufer  von  Falkenstein  hinein  gen  Triest  geführt  worden 
sein,  eine  Taufferin,  und  laufen  einen  Weg  um  den  andern 
nur  über  die  Gränze  zu  ihren  Predigern,  komen  wieder  und 
lassen  sie  nicht  vermahnen,  und  ist  der  Mann  seiner  vorigen 
Zusage  nicht  nachgekommen.  Nun  führt  ein  anderer  Fleisch- 
hacker von  Feldsberg  auch  Fleisch  gen  Drassenhofen,  dieser 
wird  von  dem  zu  Drassenhofen  an  seiner  Ehre  verletzt  und 
geschmähet''.  Das  Uebrige  des  Berichtes  ist  dem  Inhalte  des 
ersten  Berichtes  conform.  Auf  diese  Berichte  ergingen  Mahn- 
und   Wamungsschreiben   an    die  Pfarrer  von  Laa,  Falkenstein 
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und   Hanns   Fünfkircher    als   Verweser   des   Landgerichtes   zu 
Falkenstein. 

Niklas  Woisch,  Pfarrer  zu  Falkenstein,  antwortete:  „Gib 
ich  Euer  Gnaden  und  Gestrengen  diesen  Bericht,  dass  solche 
Secten  sich  angefangen  und  erhebt  ehe  dann  ich  die  Pfarr  zu 
Falkenstein  hab  eingenommen.  Wie  ich  nun  daher  bin  kommen 
und  befunden,  dass  nicht  allein  diejenigen,  so  in  dem  Zettel 
(d.  h.  Abschrift  des  Schmid'schen  Berichtes)  bemeldet  sind, 
sondern  der  meiste  Theil  zu  Stainaprunn  und  Drassenhofen,  ob 
sie  schon  nicht  Widertauffer  sein,  doch  alle  Artikel  mit  ihnen 
gleichgehalten  und  solcher  keiner  weder  jung  noch  alt  der 
christlichen  Ordnung  nach  zur  Beicht  oder  Empfahung  des  hoch- 
wirdigen  Sakraments  sich  erzeigt. 

Darauf  ich  ihrem  Eltesten  derhalben  zugesprochen  und 
ermahnt,  solcher  verführerischen  Secten  abzustehen,  dies  aber 
bei  ihnen  kein  Ansehen  gehabt,  sondern  seind  ihrem  Wandel 
und  Thun  nachgefolgt,  auf  alle  ausgangene  General,  die  Wieder- 
täufer belangend  Kindertauf,  Beicht,  das  hochwirdige  Sakra 
ment  haben  sie  gesagt,  dies  haben  die  geistlichen  Richter  ohne 
des  Königs  Wissen  gethon.  Und  das  nicht  allein  in  meiner 
Pfarr,  sondern  allenthalben  in  den  umliegenden  Flecken.  Bis 
erst  jetzt,  auf  E.  G.  u.  G.  vorausgegaugenes  General  ist  gleich- 
wohl der  Schuster  zu  Drassenhofen  auf  des  Herrn  Fünfkirchers 
Schrift  zu  mir  kommen  und  anzeigt,-  sein  Weib  liege  jetzt  im 
Kindlbett,  sobald  sie  herfür  gehe  will  er  sich  in  die  christliche 
Ordnung  stellen  und  wie  sich  gebührt  gehorsam  halten,  welches 
aber  noch  nicht  beschehen  ist.  So  haben  sich  der  Lorenz  Weber 
zu  Drassenhofen  und  die  zwei  Schuster  zu  Falkenstein  und 
viele  andere  mehr  seit  der  Zeit  her  nach  christlicher  Ordnung 
ihrem  Zusagen  nach  gehorsamlich  erzeigt  und  gehalten.  Aber 
die  andern  in  dem  Zettel  benennten  ist  unangesehen  des  Herrn 
Fünfkirchers  Gebot  und  Anhalten  noch  keiner  erschienen  noch 
E.  G.  und  G.  Befehl  nachgelebt,  an  dem  weder  der  Herr  Fünf- 
kircher noch  ich  schuldig  sein,  sondern  die  Bauern  selbst  auf 
ihren  hartnäckigen  Köpfen  verharren.  Sie  lassen  wohl  mit 
ihnen  schaffen  und  ihnen  sagen,  aber  sie  thun  in  dem  Fall  was 
sie  wollen;   sie   Begraben   auch  die  Abgestorbenen  nach  ihrem 
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Gefiallen,  auf  dem  Felde  und  wo  sie  hin  verlust,  und  sagen, 
sie  liegen  überall  wohl,  die  Erde  sei  alle  des  Herrn. 

Dessgleichen  in  andern  Artikeln  handeln  sie  nach  ihrem 
Gefallen,  haben  also  vor  dieser  Zeit  ihre  eigene  Kirchen  mit 
ihrem  Ornament  lassen  untergehen,  darunter  auch  alles  Kirchen- 
geräth  so  gen  Stainabrunn  gehört  verruckt  und  verloren  ist 
worden.  Wer  aber  daran  schuldig  ist  weiss  die  Pfarrmening 
zu  verantworten,  dann  es  ist  Alles  vor  meiner  Ankunft,  welches 
7  Jahr  lang  ist,  beschehen,  und  sich  solcher  Anfang  vor  18  Jahren 
oder  länger  erhebt  hat,  und  vor  meiner  wohl  4  oder  5  Pfarrer 
zu  Falkenstein  in  solcher  Zerüttung  gewesen.  So  hab  ich  auch 
zu  meinen  Zeiten  keinen  Befehl  von  K.  K.  M.  die  weltliche 
Obrigkeit  in  dem  Fall  anzurufen  nicht  gehabt,  sondern  alle 
Generale,  so  mir  zugekommen  sein,  öffentlich  auf  der  Kanzel 
verlesen  und  darauf  treulich  vermahnet,  und  daneben  solch 
unerdinlich  Leben  und  Wesen  meiner  verordneten  geistlichen 
Obrigkeit  anzeigt,  darauf  mir  zur  Antwort  gegeben  worden, 
ich  solle  eine  Geduld  tragen,  es  werde  eine  Reformation  ge- 
schehen und  man  muss  Solches  der  königlichen  Regierung 
anzeigen. 

Von  wegen  der  Pfarr  Stainabrunn  gib  ich  E.  G.  und  G. 
diesen  Bericht.  Nachdem  der  Pfarrhof  daselbst  vor  einer  Zeit 
ist  eingefallen  haben  die  Pfiirrmening  daselbst  meinen  Herrn 
von  Krem sra uns ter  um  Erbauung  desselben  angelangt,  welches 
dann  beschehen.  Aber  nicht  lang  darnach  hat  sich  die  Taufersche 
Scct  zu  Nikolsburg  erhebt.  Da  haben  sie  ihren  eigenen  Pfarrer 
und  Kirchen  verlassen  und  den  verführerischen  Predigern  als 
Bruder  Hanns  Glaetzlein,  Doctor  Balthasar  und  anderer  und 
ihrer  Lehre  nachgefolgt,  und  zu  Drassenhofen  in  den  Getreid- 
städeln  öffentlich  predigen  lassen  und  hat  der  erste  Prediger 
Casparl  geheissen. 

In  demselben  ist  der  pfarrhof  zu  Stainabrunn  in  den 
Grund  wiederum  abgebrannt,  dardurch  alsdann  die  Pfarr  zer- 
trennt worden  und  sich  keiner  der  christlichen  Ordnung  nach 
zur  Beicht  oder  Buss  gekehrt,  sondern  iliren  Winkclpredigern 
angehangen  und  keine  Straf  oder  Vermanung  bei  ihnen  geholfen. 

So  ist  auch  das  der  Verödung  der  Pfarr  zu  Stainabrunn 
eine  Ursache,  dass  dieselbe   erstlich  in  grosser  Armuth  fundirt 
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ist  worden^  also  dass  sich  kein  Priester  ohne  seine  eigene 
Arbeit  alda  erhalten  mag,  sonderlich  nachdem  ihm  auch  die 
tägliche  Hülfe  bei  den  Pfarrleuten  als  sie  die  Tauferische  Sect 
angenommen  ist  abgegangen.  Wiewohl  ich  bisher  allemal  auf 
des  Herrn  Fünfkirchers  Anlangen  zu  oesterlicher  und  andern 
Zeiten  einen  Priester  gen  Stainabrunn  verordnet  und  ich  selber 
auch  dahin  bin  gekommen  und  den  Pfarrleuten  das  hochwirdige 
Sakrament  mit  vorgehender  Beicht  und  Absolution  mittheilen 
wollen,  so  hat  sich  keiner  nie  gezeigt". 

Hanns  Fünf  kircher  antwortete  am  20.  Juli  1558  beschö- 
nigend, sein  Richter  habe  es  nicht  so  gemeint  wie  der  Ainspänige 
berichtet  habe,  wohl  sei  ein  'Schuster  und  ein  Schneider  zu 
Drassenhofen  tauferisch,  beide  stehen  aber  unter  dem  Herrn 
von  Lichtenstein,  Lorenz  Weber  sei  wohl  ein  Taufer  gewesen, 
aber  vor  2  oder  3  Jahren  abgestanden,  übrigens^  sei  er  von 
Hanns  Lichtenstein  zu  Eisgrub  hergezogen,  habe  gleich  seine 
Kinder  taufen  lassen  und  er  selbst  sei  zur  Beicht  und  zum 
hochwürdigen  Sakrament  gegangen.  Der  Schuster  zu  Falken- 
stein gehöre  seinem  Schwager  Oswald  von  Eitzing,  sei  aber 
zur  Beicht  nach  christlicher  Ordnung  gegangen.  Drei  Personen 
zu  Drassenhofen  seien  wohl  tauferisch,  er  wisse  aber  die  Namen 
nicht,  der  Fleischhacker  zu  Drassenhofen  sei  nicht  tauferisch, 
wohl  aber  sein  Weib  und  dieses  habe  er  abgeschafft,  es  sei 
aber  wieder  gekehrt  und  ihr  Mann  wolle  sie  jetzt  zum  alten 
Glauben  bekehren. 

Hanns  Fünfkircher  erhilt  am  11.  August  den  trockenen 
Befehl,  gegen  die  Wiedertäufer  ernstlich  vorzugehen.  Fünf- 
kircher imd  Pfarrer  Woisch  standen  im  Gerüche  heimliche 
Wiedertäufer  zu  sein. 


Kapitel  1. 

Falkenstein,  Drasenhofen,  Ottenthai,  Kirchstetten, 
Wildendürrenbacli,  Sttttzenhofen,  Steinabrunn. 

Die  grosse,  ausgedehnte  Pfarrei  Falkenstein  wurde  1 506 
dem  Kloster  Kremsmünster  gegen  Abtretung  der  Pfarrei  Wels 
incorporirt. 
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Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  bemerkten :  „Pfarrer  Ni- 
eolaus  Woisch  ist  etlicher  Beschwerungen  halber  abwesend,  das 
Beneficium  auf  der  Frauenkapelle  im  Freithofe  hat  seit  G  Jahren 
keinen  Beneficiaten,  das  Einkommen  zieht  Herr  von  Fünf  kirchen 
an  sich.  Diese  Kapelle  ist  ein  ansehnlicher  Bau,  die  Mauern 
sind  zum  Theile  niedergefallen.  Das  Beneficium  im  Spital  hat 
einen  Beneficiaten  Veit  Wuttich,  der  sitzt  aber  zu  Kloster- 
neuburg, HeiT  von  Fünfkirchen  hat  einen  Juden  zu  grossem 
Ergernisse  der  Gemeinde  aufgenommen". 

In  und  um  Falkenstein  war  wie  schon  erwähnt  der  Tummel- 
platz der  Wiedertäufer. 

Am  6.  Dezember  1539  war  in  Stainabrunn  eine  zahlreiche 
Zusammenkunft  der  Wiedertäufer;  sie  wurden  von  einem  kais. 
Hauptmanne  und  einer  bewaffneten  Schaar  überfallen,  nach 
Falkenstein  abgeführt  und  nach  6  Wochen  (etwa  60  Männer) 
gebunden  nach  Triest  geführt,  von  wo  sie  aus  dem  Kerker  am 
11.  Februar  1540  am  Seile  sich  niederlassend  entkamen^). 
Von  der  Filiale  Drassenhofen  bemerkten  die  Visitatoren  des 
Jahres  1544:  „Die  von  Drassenhofen  sollen  mit  Empfangung 
des  Hochwürdigen  Sakramentes,  Beicht  und  anderer  Ordnung 
der  christlichen  Kirchen  zuwieder  halten,  auch  die  abgeleibten 
Personen  auf  das  Feld  hinausbegi^aben  und  auch  der  wieder- 
tauferschen  Secten  mit  anhangen". 

Diese  Filiale  gehörte  mit  den  pfarrlichen  Rechten  und  der 
Sepultur  nach  Steinabrunn,  das  Widdum  des  exponirten  Kaplan 
hatte  Fünfkirchen  an  sich  gezogen. 

1551  vertrieb  der  Landvogt  Hanns  Lang  die  Wiedertäufer 
aus  Oesterreich.  Unter  diesen  besann  sich  der  Falkensteiner 
Bürger  Ulrich  Unnucz  eines  Besseren  und  schwor  am  7.  Mai  1551 
in  Wien  den  wiedertäufer'schen  Irrthümern  ab,  Li  dem  Ab- 
schwörungsacte  gab  er  an :  er  sei  aus  Mühldorf  in  Bayern,  vor 
9  Jahren  sei  er  unter  die  Wiedertäufer  gegangen  aber  nur  ein 
Jahr  geblieben;  von  Christoph  Schtall  überredet  habe  er  sich 
von  diesem  vor  4  Jahren  taufen  lassen.  Schtall  habe  auch  seine 
Frau  Margareth  und  seine  Tochter  Kunigunde  getauft,  seine 
dreijährige  Tochter  Susanna  aber  der  Pfarrer  Nicolaus  Woisch 

')  Archiv  für  Kunde  öst.  Ooscluchtsquellen.  1850.  1.  S.  85. 
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von  Falkensiein.  Verdrängt  sei  er  dann  mit  seiner  Habe  fort- 
gezogen weil  aber  sein  Schwager  in  Bayern  enthauptet  worden 
sei  er  wieder  zurückgekehrt  und  sei  jetzt  hier '). 

Der  wiedertaufersche  Pfarrer  Woisch  war  1560  noch  in 
Falkenstein '^),  dann  wurde  er  flüchtig. 

Am  9.  August  1586  berichtete  Kiesel  an  Johann  Trautson 
wegen  des  Pfarrers  Hanns  Wolfermann,  dass  er  Tauf-  und 
Heiratsbücher  anlege^  es  aber  bei  der  Reichung  beiderlei  Ge- 
stalten des  hochwürdigen  Sakramentes  der  Zeit  noch  verbleiben 
lasse,  aber  in  seinen  Predigten  und  in  der  Beicht  mit  allem 
Glimpf  und  aller  Bescheidenheit  dahin  arbeite,  dass  das  Völkl 
paulatim  wieder  ad  unam  speciem  gebracht  werde  ^). 

In  Falkenstein  und  Drassenhofen  finden  wir  keine  Spur 
des  Protestantismus,  wo  die  Wiedeiiäufer  sich  niederliessen  war 
fiir  das  Lutherthum  kein  Platz.  In  den  zu  Falkenstein  gehörigen 
Vikariaten  stand  es  anders. 

Ein  solches  Vikariat  war  Ottenthai,  unter  der  Lehen- 
schaft des  Abtes  von  Kremsmünster;  die  Sapultur  war  in  Falken- 
stein, nur  die  Sakramente  empfingen  die  Bewohner  in  ihrer 
Kirche.  Die  Visitation  des  Jahres  1544  bemerkt :  „kein  Pfarrer, 
das  pfarrliche  Einkommen  hat  Herr  von  Fünfkirchen  an  sich 
gezogen,  der  Beneficiat  des  Stift  s.  Nicolai  muss  das  Pfarrl 
versehen". 

Unter  dem  Schutze  des  Herrn  von  Fünfkirchen  Hessen  sich 
Prädikanten  in  Ottenthai  nieder  und  bemächtigten  sich  dieses 
Beneficiums.  Am  19.  Aug.  1579  beschwerte  sich  der  passau'sche 
Official,  dass  ein  solcher  Prädikant  Geschwisterkinder  copulirt 
habe*).  Die  Ottenthaler  waren,  wenn  sie  nach  Drassenhofen 
kamen  Wiedertäufer,  wenn  sie  in  Falkenstein  ein  Geschäft 
hatten  Katholiken  und  wenn  sie  in  ihren  eigenen  Fluren  arbeiteten 
Protestanten.  Es  war  anders  nicht  möglich.  Weder  ein  Prä- 
dikant   noch    ein    kath.    Geistlicher   wollte    eben    in    Ottenthai 


*)  Consistorial- Acten. 

')  Am    20.    Merz    1560    erhielt   er  den   Consistorialbefelil,  seinen  ver- 
ehelichten Kaplan  zu  entlassen. 

Consistorial- Protokoll. 

=n  A.  a.  O. 

')  Klosterraths-Acten. 
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verhungern.  1613  wurde  die  Pfarre  wieder  dotirt  aber  wie?  Die 
Stola  30  fl.,  eine  Sammlung  in  der  Pfarrei,  die  1  Mut  und 
28  Hetzen  schweres  Gedreit  trägt  und  vom  Schloss  Falkenstein 
2  Mut  und  13  Metzen. 

Auf  die  Bemerkung  des  Officials  Stredele,  hievon  werde 
der  Pfarrer  weder  Wein  noch  Bier  trinken  können  entgegnete 
Graf  Trautson  zu  Falkenstein :  wohl,  aber  Wasser  zur  Genüge. 
Es  bewarben  sich  auch  nur  flüchtige  Klostergeistliche  aus  dem 
Reiche. 

1643  berichtet  ein  solcher,  Valentin  Hertle:  hier  und  in 
Puttenhofen  sind  631  Communikanten,  361  Kinder  und  3  luthe- 
rische Dienstknechte '). 

Vor  den  Visitatoren  des  Jahres  1544  jammerten  die  Be- 
wohner des  Vikariates  Kirchstetten:  seit  vier  Jahi'en  kein 
Pfarrer.  Es  setzten  sich  Prädikanten  fest.  Wir  kennen  nur 
Leonhard  Hasenmüller  aus  Ahausen  bei  Ansbach,  der  von 
Eustach  von  Althan  berufen,  von  1577  bis  1583  in  Kirchstetten 
predigte.  Bei  der  protestantischen  Visitation  1580  gab  er  an, 
er  sei  1548  geboren,  habe  zu  Leipzig  studiert  und  sei  Anfangs 
zu  Moselitz  Schulmeister  gewesen. 

1577  sei  er  von  Musculus  in  Frankfurt  an  der  Oder 
ordinirt  worden,  des  Streites  wegen  der  Erbsünde  habe  er 
sich  nicht  angenommen  sondern  sei  einfältig  bei  Gottes  Wort, 
dass  wir  alle  in  Sünden  empfangen  und  geboren  werden,  geblieben. 
Er  benützte  die  Zücher  Bibel  und  die  Würtenbergische  Kirchen- 
agenda. Es  wurde  ihm  befohlen  eine  lutherische  Bibel  anzu- 
schaffen und  seinen  Patron  zu  ersuchen  ihm  die  österreichische 
Agenda  zu  kaufen.  Eine  Schule  fehlte.  Hasenmüller  klagte 
über  geringe  Besoldung. 

Kirchstetten  wurde  später  der  Pfarre  Ottenthai  zugetheilt. 
Ofßcial  Karl  von  Kirchberg  beschwerte  sich  1617  über  „die 
grosse,  unerhörte  Insolenz  und  unbeschaidenheit,  ja  gar  ain 
halbes  Mordstuck,  das  der  lutherische  Hanns  Christoph  von 
Althan  dem  armen  Pfarrer  zu  Ottenthai  ganz  unverschulterweiss 
unlengst  erwiesen**  ^). 


')  Consistorial-Acten. 
^)  Consistorial-Acten. 
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Auch  im  Vikariate  Wildendürrenbach  wurde  1544 
geklagt:  seit  einem  Jahr  kein  Pfarrer.  Nach  der  Umgebung 
zu  schliessen  wird  wohl  auch  hier  der  Protestantismus  Freunde 
gefiinden  haben.  Belegen  können  wir  es  nichts.  Kurz  vor  der 
Gegenreformation  des  Jahres  1652  am  12.  Okt.  1649  wurde 
Pfarrer  Paul  Stephan,  Canonicus  aus  Bautzen,  wegen  verübten 
Excessen  der  Pfarrei  entsetzt^). 

Vom  Vikariate  Stützenhofen  bemerkte  die  Visitation  des 
Jahres  1544  lakonisch :  ^Herr  von  Fünfkirchen  hat  die  Pfarrei 
an  sich  gezogen".  Es  wurden  Prädikanten  gerufen,  aber  nur 
der  armseligsten  Gattung,  die  mehr  Taglöhner  als  Prediger 
waren.  Ein  solcher  war  Jakob  Feuchtinger.  Dieser  Mann,  ein 
apostasirter  Mönch  aus  Formbach,  predigte  in  Mahrersdorf  bei 
Altenburg,  dann  in  Agendorf  bei  Oedenburg  und  seit  1579  in 
Stützenhofen.  Auf  der  protestantischen  Visitation  1580  zu  Felds- 
berg erklärte  er  oflfen,  die  Ausdrücke  Substanz,  Accidenz  im 
flacianischen  Streite  seien  ihm  durchweg  unverständliche  Dinge, 
er  verstehe  nichts  davon,  sondern  bleibe  bei  seinem  Katechismus. 
Die  Visitatoren  ermahnten  ihn,  die  Confessio  Augustana,  die 
Schmalkadischen  Artikel  und  die  Oesterreichische  Kirchenagenda 
anzuschaffen,  weil  er  nach  der  Nürberger  des  Veit  Dietrich 
bisher  amtire.  Der  Mann  mochte  wohl  die  gestrengen  Herren 
verwundert  angeschaut  und  gedacht  haben,  bei  einem  Gehalte 
von  20  Gulden  und  behalset  mit  Weib  und  Kind  lässt  sich 
wohl  nichts  anschaffen. 

Ein  weiteres  Vikariat  von  Falkenstein  war  Stainabrunn. 
Auch  hier  jammerten  die  Leute  1544:  „seit  11  Jahren  kein 
Pfarrer,  Herr  von  Fünfkirchen  zieht  das  Einkommen  an  sich". 
Hier  Hessen  sich  Wiedertäufer  nieder.  Für  den  Protestantismus 
war  kein  Platz  weder  jetzt  noch  später.  Schrieb  doch  der  Prä- 
dikant  Zacharias  Hofmar  von  hier  am  26.  Februar  1598  au 
Leyser  nach  Dresden:  „contemtus  verbi  divin i,  ventris  ingluvies 
et  disciplinae  laxatio  aut  turcicum  jugum  aut  navoXiO^Qiav  arces- 
sent.  Dens  adsit  gregi  suae  pusillo".  Hofmar  blieb  bis  1603 
und  kam  dann  nach  Hom^). 


')  Klosterraths-Acten. 

')  Kaupach,  Presbyterologia.  p.  04. 

Wiedrmann.  Geschichte  der  Reformation  nnd  Gegenrefonnatlon  III.  16 
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1548  berichtete  der  kaiserliche  IJcberrcitor  Hanns  Schmidt 
über  Hanns  Fünf  kircher:  „Ich  befind  in  der  ganzen  Gegend 
bei  Jedermann,  dass  sie  sich  hart  bcsch wären,  nachdem  der  Herr 
Hanns  Fünfkircher  zum  Wallkenstein  und  Staineprunn  das  Land- 
gericht hat,  desgleichen  zu  Staineprunn  die  Pfarrkirchen  daraus 
er  einen  Traidkasten  gemacht  und  aus  dem  Pfarrhof  ein  Preu- 
haus,  und  die  einkhomenso  zu  vorgemelter  Pfarr  gehcrig  nirabt 
er  ein,  vnd  kainen  briester  oder  gotsdienst  hallten  lest,  darinnen 
er  nit  ein  klainer  Ursacher  sol  sein,  das  das  Volkh  so  übl  in 
dem  glauben  lebt". 

Am  27.  Juni  1548  berichteten  Peter  Seebacher,  Pfarrer  zu 
Russbach,  und  Alexander  Martin,  Pfarrer  zu  Wtirnitz,  an  die 
niederösterreichische  Statthalterei  über  Stainabrunn: 

„Wir  haben  befunden  bei  mererlay  gaistlichen  vnd  welt- 
lichen personen,  das  vngefer  vor  Zwelf  Jarn  ain  pfarrer  genant 
Herr  Paul,  so  die  Pfarr  Stainaprun  besessen,  alda  weg  und  vf 
die  pfar  Poisdorf  gezogen,  derselb  allain  von  aim  Jar  zu  dem 
andern  bestellt  worden,  vnd  ist  sider  derselben  Zeit  kain  pfarr 
bisher  da  gewesen. 

Der  Pfarr  zu  Falkenstain,  an  stat^  seines  Herrn  des  von 
Krembsminster,  hat  die  Pfarr  zu  verleihen,  der  hat  gar  selten 
ain  Priester  gen  Stainaprunn  gesandt,  sonst  zu  Österlichen  Zeiten 
sein  etwa  die  Pfarrleut  gen  Falkenstain  gangen,  aber  mertails 
anhaimbs  und  vnversehen  des  hoch  würdigen  Sacraraents  plibcn. 

Des  Pfarrers  einkomen  vnd  Nutzung  alda  ist  59  Joch  Ackers, 
in  alle  Felder,  die  er  mit  seinem  aignen  Zug  anpawen  muess, 
vnd  von  behausten  gutem  vnd  vberlenden,  vffs  Höchst  In  sechs 
pfundt  pfening  truken  gelt,  die  Zusteendt  der  kirchen  vom 
Dorf  Stainaprun,  vnd  sonsten  noch  zwayen  Dörffem,  so  dahin 
gepfärdt  vnd  vberal  zu  150  Heuser  sein,  das  hate  vor  Jam 
aim  pfarrer  etwas  ertragen,  aber  angesehen  der  widertaferey, 
so  da  eingerissen,  vnd  noch  nit  gar  ausgelost  sein  solle,  wirt 
nicht  geraicht,  kain  Traidt  noch  Weinzehent  hat  der  Pfarrer 
dann  vff  obgemelten  Ackern,  die  er  selb  pawen  muess,  vnd 
dannocht  nit  gar,  ander  traidt  zehent  aller  gehört  dem  von 
Kremsminster  zu,  den  verlässt  jarlich  der  pfarrer  zu  Falken- 
stain, wer  Im  darzu  gefalt,  die  dienst  der  6  Pfund  Pfening  sein 
beurt   zwelf  Jar   nicht   eingenommen    noch   erfordert    worden. 
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sonder  die  so  Iii  zu  raichen  schuldig  also  bei  sich  behalten^ 
dergleichen  obcngemelte  Acker  haben  davon  Hanns  Fünfkircher 
20  Joch  und  die  übrigen  die  Pferleut  in  Paw  vnd  nutz  diese 
12  Jahr  her  gehabt  und  weder  Zehent  noch  Zins  davon  ge- 
reicht. Fünfkircher  hat  nicht  mit  der  Pfarr  zu  thun,  dann 
allain  das  er  Obrister  pfarmann  ist,  vnd  mag  sich  ain  Pfarrer 
alda  on  Hilf  und  Zuthun  des  von  Kremsminster  oder  der  Pfisirr- 
mening  beschwerlich  erhalten. 

Dieser  Zeit,  wie  wirs  gesehen,  ligt  in  der  kirchen  un- 
gefer  ain  Mut  Gersten  vnd  etlich  metzcn  Waitz,  vnd  ist  neu- 
lichs  ain  merers  darin  gelegen,  so  Fünfkircher  auf  bittlich  an- 
langen der  underthanen  auss  ainer  gruben  genomen  vnd  den  armen 
leuten  furgelihn,  mitler  Zeit  in  die  Kirchen  geschüt  hat,  aber  das 
ist  (seider  die  pfarr  on  ain  pfarrer  gestanden)  offtermallen  be- 
schehen  vnd  gespert'  worden,  vonnalen  nach  abzug  des  pfarrers 
auss  Nachlesigkait  des  Richter  vnd  der  pawren  die  Kirchen 
offen  gestanden,  die  Altar,  taflen  vnd  Hailigen  etwas  an  Henden, 
Armen  oc  zerschlagen  kirchfan  zerrissen,  das  solle  durch  die 
widertaffer  beschehen  sein.  Und  von  der  Zeit  das  Fünfkircher 
traidt  in  die  kirchen  gesehnt  hat  er  das  gestul  auff  ain  Haufen 
zam  legen  lasen,  die  Kirchen  gespert,  das  schlussel  sein  pfleger 
bey  sich  hat,  vnd  bei  Zeiten  der  sperung  on  nachtail  bliben. 

Der  pferrer  Herr  Paul,  hievor  gemelt,  wie  er  abzogen, 
hat  hinder  sein  im  pfarrhofl  gelassen,  seine  Ross  vnd  knecht 
und  ain  alt  weib,  inen  zu  kochen,  die  hat  aus  nachlesigkait 
den  Pfarrhof  anzundt,  das  er  durch  four  gar  vom  grundt  aus- 
prunen  ist.  Also  im  andern  Jar  hernach  hat  Fünfkircher  das 
gemeuer  vnder  ain  dach  gepracht  vnd  darein  ain  prewhauss 
gemacht,  wie  es  noch  ist,  und  wie  wir  bericht,  sich  allweg  er- 
botten,  wo  die  pfarr  mit  ainem  pfarrer  versehen  werde,  so  well 
er  an  ort  und  ende,  dahin  man  beger  vff  seine  kosten  ain  pfarr- 
hof  bawen". 

Hanns  Fünfkircher  zur  Verantwortung  gezogen  gab  am 
20.  Juli  1548  an:  „Stainabrun  gehört  mit  der  Lehenschaft  gen 
Falkenstein  und  ist  seit  1531  erledigt.  Dieweil  es  so  lange 
öd  gestanden,  jederzeit  und  bisher  noch  öd  ist  und  kein  Pfarrer 
da  gewesen,  hab  ich  hinder  in  dieselb  Kirchen  wenn  mir  ein 
gutes  Gedreit  überblieben  selbes  gestellt,  aber  dass  ich  sonderlich 
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fiir  meine  Person  die  Kirchen  verkert  oder  Kasten  darinnen 
gemacht  oder  verschlagen,  will  schweigen  Etwas  Anders  mir 
zu  Nutz  gewendet,  sondern  dieselbe  in  dem  alten  Werk  bleiben 
lassen,  das  dann  kein  Mensch  anders  nicht  sagen  wird.  So 
mag  der  gemeine  Mann  noch  tauglichen  darein  geen,  das  wort 
Gottes  zu  hören  vnd  die  Mess  zu  gebrauchen,  wo  nur  änderst 
ein  Pfarrer  da  ist.  So  wird  auch  kein  Mensch  mit  Grund 
der  Wahrheit  anzeigen,  dass  ich  einen  Pfening  von  solcher 
Kirche  mir  zu  Nuzen  eingenommen,  auch  desselben  Einkom- 
mens gebraucht  habe,  allain  ain  einiger  Acker,  der  zwisclien 
meinen  Praiten  gelegen  ist,  und  nit  mer  6  oder  8  Gewandten 
sein,  da4ch  gesehen,  dass  die  Baum  von  Drasenhofen  in  die 
Acker,  so  zu  dem  Pfarrhof  gehörig  sein,  gefahren,  ist  mein 
Richter  zu  mir  komen  und  anzaigt,  So  fern  ich  die  Bauern  in 
den  Acker  fahren  lass,  den  so  bei  meiner  Praiten  gelegen,  so 
wurden  sie  mir  grossen  Schaden  in  meinem  Getreid  tun.  So 
hab  ich  mich  jeder  Zeit  erboten,  was  Andere  von  ainer  Ge- 
wandten geben,  das  will  ich  auch  geben,  hab  sonst  Nichts 
empfangen.  Denn  was  sonst  zu  dem  Pfarrhof  gehörig  das  haben 
die  Zechleut  und  die  Baum  eingenommen.  So  ist  auch  solche 
Kirchen  dieweil  ich  bei  der  K.  M.  in  Italien  gewesen  und  auch 
in  dem  Zug  da  der  Türk  vor  Güns  gelegen  ist  wol  zwei  oder 
dreimal  aufgebrochen  worden.  So  hab  ich  auch  einen  Dieb, 
so  daraus  etlich  Messgewandt  entfrembt,  zerschnitten  unter  den 
Juden  verkauft  gefänglich  gehalten,  gleichwol  ist  mir  der  Dieb 
aus  sonderer  wolverwahrter  Fanknuss  über  die  Mauer  aus- 
kommen**. 

Der  Pfarrer  A.  Himelhan  war  1531  gestorben.  Fünfkircher 
berichtete  über  den  Pfarrhof:  ,,Der  Pfarrhof  war  mit  Kot  wie 
die  Bauern  aufm  Marchfeld  mauern  gemauert  gewesen  und  ist 
bei  Lebzeiten  Himelhans  zusammengefallen.  Nun  ist  die  Pfare 
eine  Zeit  lang  öden  gestanden,  die  Bauern  haben  bei  dem  alten 
Herren  von  Kremsminster  oder  dem  Vicarius  zu  Falkenstein 
angehalten,  einen  Pfarrer  zu  setzen  und  weil  dies  nicht  geschehen 
haben  sie  den  Zehent  in  Arrest  und  Verbot  gelegt.  Nun  hat 
der  Abt  von  Kremsminster  sich  mit  den  Bauern  verglichen 
und  einen  Vertrag  gemacht,  nemlich,  dass  die  Bauern  solchen 
Zehent  ihrem  Nutzen  nach  noch  drei  Jahrelang  genossen,  davon 
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haben  sie  einen  alten  Stock  gebaut,  eine  Stuben  und  ein  Feur- 
haus  und  unten  ein  Stallel  zu  einer  Kuh  oder  zu  zweien  und 
haben  einen  Mönch  aufgenommen.  Der  hat  sich  mit  den  Bauern 
gehandelt,  damit  sie  Ihme  eine  Behausung  zu  Drassenhofen 
bestanden.  Allda  nun  er  und  seine  junge  Köchin  mit  Wein- 
schenken und  Frazlerei  sich  erhalten".  Dieser  Mann  wurde 
Spitalbeneficiat  in  Falkenstein  und  dann  Provisor  in  Poisdorf. 
Wie  schon  erwähnt  brannte  der  Pfarrhof  ab.  Den  Keller  des 
abgebrannten  Hauses  Hess  Fünf  kircher  mit  einem  Dache  belegen 
und  zur  Erntezeit  „nit  mer  als  ungeverlich  auf  acht  oder  zehen 
vier  emerige  vasl  zur  Speis  meinem  Gesindt  brauen"  '). 


Kapitel   2. 

Poisbrunn,  Poisdorf,  Laa,  Fallbach,  Loosdorf,  Staats, 

Gaubitsch. 

Die  Visitation  des  Jahres  1544  klagte  bei  dem  Vikariate 
Poisbrunn:  „seit  drei  Jahren  kein  Pfarrer",  und  bei  Pois- 
dorf: „Pfarrer  Wenzel  Schenk.  Der  Prediger  muss  Haus  zu 
Haus  sammeln,  hat  beim  Pfarrer  nur  den  Tisch.  Die  Einwohner 
haben  über  zwei  Jahren  keinen  Pfarrer  gehabt,  sind  Alt  und 
Jung  ohne  Sakrament  gestorben,  haben  den  Pfarrer  von  Falken- 
stein angegangen  zu  helfen,  hat  geantwortet,  der  Abt  von  Krems- 
münster möge  helfen". 

Poisbrunn  erhilt  nun  einen  Pfarrer,  aber  die  Gemeinde 
wollte  einen  investirten  und  instalHrten  haben  und  frug  am 
6.  Jan.  1549  bei  dem  Consistorium  an,  wie  es  denn  hiemit  stehe. 
Am  20.  Dez.  1550  wurde  nun  dieser  Pfarrer  Martin  Weingartner 
von  Christoph  von  Wellebudiz  zu  Wagram  in  seinem  und  seines 
Stiefeohnes '  des  jungen  Hohenberger  Namen  präsentirt  und 
dann  installirt.  Weingartner  blieb  bis  1557  und  zog  dann  vom 
Hunger  getrieben  von  dannen.  Nun  nahm  die  Gemeinde  den 
Spitalbeneficiaten  Hieronymus  Luxdorfer  als  Pfarrherrn  an. 
1558  klagte  die  Gemeinde,   dass  der  Pfarrer  „nicht  wie  einem 
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frommen  katholischen  Priester  gebürt  mit  Singen,  Lesen,  Pre- 
digen und  Reichung  des  hochwürdigen  Sakramentes  die  Geist- 
lichen und  Weltlichen  treidich  versehe",  sondern  die  Pfarrei 
in  Abbau  kommen  lasse,  Alles  nach  Falkenstein  schleppe,  den 
Zeiient  zu  Sclirick  und  Schweinbart  verkaufe,  mit  einer  ge- 
spannten Büchse  neben  sich  und  einem  Hacken  an  der  Seite 
an  den  Altar  und  auf  den  Predigtstuhl  trete,  beim  Kreuzgang 
um  das  Feld  beim  Dritttheil  dos  Weges  12  kr.  tiir  ein  Früh- 
stück begehrt,  dann  „als  wir  das  nit  thun  wellen  von  stund  an 
von  uns  geloffen  vnd  vns  mit  Kreuz  im  Feld  stehen  lassen"  ;  „so 
haben  wir  auch  nit  aine  klaine  beschwär,  dass  er  uns  mit 
Beichtgeld  genot  und  kains  wellen  Beicht  hören,  sonder  es 
geb  ihm  dann  ain  Kreuzer,  und  der  ihm  geben  hat  er  in  die 
Sagar  gefordert,  nichts  anders  dann  allain  die  offen  Beicht 
vorgesprochen  und  darüber  das  hochwürdige  Sakrament  geben, 
nun  sein  aber  wir  als  die  alten  bei  unserm  vorigen  Pfarrer 
nit  gewohnt  gewesen  bei  solcher  offen  Beicht  zu  gehen  und 
von  Stund  an  das  hochwürdig  Sakrament  zu  nehmen,  sonder 
ein  Jeder  hat  geni  seine  Not  ihm  wie  bräuchig  und  gebührlich, 
auch  bei  andern  Priestern  in  der  Geheim  also  gehalten  ist  worden, 
und  Rath  bei  ihm  gesuechen  wellen.  Also  etlich  der  Ursachen 
das  hochwürdig  Sakrament  nicht  haben  genommen  und  also  bis 
her  blieben  sein".  Ferners  klagte  die  Gemeinde,  dass  der  Pfarrer 
den  Falkensteinern  als  sie  mit  dem  Kreuze  gekommen  die 
Kirche  gesperrt  habe. 

Luxdorfer,  zur  Untersuchung  gezogen,  sagte,  er  habe  jeder 
Zeit  einzeln  Beicht  gehört,  nur  wenn  er  von  Beichtenden  über- 
häuft worden  habe  er  treulich  ermahnt  und  dann  mit  gemeiner 
Absolution  absolvirt;  nur  den  Gebeichteten  habe  er  das  Sakra- 
ment gereicht,  nur  der  Richter  sei  einmal  ohne  gebeichtet  zu 
haben,  gegangen,  er  habe  ihn  nur  übersehen;  er  habe  selbst 
geprediget  und  das  Amt  der  hl.  Messe  nach  gemeinem  Brauche 
gehalten,  doch  zweimal  habe  er  die  Messe  nur  bis  auf  das 
Evangelium  gelesen,  denn  er  habe  keine  Oblaten  gehabt.  Der 
Gemeinde  gegenüber  sagte  er:  „an  Sonntagen  besuchen  Etliche 
den  Gottesdienst,  an  den  andern  Feiertagen  arbeiten  sie,  kommen 
nicht  viel  in  die  Kirchen".  Des  Uebrigen  war  er  geständig.  Da 
Luxdorfer  weder   präsentirt   noch  investirt  war,  wurde  er  vom 
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Official  Hillinger  entfernt.  Hillinger  sah  nun  Etwas  näher  zu 
und  fand,  dass  Sebastian  Hohenberger  den  Wein-  und  Gedreit- 
zehent  zu  Schrick  und  der  Handgraf  in  Oesten'eich  Christoph 
ZoppI  den  übrigen  Zehent  an  sich  gerissen  und  eine  Besetzung 
der  Pfarrei  geradezu  unmöglich  sei.  Auf  sein  Ansuchen  schickte 
Kaiser  Ferdinand  eine  Commission  ab.  Das  Resultat  gipfelt 
in  dem  landesherrlichen  Erlasse  vom  26.  Sept.  1561,  der  den 
beiden  Dieben  befahl,  das  an  sich  Gerissene  herauszugeben. 

Die  Beiden  nahmen  den  kaiserlichen  Befehl  mit  grosser 
Reverenz  entgegen  —  und  behilten  das  Eingesackte,  denn  1566 
jammerte  P^rrer  Christoph  Wibmer,  dass  der  Pfarrzehent  noch 
immer  in  fremden  Händen,  die  Kirche  dagegen  baufällig  und  der 
Pfarrhof  aber  eingefallen  sei.  1570  ertönten  diese  Klagen  im 
verstärkten  Masse.  Endlich  lief  der  Pfarrer  davon,  nur  der 
Unverstand  eines  Officiales  konnte  dem  halbverhungerten  Manne 
eine  Suspension  nachsenden. 

Nun  kam  ein  Provisor  Namens  Wolfgang  Teubler.  Der 
Mann  war  arm  und  entlehnte  7  Gulden.  Kiesel  war  rasch 
genug,  ihm  am  3.  Merz  1584  bei  Strafe  der  Suspension  und 
Excommunikation  die  Bezahlung  dieser  Schuld  anzubefehlen, 
aber  minder  rasch  ihm  den  Zehent  zu  Schrick  beizustellen, 
denn  unter  15.  Juli  1585  sah  sich  selbst  der  Verwalter  Christoph 
Taberghofer  in  Poisbrunn  veranlasst  Kiesel  darauf  aufmerksam 
zu  machen.  Im  Gegentheile  willigte  Kiesel  am  26.  Juli  1591 
in  die  Vereinigung  der  Pfarrei  Poisbrunn  mit  Falkenstein. 

1618  wurde  die  Pfarrei  wieder  von  Falkenstein  getrennt 
und  am  10.  Merz  von  Paul  Sixtus  Graf  von  Trautson  der 
„katholische  und  exemplarische"  Priester  Vincenz  Schütz  prä- 
sentirt.  Der  Mangel  einer  entsprechenden  Sustentation  rief 
zwischen  dem  neuen  Pfarrer  und  dem  Bestand inhaber  der  Herr- 
schaft Tobias  Süsswein  solche  Streitigkeiten  hervor,  dass  Schütz 
resignirte.  Auch  sein  Nachfolger  Johann  Kempf  (präs.  am 
17.  Mai  1624)  hatte  unter  diesem  ärgerlichen  Treiben  zu  leiden. 
Kempf 's  Nachfolger  Johann  Härtinger  war  ein  Kurpfuscher; 
er  gab  Medizin,  halfen  die  nicht,  dann  legte  er  die  Hände  auf, 
half  auch  dies  nicht,  dann  nahm  er  einen  Prügel  und  walkte 
den  Kranken  tüchtig  durch. 
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Der  Protestantismus,  wenn  wir  von  der  Beraubung  des 
Kirchen-  und  Pfarrgutes,  und  der  Beerdigung  der  luth.  Grafen 
Hanns  Sigmund  und  Hanns  Bernhard  von  Fünfkirchen  absehen, 
fand  in  Poisbrunn  keine  Bekenner. 

Auch  in  Poisdorf  wurde  in  Folge  der  Visitation  ein 
Pfarrer  Namens  Leopold  Trautmann  eingesetzt,  der  1548  starb. 
Nun  setzte  der  Abt  von  Kremsmünster  einen  Professen  seines 
Stiftes  Namens  Martin  Ardlet.  Dieser  Mann  führte  ein  ärger- 
liches Leben.  Am  6.  April  1561  befahl  Bischof  Urban  dem 
Abte  Marx  diesen  Conventualen  abzuberufen,  denn  sein  „erger- 
liches  Exempcl  sei  bei  dem  gemeinen  Mann  fast  schädlich", 
und  im  Kloster  zur  Besserung  anzuhalten. 

Nun  folgte  Hanns  Oettl  (am  18.  Mai  1566  investirt),  der 
sich  einer  Hausfrau  erfreute,  wie  sein  Nachfolger  Paul  Schrenk, 
der  17.  April  1572  für  sich  und  seine  eheliche  Hausfrau  einen 
Schuldbrief  ausstellte. 

Nun  kam  Conrad  Wassenberger  (Cespimontanus),  gebürtig 
aus  Krems.  Er  zog  mit  einer  Concubinc  und  zwei  Kindern  auf, 
verliebte  sich  aber  in  eine  Wirthsgattin,  verleitete  sie  zum 
Morde  ihres  Gatten  und  wurde  1598  „adultcrii,  fomicationis  et 
attentati  per  veneficium  homicidii  causa"  zum  lebenslänglichen 
Gefängnisse  auf  Greifenstein  verurtheilt.  An  seine  Flamme 
schrieb  der  Unglückliche:  „Ein  guten  Tag  zu  Tausendmal, 
allerherzliebster  Schatz.  Ich  weiss,  dass  du  bei  dem  wilden 
groben  Knopf  gar  wenig  der  guten  Tage  hast  und  er  dich  gar 
schmählich  hält,  wie  ichs  dann  selber  hör  und  seh,  weil  ich 
dann  dir  alles  guts  gönn,  und  von  Herzen  gern  sah,  dass  wir 
keck  zusammen  dürften,  dass  du  seiner  möchtest  einmal  ab- 
kommen, wollest  deinen  Fleiss  nicht  sparen,  aber  Solches  in 
aller  Still,  damit  er's  im  wenigsten  nicht  merk  und  war  besser, 
dass  es  in  meinem  Hause  gescheh,  dann* wann  es  in  dem  untern 
Haus  gescheh  und  ich  dein  Gevatter  sollt  werden,  wurden  die 
Leut  sprechen,  der  Pfarr  nimmt  seine  Gevatterin  zu  sich  in 
Pfarrhof  und  haust  mit  ihr.  Du  waist  der  Sachen  am  besten 
zu  thun,  feir  nur  nit.  Ich  wollt  dicli  lieber  heut  als  morgen 
bei  mir  haben.  Ich  verlass  dich  und  deine  Kinder  nicht  weil 
ich  lebe,  darfst  mir's  wohl  zutrauen.  Ich  will  auch  von  deinet- 
wegen   noch    Etwas    thun  und   dir   Geld  leihen   von   weg   des 
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Hauses,  aber  dem  groben  Bengel  nicht.  Ich  mag  mit  ihm  nicht 
essen  noch  trinken,  und  sei  von  mir  zu  hunderttausendiual 
gegrüsset.  Vergiss  mein  nicht,  ich  wills  auch  thun. 

Ich  hab  grossen  Schmerzen  in  meinem  Hcr/cn, 
Tag  und  Nacht  die  Liebesniacht. 
Auf  dieser  Welt  mir  Niemand  gfellt 
Dann  Du  allein,  Herzallerliebste  mein. 

Der  tugendsamen  Frau  Anna  Ströberin,  meiaer  herz- 
liebsten Tochter  und  vertrauten  goldenen  Schatz  zu  übergeben. 

Dann: 

Ein  gut  n  Morgen  zu  Tausendmal,  herzlichster  Schatz, 
was  man  darzu  brauchen  soll  zu  der  Sachen,  das  hab  ich  nicht, 
du  weist  es  am  Besten  yyas  gut  darzu  ist,  etwan  ein  Kreutel, 
oder  giftig  Pulver,  in  der  Apotheken  zu  Wien  kannst  es  viel 
eh  bekommen,  herausen  merkt  mans  wenn  man  solchen  Sachen 
nachfragt,  wanns  nur  bald  geschah,  wär's  desto  besser.  Du 
kennst  vielleicht  wol  ein  Kraut  das  gut  dazu  ist  und  sei  von 
mir  zu  hundert  tausendmal  gar  in's  Herz  gegrüsst. 

Konrad  Wassenberger, 
Dein  will  ich  alzeit  sein, 
Anna  Stöberin  mein 
Herzliebste  allein. 

Conrad. 
Anna 
Der  Kaplan  hiess  Christoph  Harrach,  gebürtig  aus  Kühbach 
in  Bayern.    Auf  der  Pfarrei  Laimering  im  Bisthume  Augsburg 
hatte   er  sich    1586  mit   Cordula   Weidacher    vermählt,    entlief 
aber  dieser  Frau,  kam  mit  einer  Concubine,  drei  Tö(*hter  und 
einem   Sohne    nach    Poisdorf.     Er  taufte   deutsch,    missachtete 
Chrisam  und  Exorcismus  und  consecrirte  in  deutscher  Sprache. 
Wassenberger  wurde  1600  begnadiget  und  starb  als  Pfarrer 
von  Markgrafneusiedel. 

Pfarrer  Blasius  Kolret  hatte  Mühe  dieses  böse  Beispiel  zu 
sühnen  und  den  eingeschlichenen  Protestantismus  zu  dämmen. 
Am  3.  Jan.  1630  berichteten  Gemeinde  und  Pfarrer  an  das 
Consistoriimi :  ,7Ew.  Hochwürden  imd  Gnaden  geben  wir  eine 
ganze  Pfarrgemeinde  zu  vernehmen,  dass  Gottlob  seithero  wenig 
Jahren  die  hl.  katholische  allein  seligmachende  Religion  also  in 
dieser  Pfarr  zugenommen,  dass  hoffentlich  unsers  Wissens  nicht 
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ein  Haufigesesßener  mehr  vorhanden,  welcher  einer  sectischen 
Religion  beigethan  wäre,  zu  dem  sich  jeder  Hausvater  dahin 
befleisset,  sein  Gesind  zu  der  hl.  kath.  Religion  zu  bringen, 
dieselben  sich  auch  willig  und  gerne  dazu  ergeben." 

Es  war  diess  der  Eingang  zu  einer  Bitte  um  Erweiterung 
ihrer  Kirche.  Wie  es  im  Innern  der  Leute  ausgesehen  beweiset 
und  beleget  folgendes  Schreiben  an  den  luth.  Commandanten 
eines  Streifcorps  vom  18.  Juli  1645: 

Wohledler  Gestrenger  Herr  Commendant!  Aus  treuherziger 
Affection  berichte  ich  Ew.  Gnaden  im  Geheim,  dass  ein  Mess- 
pfäfflein  sich  zu  Poisdorf  bei  dem  Meister  Hansen  Schneider 
in  einem  kleinen  Häusel  aufhält  heimlich,  welcher  sehr  reich 
und  auf  2000  Gulden  geschätzt  wird,. aber  ein  solcher  Geizhals 
ist,  dass  er  bei  allem  seinem  Geld  und  Gut  ein  ganzes  Jahr 
nicht  genug  darf  essen,  lebt  änderst  nicht  als  wie  ein  Epi- 
kuräer  oder  unflätiges  Schwein,  reverentcr,  und  nicht  werth 
ist,  dass  er  soll  ein  Christ,  viel  geschweiger  ein  Geistlicher  sollt 
genannt  werden.  Er  liegt  alle  Nacht  unausgezogen  in  den  Klei- 
bern und  hat  in  seinen  Hosen  innerhalb  bei  den  Knien  600  fl. 
tragend  an  Dukaten  und  Reichsthalem.  Ist  grosse  Sund  wann 
E.  G.  diesen  unersättlichen  hungerleidischen  Geldhund  nicht 
um  700  oder  800  Gulden  rancioniren  oder  in  das  Hauptquartier 
schicken,  dass  er  in  seinen  Hosen,  welche  ihn  mit  dem  Geld 
beschweren,  etwas  geringers  gehen  könnt.  Wann  E.  G.  etwas 
(doch  mich  unvermelt)  tentiren  wollen  muss  Solches  bei  Zeit 
geschehen  dann  er  resolvirt  ist  auszureissen.  Dies  hab  ich  Ew.  G. 
an  vertrauterweis  aus  treuer  Affection  sub  rosa  in  gewiesser  Wahr- 
heit wollen  offenbaren  und  avisiren.  Mich  interim  dero  favor 
entpfehlend  Wien  den  18.  Juli  1645.   Wilibaldus. 

Der  Schelm  war  ein  Poisdorfer  Bürger  und  hiess  Sebastian 
Steger  »). 

Die  Pfarrei  Laa  war  ein  landesherrliches  Lehen. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  berichteten :  „Pfarrer  Sixtus 
Lux  (präs.  12.  Sept.  1543)  Domherr  in  Wien,  hält  den  Gottes- 
dienst mit  Singen  der  Vesper  und  des  Amtes,  auch  an  Pfinz- 
tagen  das  officium  Corporis  Christi,  verkündet  das  Wort  Gottes, 

*)  Consistorial -Acte^i. 
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woran  die  zu  Laa  zufrieden",  lieber  das  Minoriten -Kloster  ') 
bemerkten  sie:  ^Nachdem  das  Minores  Kloster  zu  Laa  mit  allen 
seineu  Zugehörungen,  auch  Verrichtung  der  täglichen  Gottes- 
dienst in  Oedung  und  Niederfall  komen  und  sieh  derhalben 
also  ein  Zeitlang  kein  Bruder  oder  Conventual  mehr  darinen 
aufhalten  und  hinbringen  mugen,  sondern  entlofFen  sein,  der- 
wegen  ist  angeregtes  Kloster  Inhalt  eines  Contractes  oder  Ver- 
gleichung  so  von  der  K.  M.  des  Datum  am  20.  Tag  Martii 
anno  1542  ausgangen  zu  Bauung  und  Besserung  gedachten 
Stadt  Laa  gegeben  worden". 

Pfarrer  und  Canonicus  Lux  starb  1549.  Seine  Verlassen- 
schaft wurde  erat  am  10.  April  1551  getheilt  und  sein  Sohn 
Sebastian  in  das  Erbe  eingewiesen  ^). 

Auf  Lux  folgten  Johann  Tschurat  und  13.  October  1551 
Sebastian  Pusch;  beide  waren  verehelicht  Am  15.  Mai  1565 
wurde  Martin  Schieb  präseutirt.  Martin  Schieb  neigte  sich  der 
neuen  Lehre  zu ;  willig  folgte  ihm  die  Bürgerschaft.  Als  er  aber 
den  Zehent  selbst  einärnten  und  nicht  länger  an  die  Bürger 
verpachten  wollte,  entstand  1570  ein  gewaltiger  Aufruhr,  der 
sich  zuerst  gegen  den  Bürgermeister  und  Rath  wendete.  Ein 
Regierungsbefehl  vom  10.  August  1571  an  den  Ofticial  sagte: 
^Nachdem  sich  verschinen  St.  Johannis-Tag  in  Weihnachten 
Feiertagen  die  Burger  und  gemeine  St<idt  Laa  unterstanden 
aus  lauter  Frechheit,  Muthwilleu  und  Trutz  zuwider  ihrer  bür- 
gerlichen Gelübd  und  Pflicht,  den  damalen  gewesenen  Burger- 
meister abzuschaffen,  die  Stadtschlüssel  abzufordern  und  an  sich 
zu  nehmen,  sich  zusammen  zu  rottiren,  die  alten  Rathmänner  und 
Stadtschreiber  ihrer  von  I.  K.  M.  empfangen  und  vertrauten 
Aemter  zu  entsetzen,  sich  des  Stadtregimentes  selbst  ihres  Ge- 
fallens zu  unterziehen,  die  Stadt  zu  versperren  und  nächtlicher 
Weil  die  Bürgerschaft  zusammen  zu  treiben  und  zu  einer  Wahl 
Neuer,  Bürgermeister  und  Rathspersonen  zu  Gefängniss  und  am 
vierten  Tag  gefangen  zu  halten  und  sonsten  unter  sich  selbst 
allerlei   Verbindungen   zu   machen.     Darum   dann  I.  R.  K.  M. 


')  Keiblinger,  Zur  Greschichte  des  ehomal.  Miaoritenklosters  in  der 
Stadt  Laa  (ChmeJ,  Geschichtsforscher,  II.  8.  561—664). 
^)  Kl osterraths- Acten. 
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ernstlich  Einsehen  und  Straf  vorzunehmen  im  Werk  und  aber 
I.  R.  K.  M.  in  glaubwürdige  Erfahrung  gebracht,  dass  der 
Pfarrer  zu  Laa,  dessgleichen  Alexius  Schwarz,  gewester  Pfarrer 
zu  Oberleis  neben  dem  Pfarrer  zu  Höflein  zu  solcher  Sach  nicht 
die  wenigste  Hilfe  und  Förderung  gethan,  wie  sie  dann  die 
Gemeinde  in  ihrem  Vornehmen  gestärkt,  die  Conspiration  an- 
geordnet, selbst  dazu  erschienen,  alle  Sachen  aprobirt,  selbst 
schriftlidh  gestellt  und  der  aufrührischen  Gemeinde  schriftlich  und 
mündlich  öffentlich  geraten.  Neben  dem  wartet  Pfarrer  zu  Laa 
seiner  Seelsorge  übel  ab,  weigert  sich  gutwillig  die  Kranken  zu 
besuchen  und  die  Sakramente  zu  ministriren,  welches  I.  K.  M. 
ganz  missfällig  und  unleidlich,  derhalben  es  auch  nicht  unge- 
straft wissen  wollen,  welche  Bestrafung  ihm  Official  als  geist- 
liche Obrigkeit  gebührt.  So  ist  denn  I.  R.  K.  M.  gnädigster, 
ernstlicher  und  endlicher  Willen,  dass  er  Official  alsbald  ohne 
einigen  Respect  und  Verschonung  gegen  beide  Pfarrer,  den  zu 
Laa  und  den  Schwarz  dermassen  ernstlich  Einsehung  und  Be- 
strafung vornehme,  wie  sich  auf  ein  solches  hohes  und  unleid- 
liches Verbrechen  gebührt,  damit  sie  und  andere  Pfarrer  daran 
stossen  und  ein  Exempel  haben ;  denn  wenn  die  •  ernstliche 
Bestrafung,  darauf  T.  M.  sonder  Acht  geben  lassen  wollen,  nicht 
erfolgen  würde,  gedenken  I.  K.  M.  alsdann  ihrem  landes- 
furstlichem  Amte  nach  Alles  nach  Gebühr  selbst  einzuwenden. 
Was  den  Pfarrer  zu  Höflein  anlangt,  weil  derselbe  des  Landes 
Mähren  Jurisdiction  gehörig,  wollen  L  K.  M.  die  ebenmässige 
Notdurft  verordnen". 

Schieb  wurde  am  20.  1571  August  mit  dem  Pfarrer  Alex 
Schwarz  in  Arrest  genommen  und  processirt.  Es  gelang  ihm 
aber,  sich  nicht  nur  rein  zu  waschen,  sondern  als  selbst  von 
der  Bürgerschaft  Verfolgten  hinzustellen.  Am  20.  April  1572 
wurde  er  freigesprochen. 

Am  9.  Dezember  1572  testirte  Schieb.  Seine  Hausfrau 
setzte  er  zur  Erbin  ein,  seiner  Tochter  Margare tha  bestimmte 
er  500  Gulden  *). 

Am  15.  Mai  1573  baten  die  Büri^er  „weil  in  Laa  grosse 
Armuth  und  dermassen,  dass  wir  wahrlich  die  Stadtmauer  und 
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Pfarrkirchen  zu  erhalten  nicht  vermögen,  aber  ungeacht  dessen 
dennoch  anno  70  E.  K.  M.  zu  Gefallen  die  Pfandsumme  auf 
hohe  Interessen  dermassen  aufgebracht,  dass  nach  Ausgang 
12  Jahren  E.  M.  bemelte  Herrschaft  frei  ledig  heimfallen  solle" 
nach  Ableben  des  Pfarrers  Schieb  nra  die  Pfarrei  und  gelobten  für 
einen  tauglichen  Pfarrer  und  Schulmeister  zu  sorgen.  Der  Kaiser 
wiess  dieses  Ansinnen  zurück  und  präsentirte  am  9.  Juni  1573 
den  Kaplan  am  kaiserlichen  Hospitale  in  Wien  Adam  Kimpfer. 
Kimpfer  war  ein  Karthäuser  aus  Gaming,  hatte  die  Karthause 
verlassen,  sich  verehelicht  und  am  kaiserlichen  Hospitale  pastorirt. 
Das  Consistorium  erhob  gegen  diese  Präsentation  als  3ie  eines 
entlaufenen  Mönchs  Protest,  musste  aber  sich  fügen  und  den 
Mann  am  9.  Dezember  1575  investiren.  Am  19.  Dezember  1573 
wurde  er  installirt  und  stellte  den  Revers  aus  „das  pfarrliche 
Amt  nach  der  alten  wahren  christlichen  Religion  verwalten  zu 
wollen".  Unter  der  alten  wahren  christlichen  Religion  verstand 
er  aber  die  Augustana  und  richtete  die  Feier  des  Gottesdienstes 
nach  der  Agenda  der  Stände  ein.  Er  testirte  am  22.  Juli  1576 
und  setzte  seine  Frau  Kathrina  zur  Erbin  ein.  Seine  kleine 
Büchersammlung  bestand  aus  Autoren  der  neuen  Lehre.  Laa 
war  durchgehends  lutherisch.  Die  folgenden  Pfarrer  kümmerten 
sich  nur  um  den  Widdum  und  waren  hiemit  durchweg  zufrieden. 

Im  Juli  1591  starb  ein  solcher  Seelenhirt.  Es  bewarben 
sich  Viele. 

Am  17.  August  1591  berichtete  der  Klösterrath  über  die 
Bewerber:  „Der  jetzige  Pfarrer  in  Asparn  Nicolaus  Pernold  ist 
ein  guter  Prediger  und  eifriger  Priester,  der  sich  auch  in  con- 
vertendis  haereticis  bishero  wohl  und  nutzlich  gebrauchen  lassen. 
Herrn  Thomas  Landrichter  wollten  wir  gerne  nicht  allein  diese 
Pfarre  sondern  noch  ein  Mehres,  um  dass  er  so  lange  bei  Hof 
dienet  gönnen  und  ihn  dahin  beß)rdert  sehen,  wo  er  anders 
hiezu  qualificirt  und  tauglich  wäre.  Diese  Pfarre  ist  aber  nicht 
für  ihn,  denn  es  wird  an  diesem  Orte  ein  solcher  Pfarrer  erfor- 
dert, welcher  wohl  studiert,  gelehrt,  im  Predigen  wohl  geübt, 
exemplarisch  und  sonderlich  auch  in  controversiis  religionis  wohl 
fundirt  sei,  also  bedarf  es  eines  unverdrossenen  Mann,  der 
curam  animarum,  welche  sehr  gross  ist,  alle  Stund  selbst  ver- 
sehen und  verrichten  könne,  eben  darum,  da  der  vorige  Pfarrer 
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ein  kranker  Mann  gewesen  und  die  kath.  Religion  an  diesem 
Orte  den  grössten  Schaden  gelitten". 

Ain  21.  August  1Ö91  wurde  also  Nicolaus  Pemold,  Pfarrer 
in  Asparn  an  der  Zaya,  präsentirt  und  am  1.  September  in- 
vestirt.  Pcrnold  war  wohl  ein  tüchtiger  Mann^  resignirte  aber 
am  14.  Juni  1594,  „weil  er  sich  in  schwerer  Leibesschwachheit 
gen  Rom  und  andere  hl.  Orte  versprochen,  so  er  der  Zeit  zu 
vollziehen  und  in's  Werk  zu  richten  Vorhabens". 

Es  bewarben  sich  nun  Dr.  Stephan  Corvinus,  Kaspar  Mair, 
Pfarrer  zu  Wolfpassing,  Jakob  Cuno,  Georg  Christian  und 
Johann' Seh webel,  Pfarrer  im  Wiener  Bürgerspitale. 

Corvinus  wurde  auf  Empfehlung  Kiesels  am  2.  Juni  1594 
vorgeschlagen,  am  15.  Juni  präsentirt  und  am  17.  Juli  installirt 

Kiesel  erklärte  eben:  „weil  an  dieser  Stadt  Laa  gar  viel 
gelegen,  weil  dieselbe  erst  vor  zwei  Jahren  nach  vorgehender  durch 
mich  auf  Befehl  F.  D.  Erzherzog  Ernst  mit  ihnen  gepflegten 
Handlung,  Conversation,  Predig  und  grossen  Müh'  und  Arbeit 
sich  zum  katholischen  Gehorsam  begeben  und  zu  einem  Zeichen 
alle  zur  Beicht  und  hl.  Communion  gestellt  und  ihren  Revers 
darauf  gefertigt,  daher  desto  mehr  von  Nöten,  sie  mit  einem 
solchen  Pfarrer  und  Seelsorger  zu  versehen,  der  nicht  allein 
im  priesterlichen  guten  Leben  und  Wandel  ihnen  wohl  vor- 
leucht,  sondern  auch  mit  der  Doctrin  und  Predigt  also  geschaffen 
sein,  damit  sie  nicht  allein  in  solchem  hl.  katholischen  Glauben 
gestärkt,  sondern  auch  darin  je  länger  je  eifriger  zunehmen 
können.  Wann  ich  dann  unter  allen  diesen  vier  Supplicanten 
keinen  tauglicher  als  eben  Dr.  Corvinum  weiss,  so  will  ich  ihn 
anstatt  meines  gnedigen  Fürsten  und  Herren  Urban,  Bischofen 
zu  Passau,  hiemit  zu  einem  Pfarrer  daselbst  hin  gen  Laa  für 
tauglich  commendirt  haben". 

Corvinus  resignirte  am  19.  Nov.  1605;  am  12.  Feb.  1606 
wurde  Joh.  Püdler  präsentirt,  der  Domherr  und  Domdechant 
in  Wien  wurde,  aber  stets  Pfarrer  in  Laa  blieb. ') 

Die  Pfarrei  Fallbach  war  ein  Lehen  des  Pfarrers  zu  Laa. 

Der  am  6.  Juni  1595  präsentirte  Pfarrer  Marcus  Kogerhan 
machte  zwischen  den  heimlichen  Protestanten  in  Laa  und  seinen 
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öffentlichen  Katholiken  keinen  Unterschied  und  war  hiedurch 
von  den  Bürgern  von  Laa  sehr  begünstiget.  Neben  ihm  amtirte 
auch  ein  Prädikant.  Der  letzte  Prädikant  in  Fallbach,  Johann 
Maurer,  wurde  1619  vertrieben  und  starb  1620  in  Regensburg  ^). 

Die  Pfarre  Loosdorf  war  ein  Lehen  der  Schlossherrschaft. 

Die  Visitation  des  Jahres  1544  verzeichnet:  „Achatius 
Eberl  verrichtet  den  Gottesdienst  wie  vor,  mit  Verkünden  des 
Wort  Gottes,  auch  feiertäglichem  Singen  soviel  ihm  als  einer 
einigen  Person  möglich  ist,  führet  einen  priesterliche.n  Wandel, 
der  Pfarrer  hat  noch  ein  Beneficium  auf  St.  Bartlmä- Altar 
in  der  Pfarrkirche  zu  Laa,  damit  er  sich  in  gefahrlichen  Läufen 
hinbringen  mag".  Auf  das  Ableben  dieses  Pfarrers  Eberl  inve- 
stirte  Official  Angerer  am  16.  Juli  1548  den  von  Andreas  Gall 
präsentirten  Martin  Hundl*). 

Bernhard  Leo  Gall  führte  der  Concession  entsprechend 
die  Augsburgische  Confession  ein.  Vor  den  Visitatoren  des 
Jahres  1680  erschien  daher  Kaspar  Buschmann,  der  Prädikant 
zu  Loosdorf.  Er  gab  an:  1532  zu  Lauban  in  der  obern  Lausitz 
geboren  sei  er  1554  zu  Wittenberg  von  Pomeranus  ordinirt 
worden,  habe  in  Schlesien  durch  7  Jahre  als  Prediger  gedient 
und  sei  1579  nach  Loosdorf  berufen  woiden.  Er  bediente  sich 
der  Meklenburger  Agenda. 

1607  am  20.  Oktober  bat  Pfarrer  Püdler  von  Laa,  den 
Prädikanten  des  Herrn  Sigmund  Eitzing  zu  Loosdorf  abzu- 
schaffen. Diese  Bitte  war  vergebens  gestellt.  1627  wurde  die 
Lehenschaft  über  Loosdorf  von  Ferdinand  II.  eingezogen  und 
^em  Pfarrer  von  Laa  Loosdorf  überwiesen  ^).  Der  Pfleger 
Georg  Thomas  Prandschedel  hatte  sich  im  Namen  Georg  des 
altern  von  Stubenberg  vergebens  zur  Präsentirung  eines  kath. 
Geistlichen  bereit  erklärt. 

In  der  Pfarrei  Staats  amtirten  die  verehelichten  Pfarrer 
Georg  Weigl  (1544)  *),  Amon  Wilhelm  (1551),  Wolfgang  Rormair. 
Als   Rormair  1561   starb,   plünderte   die   Lehenherrin  Elisabeth 

')  Consistorial- ActeD. 
')  Raitbüchlein  des  Officials  Angerer. 
')  Klosterraths-Acton. 
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Brenner  den  Pfarrhof.  Der  Befehl  vom  10.  September  1563 
aus  der  Verlassenschaft  des  verstorbenen  Pfarrers  das  entwendete 
Silbergeschirr,  baare  Geld  und  die  Fechsung  des  Jahres  zurück- 
zustellen, wurde  nicht  beachtet. 

Den  neuen  Pfarrer  Elias  Seil  bedrängte  das  rabiate  Weib 
der  Art,  „dass  er  auf  diese  stund  unter  dem  Vieh  wonen,  aller 
priesterlichen  Ehren  und  nutaSung  entsetzt  sein  oder  entlaufen 
muss".  „Mit  grossem  Tumult,  Spiessen  und  Stangen  und  Ver- 
achtung jagte  sie  ihn  aus  dem  Pfarrhofe  und  der  Kirchen'*. 
Mit  Hilfe  des  n.  ö.  Regimentes  wurde  das  bösartige  Weib  wohl 
gebändiget,  zu  einem  leidlichen  Leben  zwischen  Lehenherrin, 
Pfarrkindern  und  Pfarrer  trug  der  ruhige,  ja  duldsame  Charakter 
des  Pfarrers  Seil  viel  bei  ^). 

Esaias  Andreas  Seil,  aus  Dringfort,  war  1550  Schullehrer 
beim  Pfarrer  Nicolaus  Woisch  in  Falkenstein,  lernte  hier  den 
Kirchendienst,  verehelichte  sich  1554,  und  vom  Pfarrer  aufge- 
fordert begab  er  sich  nach  Ungarn,  erhilt  von  dem  Olmützer 
Weihbischof  Wenzeslaus  (Episc  opus  Nicopoliensis  et  abbas  Saren.) 
die  Weihen  (die  Priesterweihe  1559,  Dominica  post  XVIIL  Feb.), 
priraicirte  und  diente  noch  2  Jahre  in  Falkenstein.  Nach  dem 
Ableben  des  Pfarrers  Georg  Rormair  von  Statz  bewarb  er  sich 
um  diese  Pfründe,  wurde  von  Kaiser  Ferdinand  30.  Nov.  1561 
präsentirt,  am  23.  Dez.  vom  Passau'schen  Generalvicar  Christoph 
Hillinger  investirt  und  persönlich  installirt.  Bei  dieser  Gele- 
genheit stellte  Seil  dem  Generalvicar  und  den  weltlichen  Com- 
missären  seine  Frau  vor.  Diese  hilten  „die  Priesterehen  wegen 
widerhebung  der  verfallen  und  abkommenen  Landpfarren  und 
Wirthschaften  nit  allein  für  zuelässig,  sondern  für  eine  solche 
Noth^,  dass  der  Generalvicar  ausdrücklich  erklärte,  dass  er 
stets  Bedenken  trage  auf  eine  abgewirthschaftete  Pfarrei  „ainen 
so  khain  hausshalterin  gehabt"  zu  setzen  und  stets  gefragt 
„ob  promovendus  verehelicht  sey,  wo  Er^  nit  gewesen  sich 
vmb  eine  gute  getrewe  Haushälterin  zu  bewerben  gerathen  vnd 
iunctantem  vermahnef*.  Kiesel  forderte,  der  alte  Pfarrer  solle 
seine  Hausgenossin  entfernen.  Seil  meinte  zwar,  dass  es  genüge, 
wenn  er  mit  ihr  in  einem  schwesterlichen  Verhältniss  lebe. 
Kiesel  entsetzte  ihn  kurzweg  der  Pfarrei.  Freiherr  von  Brenner 
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berichtete  aber  an  den  Klosterrath,  es  sei  dies  eine  Gewaltthat 
von  Kiesel,  denn  die  Matrone  sei  70  Jahre  alt  und  Seil  habe 
sie  vor  der  Ordination  geehelicht.  „Zum  andern  weiss  ich  nit 
änderst,  berichtete  Brenner  weiter,  als  dass  er  jederzeit  der  ka- 
tholischen Kirchen  gemäss  sich  verhalten,  die  celebrationes  eifrig 
gebraucht  und  einen  priesterlichen,  ehrlichen,  stillen  Wandel 
geführet,  auch  die  Schenkhäuser  und  anderer  verdächtiger  Oerter 
jederzeit  sich  enthalten,  bin  für  meine  Person  gleichwohl  nie 
in  den  Pfarrhof  gekommen  als  allein,  da  ich  ihn  in  seiner 
Krankheit  einmal  habe  heimgesucht.  Df^nn  hat  er  sich  in  seinem 
pfarrlichen  Amte  wohl  verhalten,  dass  ich  und  die  ganze  Pfarr- 
gemeinde daran  zufrieden  gewesen.  Für  reich  kann  ich  ihn 
nicht  halten,  denn  ich  und  in  meiner  Abwesenheit  mein  Pfleger 
haben  ihm  oftmalen  auf  sein  heftiges  Bitten  und  Flehen  zu 
seiner  Nothdiirft  zu  2  fl.,  auch  weniger  geliehen.  Vor  etlichen 
Jahren  ist  ihm  zu  Abbezahlung  der  bischöflichen  Schulden  zu 
Wien  100  Gulden  auferlegt  worden,  ich  hab  ihm  die  100  Gulden 
geliehen,  so  er  mir  noch  bis  dato  schuldig  verbleibt;  ist  ein 
alter,  schwacher  Mann,  vor  Jahren  einstmals  gar  contract  ge- 
wesen; er  ist  wohl  zu  gedulden,  die  Gemeinde  ist  mit  ihm 
zufrieden;  es  wäre  mir  beschwerlich,  weil  die  Herrschaft  über 
die  Pfarrei  gevogt,  wenn  er  ohne  mein  Vorwissen  so  plötzlich 
hindangestossen  und  ein  anderer,  den  ich  nicht  kenne,  wieder 
meinen  Willen  sollte  aufgenonmien  werden'*. 

Kiesel  musste  die  Entsetzung  zuinicknehmen,  veranlasste 
aber,  dass  Seil  das  Kanzlerische  Beneficium  in  Laa  annahm 
und  auf  die  Pfarrei  Staatz  resignirte. 

Am  4.  Mai  1596  empfahl  Kiesel  den  Kaplan  Georg  Agri- 
cola  in  Mistelbach.  „Agricola  ist  mit  aller  seiner  qualitet  der- 
massen  beschaffen,  das  er  meines  Erachtcns  dieser  und  einer 
andern  Pfarr  gar  wohl  würdig  da  er  beide  gnad  das  Predig 
wie  auch  den  guet  wandel  haf*  rühmte  der  Official. 

Am  8.  Juni  1596  wurde  nun  Agricola  präsentirt. 

Herr  Christoph  Seifried  Freiherr  von  Brenner  führte  von 
1613 — IG16  mit  dem  passau'schen  Officialat  wegen  pfaiTlicher 
Jurisdiction,  Sperr  und  Inventirung  von  Staats  einen  erbitterten 
Streit.  Der  Patron  Hess  die  Pfarre  unbesetzt  und  suchte  noch 
vor  Austragung  des  Rechtsstreites   die   Pfarrlehen   Staats  und 
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Grafensulz  an  die  Universität  Wien  zu  verkaufen.  Der  Verkauf 
wurde  vom  Landesfiirsten  geradezu  untersagt  und  Freiherr  von 
Brenner  erhielt  den  Auftrag  die  Kirchenlehen  zu  besetzen.  Am 
12.  Feb.  1616  präsentirte  nun  Ch.  S.  Freiherr  von  Brenner  seinen 
Vetter  den  Olmtitzer  Domdechanten  Hanns  Friedrich  Freiherrn 
von  Brenner  auf  die  Pfarre  Staats.  Das  Passau'sche  Consistorium 
bemerkte  am  19.  Feb,  zu  dieser  Präsentation:  „wan  der  Herr 
Präsentatum  sich  gegen  den  Herrn  Ordinario  wird  erklären, 
dass  Er  auf  ermelter  Pfarre  Staats  personaliter  residiere  und 
curam  animarum  verrichten  wolle  alsdann  die  fernere  Notturft 
soll  fiirgenoramen  werden". 

Domdechant  Brenner  konnte  dieses  Versprechen  nicht 
geben,  versprach  aber  einen  tüchtigen  Vicar  zu  setzen  imd  rief 
die  Fürbitte  des  Cardinais  Ditrichstein  an. 

Am  11.  Merz  (dat.  Nikolssburg)  schrieb  nun  der  berühmte 
Cardinal  an  den  Passauer  Official:  Edler  Ehrwürdiger  hoch- 
gelertter  lieber  Herr  vnd  mitbruder,  des  Herrn  bleib  ich  mit 
trewer  aflfection  ewig  vnd  die  es  wissen  haben  grosse  Hilff  auss 
meiner  fürschrifft  daher  vnser  Herr  Dechant  vnangesehen  er 
aus  Villen  vrsach  hoch  zu  schätzen,  jedoch  diss  briffl  begert, 
sein  prätension  ist  mit  solcher  Obligation,  daz  ich  in  meiner 
diöces  kein  bedenkhen  hett  aliis  factum  quare  et  non  huic  vnd 
bin  gwiss  er  wehr  nichts  versaumben.  Was  der  herr  nun  hierin 
helffen  kan  wirdt  mir  alss  aigen  sein,  vnd  ich  bleib  des  herm 
dienstwilliger  Freundt  vnd  Mitbruder  F.  C.  v.  Diettrichstein". 
Am  19.  Merz  (dat.  Viennae  ex  domo  Illust.  Card,  de  Dietrich- 
stein) bat  nun  der  Präsentirte  um  Dispens  von  der  Residenz - 
pflicht,  versprach  einen  tauglichen  Vicar  zu  halten  und  an  heiligen 
Zeiten  selbst  an  der  Pastoration  mitzuhelfen.  Am  2i.  Merz 
ertheilte  ihm  der  Official  Johann  Caspar  Stredele  die  verlangte 
Dispens,  forderte  aber  einen  Administrator  in  temporalibus  et 
spiritualibus,  und  setzte  am  24.  Mera  den  Bischof  von  Passau 
hievon  in  Kentniss  bemerkend,  er  habe  nur  „auf  sein  starkes 
sollicitiren  vnd  fleissiges  Bitten  insonderheit  aber  auf  herrn 
Cardinalen  von  Dietrichstein  hohe  intercession"  so  gehandelt. 
Herr  Domdechant  kümmerte  sich  wenig  um  Staats.  Bereits  am 
16.  Sept.  1617  beschwerte  sich  der  Official  Freih.  von  Kirch- 
berg,  Herr  Brenner   stelle  keinen  Vicar   auf,   lasse  sich  weder 
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investiren  noch  confirmireH,  bezahle  keine  jura  episcopalia  „Ime 
beinebens  bei  ermelter  Pfarr  algemach  nit  zu  geringer  ver- 
schnipfung  vnd  Abbruch  ordinari  Jurisdiction  ein  stillschweigend 
ersitzene  Possesion  eintrete".  Weder  der  Patron  noch  der  Dom- 
dechant  kümmerten  sich  viel,  verhiessen  Alles  und  hielten  Nichts. 
Endlich  drang  das  Consistorium  durch.  Die  Pfarrei  wurde  fiir 
erlediget  erklärt  und  der  Patron  aufgefordert  bei  Vorlust  des 
Kirchenlehens  einen  Priester  zu  präsentiren.    Es  geschah.    Am 

1.  Juni  1622  wurde  Ulrich  Fragner,  am  11.  Juni  1623  Joh. 
Kemptner  und  nach  dessen  raschem  Ableben  am  26.  Feb.  1625 
Georg  Ursinus  präsentirt. 

1630  übernahm  Ursinus  die  Pfarrei  Kavensburg.  Staatz 
war  mit  einer  Schuld  an  rückständigen  landesherrlichen  Steuern 
zu  3323  fl.  und  Interessen- Rückstände  von  31.  Dez.  1623  an 
belastet.  Freiherr  von  Brenner  schloss  am  4.  Mai  1632  mit 
Dr.  Arnold  Bfikmann,  Provinzial  der  Minoriten,  und  Dr.  Clemens 
Wittmär,  Quardian  zu  Asparn  an  der  Zaya,  einen  Vertrag,  dass 
er  den  Minoriten  das  Pfarrlehen  Staats  auf  18  Jahre  gegen 
dem  überlasse,  dass  sie  sich  verpflichten  diese  Schuld  zu  decken. 
Das  Passau'sche  Consistorium  verwarf  den  Vertrag  und  ver- 
anlasste, dass  die  Schuld  in  Annuitäten  (jährlich  111  fl.)  gedeckt 
werde.  Die  landesherrliche  Steuer  belief  sich  für  die  Pfarre  auf 
98  fl.  und  für  das  Beneficium  S.  Christophori  auf  12  fl.  28  dl., 
hiezu  die  erwähnten  1 1 1  fl.  Brenner  präsentirte  nun  in  rascher 
Folge  den  Chorherm  von  Neuburg  Hieronimus  Folz,  30  April  1639 
den  Canonicus  von  Breslau  Carl  von  Willenberg,  10.  Oct.  1640 
Dr.  Andreas  Schaller,  21.  Juli  1641  Simon  Summavilla,  1654 
Georg  Ott  (der  nach  dem  Abgehen  Ott's  am  16.  Juni  1654 
präsentirte  Minorit  Franz  Kaisersberg  wurde  nicht  acceptirt), 
3.  Sept.  1654  M.  Adam  Jakisch,  bisher  Pfarrer  in  Markersdorf, 
29.  Dez.  1654  Eberhard  Vogl,  13.  Dez.  1656  Achaz  Malavast, 

2.  Merz  1664  Joh.  Dolliner,  12.  Juni  1664  Lorenz  Preindl. 
Diese  rasche  Aufeinanderfolge  der  Pfarrer  beweiset  schon, 
dass  das  Verhältniss  zu  dem  Patrone  ein  sehr  unliebes  gewesen 
sein  muss.  Am  24.  Nov.  1667  klagte  Pfarrer  Preindl  ganz 
beweglich,  zur  Zeit  des  schwedischen  Krieges  sei  der  Pfarrhof 
in  Asche  gesunken  und  bis  jetzt  noch  nicht  gebaut,  die  zur 
Pfarre  gehörigen  Dörfer  seien  noch  nicht  halb   erbauet,    ganze 
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Weinberge  und  Baufelder  Hegen  öde,  daher  sei  kein  Zehent 
zu  hoffen,  das  Landhaus  treibe  die  Steuern  unbarmherzig  ein, 
überdiess  habe  die  Herrschaft  die  Pfarr-Grundholden  an  sich 
gezogen  und  auch  die  Stiftbriefe  an  sich  gerissen  *). 

Ueber  die  bischöflich  passau'sche  Patronatspfarre  Gau- 
bitsch  bemerkt  die  Visitation  des  Jahres  1544:  ^ Sind  vormals 
fünf  Priester  da  gewesen,  der  Vikarius  Stephan  Gruber  hat  die 
Pfarr  mit  täglichem  Amte  und  Veapersingen,  auch  alle  Feyertag 
das  Wort  zu  verkünden  angenommen,  ist  aber  ihm  nicht  wohl 
möglich  es  zu  verrichten,  führt  einen  zimlichen  Wandel  und 
Leben.  Der  Pfarrer  hat  etliche  Pfarrleute,  welche  etliche  Jahre 
her  der  Ordnung  der  Kirchen  mit  Empfangung  der  Sakramenten 
und  Beichte  nicht  nachgekommen  sind.  Ein  Bauer  gelobt  „mit 
mundt  vnd  handt"  es  ehestens  zu  thun**. 

Auf  Stephan  Gruber  folgte  Lamprecht  Schoder;  er  testirteam 
13.  April  1563  und  vermachte  seiner  Wirthschafterin  und  ihrem 
Sohn  dem  kleinen  Hansel,  seinem  Knaben,  Verschiedenes.  Sein 
Nachfolger  Christoph  Hunger  (installirt  am  5.  Juni  1563)  war 
ein  tüchtiger  Priester;  als  Georg  Hospiti,  dessen  Nachfolger 
investirt  werden  sollte,  schrieb  Kiesel  an  den  Dechant  Rupert 
Faschang  in  Mistelbach:  es  verlaute,  dass  Georg  Hospiti  auf 
seinem  bisherigen  Posten  in  Falbach  nicht  katholisch  gelebt 
habe,  er  möge  ihn  examiniren  und  besonders  acht  haben,  ob  er 
seine  Haushälterin  von  sich  gethan.  Wenn  nicht  solle  er  ihn 
gefangen  nehmen  und  zur  Bestrafung  nach  Wien  senden.  Fa- 
schang berichtete  am  2.  Mai,  er  habe  den  Hospiti  in  religionem 
gut  qualificirt  erfunden.  Nun  nahm  Kiesel  am  5.  Mai  1586  die 
Investitur  vor^). 


*)  Consietorial- Acten.  Vergl.  WiGcloinntiu,  Die  Propstei  Staats 
(Ocsterreichische  Vierteljahresschrift  für  katholische  Theologie,  1870.  Seite 
449—456.). 

^)  Consistorial- Acten. 
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Kapitel   3. 

Walterskircheii,  ßöhmischkrut,  Schrattenberg,  Erd- 
berg, Herrenbaumgarten,  Feldsberg,  Altlichtenwart, 
Dobennaimsdorf. 

Die  Pfarrei  Walterskirchen  war  ein  Lehen  des  Bischofes 
von  Passau,  die  Vogtoi  stand  den  Herrn  von  Eitzing  zu. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  verzeichneten:  „Pfarrer 
Leopold  Trautniann  ist  ehrbaren  Wandels,  verrichtet  den  Gottes- 
dienst mit  Predigen  und  Singen,  auch  in  der  Woche  mit  Messe- 
lesen, beschwert  sich,  dass  Hartmann  von  Lichtenstein  zu  Felds- 
berg ihm  seit  etlichen  Jahren  einen  Weinzehent  zu  10  Eimer 
entzogen  habe". 

Dieser  wackere  Mann  starb  1545;  auch  sein  Nachfolger 
Leonhard  Stutzl  war  1548  schon  eine  Leiche,  denn  am  29.  Mai 
d.  J.  investirte  Offieial  Angerer  den  Priester  Georg  Weigl  auf 
die  Pfarrei ').  Dieser  Weigel  lebte  in  einer  regelrechten,  vom 
Consistorium  wohl  nicht  erlaubten  aber  auch  nicht  angefochtenen 
Ehe.  In  seinem  'J'estamente  vom  28.  September  1558  bestimmte 
er  seinen  drei  Töchtern  Legate  und  dem  Vogtherrn  Oswald 
von  Eitzing  zwei  Rosse.  Oswald  von  Eitzing  sorgte  auch, 
dass  das  Testament  pünktlich  vollzogen  wurde.  Der  Kaplan 
Wilhelm  Peyschel  ehelichte  die  ältere  Tochter  des  Pfarrers 
Namens  Afra  und  zog  mit  ihr  in  das  Land,  um  eine  Condition 
zu  suchen.  —  Am  26.  Nov.  1558  schrieb  Bischof  Wolfgang  von 
Passau  an  den  Offieial  Lorenz  Glüngl:  „Da  Hanns  Schwab 
Vicar  zu  Ravensburg  zu  der  verwaisten  Kirchen  zu  Walters- 
kirchen tauglich,  er  auch  eines  priesterlichen  Wandels,  so  lassen 
wir  uns  gefallen,  dass  du  ihn  zu  der  Pfarr  Walterskirchen  auf- 
nehmen und  investiren  wellest".  Herr  Schwab  scheint  die  Pfarrei 
nicht  angetreten  zu  haben,  denn  am  9.  Jimi  1559  wurde  Niclas 
Keller  als  Pfarrer  installirt.  Keller  lebte  mit  seiner  Hausfrau 
Anna  ruhig  und  friedlich  in  Walterskirchen.  1567  starb  er. 
Sein  Nachfolger  Lorenz  Eschrick  wurde  am  7.  April  1567 
investiii;.     Eschrick,   von   Bischof  Urban   zu    Laibach  in  Wien 


')  Angerer,  Raitbüchlem. 
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bei  St.  Augustin  ordinirt,  hatte  in  Schlesien,  in  der  Grafschaft 
Neisse  durch  9  Jahre  und  durch  3  Jahre  in  Mähren  sich  herum- 
getrieben, dann  in  Guntersdorf,  Feldsberg  und  Wolkersdorf 
gedient. 

Er  neigte  sich  der  neuen  Lehre  zu.  Am  13.  Juli  loTß 
klagte  Pfarrer  Zicgler  in  Böhmischkrut,  dass  Eschrick  lutherische 
Gesänge  einführe  und  einen  sectischen  Kaplan  halte,  an  den  er 
seine  Tochter  verheirathet  habe. 

Die  Gemeinde  verklagte  ihn  ebenfalls  und  Eschrick  musste 
dem  OfBcial  ßaidel  geloben,  sich  katholisch  zu  verhalten.  Als 
Strafe  wurde  ihm  am  8.  April  1579  Carcer  dictirt.  Er  gelobte, 
kümmerte  sich  aber  nicht  sonderlich  um  sein  Versprechen  und 
protestantisirte  ruhig  weiter. 

Kiesel  nahm  die  Sache  ernstlicher.  Er  beauftragte  den 
Pfarrer  von  Böhmischkrut  Spehr,  sich  „im  geheimen  und  still 
bei  dem  Kaplane  zu  Walterskirchen  oder  sunsten  zu  erkun- 
digen, wie  sich  der  Pfarrer  zu  Walterskirchen  seit  seiner  Ein- 
setzung in  den  Kirchen  mit  Verrichtung  des  Gottesdienstes 
verhalte,  wie  oft  er  selbst  cclebrirt  und  geprediget,  zum  Fall 
als  es  durch  ihn  selbst  nicht  beschehen  ob  ihn  daran  seine 
Schwachheit  oder  Anderes  verhindert,  was  fiir  ein  Leben  und 
Wandel  er  in  und  ausser  des  Pfarrhofes  fiihre  und  was  von  ihm 
insgemein  für  ein  Geschrei  sei".  Auf  den  Bericht  Spehr's  wurde 
Eschrick  wegen  seines  unkatholischen  Verhaltens  entsetzt  und 
die  Pfarrei  dem  Johann  Kärnich,  gewesenem  Pfarrer  in  Baden 
und  Grillenberg  verliehen.  Am  24.  Merz  1580  wurden  die 
Pfarrer  Spehr  zu  Böhmischkrut,  Christoph  Hunger,  Pfarrer  zu 
Gaubitsch,  und  Elias  Coos,  Pfarrer  zu  Oberleis,  beauftragt,  den 
neuen  Pfarrer  einzusetzen  und  den  alten  zu  entfernen.  Dieses 
rasche  Vorgehen  kam  dem  Eschrick  doch  unerwartet.  Pfarrer 
Spehr  berichtet:  „Sobald  er  das  Schreiben  ein  wenig  übersehen 
hat  er  rabidissime  und  furiosissime  mich  zu  injurieren  ange- 
fangen, mich  einen  Angeber,  einen  Verräther  contumeliosissime 
gescholten,  sagend,  ich  sei  kein  redlicher,  ehrlicher  Mann,  weil 
ich  ihn  also  verrathen  und  angeben  und  von  seiner  Pfarr 
bringen  wolle,  ich  allein  hätte  ihm  dieses  Bad  angerichtet. 
Hernach  eo  animo  auch  Herrn  Hansen  (den  neuen  Pfarrer) 
gesetzt,    ihn    impetu    vehementissimo    einen    Stiegelhupfer,    ein 
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Milchmaul,  eine  Fleischgoschen  und  einen  Menschen,  der  keine 
redliche  Ader  in  seinem  Leibe  habe,  dass  er  nach  seiner  Pfarre 
trachte,  und  mit  viel  mehreren  Schmäh  werten,  welches  in  die  zwei 
Stunden  gewähret,  mich  und  ihn  angetastet  und  injuriert.  Beineben 
auch  venerabile  Consistorium  zu-  illudirn  angefangen,  sagend,  er 
hätte  vermeint,  der  Bischof  von  Passau  hätte  gelehrte  und  be- 
scheidene Leute  in  Consistorio,  er  sehe  da  keinen  Witz  und  Ver- 
stand, wären  sie  gelehrt  und  verständig  würden  sie  ihren  Witz  wohl 
in  anderweg  brauchen,  E.  G.  gleichfalls  angetastet,  nicht  einmal 
sondern  vielmal  gerade  heraus  Lugen  gestrafet;  von  der  Pfarre 
abzustehen  könne  ihn  kein  Teufel  zwingen,  weder  E.  G.  noch 
der  Bischof,  noch  der  Kaiser,  eher  wollte  er  an  die  Regierung 
appelliren,  Landherren  zu  Hülfe  nehmen  und  wollt  schauen, 
wer  ihn  heben  würde  und  summa,  von  seiner  Pfarre  und  seinem 
Pfarrhofe  wolle  er  nicht  weichen,  man  müsse  ihn  nur  todt  her- 
austragen'*. Kiesel  machte  kurzen  Process,  Hess  ihn  gefangen 
nehmen  und  in  den  Consistorial-Carcer  setzen.  Am  22.  Juli  1580 
wurde  er  entlassen. 

Kärnich,  Hanns  Kohrbacher  (1591  investirt,  gestorben 
12.  April  1597),  Georg  Wilhelm  (gest.  17.  Nov.  1599),  Leon- 
hard  Struzler  (1599  präsentirt,  27.  Fcb.  1600  installirt),  und 
Johann  Mesnang  (1623)  waren  tüchtige  Männer '). 

Die  Pfarre  Böhmischkrut  war  ebenfalls  ein  Lehen  des 
Bischofes  von  Passau. 

Die  Visitation  des  Jahres  1544  bemerkt:  „Michael  Troppel, 
Vicar,  veiTicht  den  Gottesdienst  an  hochzeitlichen  und  Feier- 
tagen mit  Predigt  und  Singen,  liest  auch  etliche  Tage  in  der 
Woche  Messe,  predigt  auch  das  Evangelium  wie  es  die  Zeit 
gibt;  früher  wurde  der  Gottesdienst  täglich  mit  Vesper  und 
Amt  gehalten".  Der  Nachfolger  dieses  wackeren  Mannes  war 
schon  anders  geartet.  Er  hiess  Gabriel  ßorbach  und  wurde  1547 
wegen  Bigamie  eingekerkert,  am  Tage  Pauli  Bekehr  wohl  des 
Gefängnisses  entlassen,  aber  aus  der  Diöcese  gewiesen*). 

Pfarrer  Gregor  Spehr,  der  auch  Kirchherr  zu  Haag  im 
Lande  ob  der  Enns  war,  klagte  am  14.  Merz  1580  dem  Official 


')  Consistorial-Acton. 
^)  Anger  er,  Raitbüchlein. 
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Kleael:  „in  Fall  an  einem  Ort  gute  Reformation  nothwendig  80 
beschehe  sie  in  meinem  Umkreis  nicht  unbillig,  dann  Ich  circum 
circa  mit  Flacianern,  halb  Lutheranern,  Taufern  und  Schwärmern 
dermassen  umgeben  mich  selbst  wundere,  dass  ich  dannoch  be- 
stehen kann.  Aber  Gott  wird  seine  Gnade  weiter  verleihen".  Dieser 
Mann  fungirte  wie  erwähnt  als  Art  von  Untersuchungsrichter  des 
Pfarrers  Eschrick  von  Walterskirchen.  Hierüber  erbost  schrieb 
Eschrick  am  30.  Merz  1580  an  Kiesel:  „Spehr  ist  wider  mich 
der  rechte  Anhetzer  und  Rädlführer,  alles  dai'ura,  dass  ich 
sein  unchristliches,  unzüchtiges,  gottloses,  sodomitisches  Leben 
und  Wesen  nicht  billigen  wall,  sondern  ihm  die  Wahrheit,  um 
dass  er  viel  frommen  Priestern  mit  seinem  unzimlichen  Wandel 
und  unverschämten  groben  Maule  ärgerlich  ist,  nicht  verhalten 
kann.  Für  Eines.  Zum  andern,  so  ist  er  ein  Frauen  und 
Junkfrauen  Schmäher  und  Schänder,  darf  sich  gleichwohl  katho- 
lisch rühmen,  will  caelebs  und  der  frömmste  sein.  Item  fürs 
dritte,  so  kann  er  mit  Grund  der  Wahrheit  nicht  darthun  und 
erweisen,  dass  seine  Hausfrau  gestorben,  sie  ist  noch  im  Leben, 
über  das  so  hält  er  Lodices  und  Lodexen,  die  zum  Theil  Ehe- 
männer haben,  gefallen  ihm  dieselben  nicht  oder  ist  ihm  eine  zu 
alt  oder  scheusslich,  verjagt  er's  oder  schickt  sie  mit  seinem 
Schulmeister  oder  Knecht  gen  Wien  und  lässt  ihm  eine  andere 
hellen,  wie  er  dann  selbst  eine  mit  ihm  von  Olmütz  gebracht, 
dieselbe  ihm  zu  seiner  Unzucht  auch  nicht  gefallen,  wiederum 
hinweck  geschickt  und  eine  andere  bringen  lassen.  Kommt  ihm 
keine  so  kauft  er  eine.  Wie  man  ihm  dann  damit  der  Same 
nicht  zerinne  vor  vier  Wochen  auch  eine  junge  von  Passau 
oder  weiter  herab  zugebracht.  Dergleichen  mutationes  mit  den 
Concubinis  treibet  er  in  das  andere  Jahr  in  seinem  Pfarrhof, 
dass  es  eine  Schande,  dass  maus  also  entdecken  solle.  Weil 
er  es  aber  also  haben  will  und  an  mir  ohne  Aufhören  grüblet 
und  suchet  kann  ich  sein  ungebürlich  Leben  auch  nicht  ver- 
schweigen. Zum  vierten  so  hat  Herr  Spehr  auf  den  Pfarrn,  da 
er  gewesen  und  aufrecht  und  redlich  sei  abgeschieden,  keine 
Kundschaft  noch  einigen  Buchstaben  fürzuweisen,  auch  ist  er 
in  der  Schlesing  der  ärgste  Lutheraner  auf  seinen  Pfarrn  ge- 
wesen, der  im  Bisthum  allen  Unrath  und  Widerwillen  unter 
den  Katholischen  angerichtet,  da  er  dann   auch   nicht   revocirt 
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und  dass  er  davon  wäre  absolvirt  worden  Wiederruf  gethan 
hätte.  Darf  demnach  andere  arme  Pfarrer  und  Priester,  die 
Weib  und  Kinder  haben,  schmähen  und  verachten,  vermeint 
die  seinen  die  besten  und  frömmsten  zu  sein,  spricht  auch  noch 
trutzlich,  welcher  Haufen  in  der  Religion  der  grösste  bleibe 
dem  will  er  zufallen '^. 

Diese  Anklagen  waren  nicht  aus  der  Luft  gegriffen,  denn 
Gregor  Spehr  wurde  1586  von  Kiesel  per  absentationom  et 
datam  fugam  propter  enormia  scelera  perpetrata  entsetzt.  Seine 
Nachfolger  Max  Gurk  (invest.  29.  Mai  1586),  Balth.  Dascher 
(investirt  25.  Feber  1588)  und  Peter  Trapelius  (investirt  am 
19.  Feb.  1596)  waren  tüchtige  Männer  *). 

Das  Vikariat  Schrattenberg  wurde  von  den  Lichten- 
stein eingezogen.  1544  jammerten  die  Leute:  „seit  vier  Jahren 
kein  Pfarrer,  der  Ffarrhof  öde". 

Hier  siedelte  sich  unter  Lichtenstein'schem  Schutze  ein 
Prädikant  an,  dem  der  Pfarrer  Dascher  nach  dem  Ansinnen 
Carl  von  Lichtensteins  jährlich  1  Mut  Gedreit,  1  Mut  Haber 
und  10  Eimer  Wein  reichen  sollte.  Am  12.  Oct.  1593  erhilt 
Lichtenstein  den  Befehl,  diesen  Prädikanten  abzuschaffen^). 

Lichtenstein  behauptete  jedoch  das  Lohenrecht.  Kiesel  aber 
entgegnete:  „über  das  Lehenrecht  iat  gar  kein  Disput,  den 
1582  hat  eine  kaiserliche  Resolution  entschieden,  dass  es  gegen 
Krut  gehöre.  So  ist  auch  klar,  dass,  obwohl  die  Pfarrer  zu  Kmt 
um  ihre  Filiale  stark  angclialten  sie  aber  von  dem  Herrn  von 
Lichtenstein  allezeit  vergewaltigt  worden,  wie  man  denn  den 
Pfarrer  Sebastian  Ziglcr  bis  auf  den  Tod  verwundet,  in  einen 
Teich  gestossen  und  also  martern  lassen  dass  es  zum  Erbarmen. 
Es  sind  auch  etliche  Pfarrer  gewesen  so  wegen  ihrer  sectischen 
Opinion  als  auch  wegen  ihres  schändlichen  unpriesterlichen  Le- 
bens sich  ihnen  accomodirt,  durch  die  Finger  gesehen  und  ohne 
Willen,  Wissen  und  Approbation  des  Lchenhenn  heimliche  Con- 
tractus  gemacht,  auch  wohl  gar  die  Filiale  sectiseh  versehen  haben. 
Daraus  hat  Lichtenstein  kein  Jus  in  meiner  kath.  I^an'e  einen 
sectischen   Prädikanten    aufzudringen".     Der  Prädikant  musste 


')  Consistorial- Acten. 
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abziehen  und  die  Schrattenberger  katholisch  werden.  Es  kamen 
katholische  Priester.  Als  der  Pfarrer  von  Böhmischkrut  sich 
weigerte  dem  zu  Schrattenberg  aratirendcn  Priester  Abraham 
Schädel  gewisse  Giebigkeiten  zu  reichen,  erklärte  ara  24.  Juli 
1611  die  Gemeinde  „bei  Eid  und  Gewissen,  dass  noch  allen 
PfaiTherrcn  sowohl  denen  Evangelischen  als  Katholischen  jährlich 
1  Mut  Waitzen  und  1  Mut  Haber  wie  auch  ein  Fass  Wein  von 
einem  Pfarrherren  von  Krut  auf  Schrattenberg  gereicht,  auch  gut- 
willig ohne  einige  Wiederrede  sei  geben  und  erstattet,  worden^. 

Auf  Schädel  folgten  Jakob  Pirsel  (bisher  in  Gerersdorf, 
präs.  28.  Juli  1616  von  Pfarrer  Georg  Schwarz  in  Böhmisch- 
krut), Johann  Monfron  (präs.  20.  Feb.  1623),  Ulrich  Fragner, 
Alexander  Köscr  (präsentirt  30.  Juni  1634)  durchweg  tüchtige 
Priester  "). 

Ein  weiteres  Vikariat  war  Erdberg.  1544  hiess  es: 
„Vikar  Wolfgang  Preis  verrichtet  den  Gottesdienst  an  Feiertagen 
mit  Amt  und  Predigt,   liest  in  der  Woche  am  Freitag  Messe^. 

Bei  dem  Vikariate  Herrenbaumgarten  wurde  geklagt : 
„Seit  7  Jahren  kein  Pfarrer.  Das  Fink'sche  Beneficium  ist  nach 
dem  Tode  des  Stifters  von  den  Verwandten  eingezogen  worden ; 
eine  Monstranz  70  W  werth,  ein  silbernes  Kreuz  und  einen 
silbernen  Schrein  hat  der  Lehensherr  (Lichtenstein)  genommen". 

Licbtenstein  reformirte  hier.  Auf  der  luth.  Visitation  1580 
zu  Feldsberg  erschien  der  Herrenbaumgartner  Prädikant  Johann 
Weiss,  der  übrigens  durch  die  Gemeinde  von  Eggendorf  her 
berufen  und  vom  Lehensherrn  eingesetzt  ward.  Er  gab  an, 
dass  er  sich  in  den  Streit  über  die  Erbsünde  nicht  menge, 
sich  der  österr.  Agenda  bediene,  die  Privatabsolution  gebrauche, 
zwei  Gevater  bei  den  Taufen  zulasse  und  ordentliche  Kirchen- 
register fiihre.  Sein  Schidmeister  Johann  Bresnicer  habe  eine 
Schule  von  50  Knaben. 

Die  Pfarrei  Feldsberg  stand  unter  der  geistlichen  und 
weltlichen  Lehenschaft  der  Herren  von  Lichtenstein. 

Die  Visitation  des  Jahres  1544  verzeichnet :  „Pfarrer  und 
Dechant  Ulrich  Muttiich  war  früher  samt  viert  und  einem 
Schulmeister,    der    Gottesdienst,    früher    täglich   mit   Amt    und 
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Vesper,  auch  in  der  Wochen  mit  etlichen  Votivaemtem  gesungen, 
wird  verrichtet  nach  altem  Herkommen  und  soviel  es  einer 
Person  gebührt.  Das  Lobamt  Corporis  Christi  dessen  jährliches 
Einkommen  32  fl,  und  das  jeden  Donnerstag  gesungen  worden 
ist,  hat  der  Lehenherr  Georg  von  Lichtenstein  eingezogen. 
Pfarrhof  ist  durch  das  böhmische  Kriegsvolk  1543  verbrennt, 
die  Kirche  ist  in  schlechtem  Bau.  Das  Schlossbeneficium  haben 
die  Lichtenstein  einem  Bürger  Namens  Rauscher  gegeben". 

Auf  Mutti  ich  folgte  der  Pfarrer  von  Oberwaltersdorf  Christoph 
Nusser  (inv.  1.  Nov.  1550).  Am  2L  April  1566  klagte  Nusser 
dem  Official,  dass  ihn  der  Lichtenstein  von  der  „Pfarre  abstosse" 
und  bat  um  Hilfe  und  Beistand.  OfHcial  Zadesius  musste  es 
eben  geschehen  lassen. 

Die  Lichtenstein  wai'en  eifrige  Bekenner  der  neuen  Lehre. 
In  Feldsberg  setzten  sie  ausgeprägte  lutherische  Prädikanten 
ein.  157i  finden  wir  Johannes  Judex.  Judex  berief  1577  den 
Balthasar  Gravc  und  1578  Alex  Bresnicer  als  Diakone  und 
starb  im  nämlichen  Jahre.     Bresnicer  folgte  als  Pfarrer. 

Am  13.,  14.  und  15.  Sept.  1580  war  die  luth.  Visitation 
zu  Feldsberg.  Hartmann  von  Lichtenstein  war  der  Vorsitzende. 
Sein  Pfarrer  Bresnicer  erschien  als  erklärter  Flacianer  nicht, 
wohl  aber  der  Diakonus  Grave.  Grave,  geboren  1551  zu  Rochlitz 
in  Meissen,  studierte  eine  Zeitlang  in  Leipzig,  Theologie  studierte 
er  aus  sich  selbst,  1577  wurde  er  in  Wien  von  Opitz  ordinirt. 
Der  Streit  der  Flacianer  kümmerte  ihn  wenig.  Der  Schul- 
meister Paul  Hartvogel  hatte  50  Knaben,  war  aber  flacianisch 
gesinnt. 

Bresnicer  starb  1581 ;  es  folgte  sein  Vetter  Georg  Hirscher, 
aus  Bistriiz  in  Siebenbürgen,  9.  October  1581  berufen;  1595 
kam  Andreas  Veringer,  1553  zu  Herrenberg  in  Württenberg 
geboren.  Veringer  hilt  eine  Hochzeitrede  über  Grafen  Richard 
von  Salm  (Jena  1597,  4).  Er  war  der  letzte  Prädikant  in  Felds- 
berg. 1600  bekannte  sich  Carl  von  Lichtenstein  zum  Katholi- 
cismus,  beurlaubte  den  Prädikanten  und  zwang  die  Gemeinde 
zum  Katholicismus  ^). 


^)  Eipen  gewaltigen  Einfluss  auf  die  Austreibung   des  Protestantismus 
in   Feldsberg  und    Umgebung   übten   die   Vorgänge    in   Nikolsburg.    Vergl, 
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Uer  erste  katholische  Pfarrer  Dr.  Christoph  Andreas  Fisciicr 
wurde  am  26.  Sept.  1601  installirt.  Mit  dem  Pfarrer  Nicolaus 
Hartmann  waren  die  Bürger  sehr  unzufrieden.  Am  23.  Juni  1630 
klagte  die  Gemeinde:  „dass  Pfarrer  Niclas  Hartmann  sein  priester- 
liches Amt  und  Gottesdienst  unfleissig  venichtet  und  in  untei*- 
schiedlichen  Sonn-  und  Feiertagen,  in  welchen  er  keinen  Kaplan 
gehalten,  doch  die  Kaplans  Besoldung  eingenommen,  keine  Predigt 
gethan,  den  Gottesdienst  schlechtlich  abgewartet  und  sich  der 
weltlichen  Kaufmannschaft  gepflegt  und  mit  Wein,  Keifen  und 
Fass  gehandelt,  inmassen  er  dann  vor  2  Jahren  von  den  Prager'- 
schen  Kaufleuten  um  seinen  eingekauften  und  wider  verhandelten 
Wein  in  die  1000  fl.  eingenommen.  Hat  Pfarrherr,  wie  es  bei 
allen  Katholischen  gebräuchig,  niemalen  Kinderlehr  gehalten, 
noch  solche  zu  halten  sich  schuldig  erkennet,  da  doch  in  der 
Stadt  Policei  ausführlich  begriff'en,  dass  dem  Pfarrherrn  von 
seiner  geistlichen  Obrigkeit  anbefohlen  worden,  alle  Sonntag 
nach  verrichter  Vesper  doch  nach  Gelegenheit  der  Zeit  Kinder- 
lehren zu  halten,  welches  aber  von  dem  Pfarrherrn  nie  beschehen. 
Anbelangt  die  Salve,  Vesper  und  Rorate,  die  man  in  den  katho- 
lischen Orten  zu  halten  pfleget,  hat  er  derselben  gar  wenig 
gehalten,  daher  solcher  Gottesdienst  durch  seinen  Unfleiss  in 
Abwesen  und  in  Vergessen  kommen. 

Vor  drei  Jahren  hat  er  die  Personen,  welche  sich  in  der 
Fasten  zur  Beicht  und  Comraunion  haben  wollen  einstellen, 
dieselben  auf  die  oesterliche  Feiertage  beschieden.  Als  nun 
dieselben  nach  verrichter  Vesper  bei  Herrn  Pfarrer  zu  beichten 
sich  angemeldet,  hat  er  dieselben  mit  ungebührlichen  Worten 
angefahren:  Führet  Euch  dann  der  Teufel  alle  auf  einmal  her. 
Ueber  welche  Worte  die  guten  Leute  erschrocken  und  betrübter 
massen  sich  stracks  nach  Nikolsburg  verftiget,  dem  Herrn  Pröpsten 
allda  gebeichtet,  der  sie  befragt,  warum  sie  nicht  bei  ihrem 
Pfarrherren  zu  Feldsberg    beichten.     Als    sie  aber  den  Verlauf 

ErhaiJ  Christoph,  Katholische  Brief-  und  Sendtschreiben,  darinnen  ver- 
meldet, wie  CS  ein  Beschaffenheit  vmb  das  Roligionwesen  in  der  Herrschafft 
Nikolspurp  in  Mährern:  Sampt  Angetrucktem  Dialogo  oder  Gespräch,  welches 
von  den  hekerten  Catholischen  ßurgerskindorn  daselbsten  zu  Nikolspnrg  in 
Ankunft  dos  Herrn  Adams  von  Dietrichstein  gehalten  worden.  Ingolstatt  1686, 
irj  Erhard,  Der  Lutheraner  Zweyffelsknopf.  Ingolstatt  1586,  4. 
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und  Beschaffenheit  der  ungebührlichen  Abweisung  erzahleten 
hat  er  diese  mit  Seufzen  und  Erbarmung  Beicht  gehöret  luid 
communicirt,  nachmalen  mit  leiblicher  Speise  und  Trank  ver- 
sehen und  halber  nach  Haus  fiihren  lassen.  Er  ärgert  die  neuen 
noch  schwach  katholischen  Christen  mit  Steigerung  der  Stola, 
die  sich  darwider  hoch  beklagen,  dass  ihnen  im  Lutheiiihume 
die  Sakramente  nach  Christi  Befehl  fast  umsonst  ertheilet  worden, 
welche  sie  bei  den  Katholischen  nicht  theuer  genug  bezalilen 
können"  ^). 

Die  Feldsberger  waren  in  der  Mehrzahl  nocli  lutherisch 
gesinnt.  Der  eifrige  Lichtenstein  kaufte  das  auf  Auftrage  des 
Cardinais  Dietrichstein  verfasste  Buch:  „Kurtzer  Bericht  Auff 
Etliche  Articel  dess  Catholischen  Glaubens,  auss  vnderschidlichen 
Authoribus  zusamb  gezogen"  (Gedruckt  zu  Wienn  bei  Michael 
Rickhes  1628.  8®),  Hess  es  vertheilen,  von  der  Kanzel  herablesen 
und  examinirte  dann  die  Unterthanen  in  eigener  Person.  Wer 
sich  in  dem  Buche  unbewandert  erwiess  wurde  in  den  Kotter 
gesperrt*). 

In  Feldsberg,  der  einstigen  Burg  des  Protestantismus,  ent- 
standen ein  Pranziskanerkloster ')  und  ein  Hospital  der  barm- 
herzigen Brüder*). 

Die  Pfarre  Altlicht en wart  stand  ebenfalls  unter  deni 
Patronate  der  Lichtenstein.  1544  war  wohl  ein  Pfarrer  vor- 
handen, der  sich  aber  weigerte  vor  den  Visitatoren  zu  erscheinen 
und  seinen  Kaplan  Erhart  abschickte.  Die  katholischen  Pfarrer 
wurden  entfernt  und  durch  Prädikanten  ersetzt.  Von  diesen 
kennen  wir  1576  Martin  Wolf,  1510  zu  Oschatz  geboren,  und 
Thomas  Distelmeyer.  Dieser  Distelmeyer  fand  sich  auf  der 
Visitation  zu  Feldsberg  ein  und  gab  an :  er  sei  1 542  zu  Cham 
in  der  Oberpfalz  geboren,  habe  2Y2  Jabr  zu  Wittenberg  studiert 
und  sei  1567  zu  Neuburg  an  der  Donau  ordinirt  worden  und 
seit  Pfingsten  dieses  1580ger  Jahres  zu  Altlichten warth ;  er 
bediene   sich   der   oest.   Agenda,    kümmere  sich    nicht  um  den 


^)  Consistorial- Acten. 

')  A.  a.  O. 

3)  Außtria  sacra,  VIII.  S.   124  —  126. 

*)  cit.  loc.  8.  126—128. 
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flaciaaischen  Streit,  habe  einen  Diakon  Namens  Heinrich  und 
einen  Schulmeister,  dessen   Schule  aus  sieben  Knaben  bestehe. 

Am  14.  Mai  1613  berichtete  der  katholische  Pfarrer  Johann 
Schmucker,  in  Religionssachen  wisse  er  gerade  nichts  Beschwer- 
liches, dagegen  habe  ihm  Max  von  Lichtenstein  8  Unterthanen 
„im  Robbaten  vnd  andern  herren  forderungen"  entzogen. 

Ueber  das  Vicariat  Neulichtenwarth  verzeichneten 
die  Visitatoren  des  Jahres  1544:  „Zechleute  zeigen  beschwerungs- 
weise an:  haben  an  dem  Gottesdienst  und  Verkündung  des 
Wortes  Gottes  grossen  Abgang,  denn  der  Pfarrer  (zu  Felds- 
berg) kommt  im  Jahr  über  dreimal  zu  ihnen  nicht  allein  zu 
der  Fechsung  und  wann  St.  Ulrichs  Kirchtag  ist,  es  fänden 
sich  wohl  Priester  so  zu  ihnen  kämen  wenn  es  dem  Pfarrer 
gefallen  möchte". 

Ein  weiteres  Lichtensteinisches  Patronat  war  die  Pfarrei 
Dobermannsdorf.  Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  berichteten : 
Pfarrer  Urban  Barbwein  ist  seit  28  Jahren  hier  und  guten 
Wandels.  Einer  der  Nachfolger  dieses  würdigen  Mannes  Math. 
Grabmeir  bekannte  sich  1570  zur  neuen  Lehre*). 

Auf  Grabmeir  folgte  der  bekannte  flacianische  Theologe 
Martin  Wolf.  Wolf,  geboren  1510  zu  Oschatz  in  Meisscn,  stu- 
dierte 6  Jahre  zu  Wittenberg  unter  Luther  und  Melanthon, 
wurde  1543  von  dem  Pfarrer  Johann  Schütz  ordinirt  und  dann 
Prediger  zu  Cholditz.  Von  Lichten  wart  wurde  er  1576  nach  Dober- 
mannsdorf berufen.  „Das  einfältige  Bedenken"  unterzeichnete 
er  mit  der  Glosse:  „Soleo  contra  meos  adversarios  peccatum 
originale  ita  definire:  Dass  sie  sei  des  Menschen  Natur  und 
Wesen,  spiritualiter  et  theologice  considerata.  Weil  ich  denn 
vermerke,  dass  das  überschickte  Scriptum  auf  gleiche  Weise 
von  der  Erbsünde  redet,  unterschreibe  ich  mit  gutem  und 
fröhlichem  Gewissen,  und  lasse  mir  die  adhortationem  (dass 
reine  Prediger  über  dieser  Definition  fest  und  ernstlich  halten 
und  sie  per  amnestiam  nicht  verstreichen  lassen  sollen)  aller 
Dinge  gefallen. 

Auf  der  Visitation  zu  Feldsberg  gab  er  an,  dass  er  die  Oest. 
Agenda  benutze,  einen  Schulmeister  halte  aber  keine  Schüler  habe. 
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Als  Vicepastor  begegnet  uns  1581  der  ebenfalls  flacianisch 
gesinnte  Nicolaus  Jung. 


Kapitel  4. 

Hanskirchen,  Bernhardsthal,  ünterthemenan,  Katzels- 
dorf, Hohenan,  Rabensburg,  Wnltendorf,  Palteriidorf. 

Unter  Liehtensteinisehen  Patronate  stand  auch  die  Pfarrei 
Hauskirchen.  Am  Eritag  sand  Maria  Magdalena  1506  prä- 
sentirte  Hai*tmann  von  Lichtenstein  auf  Ableben  des  Pfarrei's 
Hanns  Wähinger  den  Acoliten  Martin  Gradmann  von  Neusiedel. 
Gradmann  starb  1540,  nun  liess  Lichtenstein  die  Pfarrei  unbe- 
setzt und  verlieh  die  Einkünfte  als  weltliches  Lehen  einem  seiner 
Edelleute  Namens  Georg  Wairatzki,  der  den  Gottesdienst  durcli 
heinimziehende  Priester  versehen  liess.  Kaiser  Ferdinand  erzwang 
die  Besetzung;  am  14.  Sept.  1549  wurden  Christoph  Reichen- 
egger  und  am  10.  April  1554  Jakob  Trenkl  (invest.  8.  Juni) 
präsentirt.  Jakob  Trenkl  und  sein  Kooperator  Jakob  Schramm 
traten  1560  zur  neuen  Lehre  über.  In  dem  Pfarrer  Jakob 
Radolt,  präsentirt  am  29.  Dezember  1563,  hatte  Lichtenstein 
einen  lutherischen  Pfarrer  nach  öst.  Zuschnitte,  nämlich  halb 
sectisch,  halb  katholisch  ^). 

Am  1 1 .  Februar  1566  wurde  Radolt  des  Todtschlages  an- 
geklagt, aber  am  19.  Juli  freigesprochen,  weil  er  aus  Nothwehr 
gehandelt  habe.  Erst  mit  Balthasar  Senkenberg  kam  1574  ein  in 
Wittenberg  geschulter  aber  sehr  schwachköpfiger  Theologe.  Auf 
der  Visitation  zu  Feldsberg  am  13.  Septemb.  1580  gab  er  an: 
1539  zu  Troppau  geboren  habe  er  zu  Dresden,  Freiberg  und 
Wittenberg  studiert,  an  letztem  Orte  den  Gradus  genommen, 
sei  zu  Breslau  Schulmeister  gewesen,  nach  Hauskirchen  berufen 
und  zu  Brieg  von  Paul  Franzius  ordinirt  worden.  Um  die 
Flacianer  kümmere  er  sich  nicht,  er  habe  mit  seinem  Kate- 
chismus genug  zu  thun,  benütze  die  öst.  Agenda,  habe  wohl 
einen  Schulmeister,  aber  selten  Knaben  in  der  Schule. 
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1601  kam  wieder  ein  katb.  Pfarrer  in  der  Person  des 
Daniel  Benignus.  Das  Patronat  ging  später  auf  die  Cainalduenser 
auf  dem  Kahienberge  bei  Wien  über. 

Mit  der  Pfarrei  Bernhardsthal  nahm  der  Patron  Licliten- 
stein  einen  ähnliehen  Process  vor. 

1544  klagte  die  Gemeinde:  seit  zwei  Jahren  kein  Pfarrer. 
Lichtenstein  zog  das  Pfarr-  und  Kirchengut  an  sich,  fing  hie 
und  da  einen  herumstrolchenden  Priester  auf,  Hess  ihn  functio- 
niren  und  berief  endlich  regelrechte  hitherische  Prädikanten,  so 
1066  Martin  Turca  aus  Brandenburg  in  der  Mark,  1573  Ottmar 
Schilheider.  Dieser  Mann  erschien  auf  der  Visitation  zu  Fclds- 
berg  und  gab  an:  er  sei  1529  zu  Aidenbach  in  Niederbayern 
geboren,  sei  1573  von  Oesterreich  aus  nach  Rostock  zur  Ordi- 
nation geschickt  worden,  weil  aber  Rostock  von  den  fürstlichen 
Soldaten  umgeben  gewesen,  habe  ihn  Chyträus  zum  Superin- 
tendenten Becker  nach  Güstrow,  wo  er  ordinirt  worden  sei, 
gesendet.  Die  Visitatoren  waren  von  dem  Manne  nicht  sonder- 
lich erbaut,  er  gebrauchte  die  Nürnbergische  Agenda  und  besass 
nicht  einmal  eine  vollständige  Bibel. 

In  der  Pfarrei  Katzelsdorf  hatte  Lichtenstein  ebenfalls 
das  Widdum  geschmälert  und  dann  das  lutherische  Exercitium 
eingefühii;.  Vor  den  Visitatoren  erschien  1580  auch  Kilian 
Meichsner,  der  Prädikant  zu  Katzelsdorf  und  gab  an:  1547  zu 
Passau  geboren,  habe  er  zu  Iglau,  aber  auch  zu  Königsberg 
in  Preussen  studiert,  sei  1570  zu  Jena  von  Heshusius  ordinirt 
worden,  anfangs  Diaconus  zu  Neusiedl,  dann  Prediger  in  Milo- 
witz  geworden.  1578  sei  er  hieher  d.  h.  nach  Katzelsdorf  be- 
rufen worden.  Dem  Streite  über  die  Erbsünde  hilt  er  sich  ferne, 
benützte  die  Oesterreichische  Agenda  imd  war  Pfarrer  und 
Schulmeister  in  einer  Person.  Er  klagte  über  das  geschmälerte 
Widdum. 

lieber  die  beiden  Lichtensteinisehen  Pfarren  Hohen  au 
und  Raben s bürg  berichteten  die  Visitatoren  des  Jahres  1544: 
,,Pfarrer  Paulus  in  Ilohenau  führt  einen  ungeschickten  unprie- 
sterlichen  Wandel,  liest  am  Feiertag  Messe  und  verkündet  das 
Evangelium  soviel  sein  Verstand  ausweiset;  iu  Rabensburg  ist 
Pfarrhof  und  Kirche  öd"^. 
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Die  Lichtenstein  bekannten  sich  zur  Augöburgischen  Con- 
fession,  benützten  Concession  und  Assecuration  und  führten  wie 
auf  anderen  Pfarreien  so  auch  in  Ilohenau  und  Rabensburg  die 
neue  Lehre  ein.  Als  aber  die  Lichtenstein  wieder  katholisch 
wurden,  kannte  ihr  Eifer  keine  Grenze.  Am  7.  Merz  1G12 
erliess  Maximilian  v.  Lichtenstein  folgendes  Pastoralschreiben: 
^Bin  in  gewisse  Erfahrung  kommen  imd  habs  zum  Theil  selbst 
gesehen  wie  dass  meine  Unterthanen  in  Besuchung  des  Gottes- 
dienstes, bevorab  des  Amtes  der  heiligen  Messe  sehr  nachlässig. 
Solcher  verdammlichen  Nachlässigkeit  aber  fürzukommen  und 
aus  obliegendem  Amte  und  väterlichen  Fürsorge  zu  Beförderung 
unserer  aller  Seelen  Seligkeit  abzustellen,  leg  ich  Ihnen  hiemit 
sammtlich  und  sonderlich  mit  höchsten  Ernste  auf  als  Ihre  väter- 
liche von  Gott  für  gesetzte  Obrigkeit  und  befehle  Ihnen:  dass  Sie 
hinfüro  den  Gottesdienst  fleissig  besuchen,  bevorab  der  hl.  Messe 
vom  Anfange  bis  zum  Ende  beiwohnen,  änderst  sollen  sie. 
Jeder  vom  Pfarrer  wie  er  von  mir  verstanden  gestraft  werden, 
und  dass  solche  Strafen  unablässlich  zur  Kirchen  innerhalb 
acht  Tagen  erlegt  werde  sollen  Richter  und  Geschworne  darob 
sein  oder  selbst  aus  ihrem  Beutl  bezahlen.  Sie  sollen  sonder 
und  sammentlich  in  allen  ßeligionssachen  ihren  Pfarrern  ganz 
als  wie  mir  selbst  Gehorsam  sein,  ohne  einige  Irrung  meiner 
Officier,  was  Amts  und  Gewalt  dieselben  sein.  Hieran  geschieht 
mein  gnädiger  Wille  und  Meinung.  Dessen  zu  Urkund  habe 
ich  aus  sonderlicher  zu  der  wahren  allein  seligjnachenden  katho- 
lischen Religion  meinen  Pfarrern  dieses  Mandat  geben  zu  Ra- 
bensburg". 

Die  Schweden  hatten  in  dieser  Gegend  arg  gehauset.  Am 
30.  April  1648  stellte  Fürst  Hartmann  von  Lichtenstein  das 
Ansinnen,  die  vier  Pfarren  Hohenau,  Rabensburg,  Dobermanns- 
dorf und  Bemhardsthal  nur  einem  Pfarrer,  dem  Carl  Mainhard, 
zu  übergeben,  und  weil  trotzdem  der  Pfarrer  sich  nicht  ernähren 
könne,  sei  er  bereit  ihm  ein  Deputat  auszuwerfen.  „Zu  Rabens- 
burg, berichtete  Lichtenstein,  ist  die  Kirche  ganz  eingerissen  und 
das  Dorf  öde,  die  meisten  Pfarrkinder  sind  durch  den  schwe- 
dischen Einfall  und  bishero  immerfort  währenden  Kriegsschwallen 
theils  aus  höchst  dringender  Noth  entlofen,  theils  aber  gestorben 
und  verdorben,  auch  sein  ausser  drei  oder  vier  erarmten  Unter- 

Wiedemanrif  Geschichte  der  Reformation  und  Gegenreformation  III.  18 
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thanen  nicht  mehr  vorhanden.  Die  Weingarten  sind  öde,  auf  dem 
Felde  ist  gar  nichts  angebaut.  Bernhardpthal  ligt  sammt  Kirche 
und  Pfarrhof  ganz  in  Aschen'^  *). 

Dieses  Unglück,  gänzlich  verwüstet  zu  werden,  traf  auch 
die  Pfarrei  Wultendorf. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  verzeichneten:  „Pfarrer 
Wolf  Peringer  verricht  den  Gottesdienst  mit  Singen  und  Pre- 
digen". Das  Erträgniss  war  ein  geringes,  desshalben  blieb  diese 
Pfarrei  oft  unbesetzt  und  wurde  von  den  eifrigen  Lichtenstein 
in  den  Bereich  der  neuen  Lehre  gezogen  und  dann  wieder 
in  den  Katholicismus  gestossen.  Die  Wultendorfer  wollten  nicht 
gerne  katholisch  werden.  Ein  Solcher  wollte  seinen  Unmuth 
hierüber  1632  gegen  den  Pfarrer  Georg  Agricola  in  derber 
Weise  äussern,  wurde  aber  vom  Pfarrer  erschlagen.  Der  Schwe- 
denkrieg fegte  das  Dorf  und  Pfarrhof  weg  und  licss  die  Kirche 
ausgebrannt  stehen.  1653  wurde  die  Pfarrei  von  den  Breunern 
frisch  dotirt  ^). 

Ueber  die  Pfarrei  Palterndorf  regierte  als  Vogt  und 
Patron  der  deutsche  Orden.  Die  Visitation  des  Jahres  1544 
bemerkt:  „Kein  Pfarrer,  Pfarrhof  und  Kirche  schlecht  im  Bau, 
den  Widdum  bebauen  die  Zechleute,  der  Komthur  fechset,  weiss 
keinen  Pfarrer  zu  bekommen". 

1554  erscheint  ein  Pfarrer  Namens  Johann  Pienheuel.  Der 
Mann  entlief,  denn  mit  einer  halben  Hutweide,  7^  Mut  Haber 
und  6  Eimer  Wein  konnte  er  sein  Leben  nicht  fristen.  Nun 
folgte  bald  ein  sectischcr  Prädikant,  bald  ein  katholischer  Priester, 
bald  einer  der  ^nur  eine  tonsuram  hat  vnd  ain  weib".  Einen 
Solchen  wollte  KJesel  „aus  dem  Pfarrhof  heben  und  herein 
(nach  Wien)  führen  lassen".  Da  nahm  der  Komthur  Albrecht 
von  Siegesdorf  in  Wien  die  Partei  des  Pfarrers  und  schrieb 
an  Kiesel:  „Der  Herr  weiss,  dass  er  an  einen  des  deutschen 
Ordens  Pfarrer  gar  keine  Gerechtigkeit  noch  Jurisdiction  hat, 
wie  ihm  dann  keine  bestehe  noch  bestehen  kann,  Dieweil  ich 
aber  bericht  würd,  dass  gedachter  mein  Pfarrer  zu  seinem 
vermeinten  Behelf  und   aus    hoher   gegen   ihn   beschehner   Be- 
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drohung  der  Exkommunikation  (die  ich  aber  dies  Orts  in  seinem 
Werthe  beruhen  lass)  dem  Herrn  eine  Quittung  soll  zugeschickt 
haben,  um  deren  willen  der  Herr  die  gefängliche  Einziehung 
(mit  welcher  er  sonst  gegen  ihn  zu  verfahren  wäre  willens  ge- 
wesen) unterlassen,  so  will  ich  hiemit  in  Kraft  dies  Schreibens 
protestirt  haben,  dass  solche  des  Pfarrers  Handlung  und  be- 
gangenen Irrthum  als  ohne  mein  Vorwissen  beschehen  mir  und 
meinen  Nachkommen  deutsch  Ordens  künftig  kein  praejudicium 
nicht  sollte  geben.  Und  bin  auch  hierauf  den  Herrn  freundlich 
bittend,  der  wolle  sich  flirbass  dergleichen  thätlichen  Uebungen, 
deren  sich  der  Herr  de  facto  zu  unterziehen  vermeint,  enthalten 
und  den  hochlöblichen  deutschen  Orden  in  seinen  wohl  und 
lang  hergebrachten,  auch  von  vielen  summis  pontificibus  bis  auf 
diesen  jetzigen  Gregorium  XIH.  inclusive,  auch  nicht  weniger 
den  römischen  Kaisern  gegebenen  und  confirmirten  Freiheiten 
kein  Eintrag  nicht  thun,  sondern  in  derlei  unperturbirt  ver- 
bleiben lassen,  damit  nicht  hieraus  andere  Weitläufigkeiten 
zwischen  meinem  gnädigsten  Fürsten  und  Herren  dem  Hoch- 
meister und  dem  Herren  Bischöfe  von  Passau  erwachsen  möchten, 
dann  der  deutsche  Orden  gestehet  wegen  deren  Pfarren  dem 
Herrn  von  Passau  durchaus  keine  Jurisdiction  zu  sondern  ist 
a  potestate  ordinarii  exemt". 

Der  deutsche  Orden  scheint  »Sieger  geblieben  zu  sein.  Es 
besserte  sich  eben  nichts. 

1627  (6.  Aug.)  wurde  Pfarrer  Christoph  Laurmann  „wegen 
unehrbarlichen  und  unpriesterlichen  Excess'*  gestraft;  1631 
10.  April  beschwerte  sich  der  eifrige  Fürst  Max  von  Lichten- 
stein, dass  der  Pfarrer  And.  Pollatius  keine  Christenlehren  halte. 
Dieser  Pollatius  war  überhaupt  ein  excessiver  Mann.  In  Zisters- 
dorf  prügelte  er  einen  Juden  auf  oflfenem  Markte,  in  Dober- 
mannsdorf zechte  er  ganze  Nächte  durch,  über  den  Dechant  zu 
Mistelbach  fluchte  und  schalt  er  der  Art,  dass  es  dieser  nicht 
mehr  aushalten  konnte,  mit  seinem  Schulmeister  raufte  er  usque 
ad  sanguinem,  raufte  mif  den  Knechten  der  Bauern,  prügelte  den 
Richter  und  Hess  sich  von  Ringlsdorf  von  den  Musikanten  heim 
fiedeln,  wurde  aber  trotzdem  vom  deutschen  Orden  beschützt  ^). 


')  Consistorial-Actcn. 

18* 


Digitized  by 


Google 


FÜNFTES  BUCH. 
Das  Dechanat  auf  dem  Marchfelde, 

Dieses  gewaltige  Dechanat  umfasste  die  Pfarren  Mistel- 
bach, Eibesthal,  Herersdorf,  Pastorf,  Prinzerndorf, 
Schrick,  Wilfersdorf,  Niederkreuzstetten,  Qross- 
russbach,  Würnitz,  Schweinbart,  Ragendorf,  Matzen, 
Ilerrnleis,  Pyrawart,  Obersulz,  Niedersulz,  Pillich- 
dorf, Ebersdorf,  Traunfeld-Hauzendorf,  Grossengers- 
dorf,  Schieinbach,  IJlrichskirchen,  Wolkersdorf, 
Wolfpassing,  Pellendorf,  Bockflues,  Gaunersdorf, 
Asparn  a.  d.  Zaya,  Am  eis,  Wentzesdorf,  Grafensulz, 
Michclstetten,  Haggenberg,  Enzersdorf  im  Thale 
und  Ladendorf. 

Die  Gewerke  dieses  Dechanates  bezeugten  sich  lange  als 
katholisch.  Iö56  nahm  die  Zunft  der  Müller  an  der  Zaya  in 
die  neue  Ordnung  auf:  „Das  hochwürdige  Sakrament  Gotts- 
leichnam zu  Mistelbach  mit  aufgerichten  Fahnen,  brennenden 
Kerzen  in  der  Procession  aus  der  Kirchen  und  wiederum  hin- 
einbegleiten;  alle  Quatember  Vigili  und  Seelenamt  singen,  12 
brennende  Kerzen  aufstecken  und  den  Priester  um  Lebendige 
und  Todten  bitten  lassen"  *). 

Das  Dechanat  war  in  zwei  Theile  gctheilt,  in  den  District 
M  i  s  t  e  1  b  a  c  h  und  in  den  District  P  i  1 1  i  c  h  d  o  r  f.  Beiden 
Districten  stand  ein  Dechant  vor,  doch  hatte  der  zu  Pillichdorf 
den  Voizug.  Als  Mistelbach  in  die  Hände  der  Mönche  fiel 
wurde  der  Dechanatssitz  nach  Pyrawart  verlegt. 

*)  Acten  des  n.  ö.  Regimentes. 
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Die  Dechanats-Synoden  wurden  pünktlich  gehalten.  Als 
1590  Deehant  Reisch  sie  unterliess,  meinte  Kiesel,  dies  komme 
ihm  gar  fremd  vor,  und  mahnt  ihn  neben  fleissigem  Abhalten 
der  Synode  auch  fleissig  zu  visitiren  und  zwar  alle  Pfarren 
„sowohl  kaiserliehe  als  passauerische  und  der  Prälaten  und 
Anderer  Pfarren,  sie  mögen  die  Exemtion  präteriren  oder  nicht ')". 

Am  26.  April  1614  musste  in  dieser  Beziehung  wieder 
gemahnt  werden*). 

Durchweg  protestantisch  waren :  Eibesthal,  Kettlas- 
brunn, Obersulz,  Blumenthal,  Lanzendorf,  Hütten- 
dorf, Niederkreuzstetten,  Wetzeisdorf,  Würnitz, 
Ragendorf,  Schieinbach,  Pellcndorf,  Michelstetten, 
Hagenberg,  Enzersdorf  im  Thal. 

Die  neue  Lehre  beförderten  besonders  die  Lichtenstein, 
Fünfkirchen  (Eibesthal),  P r a n d  (Niederkreuzstetten),  M e g- 
gau  (Würnitz),  Zoppel  (Ragendorf),  Wallowitz  (Schlein- 
bach),  Gera  (Michelstetten),  Pernsdorfer  zu  Karnabrunn, 
Herberstein  zu  Matzen,  K o  11  on  i ts ch,  Neuhofe r  v.  Poppen 
zu  Ulrichskirchen,  Enenkel,  Lamberg,  Sonderndorf, 
Messeritz  zu  Asparn  an  der  Zaya,  Kücneritz  zu  Altmans, 
Enzersdorf  und  die  Stegner  zu  Ladendorf 


Kai)itel  1. 

Mistelbach,  EibesthaL  Herersdorf,  Pastorf,  Prinzern- 
dorf,  Sclirick,  Wilfersdorf. 

Die  Pfarrei  Mistelbach  ^)  war  ein  landesherrliches  Lehen 
und  wurde  in  der  Regel  als  Pension  oder  zur  Aufbesserung 
der  Gehalte  der  geistlichen  Hofdiener  benützt.  Der  kaiserliche 
Elemosinarius  Johann  Buesso,  der  Hofprediger  Friedrich  Nausea 
hatten  auf  diese  Weise  die  Pfarrei  inne.  Beide  bekümmerten 
sich  nicht  sonderlich  um  die  Parochianen,  Nausea  nur  als  Hanns 

')  Kiesels  Erlass  vom  4,  Nov.  1590. 
^)  Consistorial- Actfin. 

')  Wie  de  mann,  Die  Reformation  in  Mistelbach  (Oest.  Vierteljahres- 
schrift für  kath.  Theologe.  1869.  'S.  441—455). 
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von  Lichtenstein  sich  anschickte  den  dritten  Theil  des  Pfarr- 
zehentes  zu  Wilfersdorf  und  Ebersdorf  zu  stehlen.  Die  Visita- 
toren des  Jahres  1544  fanden  den  Beneficiaten  Hanns  Polheimcr 
als  Vicar  und  zu  seiner  Seite  2  Kapläne,  früher  pastorirten 
neben  dem  Pfarrer  2  Kooperatoren  und  2  Kapläne.  Der  Gottes- 
dienst sollte  täglich  mit  Frühmesse,  Vesper  und  Amt,  an  den 
hochzeitlichen  Tagen  mit  Mettensingen  verrichtet  werden.  „Der 
Pfarrhof  ist  im  Abbau  und  nicht  wohl  zu  bessern  weil  seit 
30  Jahren  an  ihm  nichts  gebessert,  muss  von  Neuem  aufgebaut 
werden;  die  Kirche  ist  in  schlechtem  Bau.  Die  Filialen  haben 
keine  Priester,  weil  sie  sich  nur  von  Opfer  und  Kirchengefallen 
nähren  müssen.  Die  Pfarrleute  beschweren  sich,  dass  sie  dess- 
halben  doch  den  Zehent  geben  müssen.  Schulmeister,  Succentor, 
Knaben  sind  fiindirt,  werden  aber  nicht  gehalten;  Pfarrer  soll 
zur  Besserung  der  Kirche  den  dritten  Pfeng.  geben,  was  seit 
langer  Zeit  nicht  geschehen.  Veit  von  Ebersdorf  hat  dem 
Beneficium  s.  Catharinae  einen  Teich,  Lichtenstein  dem  St. 
Johannes-Beneficium  6  Tagwerk  Wismad  entzogen".  —  Nach  dem 
Ableben  Nausea's  decretirte  König  "Ferdinand  am  12.  Merz  1852 
„das  die  Pfarr  S.  Michel  in  Wien  gelegen  mit  gar  schlechtem 
und  geringfiiegigcn  einkhumen  versehen  vnd  allain  auf  die  stol 
fundirt  und  gestiflFt  worden  ist,  aber  bei  den  beschwerlichen 
vnd  truebseligen  Zeiten  die  Stol  nit  soviel  ertragen  das  sich 
ein  Pfarrer  sammt  seinen  Caplanen  bei  der  Pfarr  aufenthalten 
mugen",  dass  der  künftige  Pfarrer  gehalten  sei,  der  Pfarrei  St. 
Michael  in  Wien  jährlich  100<H,  Pfng  zu  verabreichen  „doch 
alles  nur  soviel  vnd  lang  biss  das  wir  die  Pfarr  zu  St.  Michel 
mit  anderm  ainkhumen  bedenken  vnd  fursehen  mugen".  Es 
folgte  Christoph  Krenwein  (präsentirt  am  6.  Dez.  1552  und 
invest.  23.  Mai  1553)  als  Pfarrer,  der  1557  an  Andreastag  von 
dem  Dechante  Albrecht  Ott  zu  Pillersdorf  tief  bedauert  starb. 
Seine  Witwe  ehelichte  den  Mistelbacher  Kaplan  Luccas  Weichsel- 
berger;  der  zweite  Kaplan  Sigmund  Koditsch  war  ebenfalls 
uxorirt,  nur  der  dritte  Georg  Keller  war  1554  als  Cölibatär 
gestorben. 

Am  22.  April  1555  befahl  Ferdinand  dem  Officiale  Hillinger 
nach  einem  fleissigen  und  tauglichen  Pfarrer  Nachfrage  zu 
halten.     Hillinger    „bewarb    sich    mit   sonderm   vleiss  vmb  ain 
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Pfarrer  auf  Mistelbach",  konnte  aber  keinen  tauglichen  finden. 
Inzwischen  liatte  Lorenz  Schmelzl,  Pfarrer  zu  St.  Lorenz  am 
Steinfeld,  am  19.  Mai  1555  zu  Mistelbach  „geprediget  vnd  alle 
gepreuch  gesungen  vnd  aussgericht"  und  der  Art  das  Wohl- 
gefallen der  Bürger  erworben,  dass  sie  ihn  zum  Pfarrer  be- 
gehrten. Hillinger  entsprach  der  Bitte  der  Bürgerschaft  und 
empfahl  ihn  der  Majestät.  Schmelzl  betrachtete  aber  den  bau- 
fälligen Pfarrhof  und  dankte  für  die  Ehre,  Pfarrer  in  Mistel- 
bach zu  sein.  Der  Official  fahr  nun  fort  zu  suchen  imd  fand 
endlich  in  Simon  Jecceling,  Verweser  der  Pfarre  Stein  an  dei* 
Donau,  den  Mann,  der  „ihm  für  ainen  gueten  Catholicum  vnd 
priesterlichen  Mann  berüemt  wurde".  Jecceling  kam  in  Nov.  1555 
vicarii  modo  et  titulo  nach  Mistelbach,  entwich  aber  schon  nach 
14  Tagen.  Jetzt  meldete  sich  der  Pfarrer  Rupert  Faschang 
von  Simonsfelden.  Am  2,  Dez.  1555  erging  an  den  Dompropst 
Wertwein  und  an  Hillinger  der  landesherrliche  Befehl,  diesen 
Bewerber  vorzufordern  „und  seiner  geschicklichkeit  und  1er 
halber  bei  Ime  vnd  sunst  erkundigen  und  examiniren  ob  er  zu 
Versehung  und  Verwaltung  der  Pfarr  Mistelbach  tauglich  und 
genuegsam  sei".  Die  Examinatoren  fanden,  dass  er  eines  guten 
priesterlichen  Wandels  „vnd  geruch"  sei,  und  dass  „sein  Lehr 
und  Glauben  cristlich  katholisch  und  aufrecht  sei  *)". 

Unter  diesem  Pfarrherm  drang  die  neue  Lehre,  von  den 
Lichtenstein  unterstützt,  in  Mistelbach  ein.  1580,  6.  Mai  rügte 
Erzherzog  Ernst,  dass  die  von  Mistelbach  das  Elisabethfest  im 
Spitale  zu  feiern  unterlassen,  „das  auch  Etlich  aus  dem  Markt 
ihrer  ordentlichen  Pfarrkirchen  sich  entäussern,  gen  Wilfersdorf 
laufen,  daselbst  bei  einem  Prädikanten  communiciren  und  ihre 
Kinder  taufen  lassen,  auch  gar  daselbst  ihre  Kinder  in  Lehrung 
schicken  sollen". 

Wie  der  Gottesdienst  in  Mistelbach  gehalten  wurde  lehret 
ein  Bericht  des  Pfarrers   vom  6.  Jan.  1580:     „Der  hl.  Gottes- 


')  In  Mistelbach  befanden  sich  damals  folgende  Beneficien :  Das  B  e  n  e- 
ficiuip  8.  Catharinae  (1554  resignirte  der  Beneficiat  Achatius  Panr,  am 
18.  Mai  1554  präsentirte  Pfarrer  Kren  wein  den  Akoliten  Wilh.  Peischl)  ;  das 
Boiieficium  s.  Joannis  (1649  starb  der  Beneficiat  Hanns  Polheimer) ;  das  1497 
Sonntag  nach  Michaeli  von  dem  Marktrichter  Hanns  Schrems  und  dessen 
Ehefran  gestiftete  Beneficium  s.  Sebastiani  in  der  Gruft. 
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dienst  wird  in  der  Wochen  am  Erichtag,  Pfingstag  und  Freitag 
zu  morgens  gehalten,  auf  den  Abend  aber  preces  vöspertinae 
täglich  gesungen,  zu  deme  alle  Unser  Lieben  Frauen-Apostel 
und  alle  andere  hochheilige  Fest- Abend  preces  matutinae,  dess- 
gleichen  alle  Quatember-Sontag  Requiem  und  Vigiliae  pro  omnibus 
lidelibus  defunctis  und  alles  so  zu  der  uralten  katholischen 
Kirchen  gehörig  in  omnibus  ritibus  et  ceremoniis  bishero  ver- 
riebt und  zum  fleissigsten  versehen,  also  dass  so  lang  ich 
unwürdiger  Pastor  bin  kein  einziger  Feiertag  will  geschweigen 
ein  einziger  Sontag  verabsäumt  ist  worden". 

Am  22.  Dezember  1580  berichtete  Faschang  an  den 
Klosterrath,  dass  der  Marktrichter  am  15.  November  von  dem 
Prädikanten  sein  Kind  taufen  lassen,  und  am  8.  Dezember  ein 
verstorbenes  Kind  „mit  Gesang  und  Procession  cum  magno 
strepitu  et  pompa  unter  Leuten  und  Ausleuten  in  das  Spital 
getragen  und  beerdiget  habe",  „sein  also  selbst  Pfarrer,  Schul- 
meister und  Messner  gewesen",  die  Mistelbacher  verachten 
freventlicher  und  trutziger  Weise  Kirche  und  Seelsorgc.  Der 
Klosterrath  beauftragte  den  Official  Kiesel  zu  untersuchen  wie 
es  denn  eigentlich  mit  der  neuen  Religion  in  Mistelbacb  bestellt 
'  sei.  Kiesel  beorderte  die  Pfarrer  Gregor  Spehr  zu  Böhmischkrut, 
und  Vitus  Kandier  zu  Gaunersdorf  die  Sache  an  Ort  und  Stelle 
zu  untersuchen. 

Der  Bericht  der  Commissäre  vom  23.  Jan.  1581  lautet: 
„Der  maiste  thail  alda  ist  noch  catholisch,  allain  etwa  20  der 
Reichsten  vnd  fümemisten  haben  sich  der  catholischen  Religion 
öffentlich  geeüssert  vnd  wollten  gern  einen  Predicanten  Ires 
gefallens  im  Spital  haben".  Der  Rädelsführer  sei  der  Markt- 
richter. Kiesel  berichtete  nun  atn  Iß.  Feb.  an  den  Klosterrath. 
Am  6.  Mai  erging  ein  Befehl  des  Erzherzogs  Ernst  an  die 
Bürger  von  Mistelbach,  das  St.  Elisabethfest  im  Spitale  „nach 
catholischer  art  mit  Singen,  Peten  vnd  Predigen"  wie  vorher 
zu  halten,  nicht  nach  Wilfersdorf  zu  laufen,  dasselbst  bei  einem 
Prädicanten  „communiciren  vnnd  Ire  Kinder  tauffen  lassen  noch 
ihre  Kinder  daselbst  hin  in  die  Schul  zur  Lehrung  schicken**. 
Dieses  Decret  hatte  den  entgegengesetzten  Erfolg.  „Sie  halten 
sich  widerspenstig"  lautet  ein  Bericht,  und  „erzaigen  mit  dem 
Flaccianischen  vermainten  Religions  Exercitio  welliches  je  lenger 
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je  merer  allhie  einreist  vnd  seindt  ganzlich  vmb  das  Spital  ein 
maur  herumb  zu  fueren  Vorhabens  vnd  gesinnt,  darzue  sy 
alberait  Stain,  Khallich  vnd  Ziegell  gefiirt  vnnd  wenn  sy  ein 
todton  begraben  so  brauchen  sy  Iren  teutschen  Privat  Schul- 
maister  vnd  die  khnaben  so  in  die  schnell  gehen.  Diso  singen 
vber  den  Platz  vnd  gassen  vnd  bei  dem  Grab,  darzue  auch 
ihre  Ceremoni  mit  Vorzeugung  des  Creuz,  mit  Leuten  vnd  auss- 
leuten,  dass  durchaus  abscheulich  vnd  ganz  ergerlich  zu  sehen 
vnd  zu  hören.  Zudem  faren  sy  zu  der  Copulation  mit  grossem 
schallen,  Pusaunen  vnd  schiessen  auf  Wilferetorf  zue.  Des- 
gleichen mit  der  khindertauf  vnd  Communion  dadurch  sie  mier 
die  Pfarrliche  recht  entziehen,  meinen  ku'chendienern,  Priester, 
Schulmaister,  Succentor  vnd  dem  Mesner  das  broods  von  dem 
maul  abschneiden".  Hiezu  kamen  noch  zwei  Umstände,  welche 
der  neuen  Lehre  mächtig  Vorschub  leisteten,  nämlich  die  Ein- 
fiihnmg  des  neuen  Kalenders  und  die  Verlegung  der  landschaft- 
lichen Schule  von  Hom  nach  Mistelbach.  Am  12.  Februar  1585 
berichtet  der  Pfarrer  Faschang  an  Kiesel:  Alle  Priester  und 
Provisores  und  Pfarrer  des  Mistelbacher  Decanates  kommen 
dem  Generale  K.  M.  wegen  des  neuen  Kalenders  durchaus 
nach,  celebriren,  feiern  und  halten  festivitates  solemnissimarum 
solemnitatum  atque  omnium  festorum  ac  dierum  dominicalium. 
„Belangend  den  Adl,  Ritter  vnd  Herrn  Stand  neben  iren  Secti- 
schen  Predicanten  vnd  vnterthannen,  die  verhalten  sich  gleich- 
falls auch  mit  den  Catholischen  Neuen  Calender  gemäss.  Bc- 
rierundt  aber  mein  Pfarr  Volkh  alhie  ist  dassselbige  in  den 
derfern  als  Hüttendorf,  Lantzendorf,  Ebendorf  alsbald  ich  frag- 
mentum  novi  calendarii  vnd  der  R.  K.  M.  General  auf  der 
Cantzel  verlesen  vnd  an  die  khirchenthier  sambt  E.  G.  Mandat 
processiones  vnd  laetanias  wegen  der  Infection  zu  halten  ange- 
schlagen gehorschamlich  erschienen,  mit  feuern  vnd  heilligen  aller 
Sontag  vnd  hochen  Festen,  allein  der  Marktrichter  alhie  sambt 
etlichen  seiner  Bürgern  Schuestem  vnd  anderen  Handtwercher 
die  laufen  dem  alten  Calender  nach  hinab  auf  wilfersdorf,  vnd 
noch  darzu  wenn  ich  dem  Neuen  nach  die  hochen  Festa  durch 
dass  ganz  Jar  gefeirt  so  haben  sie  daran  gearbeitet  als  jetzo 
in  feste  purificationis  B.  M.  V.  geschehen  haben  sie  holz  vnd 
Mist  vnd  andere  öffentliche  haussgeschäft  gefiert  vnd  verbracht 


Digitized  by 


Google 


282 

vnd  halten  liernaher  den  Alten  Calender  zu  gehorsoham  ire 
Feirtag  vnd  festa,  wie  sie  darinnen  gesetzt  werden,  Alles  zu 
trutz,  honn,  Spott  vnnd  Verachtung  J.  K.  M.  auch  zu  grosser 
ergernuss  vnd  merklichem  Abfall  der  gantzen  Pfarrmening,  wie 
dan  sollicher  abfall  vnter  des  herrn  Wolfen  von  Lichtenstein 
zu  wilferstorf  geschehen  vnd  noch  täglich  sich  zuträgt,  als  zu 
Obernsulz,  Plumental,  wilferstorf  vnd  Kettlasprun  die  alle  mer- 
gedachten  von  Lichtenstein  zu  wilferstorf  zugehörig,  in  wellichen 
fleckhen  vnd  dörfem  sich  vier  sectische  Clamanten  aufhalten, 
die  nicht  allein  nuer  höchstgedachter  R.  K.  M.  und  mit  dem 
alten  Calender  zuwider  sein,  sondern  noch  mehr  vnd  zum 
höchsten  calumnieren  vnd  schmehen  vnd  verachten  an  allen 
scheuch  die  cathoHsche  Khirche,  also  dass  sie  nicht  wierdig 
genent  sollen  werden  praedicatores  sondern  calumniatores,  Le- 
sterer^  vnd  Obrigkheitsschender,  trutzen  also  vnd  Puechen  gegen 
menigkhlich,  raizen  auch  vnd  lehren  denjenigen,  so  inen  an- 
hangen und  beifallen  den  catholischen  Priestern  und  andern 
kain  reverenz  noch  salutation  zu  thun  vnd  zu  geben,  wie  mir 
dann  Dits  begegnet  da  ich  frue  morgens  vor  dem  Pfarrhof 
gestanden,  der  zu  wilfersdorf  hierüber  gangen  sagt  ich  zu  im 
cur  non  salutas,  nescis  me  hie  plebanum  esse,  sagt  er  darauf 
quid  tum,  da  sagt  ich  weiter  ego  insolentiam  et  factum  tuum 
indicabo  Domino  tue  antwort  er  indicabis,  sagt  ich  weiter  vade 
in  nomine  domini,  spricht  er  et  tu  vade  sicque  recessit  vnd 
gehet  hin  zu  der  vermainten  Landschaftschul,  die  unter  dem 
von  Buechaim  zu  Hörn  gewesen  und  seidt  Michaelis  des  84  Jar 
alhie  unter  des  von  Lichtenstein  grinten  in  dreien  heusern  sich 
aufhalten  vnd  laufen  auch  mit  andern  dem  Alten  Calender  nach 
gen  Wilferstorf  vnd  nicht  vnlengs  meinen  Priester  auf  offner 
gassen  einen  wolff  geheissen,  daraus  wol  abzunemen  wer  sie 
sein  vnd  wass  sie  samtlich  mit  einander  weiter  moliren  vnd 
anrichten  werden".  Kiesel  bat  nun  den  Erzherzog,  diesen  Zu- 
stand nicht  zu  dulden  und  namentlich  nicht,  „dass  Sie  der 
ordentlichen  Schuel Ir  gerechtigkhait  entziehen'*.  Am  28.  April  1 585 
beorderte  Kiesel  den  Pfarrer  über  10  Fragen  genaue  Erkundigung 
einzuziehen.  Faschang  that  es.  Wir  geben  seinen  Bericht 
vom  6.  May: 
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^Primo,  dass  der  Herr  wolf  von  Licbtenstein  auf  Wilfers- 
dorf  vnd  Mistelbach  von  Hörn  angeregte  Schuell  wenig  tag  vor 
Michaelis  veruckhtes  84  Jar  hiehero  gen  Mistclbach  hat  lassen 
mit  seinen  Unterthanen  bringen  vnd  fieren. 

Zum  andern,  dass  emente  Schuell  die  Landtschaffts  Schuell 
intitulirt  vnd  sich  darfier  aussgibt  vnd  also  gehoissen  will  sein, 

zum  dritten  sein  darinen  der  Sectischen  Predicanten  vnd 
anderer  gemeinen  leuth  khinder, 

zum  Vierten  ist  der  ßector  Scholae  vnd  cantor  von  hörn 
khumen^  die  haben  zween  collaboratores  vber  12  Khnaben,  die 
alle  Besoldung  haben  von  der  Lantschaft  wie  sy  sich  dann 
öffentlich  hören  lassen  die  herm  Verordten  halten  sy  aus. 

Zum  Fünften  hat  diese  vermainte  Landtschaftschuell  khein 
aigen  erbaut  hauss  Sonder  mergedachter  von  Lichtenstein  hat 
sie  in  seiner  Unterthanen  Heuser  alhie  mit  Namen  Maister  Jacob 
haider,  ein  Wagner  seines  Handtwerkhs  vnd  der  andere  Hanns 
Wagner  ein  gemeiner  Handelsmann  verschafft  vnd  einfurt. 

Zum  Sechsten  khan  ich  nicht  hören  noch  erfragen,  dass 
die  Schuell  oder  die  auslJlpdischen  Predicanten  weder  teutsch 
noch  lateinisch  Irer  Kirchen  oder  Schuellordnung  halber  ichtes 
schreiben  oder  in  druckh  geben,  Villweniger  von  Buchdruckern 
vnd  wellicher  ortten  ire  tractatus  gedruckht  sollen  werden. 

Zum  Siebenten,  E.  G.  berichten  thue,  dass  sich  khein 
Predicant  alhie  aufhält  Sonder  mehr  gedachter  von  Lichtenstein 
hat  einen  zu  Wilfersdorf,  item  einen  zu  Kettlasprun,  mehr  einen 
zu  Loitestall  vnd  den  vierten  zu  Obern  Sulz.  Diese  vier  all  zu 
gleich  sein  der  R.  K.  M.  und  landsfiirstlicher  authoritet  zuwider 
vnd  wollen  durchaus  bei  dem  alten  Kalnder  bleiben.  Predigen 
vnd  verhetzen  das  Volkh." 

Kiesel  wollte  nun  genau  wissen,  welchen  Lehren  und 
welchen  Ceromonien  die  Sectirer  folgen,  und  welche  Namen 
sie  haben.  Am  16.  Mai  berichtete  der  Pfarrer,  dass  sie  sich 
keines  Ornates  bedienen,  sondern  „stehen  auf  der  Cantzell  wie 
andere  gemaine  Leut  in  ihrem  Habit  vnd  tracht".  Der  Prädicant 
zu  Wilfleinsdorf  hiess  Nicolaus,  der  zu  Obersulz  Wolf  Fier- 
eckhel,  der  zu  Kletlasbnmn  Nicolaus  Lavetius  und  der  vierte 
Johann  Gruter.  Kiesel  berichtete  an  den  Erzherzog  und  fügte 
dem  Berichte  bei:   „Es   were  auch  meines  erachtens  ain  hohe 
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notfurft  anderer  Flaccianischen  Predigkhanten  halben  hin  vnd 
wider  im  Landt  nach  frag  zu  haben  vnd  Irenthalben  gebürliche 
mitl  für  die  handt  zu  nemben".  Dies  geschah.  Im  August  1585 
war  Kiesel  bereits  in  der  Lage  berichten  zu  können,  dass  in 
Tomersdorf  Martin  Wolphius,  weilendt  PrUceptor  der  Wolf  v. 
Liechtensteinischen  Kinder,  zu  Lichtenwerth  Thomas  Dittelmair, 
zu  Hauskirchen  Balthasar  Schreckenberger,  von  Erasmus  von 
Lichtenstein  begünstiget,  sich  aufhalten,  den  Sonntag  nach  dem 
neuen  Kalender  zwar  halten,  doch  weder  nach  dem  alten  noch 
nach  dem  neuen  Kalender  die  Apostel  und  Heiligenfeste  feiern, 
sich  alles  Kirchenornates  entäussern,  keinen  Chorrock  anlegen 
und  wahrhaftige  Substanzialisten  sein.  Dann  halte  sich  zu 
Rabensburg  unter  der  Comthurei  Meilberg  einer  auf,  der  Wilh. 
Pfiöterer  heisse  und  der  Bruder  des  dortig  Pflegers  sei.  Am 
22.  Dez.  1585  erliess  nun  Erzherzog  Ernst  an  Richter  und 
Rath  des  Marktes  Mistelbach  ein  Dekret  des  Inhaltes :  in  den 
Irer  K.  M,  Städten  und  Märkten  dürfe  keine  andere  als  die 
altkatholische  und  alleinseligmachende  Religion,  Gottesdienst  und 
Ceremonien  gehalten  und  den  Prädicanten  der  neuen  Religion 
einiges  Exorcitium  oder  Administration  der  Sacramenta  in  Stadt 
und  Märkten  heimlich  noch  öffentlich  nicht  gestattet  werden 
und  dürfe  somit  auch  den  Bürgern  nicht  zugesehen  werden  die 
Predigt,  Sacramenta,  Begrebnuss  und  dergleichen  ausserhalb* 
ihrer  Pfarrei  zu  suchen  und  also  sich  wieder  die  alte  herge- 
brachte Ordnung  nicht  allein  von  unserer  allgemeinen  katho- 
lischen Kirche  und  Religion,  sondern  auch  von  unserer  lieben 
Voreltern  Stiftungen  abzusondern  und  des  schuldigen  Gehorsams 
gegen  K.  M.  als  Landesfürsten  Obrigkeit  zu  waigem.  Weil  es 
aber  bekannt  sei,  dass  auch  die  Obrigkeit  und  Amtleute  diese 
Gebote  und  Verbote  nicht  handhaben,  sondern  zusehen,  auch 
zum  Theil  selbst  thun,  dass  sie  ihren  ordentlichen  Pfarrer  und 
Seelsorger  verlassen  und  den  vermeinten  verführerischen  Prädi- 
canten zulaufen,  ja  sogar  in  ihre  Stadt  und  Häuser  ziehen,  so 
ergehet  der  Befehl,  „dass  Ihr  für  Euch  selbst  vnd  Euren  vnder- 
gebenen  Burgerschaft,  denen  Ihr  von  Hauss  zue  Hauss  einsagen 
sollet,  darob  seiet,  dass  nun  hinfiiro  khain  Burger  sich  vnder- 
stehe,  ausser  der  Statt  oder  Markt  ainiche  frcmbde  Seelsorg, 
wie   die  genannt   werden   mag,  zuesuechen,  auch  khain  Predi- 
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kanten  zue  Tauff,  Copulatiön,  comtnunion  oder  dergleichen  zu 
sich  berueffen,  welcher  aber  hierwieder  thete,  dem  sollet  Ihr 
es  erstens  anfangs  guetig  verweisen^  vor  seinem  vnglückh 
warnen,  des  schuldigen  gehorsams  erinnern  vnd  darzue  anhalten. 
Da  es  aber  nit  hilft  vnd  er  zum  andemmal  straffmessig  für- 
khombt,  Ihne  ohne  alle  verschonung,  vieraehen  Tag  mit  wasser 
vnd  Prot  im  Thurm  an  dem  Leib  strafen,  vnd  da  es  auch  nit 
hilft,  so  solle  hiemit  fiir  das  drit  vnd  letzte  demselben  vnge- 
horsamben  vermög  des  hl.  R.  R.  Religionsfrieden  die  Zuestiftuug 
vnd  Ramung  des  Landts  Inner  6  Wochen  ohne  alle  gnad  auf- 
erlegt sein".  Sollte  hierin  nachlässig  vorgegangen  werden  dann 
treffe  Richter  und  Rath  eine  schärfere  Strafe,  überdicNS  solle 
das  Burgerrecht  nur  einem  solchen  ertheilt  werden,  der  gelobe 
in  Religion  und  weltlichen  Sachen  J.  M.  Gehorsam  zu  leisten. 
Gegen  dieses  Edict  protestirte  Georg  Erasmus  von  Lichtenstein 
(23.  Jan.  1586)  und  machte  geltend,  dass  Mistelbach  kein  kaiser- 
licher Markt,  sondern  mit  aller  Obrigkeit  und  Jurisdiction  sein 
freies  Landgut  sei  und  dieses  Edict  gegen  der  Herrn  und 
Ritterschaft  concession  und  assecuration  Verstösse.  Am  31.  Jan. 
158G  erfolgte  die  Resolution,  es  habe  bei  dem  Edict  zu  ver- 
bleiben, jedoch  solle  es  dem  von  Lichtenstein  und  den  Unter- 
tlianen  des  Marktes  nicht  praejudicirlich  sein.  Im  Grunde  war 
hiedurch  der  Beschwerde  Recht  gegeben  und  der  Lichtenstein 
in  der  K.  Concession  und  Assecuration  geschützt.  Die  Refor- 
mation nahm  somit  ihren  ungestörten  Fortgang  ^). 

Kiesel  machte  sieh  jetzt  mit  dem  alten  Pfarrer  Faschang 
zy  schaffen. 

Faschang  galt  am  8.  Nov.  1582  noch  für  einen  exem- 
plarischen katholischen  Priester.  Kiesel  wollte  den  Mann  ent- 
fernen. Der  Vorwand  war,  er  lebe  in  einem  Concubinate.  Faschang 
wiess  aber  nach,  dass  er  in  regelrechter  Ehe  lebe.  Am  4.  Januar 
1587  erhilt  Dechant  Reisch  in  Pillichdorf  den  Befehl,  sich  zu 
erkundigen,  wie  der  Pfarrer  Faschang  in  Mistelbach  in  seiner 
Lehr,  in  seinem  Leben  und  in  seinem  Wandel  beschaffen,  ob  er 
eifrig  katholisch  und  wie  er  sich  in  Verrichtung  seines  Gottes- 
dienstes  und    seiner    pfarrlichen    Seelsorge   mit   Predigen    und 


*)  Consistorial  -  Acten. 
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Administrirung  der  Sakramente  verhalte,  wie  er  sein  Dechanatamt 
verrichte,  ob  er  und  seine  Kapläne  beweibt  und  wie  viele  Kinder 
er  habe.  Reisch  erklärte  kategorisch :  Faschang  sei  jetzt  32  Jahre 
Pfarrer,  habe  sich  jederzeit  in  Verrichtung  des  kath.  Gottes- 
dienstes dennassen  emsig  und  eifrig  verhalten,  dass  Niemand 
einen  strafmässigen  Abgang  oder  Nachlässigkeit  spüren  möge. 
Nun  fand  Kiesel  ein  Verbrechen,  das  wohl  Jedermann  finden 
konnte,  der  es  eben  finden  wollte,  nämlich  dass  er  in  zweiter 
Ehe  lebe.  KleseJ  forderte,  dass  Faschang  entweder  seine  puta- 
tivam  uxorem  amoviere  und  nicht  pertinaciter  contra  sacros 
canones  et  concilia  solches  Beisammenleben  als  ein  matrimonium 
defendire,  oder  der  Pfarrei  müssig  gehe.  Faschang  weigerte 
sich,  sein  angetrautes  Eheweib  als  Concubine  zu  erklären  und 
zu  entlassen.  Kiesel  leitete  nun  den  Process  gegen  ihn  ein.  Am 
19.  April  1589  erliess  Kiesel  folgendes  Dekret: 

Quandoquidem  D.  Rupertus  Faschang,  Decanns  et  parochus 
parochiae  Mistelbach,  canonice  primo  admonitus,  ac  deinde 
diversis  decretis  a  nobis  injunctus  fuerit,  ut  foeminam,  quam 
ad  annos  aliquot  apud  se  sub  specioso  matrimonii  titulo  fovet, 
a  se  prorsus  juxta  s.  ecclesiae  sacrorum  conciliorum,  patrumque 
.salubres  constitutiones  abdicare  deberet,  ita  ut  consuetudinem 
vel  conversationem  amplius  cum  illa  non  haberet.  Quibus  tamen  • 
monitioni  et  diversis  nostris  decretis,  ac  aliis  piis  patemis  et 
sinceris  adhortationibus  eidem  viva  voce  aliquoties  in  Consisterio 
judicialiter  factis,  idem  D.  Decanus  et  Parochus  in  maximum 
ecclesiae  contemptum  et  animae  suae  propriae  salutem  et  cccle- 
siastici  Status  scandalum,  auscultare  vel  obedire  recusavit  non 
solum,  quinimo  se  cum  dicta  foomina  legitimum  contraxisse 
et  contrahere  potuisse  matrimonium,  conptanter  non  absque 
haereseos  suspicione  asseverare  non  erubuit.  Hinc  officii  et 
nuineris  nostri  ratione  id  exigente  visis  et  auditis,  praetensis 
rationibus  et  juribus  per  praedictum  Decanum,  tarn  in  scriptis 
(juam  viva  voce  judicialiter  et  ad  partem  factis  et  productis, 
omnibusque  circumstantiis  bene  perpensis  et  consideratis,  Christi 
nomine  invocato,  Nos  Melchior  Kiesel  pro  tribimali  sedentes 
et  solum  deura  ac  solidam  ejus  justitiam  prae  oculis  habentes, 
per  lianc  nostram  definitivam  sententiam  dicimus,  decemimus, 
dedaramus  et  sententiamus  jam  dictum  D.  Rupertum  Faschang 
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Decanum  ipso  jure  excommunicationis  sententiam  incidisse^ 
omnibusque  beneficiis  et  officiis  privatum,  ac  ab  omnibus  Busceptis 
ordinibus  suspensum  esse^  prout  etiam  justitia  id  exigente  prae- 
sentium  tenore  eundera  excommunicamus,  privamus  et  suspen- 
dimus  et  ita  pronuntiamus  et  sententiamus  in  nomine  Patris 
et  Filii  et  Spiritus  Saneti.     Amen.  *) 

Im  Juni  1590  folgte  die  Entsetzung  von  der  Pfarrei. 
Kiesel  suchte  nun  einen  tüchtigen  Pfarrer,  glaubte  ihn  in  der 
Person  des  Pfarrers  Jakob  Lambert  von  Bayrisch -Waidhofen 
zu  finden  und  empfahl  ihn  dem  Erzherzoge  Ernst  als  einen 
verständigen  eifrigen  Mann,  der  sich  gewiss  um  die  Seölsorge 
kümmern  werde  und  überdies  ein  treiBicher  Prediger  sei. 
Lambert  wurde  am  14.  Juni  1590  präsentirt,  am  29.  Juni  investirt, 
konnte  aber  erst  am  3.  Juli  1591  installirt  werden,  weil  Faschang 
mit  ^seinem  vermainten  Eheweibe  und  Kinder"  im  Besitze 
der  Temporalien  war.  Lambert  erbot  sich  dem  alten  Faschang, 
wenn  er  abziehe,  2  Mut  Korn^  2  Mut  Waizen,  4  Mut  Haber  und 
200  Gulden  zu  geben.  Faschang  willigte  ein,  nur  begehrte  er 
dass  die  Abfindung  gleich  erlegt  werde  und  weil  Lambert  dies  nicht 
konnte,  blieb  der  Alte  ruhig  sitzen.  Lambert  beschwerte  sich 
vor  dem  Klosterrathe  und  sagte :  „Faschang  ist  nötorius  haereticus 
nicht  allein  danim,  dass  er  putativura  matrimonium  publice  in 
synodo  provinciali  mit  höchstem  Ergernuss  der  ganzen  öster- 
reichischen Priesterschaft  hat  defendirt,  sondern  auch  alle  seine 
Geschäft,  Händel  und  Conversation  durch  haereticos  treibet  und 
anstellet.  Ich  hab  nach  zwei  Monaten  den  Kaplan,  welchen  ich 
mit  Weib  und  Kind  im  Pfarrhofe  gefunden,  seiner  Formata 
halber  examinirt  und  erfahren,  dass  er  sein  Lebtag  nie  ordinirt 
gewesen.  Zeug  dessen  ist  Herr  von  Unverzagt,  aufweichen  er 
sicli  berufen,  dass  er  seine  Formaten  bei  ihm  um  ein  Geld 
oppignorirt,  als  ich  ihn  aber  dieselben  zu  holen  abgefertigt  ist 
er  ausgetreten,  hat  nichts  desto  weniger  zu  Mistelbach  bei 
einem  halben  Jahre  celebrirt,  absolvirt,  ja  öffentlich  sectisch 
geprediget  und  das  Volk  von  der  Communion  unius  speciei 
abgehalten.  Wie  sein  vermeintes  Weib  sieht,  dass  er  Faschang 
der  Grube  zugehet,  dringt  sie  hart   in    ihn,    ihr  ein  Testament 


*)  Kloster rnths-Aetcn. 
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zu  machen,  was  am  17.  Januar  1590  geschehen.  Auf  Anstiften 
des  Marktschreibers  hat  sie  ein  Anderes  begehrt.  Aus  diesem 
Testament  erscheint,  dass  er  bis  in  den  Tod  auf  seiner  ketze- 
rischen Meinung  de  raatrimonio  clericorum  verbleibet.  Er  Fa- 
schang  hat  zugesehen,  dass  die  Burger  des  Marktes  das  Spital - 
kirchlein  eingenommen,  mit  einer  Mauer  umgeben  und  ihre 
Begräbnuss  da«elbsten  zugerichtet,  dahin  sie  dann  ihre  Todten 
mit  deutschem  Gesang,  bisweilen  auch  mit  einer  Leichpredig 
bestättigen,  denn  zwei  Prädikanten  wohnen  im  Markte.  Bitt 
mir  zu  helfen.  Ich  hab  die  kurze  Zeit  weil  ich  Priester  bin, 
mich  mit  Leibs-  und  Lebensgefahr  zu  Waidhofen  brauchen 
lassen,  er  aber  hat  zu  Mistelbach  dreimal  geheiratet,  erstlich 
genommen  eine  Wittfrau,  zum  andern  eine  Jungfrau  des  Markt- 
richters Tochter  und  damit  etlich  tausend  Gulden  zu  wegen 
gebracht,  zum  dritfen  seines  Unterthans  Tochter,  die  hat  er  noch". 

Nun  wurde  Faschang  aus  den  Temporalien  getrieben. 

Da  die  Pfarrei  kaiserliches  Lehen  war,  konnte  die  Ent- 
setzung des  Pfarrers  ohne  Einsprache  dea  Patrons  geschehen. 
Anders  war  es  mit  dem  Beneficium  S.  Joannis  (1419  gestiftet) 
et  Catharinae  in  der  Pfarrkirche,  das  ein  Lehen  des  Hauses 
Lichtensteiu  war.  Am  17.  Mai  1557  hatte  Georg  Ilartmann  von 
Lichtenstein  auf  dieses  Beneficium  unsern  Rupert  Faschang 
präsentirt  und  bewirkt,  dass  beide  Beneficien  (S.  Catharinae 
und  S.  Johannis)  unirt  und  folgendes  Erträgniss  festgestellt 
wurde:  12  Viertl  Weingarten  und  18  Joch  Aecker.  Lichtenstein 
suchte  nun  den  Pfarrer  auf  dieser  Pfründe  zu  schützen  und 
hiedurch  ermuntert  setzte  Faschang  der  Aufforderung  Kiesel 
zu  resigniren  die  Antwort  entgegen:  „Ich  hab's  offtmalen  re- 
signiren  wollen,  aber  die  Herrn  Officiales  habens  niemalen  wollen 
zugeben".  Er  starb  im  Jan.  1592  *).  Carl  von  Lichtenstein  verlieh 
nun  das  erledigte  Beneficium  „des  n.  ö.  Regiments-Rath  und 
der  Rechten  Doctor  Carl  Stredele  Sohn  mit  der  condition,  dass 
er  Stredele  ainen  Caplan  alda  halten  vnd  dann  sein  Sohn  Geistlich 
werden    soll".     Auf    energische   Einsprache   Kiesels    und   nach 


•)  Am  14.  Jnni  1591  hatte  Faschang  testirt  und  seine  Kinder  und  seine 
Hausfrau  Walburga  zu  Erben  eingesetzt.  Seine  Büchersammlung  bestand  aus 
74  Folianten  und  SO  BHnde  in  4.  und  8. 
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langwierigem  Streite  *)  bequemte  sich  endlich  der  Patron  am 
I.Jan.  IGOO  den  Pfarrer  J  oh.  Lambert  zu  präseniiren.  — Am 
25.  April  1592  berichtet  Lambert  an  Kiesel,  dass  Carl  von 
Lichtenstein  vier  Malefiz  -  Personen  katholischen  Glaubens  zu 
Wilfersdorf  richten  Hess,  die  kath.  Geistlichen  seinen  Caplan 
sowohl  als  den  Pfarrer  Nicolaus  Hartmann  zu  Asparn  „mit 
trotzigen  Worten  spötlich  abgewisen,  den  armen  Sünder  aber 
von  den  Prädikanten  vnd  Pfleger  zue  vngewondlichen  Communion 
persuadirt  vnd  genediget,  dass  sy  auch  Protestiert,  sy  wellen 
zwar  communiciren  aber  sie  khänens  nicht  glauben,  dass  sie 
ein  recht  Sacrament  empfangen,  seindt  also  von  stund  an  nach 
empfangenen  vermainten  Sacrament  theils  »mit  dem  schwert, 
theils  aber  mit  gebierten  Respekt  zu  melden  mit  dem  strick 
gerichtet  worden,  da  doch  gewisslich  die  gestalten  vnd  die 
species  Brodts  vnd  weins  natürlich  davon  zu  reden,  in  Inen  noch 
nicht  consumirt  vnd  verzert  gewesen.  Also  verehren  die  Wider- 
sacher Ire  Sacramente,  also  handlet  man  mit  den  armen  Catho- 
lischen  vnd  richtet  sie  an  leib  vnd  Seel  in  Ir  R.  K.  M.  Lande 
vnd  Pfarre  Jurisdiction  den  sich  die  betriebten  Malefizen  als 
ay  schon  den  strickh  an  Hals  gehabt  noch  katholisch  erklärt 
vnd  ein  Ave  Maria  für  sich  zu  beten  begert".  Zugleich  beschwerte 
er  sich,  dass  das  Pfarrvolk  den  Sectischen  nachlaufe,  begehrte 
die  Spitalkirche  und  Gottesacker  und  beach werte  sich  über  die 
Nichtbesetzung  der  Beneficien  St.  Cathrina  und  St.  Johann  und 
St.  Sebastian.  In  dieser  Spitalkapelle  hatte  Lichtenstein  einen 
Prediger  der  neuen  Lehre  angestellt,  der  sich  als  Pfarrer  be- 
trachtete und  in  Administration  der  Sakramente  und  im  Predigen 
eine  solche  Thätigkeit  entwickelte,  dass  Wilfersdorf  und  Ketlas- 
brun  ganz  als  sectisch  bezeichnet  werden  konnten.  Kiesel  be- 
wirkte den  kaiserlichen  Befehl  „bei  R.  K.  M.  vngnad  vnnd 
strofF  als  auch  privienmg  der  Concession  des  Exercitii  Religionis 
Künderlehr,  Predig  vnd  der  heyligen  Sacrament  Administration 
in  der  Spitalkhürchen  abzueschafl^en  item  der  Pfarrkhürchen 
Ihr  pfärrlich  gerechtigkhait    vnd   das   Filial   bey   seiner   Alten 


^)  Stredele  hatte  sich  in  Possess  gesetzt  und  das  Beneficiatonliaus  an 
einen  Sectirer  Namens  Vineenz  Präss  vermiethet,  „der  hat  allerlcy  leichtfertige 
Personen,  zue  denen  er  vielerley  Zimmerll  gepautt,  eingonomben". 

Wiedemannf  Oeschiohto  der  Roformation  und  Gegonreformation  III.  19 
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Fundation  zue  belassen,  auch  nit  zuerwartten  das  durch  die 
Regierung  vnd  andere  Commission  einsehen  geschehen  muesse, 
endlich  den  Pfleger  vnnd  vnnderthanen  bey  schuldiger  volge 
vnd  Respect  der  landesfürstlichen  Obrigkhait  zuehalten  vnd  vor 
schaden  zue  warnen*.  Nun  erklärte  Carl  von  Lichtenstein  am 
18.  Feb.  1598  die  Spitalkirche  sei  keine  Filiale,  sondern  eine 
Privatkapelle.  Vom  Klosterrathe  aufgefordert  über  diese  Angabo 
Lichtensteins  sich  zuäussern,  erklärte  sich  Kiesel  am  22.  Feb.  1598 
in  folgender  ausführlicher  Deduction: 

Rö.  Khay.  M.  löblich  Presitent  vnd  Closterrath. 

Ehrwirdiger  Edl  hochgelehrt,  sonders  Lieb  herrn  vnd 
Freund.  Mir  ist  von  E.  E.  vnd  FF.  D.  diese  Tag  auf  Ihr  Drl. 
Beuelch  Herrn  Carlen  von  Liechtenstain,  weg  der  Spittall  Capein 
zue  Mistlbach  Clagschrift  vmb  meinen  Bericht  zue  khomben, 
darauf  ich  alspaldt  bei  dem  Passauer  Officio  vleisig  nach  ge- 
suecht,  finde  aber  dieser  Capelln  halben  nichts  anders  als  das  im 
alten  Puech,  so  vor  100  vnnd  mehr  Jahren  im  Hussitenkhrieg 
verfast  darinen  alle  Pfaren  im  ganzen  Landt  vnd  Beneficien  be- 
griflPen  vnd  demselben  von  dem  Herrn  Bischouen  zu  Passau 
dem  gantzen  geistlichen  Standt  wider  diesen  Hussiten  Khrieg 
ain  Steur  aufgeschlag  worden,  dieselb  vnder  den  Beneficien  vnd 
gar  nit  den  Pfaren  begriffen  ist.  Daher  Mir  nit  Zweifelt  da  die 
Prothocoll  vnnd  Causae  sollen  durchsuecht  werden,  das  sich 
vill  actiones,  welche  die  Priester  oder  Beneficiaten  dieser  Cappell 
gehabt  ebensfals  befinden  wuerden.  Wan  aber  das  alles  gar  nit 
währ  so  bringt  solches  der  khauffbrief,  welcher  von  dem  von 
Liechtenstain  angelegt  wirt  lauter  mit  sich,  darinen  dieser  Ort 
mehrmalen  ain  Cappel  vnd  khain  Pfarykhirchen  genent  wiert. 
Über  das  gibt  der  Augenschein,  dass  in  diesem  Ort  weder 
Tauffstain,  Pfarhof  noch  ichtes  dergleichen  ist  so  ainer  Pfarkhirch 
gleich  wer.  Zuedem  ist  weisslich  dass  der  district  der  Khay. 
Mistlbachischen  Pfar  ab  hominum  memoria  sich  vmb  ainen 
grossen  weg  weitters  als  der  Marckht  Mistlbach  in  sich  haltet 
erstreckht,  dammb  der  Kay.  Pfarrer  daselbst  die  executiones 
in  causis  matrimonialibus  so  von  dem  Pass.  Consistorio  beuohlen 
nach  sein  Pfarlich  gerechtigkhait  vnd  stolam  allenthalbenn 
Exerciert  vnd  jetzt  bey  hundert  Jahren  khain  Puechstaben  ge- 
funden werden,  das   ain    ainigs    hauss    mit    der    Seelsorg,    will 
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geschweigen  anganzer  district  dieser  Oapelln  incorporiert,  also 
das  Clar  vnd  offen  das  khain  Pfarrkhierchen  sonder  wie  sie 
genent  ain  Priuaten  Capelln  sej.  Vnd  folgt  gar  nit  dis  ist  ain 
C^apell  vnd  meines  Lehen  ergo  ist  Sie  ain  Pfarkhirch  hat 
Pfarlicho  gerechiigkhait,  vnd  Ich  khan  damit  thuen  was  ich 
will,  gleichwie  nit  folget  die  von  Liechtenstain  haben  die  Khirch 
bei  vnser  Frauen  auf  der  gestetten  gepauet,  vnd  darein  an- 
sehnliche Stifftungen  fundiert,  Ergo  so  ist  dieselb  khirchen  ain 
Pfarrkhirchen  vnd  mug  ainen  Predicanten  hinein  stellen  oder 
was  sie  wollen  damit  thuen.  Eben  sowenig  als  folget  die  von 
Liechtenstain  haben  in  Ihrem  Hauss  ain  alte  Capelln,  darzue 
Sie  ansehenlichs  Beneficiura  gestifft,  ergo  duerffen  sie  den  Altar 
hinweg  Prechen,  vnd  damit  thuen  was  sie  wollen,  oder  aber 
ainen  Sectischen  Predicanten  in  Ihr  beneficiaten  Hauss  zue 
Mistlbach  setzen  vnd  in  der  Pfarrkhirchen  Ihrem  gebrauch  nach 
Sacramentiern  lassen,  wie  dann  Er  Herr  Carl  solches  Beneficium 
so  in  der  Pfarr  sein  Gottsdienst  het,  dem  Dr.  Stredelio  N.  Oe. 
Reg.  Rath  verlassen. 

Es  ist  aber  ain  solches  nit  New,  sonder  von  villen  Landt- 
leutten,  welche  dergleichen  Beneficia  vnd  Capein  gehabt  nach 
Zur  Zeitt  Khayser  Maximil.  Höchst  löblichister  gedächtnus,  also 
Praticiert  worden  so  mit  der  Pfarr  Rabbs.  üobersberg,  Bebem, 
WolfFpassing  geschehen,  aber  durch  Ihr  Mj.  resolutionen  aber 
sehr  Statlich  widerlegt  vnd  abgestellt  worden. 

Vnd  ist  vor  allen  dingen  bey  dieser  ganzen  Sachen  dis 
vnd  ist  bei  diesem  Punct  wol  Zueraerckhen,  das  vil  khirchen 
so  gar  khain  curam  animarum  die  auch  khain  filial  sein  gepaut 
worden,  welche  aus  andacht,  vnd  miracula  die  Pilgramb  vnd 
vmbrainende  benachbarten  erhebt.  Andere,  die  auch  Khirchen 
vnd  filialia  noch  auch  solche  wie  oben  vermeldet  sonder  zu 
ainer  ainigen  Sachen  debütiert  vnd  in  rationiert  sein  der  die 
Ritter  haben  Curara  animarum  sein  aber  nicht  Pfarrkhirchen 
noch  von  beruerter  sortens  sondern  filialia  so  durch  Capelan 
versehen  oder  aber  Ire  Zeitten  im  Jahren  haben,  da  Sie  rauesen 
besungen  werden.  Der  ersten  Sorten  sein  vill  Khirchen  im  Landt 
als  St.  wollffgang,  am  Creuzberg,  bei  vnser  Frawen  am  berg,  vnd 
andere  noch  vilmehr,  sich  gleichwoU  vil  aus  den  Landtedelleutten 
als  Khuenring  der  von  Prag,  Zobbel,  Puechaimb  vnd  er  meiner 

19* 


Digitized  by 


Google 


292 

Amts  Verwaltung,  mit  gewalt  vnderfangen,  vnd  wegen  Ihrer  Pre- 
dentirten  Vogtheyen  Pfarkhirchen  daraus  machen  vnd  Predi- 
canten  darein  seczen  wollen,  Sie  sein  mir  aber  alle  A  priori 
fundamento  weill  sie  weder  Pfarrkhirehen  noch  filial  gewesen 
von  der  F.  Drl.  Erzherzog  Ernsten  Seligister  gedechnus  durch 
Commiss.  eingeantwort  worden  die  hab  loh  altem  gebrauch 
nach  denen  Pfarren  vertraut,  vnd  welches  district  dieselben 
geleg,  ynd  hat  nit  gefolgt,  diss  sein  Herliche  grosse  Khirchen, 
ergo  sein  Sie  Pfarrkhirehen,  oder  aber  Filiales.  Aber  des  woU 
diese  Khirch  sein  vnder  dieses  Pfarrers  geistlich  Jurisdiction 
vnd  district,  ergo  het  derselb  Zuzuesehen  vnd  dariber  Zue 
disponieren  macht. 

Anders  sorten  vil  khirchen  vnd  Capelln  gestifftet,  welche 
allain  zu  ainer  Sachen  intentioniert  vnd  dispudiert  als  etliche 
zue  Bruederschafften  darinen  dieselben  Ihren  Gotdienst  haben 
andere  den  vSpitäler  andere  fuer  die  Christgläubigen  abgestorbene, 
Andere  fuer  Spitäller  vnd  Armeleuth,  andre  allain  Zu  etlichen 
Particular  Messen  vnnd  gestifft  vnd  Gottsdienst  gemaindt  wirden 
die  Haben  khain  curam  animarum  khünen  auch  sine  licentia 
des  Pfan'crs,  vnder  welches  district  Sie  liegen,  in  praeiuditium 
stolae  et  Jurisdictionis  nichts  haben  wie  solches  die  H.  Canones 
vnd  praxis  Ecclesiae  genuegsamb  mit  sich  bringen.  Sein  gar 
viell  khirchen  im  Lanndt  so  Vemer  BruederschaflFten  Spital- 
khirch,  Item  der  geschlechter  vnd  Stifter  darnach  Sy  namen 
haben  Cappelln  vnd  khirchen  vnd  Eximie  Ex  ultimo  genere 
ist  diese  Spital  Capelln  derohalben  gestift  damit  die  Armen 
Leuth,  so  Alt,  Muet  vnd  khranckh  nioht  dürffen  vber  den  Berg 
zu  Mistlbach  Hinaufsteigen  vnd  in  die  Pfarrkhirehen  gehen, 
a  fimdatoribus  auf  ain  taugliche  Privatmess  gestifftet  worden 
wie  solches  der  StifftbriefF  aussweissen  wuerde. 

Das  aber  solches  Fundieren  vnd  Praxis  der  Augspurgischcn 
Confession  vnd  denen  Lutherischen  Österreichischen  Concession 
vnd  Assecuration  fundierten  Canonibus  Zuwider  Nimbt  vnd  gibt 
der  Sachen  an  Ihr  selbst  nichts,  dan  da  Ir  Confession  zur  selben 
Zeit  als  dergleichen  Khirchen  von  voreitern  gestift  nicht  ge- 
wesen war,  haben  Sy  nur  dieser  distinction  fiier  gesehen  weill 
es  Iner  Beneficy  nach  dergleichen  Khirchen  glüstet.  Danebens 
khan  ich  bey  diesem  Punct  nit  entgehhen   E.  E.  d.  dessen  Zu 
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uissiern,  dan  wie  sie  wiessen  de  Jure  canonico  khain  geist- 
liches Stifft  «ine  consensu  ordinarii  verendern,  vill  weniger  aber 
verkhauffen  khan  nahend  wierdt  sowol  der  khauffer  vnd  ver- 
khauffer  a  communione  Eclesiae  aussgeschlossen,  Solches  Beneficy 
in  perpetuum  Priuiert,  wan  nun  Zueselben  Zeiten  da  es  alles 
Catholisch  gewesen,  die  H.  Canones  strictissime  wie  billich 
sein  gehalten  sine  consensu  die  Bencficium  soll  verkaufFt  sein 
worden  wie  dan  khain  Concensus  fuer  khumbt  hete  ipso  Jure 
der  von  Liechtenstain  die  LehenschafFt  verlohren,  vnd  khundte 
an  denen  Ortten,  wo  man  den  geraten  weg  gehet,  Er  der  von 
Liechtenstain  gar  nit  Beschehen  Vnd  souil  was  betriflft  den 
Punct,  Ob  dis  in  filial,  Pfarrkhirchen  oder  dergleichen  etwas 
insubstantia  sej  das  dem  von  Liechtenstain  sein  geuebten  vnfiieg 
dardurch  fuertragen  möchte. 

Betreff  das  ander  vermaint  Fundament  Nemblich  die  con- 
cession  vnd  Assecuration  da  ist  vnmuglich  etwas  ansehenlichers 
Zuerfinden,  Zuerdenckhen  oder  Zuerathen,  dan  alberait  in  der 
Fr.  Dr.  dem  von  Liechtenstain  den  6  Tag  Febr.  im  98  gegeben 
beuelch  begi*ifFen  ist,  dan  wo  der  von  Liechtenstain  die  Con- 
cession  das  Sy  auf  Iren  Schlössern,  Heussern,  Khirchen  fir  sich 
vnd  die  lerigen,  dieselb  gebrauchen  möchten,  anziehet,  geben 
Ir  Dl.  Zuuor  antwort.  Dis  Orts  aber  (lautten  Ihrer  Dl.  wort) 
wirt  weder  dier  noch  dieser  Spital  Khirchen  vnd  Filial  khein 
Pfarrgerecht igkhait  bestanden,  sonder  gehört  dem  Landtsfuersten 
vnd  der  Pfarr  Mistlbach  Zue,  vnd  macht  die  Concession  aus 
ainem  Beneficio  khain  Pfarr,  gibt  auch  khainer  Filialkhirchen 
mehr  nit  als  was  Sie  vorgehabt  het  vnd  Ihr   Stifftung  vermag. 

Das  ander  Argument  so  der  von  Liechtenstain  mit  der 
Assecuration  einwendet,  widerlegen  Ihr  Dl.  mit  denen  nach- 
folgenden werten :  So  saget  die  Assecuration,  das  die  Concession 
Ihrer  Mj.  vnd  allen  Catholischen  an  Ihren  Rechten  vnd  ge- 
rechtigkhaiten  in  geistlichen  vnd  zeitlichen  allerdings  one  schaden 
sein  soll.  Darauf  schliessen  Ir  Dl.  mit  nachgehenden  wortten : 
da  khanstu  Leichtlich  schliessen  Ob  diese  Neuerung  vnd  an- 
richtendt  Pfarrwesen  solchem  Vorbehalt  vnd  der  Stendt  Reuers 
gemess,  Ob  es  der  Khay.  Lehenpfarr  ohne  schaden  sei,  vnd  nit 
vill  mehr  der  Pfarr  Ihr  ganz  Pfärlich   Recht,   Seelsorg,   Gotts- 
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dienst  vnd  von  alters  angepfartc  Pfarrkhinder  ganz  vnd  gar 
enzogen  vnd  dem  Filial  Zuegeaignet, 

Dahero  Ihr  Dl.  des  von  Liechtenstain  argumentation  ain 
Subtilisierte  anmassung  löblich  vnd  recht  neuen. 

Damit  aber  der  von  Liechtenstain  khain  aussflucht  suechen 
khundt  Als  wer  dieses  Ihre  Dl.  vcrstendt  vnd  der  Concession 
Ausslegung,  So  nemben  Ihr  Drl.  profundamenta  den  Authorem 
der  Concession,  Qui  optimus  interpres  suorum  uerborum  est 
Khaiser  Maximilian  selbst  mit  diesen  wortten:  Wie  solches 
weillent  vnser  geliebster  Herr  vnd  Vatter  hochseligister  gc- 
dächtnus  vilmals  selbst  erleuttert,  vnd  etlichen  so  sich  dergleichen 
subtilisierung  angemast  mit  ernst  verwisen  vnd  vndersagt  haben, 
wie  dan  solches  in  der  Wahrheit  also  geschaffen,  vnd  die  reso- 
lutiones  mit  Rabbs,  dobersberg,  Khirchberg,  Abstetten  vnd  der- 
gleichen vilmehr  mit  sich  bring(»n. 

Danebens  ist  vom  Herrn  von  Liechtenstain  nit  ain  schlechte 
vermessenheit,  das  Er  die  Concession  zuc  ainem  solchen  tcr- 
mino  ziehet,  dardurch  die  ganz  H.  Catholisch  Religion  nott- 
wendig  mueste  in  diesem  Landt  zue  grundt  vnd  Poden  gehen, 
dan  gilt  das  Argimient  in  der  Concession  vnd  Assecuration, 
Sein  mir  indifferenter  die  gestifften  meiner  Lehenschafften  Khir- 
chen  fuergeben  worden,  so  hat  mir  der  Landtsfüerst,  da  Ich 
ainen  Predicanten  der  Augspurgrischen  Confession  aufstell  in 
demselben  nichts  zuwehren,  So  wirt  nottwendig  volgen,  dass 
der  von  Liechtenstain,  Jerger  vnd  andere  Landtleuth  in  der  Statt 
wien  zue  St.  Michael,  Schotten  vnser  Frawen  wie  auch  in 
andern  Statt  vnd  Märckhten  vnd  andern  Khirchen,  darinnen 
Sie  vil  Beneficia  Ihrer  Lehenschafft  haben  Ihres  gefallens  Pre- 
dicanten stelin  muegen  wie  sie  wollen.  Allso  das  Khloster 
Khäczelsdorf  die  Teuffei,  das  Khloster  Zwetl  die  von  Khien- 
ring,  das  Khloster  Seiseinstain  die  von  walse,  das  Khloster 
Pupping  die  von  Schamburg  vnd  also  maistes  tails  Khloster 
die  geschlechter  gestifft.  So  wuerdt  vermueg  des  von  Liechten- 
stain beargumentiern  solchen  geschlechtern  freistehen  Predi- 
canten Ihres  gefallens  dahin  einzusezen  vnd  die  Stiffikung  zuuer- 
ändern,  solches  aber  wiert  derhalben  nit  gestattet  weill  IhrMj. 
allain  der  Aussleger  der  Concession  sein,  vnd  Ob  gleichwoU 
sich    die    Stendt    Augspurgische    Confession   in   gemainen  sich 
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wider  mich  in  dem  ich  Khäczelstorf  begehrt  atarekh  gesezt, 
nach  sein  die  Predicanten  aus  dem  Closter  Kliäczelsdorf  hinweg 
geschafft,  vnd  dasselb  dem  Orden  vor  6  Jahren  vberantwort 
worden. 

Über  das  ist  diss  dess  von  Liechtenstain  andeutten  der- 
halben  sehr  Beschwärlich,  das  Er  zuo  den  wort  der  Concession 
nit  fuer  sich  vnd  Ihre  Vndterthonen  in  seiner  entschuldigungs 
SchriflFt  diese  wort  hinzuesezet:  oder  wer  auch  sonsten  den- 
selben beiwobjien  will,  Damit  Erkhlärt  Er  sich  das  Er  seine 
Predicanten  nit  allein  fuer  sich  vnd  seine  Vndterthonen  sondern 
auch  fiier  alle  die,  so  Ihrer  Mj.  vnd  den  Catholischen  Stendten 
in  geistlichen  suchen  vngehorsamb  Bestellen  vnd  hallten  will, 
welches  ain  solche  resolution  vnd  vermessenhait  deren  sich  noch 
nie  khain  Landtraan  vndterstandten,  vnd  die  expresent  wider 
die  Concession  vnd  Assecuration  da  den  Catholischen  Ihre 
Rechten  vnd  gerechtigkhaiten  vorbehalten  worden  ist,  derowegen, 
weill  der  von  Liechtenstain  nit  die  Concession  vnd  Assecuration 
sonder  Ihme  selbst,  nach  seinem  willen  dis  Orts  ain  Freyhai t 
machen  will  So  khan  Er  Ja  dieser  Concession  und  Assecu- 
ration so  allein  fuer  Sy  vnd  Ire  Vndterthanen  geben  noch  nit 
fähig  sein. 

Zuedem  Ist  widerumb  ain  starckhc  vnd  Verweissliche 
Zuemuettung,  dass  der  von  Liechtenstain  indem  die  Concession 
von  Ihren  Vnderthonen  redet  auch  diese  Vndterthonen  ver- 
steehen  wollt,  die  gleichwoU  Ihm  Zuegehörig,  aber  zue  den 
Catholischen  Pfarren  gepfarrt  sein,  dan  also  wuerden  Khaysers 
Maximilians  resolutiones  vnd  erleutterungen  so  dissselbs  ergangen 
alle  Zue  Poden  gestossen.  Also  wuerden  dieser  Khay.  Mj.  reso- 
lution vnd  Verordtnungen  aufgebebt  das  nemblich  alle  Predi- 
canten, so  den  Catholischen  angerueflFen,  es  sein  nun  in  der 
Catholischen  district,  oder  in  Ihren  aignen  der  Sectischen  Predi- 
canten, anbeuohlcn  Khirchen  selten  fuer  die  Hof  Canczlei 
erfordert  Zum  Reuers  gehalten,  vnd  da  Sie  den  nit  fertigen, 
oder  hernach  nit  hallten  wollten  aus  allen  Ihrer  Mj.  Khunig- 
reich  vnndt  Erblandt  aufgebebt,  verwisen  werden,  welche  Ihr 
Mj.  resolution,  ob  Sie  woll  von  den  Stendten  Zum  heflftigisten 
bestritten  Sie  auch  vill  ansehenliche  legationes  derentwegen 
gen   Prag  geschickht.   Zum    Drittenmall  die   Landt   Tag  dess- 
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wegen  verschoben  vnd  Zerstossen  dieses  Puncts  halben,  die 
fuemembesten  4  Luterische  Vniuersiteten  darüber  Vernomen, 
(welcher  guetachten  Ich  noch  bei  handten)  so  sein  doch  Ihr 
Resolution  nit  allein  verbliben  sonndern  auch  dem  Herrn  BischoflF 
von  wienn  seligen  vnd  raier  dieselb  allen  Decanis  ruralibus  vnd 
Pfarrern  zue  Publiciern  Beuohlen  worden,  darauf  auch  die 
fixecution  mit  abschaffung  viller  Predicanten,  ohne  menigliche 
Hinderung  erfolgt.  Also  wuerden  Sic  die  Lutcrrischen  Stendt 
in  allen  Märckhtcn  vnd  Dörfern,  wie  sie  sich  dan  Vndterstandten 
wo  Ihnen  die  Vndterthanen  Zuegehörige  Predicanten  in  die 
Heusser,  Städtl,  Pressen,  auf  das  Feldt  ins  Schloss,  ausser  der 
Freidthöf  der  Pfarkhirchen  stellen,  vnd  Ihre  Vndterthanen  von 
der  Catholischen  Pfarr  ab:  vnd  Zue  denselben  schaffen,  Also 
wuerden  Sie  auch  Neue  Khirchen  vnd  Capellen,  wie  der  Graf 
zue  Schmidau,  der  Jerg  zue  Judenau  vnd  andererorthen  getan 
Zue  der  Cathollischen  Pfarr  Khirchen,  vnd  denselben  eingepfarten 
Pfarrkhindern  Pawen,  auch  ain  solche  Confusionem  Babilonicam 
anrichten,  vnd  Mehrerische  Religionsfreihaiten  ainfieren^  das  wie 
virgemeldt  der  ganze  Catholicismus  fallen  müesse.  Vnd  das  ist 
die  Vrsach  das  Herr  von  Liechtenstain  auf  sein  Hauss  Zue 
Mistlbach  dringt  mit  uermelch  wan  schon  die  Capein  Ime  nit 
Zuegehörig  doch  in  seinem  Haus  verrerung  sollicher  Concession 
ein  Predigkhandten  aufzustellen  gebüeren  wüerde.  Welches  aber 
dermassen  Clar  in  der  Conpession  vorbehalten  noch  das  nichts 
Clareres  sein  khundte,  weill  einmall  offen,  das  die  Vndterthanen 
Zu  Mistlbach  wie  auch  der  marckht  mit  aller  Christlichen 
Jurisdiction  nit  denen  von  Liechtenstain  sonder  der  Khayser- 
lichen  Pfarr  Mistlbach  Zuegehörig  vnd  also  in  der  Concession 
vorbehalten  word,  Sonsten  vnd  war  es  wie  H.  von  Liechtenstain 
Im  Persuadiert  allso  gschaffen,  so  khundt  ein  yedlicher  Burger 
vnd  Paur  zu  Mistlbach  einen  Predigkhandten  in  seinem  Hauss 
halten,  durffte  auch  niemandts  darwider  reden,  weill  nit  allaind 
Ständt  Heusser  der  Schlosser,  sondern  alle  Vndterthanen  in 
Ihrer  Concession  begriffen  waren.  Aber  also  gehet  es  zue  wo 
man  dergleichen  Personen  alles  zuesiehet  vnd  gegen  Urnen  mit 
khainer  wuerckhlichen  Execution  verfahret,  das  Sie  hernach  mit 
dem  Landtsfüersten  disputiern,  quaestiones  moniem,  argumenta 
vnd  wort  wechslen,   Ihre   Erbherrn   wort,   wie  ain  wachsssene 


Digitized  by 


Google 


297 

Nasen  ziehen,  Interpretiren  vnd  extendiern,  vnd  sich  selbst 
neben  Ihnen  allso  in  gleicher  Linien  vnd  grada  sezen,  welches 
khain  Paur  noch  Burger  in  seinem  Hauss  vnd  von  seinen 
vndergebnen  Haussgesind  gedulden  wuerde. 

Was  fuer  das  dritt  der  von  Liechtenstain  seiner  vngcbuer 
mit  Ihrer  Drl.  Erzherzog  Ernsten  seligister  gedächtnus  mandat 
fuer  einen  Schein  gibt,  Ist  in  substantia  nichts  dnn  ain  wort- 
farb.  Dan  in  diesem  Mandat  Ihr  Drl.  die  von  Mistlba6h  vnnder 
Ihre  Stedt  vnd  Marckht  einzogen,  dessen  sich  die  von  Liechten- 
stain Ihre  diss  Orts  habenden  Jurisdiction  halben  beschwört, 
darauf  Ihr  Drl.  geantwortt,  das  Ihnen  oder  Ihren  Vndterthanen 
dieser  vermelte  Beuelch  khains  wegs  Preiudicierlich  sein  soll, 
hoc  est  Sie  vnder  Ihr  Mj.  Stet  vnd  Mörckht  aigenthumblich 
nit  gehörig.  Item  Ihr  Jurisdiction  welche  Herr  Georg  Erasm 
in  seinem  Supplicim  Predentiert,  Hoc  est  die  Weltlich  nit 
nemben,  sondern  Ihn  bei  der  Concession  vnd  Assecuration, 
Hoc  es  souill  sich  die  selben  auf  dises  athestentiert  darinen 
aber,  darin  Ihr  Mj.  Catholischen  Ihre  Rechten  vnd  gerech- 
tigkhaiten  vorbehallten  lassen  wöU. 

Die  Possess  Zum  Vierten  betr.  Zaigt  das  gebew,  die  altär, 
so  der  von  Liechtenstain,  oder  die  seinen  hinweg  reissen  lassen 
lautier  an,  welche  K-ligion  ain  lengere  Possess  hab,  So  wirt 
der  von  Liechtenstain  in  Ewigkhait  nit  Probirn  das  Ihme  iemalu 
ain  Sectisch  Exercitium  auf  solche  Continuation,  welche  ain 
Possession  machen  khundte,  dis  Orts  wer  gestattet,  vnd  vill- 
mehr  abgschafft  worden,  was  hct  er  sich  dan  der  Possess 
Zuebernehmen,  vnd  ist  nit  vil  mehr  der  Landtsfuerst  in  posses- 
sione,  das  er  solche  malaefidei  Posessiones  so  de  Jure  diuino 
et  Canonico,  Ja  vermueg  der  Concession  selbst,  dises  geistliche 
Ort  verwuerckht,  andern  zum  Exempell  bestraffen  mög.  So  sein 
vber  das  noch  leuth  Im  leben  die  wissen  das  der  Pfarrer  von 
Mistlbach  diesse  Khirchen  zu  gewönlichen  Zeiten  der  Khirchwci 
Khirchtag  vnd  der  gleichen  besungen  was  ist  dan  diss  orts  der 
posession  halben  füre  nuczer  beruemb. 

Diesem  alln  nach  khan  Ich  bei  mir  gar  nit  befinden,  das 
bei  so  heller  khlarerr  vnd  offner  Sachen,  welch  weder  Zweiffllich 
noch  disputierlich,  erst  bei  allen  Canzleien  mueste  nachgesuecht, 
dardurch  aber  dis  negotium  verschoben,  vergessen,  auffgezogen, 


Digitized  by 


Google 


298 

die  Zeitten  geferlicher,  die  gelegenhaiten  vnmüglicher  vnd  lestlich 
Ihr  Drl.  ein  schimpf  der  von  Liechtenstain  in  pertinatia,  vnd 
widerspening  gelassen  werden  weil  dan  alles  dieses  was  bisher 
aufgcfuert  worden,  fuer  die  Khay.  Pfarrkhirchen  zue  Mistlbach 
Clar  ist,  das  obschon  diese  Capein  khain  Filial,  Ebensowenig 
ein  Pfarrkhirchen,  sonder  allain  ain  Capelln  vnd  Beneficium 
fuer  die  Armen  Spittaller  gestift  ist,  So  hielte  Ich  Demnach 
dafuer  mkn  bliebe  in  terminis,  vnd  machet  diso  Gottessachen 
nit  disputierlich,  sonder  liese  allsbaldt  die  Commission  fuer- 
gehen  vnd  dessen  biss  zue  Ihr  Kay.  Mj.  resolution  die  Khirchen 
durch  den  Coramissarien  versperen  die  schlüssell  sondern,  da  sich 
der  von  Liechtenstain  aber  Zu  Ihre  Drl.  Händen  vberantwortten 
wuerden  sich  dann  der  von  Liechtenstain,  vnd  die  Vndterthanen 
denen  Commisarien  widersezen,  vnd  perforta,  dieses  Ihr  vnrecht 
erhalten  wölln  So  khundten  Ihr  Drl.  allermassen  Erzherzog 
Ernst  seligister  gedächtnus  mit  den  von  Prag  Geir  zu  Inczers- 
dorff,  vnd  andern  gethon  Khundten  Ihr  Drl.  der  von  Liecl»ten- 
stain  vnd  etliche  seine  Vndterthonen,  so  die  Stadt  fürer  wäm 
fuer  die  N.  O.  Reg.  erfordern  den  von  Liechtenstain  selbst  sein 
vnfueg  verweissen,  denselben  in  der  Statt  Arrestieren  vnd  die 
Vndterthanen  in  den  Khauffanckh  so  lang  verschaffen  lassen, 
biss  Ihr  Drl,  durch  die  Comissarien  in  allen  ain  Vollziehung 
geschehen  oder  der  Stifftbrieff  fuer  gelegt  wer,  damit  befieleten 
Ihr  Drl.  die  billigkhait,  erhielten  Ihr  Authoritet,  handthebtn 
die  Concession  bei  Ihrem  rechten  Verstandt,  vnd  raacheten  im 
Landt  ain  solch  Forcht,  das  dergleichen  leuth  widerseczung  nit 
Zuegenomen,  Practieierten,  den  CathoUischen  olin  Ihren  Rechten 
vnd  gerechtigkhaiten  eingriffen  sonder  alls  in  recht  Verstandt 
vnd  Vertreuligkhaitt  bleiben  Hessen.  Dan  obwoU  den  gemainen 
Rechten  nach  dieser  so  die  Possess  Preden  diert  für  Zugeben 
nit  schuldig,  So  ist  doch  danebens  gewiss,  wo  der  Landtsfuerst 
nit  pars,  sonder  schuzherr  Aduocatus  vnd  Landtsfuerst  ist,  auch 
ex  officio  handtlet,  dis  was  Er  nit  in  Forma  Juris,  sonder  ex 
officio  geben,  frej  aufheben,  AUso  was  Missgebraucht  wierdt 
sine  strepita  Juris  auch  ex  officio  cassim,  vnd  alles  das  Handtlen 
khan,  was  seiner  Aduocatia  vnd  Landtsfuerst  hochhait  gebuert, 
Sonnsten  wuerde  Er  die  Concession  nit  geben  haben,  vill  andere 
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Sachen,    welche    Er    als    Laüdtsfuerst    ex    officio    tractiert,    nit 
handtln  khunen. 

Soll  man  aber  auf  Ihr  Mj.  Resolution  waiten,  vnd  eben 
mit  dem  wan  die  Landtleut  An  Ihr  Mj.  die  sachen  neu  ein- 
bringen die  Catholischen  Ihren  Rechten  vnd  dessen  leiden 
muessen,  So  werden  die  Stendt  disen  weg  gar  gern  ergreiffen, 
weil  sie  wol  wisen,  das  Ihr  Mj.  wegen  anderer  wichtigen  sachen 
vberheufFt,  die  Resolutiones  verschoben,  Sie  vnder  dessen  libere 
et  impune  wider  die  Cathollischen  fortfahren  khunnen,  welches 
aber  vor  der  Zeit  bei  Ihre  Drl.  Erczherczog  Ernsten  seligister 
gedächtnus  weit  auf  ain  andern  vnd  disen  weg  tractiert  worden, 
das  Si  gleichwoU  die  casus  alsbaldt  Ihr  Mj.  gewendt  danebens 
aber  die  Mittl,  mit  welchen  Sie  solches  Remedien  vnd  vnder 
dessen  fortfahren  weiten  der  Khay.  Mj.  angedeuttet  Nichts 
desto  weniger  aber  Interim  fortgeschritten  sein.  Endzwischen 
habn  die  Partheyn  so  gehn  Prag  geloffn  so  lang  khain  beschaidt 
bekhomben  bis  Ihr  Drl.  die  sachen  zum  Endt  gefuert,  vnd  Ihr 
Mj.  des  Verlauffs,  von  Ihr  Drl.  sein  erindert  worden,  doch  haben 
die  Partheyen  erst  den  beschait  bekhomben,  das  Sie  aintweders 
auf  Ihr  Drl.  Heraus  vmb  beschaidt  widerumb  gewissen  worden, 
oder  es  haben  es  Ihr  Mj.  bej  Ihr  Drl.  verordtuung  verbleiben 
lassen,  welche  Corespondencz  vnd  Process-  der  Cathollischen 
Religion  merckhlich  genuczt,  Ihr  Drl.  aber  bei  allen  in  vnd 
aussers  Landts  ain  grossen  Respect  gemachet. 

Dessen  E.  E.  vnd  FF.  D.  Ich  derhalbcn  so  ausfuerlich 
berichten  wollen,  damit  Sie  erstlich  die  sachen  im  grundt  sehen 
vnd  aus  diesem  Fundamente  hernach  Ihre  Drl.  sicherlich  das 
rahten  khundten  was  Zue  der  Ehr  Gottes  vnd  aufnembung 
seine  H.  Catholischen  Religion  nüczlich  sein  möcht.  Ihm  ganz 
Fr.  Beuehlendt. 

E.  D.  Dienstwilligster 

M.  Khlesl. 

Am  11.  März  1598  folgte  die  Resolution  vom  Kaiser 
Rudolph,  CS  habe  bei  den  früheren  Verordnungen  sein  Ver- 
bleiben „vnnd  beuelhen  Dir  darauf  hiemit  ernstlich,  das  du 
dich  derselben  vemer  nit  widersezest,  Sonder  in  ainem  vnd 
den  andern  gepurlichen  schuldigen  gehorsam  laistest,  vnnd  die 
alte  Stiftung  nit   allain  volziehst  vnnd   die  neuerung  abstellest, 
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Sonder  auch  die  Vnderthanen  zu  Irer  ordenlichen  Pfahr  vnd 
Seelsorge  (da  du  änderst  für  dein  Person  der  angezogenen 
Religions-Concession  an  Ortten  es  dir  gepurt,  thailhafftig  sein 
wilst)  weisest  vnnd  Vnns  auf  den  widrigen  Fall  vnd  miss- 
prauchung  der  Concession  zu  andern  enistlichen  einsehen  nit 
vrsach  gebest".  Lichtenstein  fügte  sich.  Durch  Kiesels  Bemühen 
„vnd  ein  Sunderliches  Liecht  der  göttlichen  warheit  erleicht" 
kehrte  er  zur  kath.  Kirche  zurück,  mit  ihm  aber  nicht  die 
Unterthanen  in  und  bei  Mistelbach.  —  Der  tüchtige  Pfarrer 
Jacob  Lambert  hatte  1597  die  Pfarre  Krems  übernommen. 

Als  Lambert  sich  am  23.  Nov.  1592  um  die  erledigte 
Propstei  Zwettl  beworben  hatte,  berichtete  Kiesel:  „Was  nun 
seine  Qualitates  anlanget,  da  will  ich  sein  Kirchen  zu  Mistel- 
bach, die  Priesterschaft  im  selben  ganzen  Dechanat,  die  Stadt 
Laa,  die  Katholischen  und  Sectischen  davon  reden"  lassen, 
dann  er  nit  allein  ein  über  die  Massen  ausbündiger  guter 
Prediger,  gelehrt,  erfahren,  sondern  auch  in  allen  seinen  actio- 
nibus  dermassen  disponirt  und  abgerichtet  ist,  dass  was  er  mit 
Predigen  und  Conversiren  nicht  erhaltet  er  per  alia  media  et 
ceremonias  extcrnas  zu  wegen  bringen  und  in  das  Werk  richten 
kann,  daher  ihn  sowohl  die  sectischen  als  katholischen  lieben, 
wie  er  dann  reich  an  Gnaden  von  Gott  dem  Herrn  ist"  ^). 

In  Mistelbach  war  Lambert  der  Gegenstand  der  Anfeindung. 
Die  Anhänejer,  Vetter,  Schwäger  und  Kinder  des  alten  Faschang 
bemühten  sich,  ihm  den  Aufenthalt  nach  Kräften  unangenehm 
zu  machen,  puch  die  Anhänger  der  neuen  Lehre  säumten  nicht 
dem  eifrigen  Pfarrherren  das  Leben  zu  verbittern.  Er  selbst 
berichtete:  „In  ipsa  processione  Corporis  Christi  als  ich  dem 
Volk  ein  dialogum  halten  Hesse  hat  ein  Weisgärbergesell  vor 
aller  Menge  mit  heller  Stimm,  dass  es  meniglich  gehöret,  ge- 
schrieen: es  ist  erlogen.  Diesen  haben  sie  alsbald  entweichen 
lassen  und  mich  also  in  Spott  stehen  lassen  und  dennoch  sind  sie 
Faschangs  beste  Freund". 

* 
*  * 


')  Klosterratbs-Acton,  abgedruckt  bei  Hammer,  Kiesel,  I.  Ur- 
kundenband  S.  62.  Dieser  Bericht  Kiesels  ist  aber  nicht  vom  Jahre  1581, 
wie  Hammer  angibt,  sondern  vom  18.  Februar  1593. 
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Am  16.  August  1574  hatte  Kaiser  Maxmilian  IL  seinem 
Mundkoche  Desiderius  Kunrad  das  Beneficium  s.  Sebastian! 
verliehen,  damit  er  seinen. Sohn  „der  in  seinen  studiis  wol  pro- 
cedirt  und  man  seinethalben  guter  Hoffnung  ist"  studieren 
lassen  könne.  Am  2^1.  August  wurde  die  Präsentation  aus- 
gestellt. Der  junge  Kunrad  wurde  Conventual  bei  den  Schotten, 
trat  aus  dem  Orden  und  ehe  er  sich  in  Mistelbach  niederlassen 
konnte,  starb  er.  Sein  Vater  der  Mundkoch  genoss  das  Bene- 
ficium ruhig  weiter  bis  der  Neid  zwei  Candidaten  herbeilockte. 
Am  l.  April  1588  bewarb  sich  Niclas  Woller,  „der  26  Jahre 
als  Obersattelknecht  und  10  Jahre  als  Einspäniger  bei  der 
n.  ö.  Regierung  gedient,  6  kleine  Kindlein  von  Gott  erlangt, 
darunter  3  Knaben,  wie  dann  zwei  der  jetzigen  K.  M.  in  dero 
Kapellen  singen  und  ainen  ich  bei  den  Herni  Jesuiten  visitiren 
lasse".  Am  3.  April  meldete  sich  Thomas  von  Nykerken,  durch 
15  Jahre  J.  M.  gewesener  Bassist,  um  seinen  13jährigen  Sohn 
zum  Studium  bringen  zu  können;  am  4.  April  kam  der  alte 
Kunrad,  er  habe  gehört  Einige  wollen  ihn  alten  Mann  ver- 
drängen, er  bat,  das  Beneficium  seinem  12jährigen  Sohne  Georg 
verleihen  zu  wollen.  Am  8.  Juli  trat  der  Klosterrath  für  den 
Sattelknecht  ein,  dem  auch  am  30.  Juli  das  Beneficium  ver- 
liehen wurde. 

*  * 

Jakob  Lambert  wurde  am  18.  Nov.  1597  für  Krems  und 
sein  Bruder  Johann  Lambert,  bisher  Pfarrer  in  Traismauer.  am 
20.  November  1597  für  Mistelbach  präsentirt. 

Am  22.  December  1599  bat  Pfarrer  Lambert  „weil  die 
Pfarrkirche  um  des  Alters,  dann  lang  und  oft  ausgestandenen 
grossen  Ungewitters,  insonderheit  ausgestandenen  Erdbidem  also 
schadhaft  und  in  sorglicher  Gefahr,  dass  sie  möchte  an  ettlichen 
Orten  einfallen,  hab  ich  den  Gottesdienst  niclit  wohl  verrichten 
können;  weil  meine  Pfarrkinder,  die  sonsten  in  grosser  Anzahl 
die  kath.  Ku-chen  und  Gottesdienst  besucht  haben,  zu  den 
sectischen  Prädikanten  auslaufen"  um  Eröffnung  der  gesperrten 
Filialkirche  im  Spitale.  Lichtenstein  erhob  Protest  und  meinte, 
die  Pfarrkirche  sei  nicht  so  baufällig,  der  Pfairer  wolle  sich 
mit  diesem  Mittel  nur  in  den  Besitz  der  Spitalkirche  setzen. 
Am  16.  Mai  1600  wurde  die  Spitalkirche  dem  Pfarrer  übergeben. 
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Am  7.  Februar  1602  starb  Lambert,  Es  bewarben  sich 
der  Kloslerrath  Dr.  Manieor,  Dr.  Gerhard  Wolfrat.  Pfarrer  in 
Mühldorf  in  Bayern,  Georg  Christianus,  Pfarrer  in  Hadres, 
Nicolaus  Hartmann  in  Asparn  an  der  Zaya  und  Pfarrer  Pollinger 
bei  St.  Michael  in  Wien.  Nicolaus  Harj;mann,  1.  Merz  1602 
präsentirt  und  13.  März  investirt,  rausste  wegen  schlechtem 
Gebahren  1607  entsetzt  werden,  Dr.  Adam  Berndt  aus  Gross- 
glogau,  am  21.  Juli  1607  präs.  und  am  19.  August  installirt, 
war  weder  kalt  noch  warm  und  somit  wucherte  der  Protestan- 
tismus noch  ungestört  fort '). 

Am  16.  December  1609  schrieb  Official  Curtius  an  Berndt: 
„Lieber  Herr  Decane.  Ich  kann  E.  E.  nicht  verhalten,  dass 
schier  dem  meisten  Theil  Ihres  Dechanates  untergebene  Pfarrer 
sonderlich  aber  denen,  welche  ich  bis  daher  ratione  concubi- 
iiatus  gestraft  E.  E.  Köchin  suspect  und  verdächtig  vorkommt. 
Zu  Verhüttung  mehreren  Argwohns,  suspicion  und  Ergernuss, 
damit  auch  E.  E.  in  Ihrem  Officio  desto  freier  sein  können, 
ist  hiemit  mein  ernstlicher  Befehl  an  E.  E.,  dass  Sie  Ihre 
Köchin  tanquara  suspectam  personam  innerhalb  14  Tagen  ganz 
und  gar  aus  dem  Dechanthof  ab-  und  hinweg  schaffen  und 
weder  dieselbe  noch  dergleichen  verdächtige  Leute  hinfortan 
bei  sich  aufhalten**.  Berndt  protestirte  gegen  diese  Verdächtigung 
„weil  Niemand  weder  einige  inhonestas,  weder  in  Worten  noch 
Werken  noch  einige  actus  concubinaturf  mir  darthun  kann", 
liberdiess  sei  seine  Köchin  56  Jahre  alt  und  an  Händen  und 
Füssen  gelähmt.  Auf  die  Rückseite  dieser  Entschuldigung  und 
Protestation  bemerkte  Curtius  am  15.  Jan.  1610:  „ist  der  Vollzug 
der  vorigen  Verordnung  mit  Verweisung  seines  Ungehorsams 
inner  8  Tagen  aufzulegen"^). 

Auf  Berndt  folgte  endlich  ein  Mann  „nit  allein  in  doctrina, 
s  an  dem  auch  grossen  Eyfter  vnd  vmbsichtigen  Vleiss  in  Predigen 
wie  auch  nit  weniger  in  leben  vnd  wandl  eingezogen  vnd  prie- 
sterlich", Dr.  Paul  Pörsius  aus  Kerpen,  bisher  Pfarrer  in  Perch- 
toldsdorf  bei  Wien,  auf  Mistelbach  19.  Nov.  präs.  und  12.  Dec. 
1014    investirt.      Auf  Berndt's    Ableben   waren    die   Bewerber 


' )  K  1  o  s  t  o  r  r  a  t  h  s  -  A  0 1  e  n. 
^)  CoHsistorial-Acten. 
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schaaronweis  herbei  gekommen.  Kein  Wunder.  Ein  Pfarrherr 
von  Mistelbach  war  eben  ein  stattlicher  Herr,  war  er  doch 
Lehensherr  von  Prinzemdorf,  Maastrenk,  Wilfersdorf  (im  Streit 
mit  Lichten  stein) ,  Schrick,  Pastorf,  Herersdorf,  Eibesthal, 
Kettlasbrunn  und  über  das  Beneficium  der  hl.  Katharina  in 
Mistelbach ! 

Es  bewarben  sich:  Adam  Winterholler,  Domherr  und 
Kantor  zu  Wien :  „weil  er  sich  beim  Domstift  anfangs  auf  der 
Chur  3  Jahr  fiir  einen  Leviten  und  Octonarius,  alsdann  6  Jahre 
zu  Perchtholdsdorf  für  einen  Pfarrer  und  jetzt  8  Jahre  für  einen 
Canonicus  bei  St.  Stephan  habe  gebrauchen  lassen";  Ehrmann 
Johann,  Pfarrer  zu  Wilfersdorf  „in  Ansehung,  dass  ich  schon 
etliche  Jahre  des  Herrn  Gundakar  von  Lichtenstein  Unterthanen  zu 
Wilfersdorf  und  andern  Orten,  nachdem  sie  zu  unserem  allein- 
seligmachenden katholischen  Glauben  bekehrt  worden  mit  der 
Seelsorg  und  Gottesdienst  versehen  und  bis  anhero  grossen 
Nutzen  geschaflfen" ;  Johann  Reichardt,  Pfarrer  zu  Aspam  „weil 
er  in  der  ob  der  ennsischen  Reformation  schwere  Rechtsführung 
mit  den  Prädikanten  gehabt  und  in  Aspern  viele  Schulden 
übernommen  habe";  Paid  Pörsius,  Pfarrer  zu  Perchtholdsdorf; 
Georg  Friedrich  Koler,  Pfarrer  zu  Hainburg  „weil  er  in  Neu- 
kiichen  an  der  Ibbs  3  Jahre,  zu  Wien  2  Jahre  als  Prediger 
und  jetzt  2  Jahre  in  Hainburg  gedient  und  die  alte  katholische 
Religion  durch  Bekehrung  Vieler  auferbaut". 

Official  Stredele  begutachtete  am  19.  Juli  1614:  „Georg 
Koler  und  Paul  Pörsius  übertreffen  die  andern  nicht  allein  in 
doctrina,  sondern  auch  in  grossem  Eifer  und  emsigen  Fleisse 
im  Predigen  und  Fortpflanzen  unserer  hl.  katholischen  Religion, 
wie  auch  nicht  wenig  in  ihrem  Leben  und  Wandel  also  ein- 
gezogen und  priesterlich,  dass  sie  nicht  allein  von  Meniglich 
geliebt  und  gerühmt  werden,  sondern  auch  jede  gute  Promotion 
verdienen"  *). 

Pörsius  war  wirklich  eifrig  und  sein  Eifer  ward  belohnt 
Als  er  im  December  1029  mit  dem  Statthalter  von  Nieder- 
«mterreich  Seyfrid  Christoph  von  Brenner  eine  Visitation  der 
Pfarrei  und  des  Decanates  vornahm,  konnte  er  berichten,  dass 


^)  Klosterrathi-Acten. 
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die  „Reformation  mit  dem  gemainen  Mann  Gott  lob  mit  voll- 
brachten grossen  Nutzen  glücklich  vnd  wohl  abgangen".  Pör- 
sius  war  Doctor  der  Theologie,  apostolischer  Protonotar,  dann 
Domherr  in  Breslau  und  Olmütz.  Am  28.  April  1638  wurde 
er  vom  Biscliofe  von  Passau  zum  geistlichen  Rathe  ernannt. 
1639  führte  er  die  Sebastian-Bruderschaft  in  Mistelbach  ein. 
Pörsius  legte  auch  ein  Dienstbuch  an.  Das  älteste  der  Pfarrei 
ist  vom  Jahre  1514:  Vermerkht  das  grundpuech  vnd  den  Dienst 
fand  Mertten  Kyrchen  zw  Mistelpach  so  Einem  yeglichen  Pfarrer 
daselbs  zw  gehört  vnd  am  Ersten  zw  Sand  Michelstag  Anno 
Domini  Millesimo  quinquagesimo  decimoquarto  durch  die  Jarzall 
der  Zyflfer  awsgezeigt,  welcher  zinsman  gedient  hat  dassellig 
Jar.  In  Quart.  Hieran  reihet  sich :  Verzeichnuss  der  dienst  von 
Häusern  vnnd  Vberlendt  so  die  HoUden  zur  Pfarr  gehörig 
Järlich  schuldig  sein.  Beschrieben  am  Sonntag  Inn  der  Vasten 
Ao.  Ixxjj  (1572)  Jar; 

dann :  Dienstbuch  der  PfaiT  Mistelbach  zuegehörig  auf- 
gericht  A.  Paulo  Pörsio  S.  S.  Theolo.  Doctore  Decano  et  Pa- 
rocho  de  anno  1615; 

Pfarrer  Pörsius  begann  1627  mit  den  neuen  Inhabern  der 
Pfarrei  St.  Michael  in  Wien,  den  Barnabiten,  einen  Process  um 
die  von  Ferdinand  L  auferlegte  Last  abzuschütteln  ^). 

Während  des  Processes  stellten  die  Barnabiten  an  Kaiser 
Ferdinand  II.  das  Ansinnen,  ihnen  die  Pfarrei  Mistelbach  zur 
Errichtung  eines  Noviziates  zu  übergeben.  Ferdinand  II.  will- 
fahrte und  schenkte  ihnen  am  6.  Juni  1633  die  Pfarrei  unter 
der  Bedingung  „ut  praepositus  Collegii  s.  Michaelis  constituatur 
Novitiatus,  in  quo  germana  et  ceterorura  s.  Majest.  regnorum 
Juventus  educetur  et  in  Spiritualibus  exercitiis  instituatur,  aptoque 
ad  procurandum  unimarum  salutem  reddatur". 

Die  Barnabiten  schickten  den  Donationsbricf  rasch  nach 
Rom  und  Hessen  ihn  durch  den  passau^schen  Agenten  Matthias 
de  Valle  S.  Heiligkeit  unterbreiten.  Am  31.  Merz  1634  er- 
folgte die  päpstliche  Confirmation. 

Inzwischen  h&tte  der  Bischof  von  Passau  Eraherzog  Leopold 
Wilhelm  von  dem  Vorgange  Kenntniss  erhalten  und  beauftragte 

*)  W  i  e  d  e  m  a  n  n,  Die  Kinfuhrinig:  der  Barnabiten  in  Mistelbach. 
(A.  a.  O.  8.  691—008.) 


Digitized  by 


Google 


305 

am  7.  Merz  1634  seinen  Agenten  in  Rom  „ut  omni  studio  in- 
vigiles,  ne  ad  illorum  instantiam  quicquam  concedatur  quod 
nostrae  ecclesiae  Passaviensis  detrimentum  retundet".  Es  war 
zu  spät.  Am  31.  October  1634  berief  Bischof  Anton  von  Wien 
die  Betheiligten  innerhalb  6  Wochen  und  3  Tage  vor  sich  ad 
uideodum  et  audiendum  ad  confirmationem  Si  C.  M.  donationis 
juris  patronatus  et  Advocatiae,  sicut  et  ad  unionem  Parochialis 
ecclesiae  S.  Martini  in  Mitelbach  secundum  tenorem  Commis- 
sionis  Apostolicae  nos  procedere  aut  dicendum  causas  legitimas 
quominus  hoc  fieri  possit  aut  debeat". 

Propst  Don  Johann  M.  Grass  theilte  die  Bulle  dem  Bischöfe 
Anton  mit.  Schon  früher  hatte  er  einen  Protest  des  Wiener 
Ordinarius  gegen  die  Einverleibung  des  Beneficiums  St.  Catharina 
der  St.  Michaelskirche  in  das  Collegium  in  folgender  Weise  be- 
antwortet: Salva  J.  et  R.  Gels,  reverentia  ad  S.  D.  N.  Papam 
Urbanum  et  sanctam-  sedem  appello  ac  simul  protestor.  Quod 
usque  ad  decisionem  seu  ad  aliam  praesentationem  (er  hatte 
eben  auf  das  Ableben  des  Beneficiaten  Barth.  Merschek  prä- 
scntirt)  humilime  rogans,  dignetur  hanc  appellationem  et  pro- 
testationem  ad  acta  registrari  facere,  mihique  desuper  recogni- 
tionem  largiri  mandare.  Dies  geschah  am  17.  Nov.  1633.  Mit 
der  Unionsbulle  für  Mistelbach  hatte  ßr  auch  die  für  das 
Gatharinen^Beneficium  bei  St.  Michael  überreicht. 

Am  29.  Nov.  1 634  protestirte  das  Passau^sche  Gonsistorium 
gegenüber  dem  päpstlichen  Delegirten  Bischof  Anton  von  Wien 
und  begründete  den  Protest  in  folgenden  Punkten: 

1.  Mistelbach  sei  ein  volkreicher  Ort,  von  altersher  ein 
Beneficium  für  Weltpriester,  eine  Hauptpfarro  mit  stattlichem 
Einkommen  versehen,  der  Sitz  eines  Dechanates  über  60  Pfarren, 
sei  nur  Weltpriestern  nicht  aber  Religiösen  zu  verleihen,  wie 
ja  auch  das  Goncii  von  Trient  lehre  quod  beneficia  secularia 
secularibus  non  regularibus  sint  conferenda. 

2.  Die  Barnabiten  seien  keine  deutsche,  sondern  wälsche 
unbekannte  Leute,  die  der  Landesart  und  Sprache  unbewusst 
wären,  es  wäre  ein  ganz  richtiger  Satz,  populus  extraneis  non  fidit. 

3.  Durch  die  Union  werden  die  jura  episcopalia  als: 
primos  fructus,  portiones  canonicas,  procuraticum,  cathedraticum 
et  subsidium  charitativum  geschädiget. 

WiedtmanUf  Oeschichte  der  Roformation  und  Gegenreformation  III.  20 
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4.  Exerciere  ein  Pfarrer  von  Mistelbach  jus  praesentandi 
über  andere  acht  Pfarren,  die  dann  sammt  Mistelbach  dem 
Histhume  entzogen  und  exemt  würden,  dass  also  hinftlran  weder 
eine  vacanz  oder  permutation  noch  auch  primi  fructus,  portiones 
canonicae  und  andere  bischöfliche  Rechte  und  Gefälle  nicht  weiter 
zu  hoffen  wären. 

5.  Der  Fürst  von  Lichtenstein  besitze  über  zwei  Beneficien 
das  Patronatsrecht  und  es  sei  Recht:  quod  beneficia  patronata 
sine  consensu  patronorum  nuUo  onere  gravari  nedum  uniri  possint. 

6.  Würden  diese  Pfarren  und  Beneficien  der  Passau'schen 
Priesterschaft  entfremdet  und  wie  in  Wien  geschehen  die  Ob- 
liegenheiten nicht  specialiter  secundum  voluntatem  et  intentionem 
fundatorum,  sondern  nur  confusim  et  generaliter,  daher  ein 
grosses  Ergerniss  zu  befürchten  sei  und  der  Gottesdienst  ge- 
schmälert werde,  weil  ihre  (der  Barnabiten)  Priester  ad  nutum 
amovibiles  wären. 

7.  Tragen  die  Barnabiten  in  Wien  vor  der  Ordinarii  Juris- 
diction und  authoritet  über  die  massen  schlechten  Respect,  laufen 
stets  zu  Nuntio  apostolico  und  geben  den  andern  Religiösen  und 
Clericer  ein  despectirliches  Beispiel. 

8.  Es  sei  Recht,  dass  keine  union  sine  legitima  causa 
ejusque  cognitione  ac  omnium  interessatorum  citatione  und  ohne 
Vorwissen  und  Bewilligung  des  Ordinarius  geschehen,  geschehen 
sie  doch,  sie  hat  der  Ordinarius  das  Recht  sie  per  sub  et  ob- 
reptionem  obtentas  für  ungiltig  zu  erklären. 

9.  Liege  das  Collegium  in  der  Wiener-  und  das  Noviciat 
in  der  Passauer  Diöcese,  was  nur  Ungelegenheiten  hervorrufen 
werde. 

10.  Das  Patronatsrecht  über  Mistelbach  gehöre  immediate 
dem  Hochstifte  Passau  und  sei  unter  Kaiser  Rudolf  I.  dem 
Hause  Oesterreich  titido  feudi  überlassen  worden. 

Bischof  Anton  lud  nun  den  Passauischen  Generalvicar  Carl 
Freiherrn  von  Kirchberg,  den  Dechant  Pörsius  und  den  Propst 
der  Barnabiten  vor  sein  Generalvicariat  und  der  Process  war 
inaugurirt.  Das  Passau'sche  Consistorium  überreichte  am  8.  Oct. 
1635  nochmals  einen  ausführlichen  Protest.  Dabei  blieb  es  bis 
zum  Tode  des  Pfarrers  Pörsius  1639.  Am  10.  August  1639 
wurde   Johann   Ulrich   Grapler  präsentirt,   rasch   investirt   und 
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installirt.  Die  Barnabiten  protestirten  gegen  dieses  rasche  Vor- 
gehen. Am  20.  August  1639  ersuchte  die  niederösterreichische 
Regierung  den  Official  des  Wiener  Bisthums  Tobias  Schwab 
„um  eine  reife  Berathschlagung"  was  es  für  eine  Beschaffenheit 
habe  falls  diese  Präsentation  von  einem  päpstlich  delegirten  Richter 
controvertirt  würde  „vnd  hergebrachten  recht  vnd  gerechtig 
kaiten  zu  verner  praejudicio  gewähren  möchte  und  wie  der- 
gleichen judicia  apostolica  in's  chtinfftig  zu  begegnen  sein 
möchte".  Die  Barnabiten  wurden  mit  dem  regelmässigen  Gange 
des  Processes  getröstet.  Grapler  (geb.  1.  Mai  1600  zu  Wien) 
war  ein  merkwürdiger  Mann.  Er  hatte  humanistische  und  philo- 
sophische Studien  in  Wien  absolvirt,  dann  zwei  Jahre  der  Rechts- 
wissenschaft obgelegen  und  durch  vier  Jahre  in  Rom  ad  S.  Ap- 
polinarem  Theologie  studiert.  Am  23.  Juni  1625  hatte  er  die 
erste  Tonsur,  24.  Juni  die  Minores,  6.  Juni  1626  Subdiaconat 
und  19.  Sept.  1626  das  Diacönat  imd  29.  Mai  1627  das  Pres- 
byterat  empfangen.  Bei  seiner  Rückkehr  in  die  Heimat  erhielt 
er  die  schwierige  Mission  an  der  Seite  des  Grafen  KhevenhüUer 
die  unruhigen  Bauern  im  Lande  ob  der  Enns  zu  beruhigen.  Er 
predigte  mit  Erfolg  in  Linz,  Wels,  dann  in  Graz,  Klagenfurt, 
Loiben  und  Talberg.  Als  Belohnung  wurde  ihm  die  Pfarre 
Mistelbach  verliehen.  Die  Pfarre  Mistelbach  umfasste  damals 
2500  Seelen,  sämmtlich  katholisch,  die  Erträgnisse  bestanden 
in  146  ünterthanen  (jeder  jährlich  12  Tage  Robot,  Dienst  zu 
24  Dukaten,  Stollgef^le  zu  170  fl.),  Weinzehent  zu  800  Eimer 
und  Gedreitezeheiit  zu  100  Muth.  Zu  der  Pfarrei  gehörten  die 
Dörfer  Ebendorf,  Lanzendorf  und  Hüttendorf  (mit  einer  Kirche 
ad  hon.  S.  Barbarae)  und  das  Patronatsrecht  auf  die  fünf  oben 
angeführten  Pfarreien.  Beneficien  befanden  sich  in  Mistelbach 
folgende:  Das  Beneficium  S.  Johannis  (mit  30  Joch  Aecker, 
Tagwerk,  Wiesen  und  etwas  Wein;  Patron  Fürst  Carl  von 
Lichtenstein:  seit  1.  Mai  1640  war  der  Pfarrer  Pörsius  Beneficiat), 
Beneficium  S.  Sebastiani  (Patron  der  Markt,  hat  das  Jus  ob 
praesentationem  nunquam  factam  verloren),  das  Spitalbene- 
ficium  '),    die   Pörsius'sche  Stiftung   einer  Mühle    zu   62   Joch 


*)  1362  (Datum  Wien  Palmsonntag)  beurkundet  Rudolf  IV.,  Erzherzog 
von  Oesterreich,   mit  Beistiromnng  des   Bischofes  Gottfried    von  Passau   und 
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Aecker  und  in  dem  Kirchlein  des  hl.  Sebastian  und  das  Bene- 
ficium  S.  Catharina.  Grapler  adjungirte  sich  den  Pfarrer  Dr, 
Dominicus  de  Paulis  von  Gaubitsch  als  Vicedechant,  wurde  1647 
zum  Bischöfe  von  Lampsacus  präconisirt  und  wirkte  als  Weih- 
bischof von  Passau  bis  zu  seinem  Ende  1657,  December.  Als 
Pfarrer  von  Mistelbach  legte  er  1649  ein  neues  Dienstbuch  an, 
das  bis  1682  benützt  und  dann  erst  erneuert  wurde  ").  Hier 
nannte  er  sich  Herr  auf  Achau  und  Neusidl.  —  Der  Process 
nahm  seinen  Verlauf,  wurde  übriges  nachlässig  geführt.  Am 
26.  April  1645  fand  sich  Grapler  veranlasst  das  Consistorium 
zu  bitten,  einen  „gueten,  erfahrenen  vnd  qualificirten  Advokaten 
zu  bestellen";  am  14.  Juni  1652  ermahnte  das  Consistorium 
den  Pfarrer  „zu  befürderung  seins  aignes  Interesse  zue  invi- 
gilieren  vnd  einen  Advokaten  zu  bestellen".  Dr.  Victor  Habbäus 
wurde  endlich  bestellt  und  ihm  300  fl.  als  Gratification  zuge- 
sichert, zu  der  der  Pfarrer  100  fl.  zu  zahlen  hatte  (1654). 
Grapler  weigerte  sich  und  musste  11.  Aug.  1655  unter  Hinweis 
auf  seinen  geleisteten  Eid  von  der  PfaiTe  Nichts  alieniren  zu 
lassen  hiezu  angehalten  werden.  Bei  dieser  Lage  fand  es  der. 
Bischof  von  Passau  Erzherzog  Leopold  für  gerathen  mit  den 
Barnabiten  einen  Vergleich  zu  schliessen  und  befahl  am  18.  Jan. 
1 657  den  Consistorialräthen  Martin  Geiger,  Jakob  Trawnath  und 
Wolfgang  Sanaiz  einen  anzubahnen.  Am  12.  Jan.  1658  über- 
reichten die  Barnabiten  den  ersten  Vorschlag,  der  verworfen 
wurde.  Nun  erklärten  die  Barnabiten  auf  Mistelbach  verzichten 
zu  wollen,  wenn  ihnen  die  Propstei  Carlshof  in  Prag  eingeräumt 
würde.  Bischof  Leopold  Wilhelm  befahl  (Frankfurt  7.  Juni  1658) 
dieses  „parere  forderlich  zu  beschleunigen".  Statt  des  von  den 
Barnabiten  vorgeschlagenen  Vigilius  Batoclettus  hatte  Ferdi- 
nand ni.  lite  adhuc  pendente  den  Dr.  Lorenz  Aidinger  provisorio 
modo  präsentirt  und  das  Consistorium  selben  eodem  modo  in 
spiritualibus  installirt.     Nun  rochen  die  Mönche  Lunten,  traten 


des  PfÄrrors  von  Mistelbacli,  Graf  Ji^on  von  Kybur^f,  dass  er  das  Spital  zu 
Mistelbach  „das  unsers  lieben  getreuen  Wcmharts  von  Meissow  Sweher  der 
alt  Mistlbeckh  sei.  gestiftet  \'nd  gewidmet  bat"  bestättiget  habe  in  aUer weiss 
als  es  gestiftet  und  gewidmet  ist. 

*)  Im  Archive  des  Kreisgerichtes  Kornoubnrg. 
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von  ihrem  Begehren  nach  Carlshof  zurück,  zeigten  sich  be- 
scheiden, baten  in  demuthsvoller  Form  um  Mistelbach  und  er- 
langten am  12.  Mai  1660  ein  Uebereinkommen  mit  dem  Bischöfe, 
konnten  dem  zu  Folge  am  9.  Sept.  1661  von  der  Pfarrei  Besitz 
ergreifen,  blieben  aber  auf  Lange  hin  noch  hochmtithige,  un- 
geschlachte Gesellen. 

Zu  Mistelbach  gehörten  die  Vicariate  Fibesthal,  Herers- 
dorf,  Pastorf,  Prinzersdorf  und  Schrick. 

Am  27.  April  1571  präsentirte  Dechant  Rupert  Faschang 
den  Priester  Simon  Pressel  als  Vicar  nach  Pastorf.  Die  Ge- 
meinde jedoch  verweigerte  den  Gehorsam,  sie  wollte  eben  einen 
.ihnen  zusagenden  nicht  katholischen  Pfarrherm  haben  ').  Presseis 
Nachfolger  Sigmund  Sigl  bezeugte  und  bekannte  am  11.  Nov.  1591, 
dass  er  1584  in  sehr  grosser  Schwachheit  gelegen  und  in  dieser 
Schwachheit  sich  habe  copuliren  lassen,  er  habe  geirrt,  aber 
auch  schwer  gebüsst  und  drei  Kinder  erobert^).  Auch  der 
Pfarrer  Hanns  Hammer  musste  1600  wegen  Concubinat  und 
sectischer  Haltung  entfernt  werden. 

Einen  besondem  Eifer  in  Reformationsgeschäfte  entwickelte 
Pfarrer  Heinrich  Richter.  Er  trieb  den  Lutherischen  den  kath. 
Catechismus  mit  dem  Stecken  ein  oder  wie  er  sich  ausdrückte,  er 
klopfte  die  ledernen  Hosen  weich  und  trieb  sie  mit  der  Peitsche 
zur  Kirche.  Als  dem  Consistorium  dieser  Eifer  zu  ungeschlacht 
vorkam  und  es  ihn  tadelte  resignirte  er  1656  und  zog  mit  dem 
Regiment  des  Feldzeugmeisters  Grafen  von  Hunolstein  als  Feld- 
prediger. Ueber  seine  Gemeinde  berichtete  er:  „Wann  ich 
soll  reden  oder  schreiben  von  dem  Fressen  und  Saufen,  Schreien 
oder  Juchtzen  und  unmässigem  Leben  würde  mir  des  Papier 
zu  wenig  sein.  Dies  währt  Tag  und  Nacht,  Früh  und  Spät, 
an  Sonn-  und  Feiertagen,  auch  wann  sie  gebeichtet  und  ge- 
speiset sein.  Einige  fangen  am  Sonntag  zu  saufen  an,  am 
Samstage  hören  sie  auf.  Andere  saufen  sich  des  Tages  dreimal 
voll,  wollen  aber  für  fromme  Leute  gehalten  werden  und  Kirch- 
farten  gehen.  Neulich  am  Feste  Mariac  Nativitatis  ging  man 
Morgens  um  3  Uhr  mit  dem  Kreuz  nach  Oberleis  und  ging  an 

')Con8i8torial-Acteii. 
')  Klosterrath»- Acten. 
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einem  Haus  vorbei  wo  eine  Hochzeit  war.  Die  bei  der  Pro- 
cession  sangen  ora  pro  nobis,  die  im  Hause  sprangen,  tanzten, 
sangen  und  schrien  überlaut.  Gehe  ich  über  die  Gasse  ziehet 
einer  sein  Säckel  und  schreit  mir  in  die  Ohren:  Tausend  Sakra- 
menter, heut  will  ich  mich  ansaufen.  Gotts  Blut,  Stern,  Donner 
und  Blitz,  heut  sauf  ich  mich  voll". 

Die  Burschen  wollten  den  Pfarrer  prügeln,  kamen  aber 
schlecht  weg.  ,.Kaum  waren  sie  in  meiner  Nähe  hatten  sie  i 
schon  die  Fänge,  dass  sie  laut  aufschrien  und  fort  liefen". 
Rauften  Einige,  rasch  eilte  der  Pfarrer  herbei  und  „drosch  sie 
blutig",  schlug  so  grimmig  drauf  los,  „dass  die  visilia  auf- 
schwollen und  blab  wurden".  Ertappte  er  einen  Burschen  bei 
einer  Dirn,  dann  „trieb  er  beiden  den  Kitzel  mit  dem  Stecken 
aus,  dass  die  Engel  Kyrie  eleison  sangen",  gab  ihnen  „eins  über 
das  ander  über  den  Buckel"^). 

1630,  am  17.  April  kauften  die  Camalduenser  den  Sitz 
Prinzerndorf  und  das  Dorf  Ebersdorf.  Am  9.  Januar  1631 
empfingen  sie  das  Lehen.  Auf  die  reformatorische  Bewegung 
konnten  sie  wegen  ihrer  Ungeschicklichkeit  und  geringen  Be- 
lesenheit in  der  hl.  Schrift  keinen  Einfluss  gewinnen. 

Am  13.  Mai  1560  verlobte  sich  der  Vicar  in  Schrick 
„fraudulose  et  turpiter  et  inhoneste"  mit  seiner  Magd  Kathrina 
und  gelobte  sie  innerhalb  eines  Jahres  zu  ehelichen.  Dechant 
Faschang  ertheilte  den  Ehe-Consens.  Official  Hillinger  Hess 
aber  den  Dechant,  den  Vicar  und  die  Magd  einsperren^). 

Am  4.  August  1567  erhilt  Faschang  den  Befehl,  das  Vi- 
cariat  Schrick  mit  einem  tauglichen  Pfarrer  zu  versehen  und 
ihm  aber  den  Wein  und  Gedreitzehent  zu  lassen.  Der  Pfarrer 
machte  geltend,  dass  gerade  dieser  Zehent  das  beste  Einkommen 
von  der  Pfarre  Mistelbach  sei  und  er  dem  Vicar  nur  ein  De- 
putat zu  reichen  schuldig  sei.  Die  Gemeinde  betonte  wohl, 
dass  Faschang  nicht  mehr  zu  geben  schuldig  sei,  bemerkte  aber, 
dass  von  diesem  Deputate  sich  kein  Vicar  ernähren  könne 
und  der  letzte  „sogar  der  gemeine  Leutgeb  sein  musste^)". 


^)  Consietorial-Acten. 

')  ConsistoVial- Protokolle. 

')  Klostorraths-Acten. 


Digitized  by 


Google 


311 

Pfarrer  Martin  Lachennjair  qualiticirte  sich  zu  einem 
Schlächter.  In  der  Fastenzeit  1605  schlachtete  er  zwei  Kälber 
und  Hess  das  Fleisch  öffentlich  verkaufen.  Vor  das  Consistorium 
citirt  erschien  er  wohl  am  5.  Merz,  aber  „wohl  bezecht".  Weil 
er  nicht  stehen  konnte  musste  er  in  den  Carcer  getragen  werden  *). 

In  Eibosthai  machte  Bernhard  von  Fünfkirchen  für  die 
neue  Lehre  Propaganda.  Der  von  Rupert  Faschang  eingesetzte 
Vicar  Christoph  Niederfürer,  aus  Schlesien,  trat  offen  zur  neuen 
Lehre  über.  1592  wollte  ihn  Pfarrer  Jacob  Larabert  entfernen, 
„hat  aber  zweimal  die  Glocken  anschlagen  und  stürmen  lassen, 
kann  ihn  auch  propter  seditionem  rusticorum  nicht  verändern" 
berichtete  der  Mistelbacher  Pfarrherr. 

Dieser  Niederfürer  schrieb  am  12.  April  1591  an  seinen 
Schwager  den  Richter  zu  Eisgrub  Ludwig  Meister: 

Gottes  Gnad  durch  seinen  eingebomen  Sohn  Jesum 
Christum  unsern  Heiland  und  wahrhaftigen  Helfer  zuvor.  Mein 
lieber  Herr  Schwager,  ich  wünsche  Euch  und  Eurer  lieben 
Hausfrauen  samt  Euren  lieben  Kinderlein  Alles  Gutes.  Mein 
lieber  Herr  Schwager  weil  eine  zuf)illige  Bothschaft  ist  für- 
kommen  habe  ich  nicht  können  unterlassen  Euch  zu  schreiben. 
Mir  ist  fiirkommen,  dass  Eure  Herrschaft  als  Eure  gnädige 
Frau  etliche  Pfarren  zu  versehen  und  zu  vergeben  hat  und 
jetzund  zwei  leer  sein  auf  Georgitag.  Ist  mein  freundliche  und 
höchliche  Bitten  an  Euch  Ihr  wollet  dess  erkundigen  ob  dem 
allso  sei  und  mir  dienstlich  und  mit  einer  Bitte  bei  Euer  Gnaden 
furderlich  sein.  Denn  ich  will  Solches  wieder  Euch  und  die 
Euren  verdienen.  Denn  ich  kann  Euch  nicht  vorenthalten, 
dass  der  neue  Dechant  zu  Mistelbach,  welches  ist  ein  Jesuiter, 
will  haben,  dass  alle  Pfarrherren  unter  seinem  Gebiete  alle 
Sonntage  sollen  Messe  halten  und  Kinder  mit  Oehl  und  Chrisam 
beschmieren,  das  geweihte  Wasser  weihen  und  solche  Teufels 
werk  verrichten,  welches  wieder  Gott  und  der  Menschen  Ge- 
wissen ist.  Da  meine  Kirchen-Kinder  Solches  nicht  wollen 
haben  und  er  mir  geschaffen  hat  solche  Caeremonias  zu  halten 
bei  Verlust  meiner  Pfarr,  so  hab  ich  mir  lassen  anzeigen,  dass 
ich   die    Pfarr    tausendmal    lieber  will  lassen  passieren  ehe  ich 

*)  Consistorial-Protokolle. 


Digitized  by 


Google 


?12 

Solches  will  thun.  Die  Wahrheit  ist  mir  viel  Lieber  denn  alle 
Jesu  wieder,  wie  auch  die  ganze  Gemeinde  will  kurzum  haben. 
So  stellet  er  mir  bei  Tag  und  Nacht  nach,  dass  er  mich  ergreife, 
gefänglich  einziehe  und  nach  Wien  schicke.  Darum  hab  ich 
weder  Lust  noch  Lieb  bei  dem  Tyrannen  zu  sein.  Ist  derwegen 
an  Euch  meine  demüthige  und  freundliche  Bitte  wellet  mir 
soviel  Euch  daran  zu  thun  gebüret  zu  einem  Dienste  helfen"  '). 

Auf  vielfaches  Andringen  des  Mistelbacher  Pfarrers  und 
des  passau'schen  Consistoriums  erhilt  Fünfkirchen  den  Befehl, 
den  Prädikanten  abzuschaffen.  Wie  sehr  dieser  Edelmann  dem 
landesherrlichen  Befehle  entsprach  beweiset  ein  kaiserliches 
Rescript  vom  18.  Juni  1597  an  Erzherzog  Mathias:  Bernhard 
Fünfkircher  hat  seinen  Prädikanten  nicht  abgeschafft,  ja  Lichten- 
stein hat  dem  Pfarrer  von  Mistelbach  Wilfersdorf  und  Göttles- 
brunn  entzogen,  die  Bürgerschaft  zu  Mistelbach  hat  einen  neuen 
unkatholischen  Catechismus  angefangen ;  Fünfkirchen  möge 
Eibesthal  dem  Pfarrer  zurückgeben  und  den  Prädikanten  ab- 
schaffen, Anton  von  Lichtenstein  möge  bei  der  Bürgerschaft 
den  neuen  Catechismus  abstellen  *). 

In  Hüttendorf  hatte  sich  ein  Prädikant  eingefunden, 
der  den   Sonntag  abschaffte  und  dafür  den  Donnerstag  feierte. 

In  Ebendorf  hatte  Simon  Schrätel  einen  Prädikanten 
aufgenommen,  ,,der  allen  Mutwillen  und  Unordnung  treibt,  sein 
exercitium  auf  einem  solchen  Weg  aufrichtet  und  anstellt,  dass  er 
ohne  Scheu  seine  vermeinte  sacramenta  mit  schädliche  Eingriffe 
in  meine  Seelsorge  administrirt,  also  dass  allein  ich  dieses  Jahr 
zu  heiligen  Zeiten  eine  namhafte  Anzahl  weniger  Communi- 
canten  gehabt  als  zuvor  wie  dann  das  gemeine  Gesindl  und 
Handwerksleut  diesem  Prädikanten  zulaufen  und  wo  solchen 
Uebel  nicht  zeitlich  remedirt  werden  solle  möcht  sich  der  ge- 
meine Pöbel  in  diesen  Prediger  also  verlieben,  ja  unsinnig  und 
verbittert  werden,  darzu  die  Prädikanten  meisterliche  instru- 
menta sein,  wie  allermassen  im  nächstverwichenen  Bauern- Auf- 
stand gesehen  worden"  ^). 

*)  Consistorial-Acten. 
*)  Klosterraths- Acten. 

*)  Bericht  des  Pfarrers  Adam  Berndt  von  Mistelbach.  Consistorial- 
Acten. 
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Der  Prädikant  wurde  wohl  verjag,  kehrte  aber  wieder 
zurück  weil  sich  die  Stände  des  Schrätel  annahmen  und  sich 
am  6.  Sept.  1613  auf  die  1609  aufgerichtete  Capitulations- 
Resolution  beriefen. 

Der  Prädikant  blieb  Ms  1621  ^). 

Die  Pfarre  Wilfersdorf  war  ursprünglich  ein  Lehen 
des  Pfarrers  von  Mistelbach,  dann  gelangte  sie  an  die  Herren 
von  Lichtenstein. 

1549  wurde  der  Pfarrer  Georg  Werschin  sectischen  Ge- 
bahrens  angeklagt.  Doch  waren  es  die  Lichtenstein,  welche 
der  neuen  Lehre  Eingang  verschafften  und  von  1575  bis  1580 
den  bekannten  Andreas  Lang  als  Pfarrer  aufstellten. 

Andreas  Lang  ist  uns  hinlänglich  bekannt.  Wir  geben  hier 
nur  zwei  Berichte  über  ihn.  1578  berichtete  Dechant  Faschang 
von  Mistelbach  an  den  Official  Rf^idel:  „Andreas  Lang  aus  Eger 
will  von  der  Erbsünde  nichts  'wissen  und  ist  dem  Opitio  nahe 
verwandt".  Thomas  Raidel  berichtete  an  den  Erzherzog  Ernst : 
„Lang  ist  aus  Eger,  von  keinem  ordentlichen  Bischöfe  sondern 
von  einem  sectischen  ordinirt,  seiner  sectischen  Lehre  halber 
von  Ciagenfurt  vor  wenig  Jahren  vertrieben  und  ist  der  Autor 
eines  Buches,  darinnen  alle  löbliche  Stand  und  heilige  Christenheit 
ärgerlich  geschmähet  werden.  Wolf  von  Lichtenstein  hat  ihn 
eingesetzt  und  beschirmt  diesen  sectischen  Prädikanten,  der 
dem  vertriebenen  Opitio  wohl  verwandt,  bekannt  und  gleich- 
förmig ist".  Raidel  hatte  hier  die  bekannte  Schrift  des  Lang 
vor  Augen:  Von  der  Seligkeit.  Richtige  vnd  in  Gottes  Wort 
wolgegründete  Antworten  auflf  die  Vier  Fragen:  1.  Wer  die  sind 
die  da  Selig  werden?  2.  Ob  auch  die  Papisten  selig  werden? 
3.  Warumb  die  Papisten  das  Evangelium  nicht  annemen?  4.  Was 
die  Papisten  thun  müssen,  wenn  sie  wollen  Selig  werden. 

Durch  Andream  Lang  von  Eger.  Mit  einer  Vorrede  M. 
Cyriaci  Spangenberg.  1569.  8. 

hb  kommt  Lang  auch  auf  die  Erfindung  seines  Meisters 
Flacius  von  den  600()  Kihderköpfen  in  einem  Teiche  neben 
einen  Frauenkloster  zu  sprechen  und  nimmt  sie  gläubig  als 
wahr  an  '). 


')  KIosterraths-Acteu. 

')  Die   zweite  Auflage   erschien   unter  dem  Titel:     Von   der  Seligkeit 
Gründliche  vnd  rechte  Uuderweisung,  nach  Gottes  warem  vnd  bewärtem  Wer 
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In  Wilfersdorf  nahm  sich  Lang  besonders  des  Schulwesens 
an.  Am  8.  Jan.  1580  klagte  Dechant  Faschang  von  Mistel- 
bach :  „Etliche  aus  dem  Markte  laufen  gen  Wilfersdorf,  communi- 
ciren  daselbst  und  lassen  von  dem  Prädikanten  ihre  Kinder 
taufen,  dessen  ich  mich  bei  Fürstlich  Durchlaucht  auch  zum 
Höchsten  beschwert,  zuemal  dass  die  Fürnemsten  ihre  Kinder 
aus  der  Burgerschul  allhie  hinwegnehmen  und  in  die  Schul 
gen  Wilferstorf  gethan,  dadurch  meinem  Ludirectori  und  Suc- 
centori  nicht  allein  ir  Salarium  geschmälert  sondern  auch  ändern 
grosse  anraitzung  zu  der  gleich  ergerlichen  Verachtung  gesetzt 
wird,  weil  ich  dann  Kirchen  und  Schul  durch  gelehrte  quali- 
ficirtc  Priester  und  andere  Kirchendiener  nur  allein  mit  schweren 
Unkosten  ohne  einige  Hülf  und  Gab  ganzer  Pfarrmenig  er- 
halten muss". 

Lang  wurde  nach  der  lutherischen  Visitation  entfernt. 
An  seine  Stelle  wurde  von  Wolf  von  Lichtenstein  Nicolaus 
Becher  berufen. 

Die  Lichtenstein  ti'aten  zur  katholischen  Kirche  zurück, 
in  Folge  dessen  wurde  nicht  nur  der  Prädikant  vertrieben, 
sondern  auch  die  lutherischen  Wilfersdorfer  eingeladen,  dem 
Beispiele  des  Gutsherrn  zu  folgen.  Die  Wilfersdorfer  weigerten 
sich  und  wollten  lutherisch  bleiben.  Nun  erschienen  Gundaker 
von  Lichtenstein,  Johann  Lambert,  Dechant  in  Krems,  früher 
Pfarrer  in  Mistelbach,  und  Adam  Latomus,  ViceofHcial  und 
Dechant  in  Kirnberg,  in  Wilfersdorf,  um  die  Leute  zum  Ver- 
lassen der  neuen  Lehre  zu  bewegen.  Die  Gemeinde  wurde 
gerufen,  ihr  erklärt,  dass  der  abgeschaffte  Prädikant  kein  Priester 
gewesen  und  daher  kein  Sakrament  ihnen  reichen  gekönnt,  dann 


in  den  Prophetischen  vnd  Apostolischen  Schriflften  klärlich  begriffen,  in  vier 
wolgegründte  Antworten  auf  vier  nützliche  vntorschiedene  Fragen  verfasset, 
darauss  gewiss  vnd  eigentlich  zu  erlehrnen  vnd  zu  vernemmen,  welches 
Gottes  angenemme  Kinder  vnd  Diener,  oder  die  rechten,  waren,  vnd  in  Gott 
Selige  Christen  vnd  Erben  dess  ewigen  Lebens:  Vnd  hergegen  dess  Teuffels, 
von  Gott  verworfene,  Kinder,  Knecht  und  ewige  Hellcbränd  oder  die  ver- 
dampten  Antichristen  sind. 

s.  1.  1577.  4. 

Mit  Johann  Hauser  zu  Donnerskirchen,  Artzhofer  zu  Ebenthal  und 
Dürnkrut  und  andern  gab  Lang  auch  heraus :  Doctoris  Martini  Lutheri  Lehre, 
auss  ^rund  Gottes  worts  Voii  der  Sünde.  Anno  1579.  s.  1.  4,  63  Blätter. 
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hätten  sie  am  vergangenen  Sonntag  in  der  Predigt  gehört,  wie 
die  Obrigkeit  mit  ihren  Unterthanen  gesinnet,  desshalben  sollten 
sich  die  Wilfersdorfer  erklären.  Diejenigen,  welche  gehorchen 
wollen  möchten  auf  die  Seiten  treten  und  angeloben.  Dorf- 
richter und  Rentschreiber  erklärten,  sie  wollen  der  Keligion 
halber  nichts  hören.  Beide  wurden  aber  rasch  in  Verhaft 
genommen.  Dies  schüchterte  wohl  die  Menge  im  Allgemeinen, 
aber  nicht  im  Einzelnen  ein.  Ein  Sattler  berief  sich  auf  seinen 
Taufeid  und  wolle  lutherisch  bleiben.  Auf  Befragen,  wie  viele 
Sakramente  er  glaube,  antwortete  er :  eines.  Ein  alter  78jähriger 
Mann  bat,  ihn  in  seiner  Religion  sterben  zu  lassßn,  fiinf  Andere 
wollten  ebenfalls  lutherisch  bleiben.  Diese  erhilten  einstweilen 
den  Befehl,  der  Predigt  fleissig  beizuwohnen;  der  Dorfrichter 
wurde  seiner  Stelle  entsetzt. 

Nun  kamen  die  BuUendorfer. 

Der  Richter  erklärte  sich  des  Gehorsams  in  weltlichen 
Sachen,  aber  in  geistlichen  könne  er  nicht  gehorchen,  denn  er 
wolle  das  hl.  Sakrament  wie  es  Christus  in  zweierlei  Gestalten 
eingesetzt  empfangen;  Andrä  Sandinger,  ein  junger  Mensch, 
sagte,  er  wolle  und  könne  Christus  nicht  verleugnen.  „Dieser 
ist  examinirt  worden,  ob  er  den  Katechismum  kenne  und  wie 
viele  Sakramente  seien,  und  antwortet:  eines,  nämlich  das 
Nachtmahl.  Der  Tauf  halber  sagt  er,  es  sei  ein  Wasser  mit 
Gottes  Wort  verbunden.  Wer  hat  den  Katechismum  gemacht? 
Antwort:  Luther.  Was  ist  Luther?  sagt:  weiss  nicht.  Von 
zehen  Geboten  konnte  er  nicht  antworten,  aber  disputiren,  ob's 
im  alten  Testament  gegeben  worden.  Was  empfängst  Du  im 
Nachtmahl  in  der  Gestalt  des  Brodes,  sagt  er,  den  Laib,  in  der 
andern  das  Blut.  Wie  empfängst  Du  Christum?  den,  welcher  am 
Kreuz  gehangen.  Er  ist  aber  todt  gewesen,  so  empfängst  Du  nicht 
den  Lebendigen,  sondern  den  todten  Christum.  Dieser  hat  nach 
langer  Unterweisung  angelobt". 

Ein  alter  Mann  sagt,  er  wolle  seinem  Herrn  im  Weltlichen 
gehorsam  sein,  aber  nicht  im  Geistlichen,  denn  man  muss  Gott 
mehr  gehorchen  als  den  Menschen.  „Dieser  alte  Mann  heisst 
Uaintz  Prenter,  die  andern  Adam  Huber,  ein  Hauer,  Blasi 
Steiner,  ein  gebomer  Bayer  und  ein  Kriegsraann  gewesen, 
Ulrich    Weiss,     Hanns     Meiring.      Diesen    Ungehorsamen    ist 
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ebnermassen  wie   denen  Andern  wie   nie   sich  verhalten    sollen 
auferlegt  worden^. 

Die  Gemeinde  Kettlasbrunn  stand  im  Rufe,  die  gehorsamste 
zu  sein.  Auch  hier  blieb  sie  diesem  Rufe  getreu,  nur  der 
Richter  bat  bei  der  evangelischen  Lehre  bleiben  zu  dürfen, 
„will  sich  weisen  lassen" ;  ein  Anderer  Michel  Hauser  erklärte, 
nur  zwei  Sakramente  die  Taufe  und  das  Sakrament  des  Alters 
annehmen  zu  können,  „hat  den  Bescheid  empfangen  wie  die 
andern  Rebellen". 

Diese  Gemeinde  wurde  von  der  zu  Obersulz  abgelöset. 
„Unter  dieser  Gemeinde  ist  ein  Mann  ziemlichen  Alters  vor- 
handen gewesen,  der  sich  wegen  des  Sakramentes  des  Altars 
beschwert  hat,  ist  gewiesen  worden  auf  die  Predigt,  die  von 
Ihrer  Hoch  würden  (Kiesel)  zu  Mistelbach  desswegen  angestellt 
worden.  Der  Richter  mit  dem  Angeloben  hat  den  Anfang  ge- 
macht, hernach  der  jetzt  bemelte  Calixtiner  auch".  An  diese 
Gemeinde  sprach  der  eifrige  Lichten  stein :  „Ihr  Unterthanen 
von  Obersulz,  habt  Euch  als  erbare,  aufrechte,  redliche  Leute 
gehorsam  gezeigt.  Gott  wolle  Euch  segnen  und  benedeien; 
Pfarrer,  Euch  ist  alles  Ernstes  auferlegt,  dass  Ihr  dieser  Ge- 
meinde eifrig,  mit  rechter  Lehr  und  gutem  Exempel  vorstehen 
wollet  und  Jedermann  in  der  G'ite  väterlich  unterweiset".  Die 
Gemeinde  Blumenthal  zeigte  sich  ebenso  gehorsam  wie  die 
von  Obersulz.  „Auch  bei  der  Gemeinde  Loidesthal  ist  ainige 
Widerred  oder  DifficuJtät  nit  fürkomraen  und  hat  angelobt, 
ausser  des  einigen  mit  Namen  Peter  Dorn.  Dieser  ist  katholisch 
geboren  im  Kloster  Gleink,  hat  einiges  anders  Bedenken  nicht 
als  allein  beide  Gestalten,  da  er  im  Kloster  auch  sub  utraque 
communicirt". 

•^Unter  denen  von  Poisdorf  waren  viere,  die  nicht  ange- 
loben wollten,  „auf  die  Letzt  sein  sie  auch  zum  Kreuz  kommen ; 
die  Gemeinde  Wetzeisdorf  ist  katholisch,  hat  stets  sub  una 
communicirt".  Es  erschien  auch  die  Gemeinde  Katzelsdorf.  „Der 
Allmächtige  sei  gelobt,  welcher  auch  diese  seiner  hl.  Kirche  und 
Religion  geschenkt  hat;  alle  haben  den  liehorsam  angelobt" 
rief  Lichtenstein  aus. 

„Die    zwei  Gemeinden  Lanzendorf  und  Hüttendorf  haben 
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angelobt  und  sein  nur  zwei  wegen  der  Gestalten  des  Weins 
wiederwärtig  erfunden  worden". 

Auf  diese  Weise  hatte  Liehtenstein  die  GegenReformation 
unter  seinen  Unterthanen  durchgeführt. 

Der  erste  katholische  Pfarrer  hiess  Thomas  Voit,  dem  1606 
Christoph  Kernbeck  (16.  Juni  präs.  und  22.  Juni  investirt) 
und  Johann  Ehrmann  (29.  Sept.  1610  präs.  und.  11.  October 
investirt)  folgten.  Am  5.  Jan.  1613  testirte  zu  Wilfersdorf  die  Gattin 
des  Giindakar  von  Lichtenstein  Agnes  geb.  Gräfin  von  Ost- 
friessland „weil  sie  grossen  Leibes  und  mit  dessen  Frucht  ge- 
segnet, die  Zeit  gefehrlich,  der  Todt  allen  Menschen  gewiss, 
die  Stund  aber  ganz  ungewiss"  und  verordnete:  „meinen  todten 
leichnam  beuelch  Ich  der  Erde  von  danen  er  kommen  vnd 
genommen,  ordtne  vnd  begehre,  dass  er  christlichen  katholischen 
gebrauch,  auch  meinem  gräflichen  herkommen  vnd  Standt  nach 
bestattet  vnd  in  die  alhiesige  Pfarrkirche  zu  St.  Nicias  vor 
dem  hohen  aiten  Altar  gelegt  und  darauf  katholische  Exequien 
ordentlich  besungen  und  begangen",  dann  stiftete  sie  ein  ewiges 
Licht  vor  dem  AUerheiligsten  und  200  fl.  zur  Erbauung  des 
armen  Spitales  in  Mistelbach,  traf  Verlügungen  über  ihr  Gut 
und  mahnte  ihre  Kinder  dem  Vater  zu  gehorchen  „insonder- 
heit aber  bei  Unserer  allein  seligraachenden  uralten  katholischen 
Religion  und  Glauben,  zu  dem  wir  vns  ietzo  bekennen,  aufs  endt 
bestendiglich  verhari*en  vnJ  bey  Verlust  Ihrer  seien  Seligkeit 
einigen  Menschen  davon  durchaus  nit  abwendig  machen  lassen"*). 

Pfarrer  Ehrmann  hatte  Ursache  sich  am  18.  Mai  1613  zu 
beschweren,  „dass  der  Prädikant  des  Herrn  Hansen  von  Altheim 
in  Zistersdorf  in  Höbersdorf  in  Wilfersdorf  taufe  und  die  Leute 
zu  seinen  exercitia  secta  locke,  der  Prädikant  des  Herrn  Bernhard 
von  Ftinfkirchen  in  Eibesthal  taufe  und  begrabe  in  Wilfersdorf, 
auch  der  junge  Prädikant  des  Herrr  Simon  Schrätel  zu  Ebers- 
dorf fange  an,  sein  Gift  zu  spargiren".  Diese  Beschwerde  lehret, 
dass  die  neue  Lehre  in  Wilfersdorf  noch  Anhänger  zählte. 
Gundakar  von  Lichtenstein  war  vernünftig  genug  die  Abhilfe 
in  der  fleissigen  Uebung  des  (.^atechismus  zu  suchen,  desshalben 


')  Gräfin  Agnes  st^irb  am  24.  Jan.  1616.    Cod.  12,606   der  kais.  Hof- 
bibliothek Wien. 
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erging    folgendes  Schreiben  au  den  Pfarrer  Christoph  Lehmair 
(präs.  12.  Juli  1622,  invest.  26.  Juli). 

Erwürdiger  in  Gott  Geistlicher,  auch  Wohlgelehrter  Herr 
Pfarrer,  dem  Herrn  sind  meine  ganzwillige  Dienst  beuohr.  Aus 
beuelch  Meines  gnedigen  Fürst  vnd  Herrn  hab  dem  Herrn  ich 
freimuthlich  anzudeuten  nicht  vmbgehen  sollen,  dass  Ihr  Frstl. 
Gnaden  begehren  vnd  wollen,  damit  zu  Fortpflanzung  vnd  auf- 
nehmung der  heyligen  algemeinen  catholischen  Kürchen  die 
liebe  Jugend  in  aller  Gottesforcht  auferzogen  werde,  Bey  welcher 
zu  vorderist  die  Information  vnd  Wissenschaft  Christlich  Ca- 
tholisch  glaubens  vonnöthen,  welche  durch  die  Kinderlehre 
beschehen  muess.  Wird  also  der  Herr  Khünftig  und  mit  nechstem 
die  Kinderlehre  auf  obberüert  Ihrer  Fürstl.  Gnaden  beuelch 
durchs  ganze  Jahr  füerzunehmen  vnd  zu  halten  wissen.  Weiter 
begehren  Ihr  Frstl.  G.  gnedig,  das  so  offt  der  Herr  seine  halb- 
jährige Besoldung  zu  erheben  gedacht,  Er  vorhero  von  dem 
Richter  einen  Schein  divs  solche  Kinderlehr  dasselbe  halbe  Jahr 
durch  den  Herrn  gehalten  worden  seye,  bringe,  solle  alsdan 
dem  Herrn  seine  Besoldung,  aber  eher  nicht  als  biss  solches 
beschehen,  vnverwaigerlich  erfolgen,  welches  dem  Herrn  ich 
freundlich  nicht  verhalten  sollen  vnd  verbleib  im  vbrigen  dem 
Herrn  nach  Vermög  zu  dienen  schuldig.  Vnss  sambtlich  Gött- 
licher Protection  ergebent. 

Wilferstorff  den  30.  Aug.  Ao.  1627. 

Dienstbeflüssener 

Fritz  Pflegverwalter. 

Die  Pfarrer  von  Wilfersdorf,  Obersulz  und  Ketlasbrunn 
gehorchten,  die  übrigen  zur  Lehenschaft  von  Wilfersdorf  ge- 
hörigen Pfarrherren  Hessen  es  gut  sein  und  betrachteten  das 
Erklären  des  Catechismus  als  eine  Last.  Am  11.  Februar  ersuchte 
Lichtenstein  den  Official  den  Pfarrern  diese  Trägheit  zu  verweisen 
und  ihnen  zu  befehlen  „fürhin  die  Kinderlehre  weil  an  der- 
selben voderist  viel  gelegen  mit  mehr  vnd  besserem  Eyfer  vnd 
vleisö  alss  bishero  beschehen  zu  halten  vnd  anzustellen*^  Dieses 
geschah  nun.  Doch  war  Lichtenstein  hiemit  noch  nicht  be- 
ruhiget, noch  nicht  zufrieden  gestellt.  Er  sah,  dass  auch  in 
den  übrigen  Pfarren  „die  liebe  Jugend  ausser  der  hl.  Fastenzeit 
sonsten   durch   das   ganze   Jahr  an   Sonn-  und  Feyertagen  mit 
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keiner  Kinderlehr  unterrichtet  werde"  und  dass  diese  Beispiele 
auch  auf  die  Pfarrer  seiner  Lehenschaft  wirken.  Er  beschwerte 
sich  von  Rabensburg  aus  am  24.  Juni  1632  über  diese  Trägheit 
des  Clerus,  forderte  den  OflBcial  auf  energisch  einzuschreiten 
und  schlug  als  gutes  Mittel  vor,  den  hierin  trägen  Pfarrern  den 
Zehent  zu  sperren.  Der  Official  gab  Diesesmal  keine  Antwort. 
Lichtenstein  jedoch  berichtete  von  Wilfersdorf  aus  am  10.  August 
(1632)  nochmal  an  den  Official  nach  Maria  am  Gestände  in 
Wien,  zugleich  aber  auch  an  den  Bischof  nach  Passau :  „wann 
wir  solche  Hinlassigkeit  bei  unsern  Pfarren  doch  ohne  einzigen 
Eintrag  der  geistlichen  Jurisdiction  gern  abstellen  wollten,  in 
Bedenken  solche  Negligenz  ohne  grossen  Nachtheil  der  lieben 
posteritet  nicht  sein  kann  und  zumal  so  vieler  armen  Leut 
grobe  Ignoranz  iu  denen  Sachen,  die  ihr  Heil  und  Seeligkeit 
antriflFt,  billig  zu  bedauern  ist.  Also  ersuchen  wir  den  Herrn 
hiermit,  er  wolle  uns  zu  unsrer  bcßsern  Information  berichten, 
was  diessfalls  wegen  Bestellung  der  Kinderlehren  auf  dem  Land 
anbefolhen  ist  oder  wie  sie  es  darmit  zu  halten  pflegen,  wir 
uns  desto  Mehrers  und  Sicherers  darnach  zu  richten  hätten". 
Der  Official  antwortete  (am  18.  August)  etwas  gereizt: 
er  habe  in  unterschiedliehen  Mandaten  befohlen,  nicht  nur  an 
Sonn-  und  Feyertagen  die  Kinderlehr  um  die  Vesperzeit  zu 
halten,  sondern  auch  angeordnet,  dass  die  Schulmeister  an  Freitag 
und  Samstag  die  Auslegung  des  Catechismus  Petri  Canisii  vor- 
nehmen. Der  Generalvicar  in  Passau  (am  24.  August)  meinte 
in  verbindlicher  Weise,  er  werde  durch  ein  General-Patent 
diese  Pflichterfiillung  den  Pfarrern  wieder  einschärfen  ^). 


K  a  1)  i  t  e  1    2. 

Niederkreuzstetten,  Grossrussbach,  Würnitz,  Schwein- 
bart, ßagendorf,  Matzen,  Herrnleis,  Pyrawart. 

Die  Visitation  des  Jahres  1544   bemerkt   von  der  Pfarrei 
Niederkreuzstetten:^)    „seit   3  Jahren  wegen   schlechten 


')  Consistorial- Acten. 

■)  Kirchliche  Topographie.    Dechanat  Pillichsdorf.   S.  225—238. 
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Einkommens  kein  Pfarrer".  Mit  dem  „schlechten  Einkommen" 
war  es  gerade  nicht  Wahrheit.  Das  Pfarrwiddum  bestand  in 
Aecker,  Weingärten,  Wisen,  Hob,  jährlichem  Dinste  von  allen 
behausten  Gütern  der  Pfarrei  und  dem  Zehente.  Bei  der  treff- 
lichen Bonität  belief  sich  der  Ertrag  auf  20  Mut  Qedreit  und 
500  Eimer  Wein.  Die  Visitatoren  Hessen  sich  täuschen  und 
der  Patron  Prand  zog  Widdum  und  die  Liegenschaften  der 
Pfarrkirche  an  sich,  erklärte  sich  för  die  neue  Lehre  und  liess 
die  PfaiTei  unbesetzt.  Sein  Nachfolger  Dietrich  Welzer  trat  in 
seine  Fussstapfi^n  und  berief  Prädikanten,  so  z.  B.  den  1560 
in  Wien  ordinirten  'apostasirten  Mönch  Johann  Zwaizler  aus 
Freiburg  in  Schlesien,  der  von  1566  bis  1580  in  Niederkreuz- 
stetten  amtirte  und  die  Gemeinde  durchweg  protestantisirte. 
Kaiser  Ferdinand  II.  zog  die  Lehenschaft  an  sich.  Erst  am 
30.  Oct.  1626  wurde  in  der  Person  des  Johann  Frühauf  aus 
Trier  ein  kath.  Pfarrer  präsentirt,  der  aber  dem  Hungertode 
preisgegeben  entlief.  Nun  blieb  die  Pfarrei  bis  1641  unbesetzt. 
Am  6.  Aug.  1641  wurde  Nikolaus  Ulmer  präsentirt  *). 

Die  grosse  und  gut  ftindirte  Pfarrei  Grossrussbach*) 
befand   sich   in   den   Händen   eines   argen  Verschwenders,    des 

*)  Consistorial-Acton. 

Die  Pfarrer  folgten  sehr  rasch.  Grösstcntheils  waren  es  exulirte  Mönche 
aus  dem  deutschen  [Reiche,  mitunter  sehr  verdächtige  Gestalten,  die  der 
Gegenreformation  die  schlechtesten  Dienste  leisteten.  Doch  liatten  sie  zu  leben. 
Als  aber  das  katholisch  scliimmerndo  aber  gierige  Geschlecht  Hoyos  das  Gut 
erhilt,  wollte  sich  der  Hungertod  wieder  einstellen,  1668  liess  Graf  Ludwig 
Hoyos  sogar  die  Ziegeln  von  der  Kirche  nehmen  und  seine  Mühle  mit  diesem 
Materiale  decken.  1682  liess  die  Gräfin  Hoyos  die  Kirchenstühle  herausreissen 
und  die  Zimmer  ihrer  Wohnung  damit  heizen.  Nur  stand  ihr  ein  energischer 
Pfarrer  Philipp  Lang  (präs.  24.  Merz  1670)  gegenüber,  der  ihr  das  „armselig 
Pföffl"  mit  „fremde  Kuhdirn,  welche  nicht  einmal  das  Vater  unser  verstehet" 
vergalt.  Lang  wurde  vom  Consistorium  entfernt.  Als  aber  die  Dame  dem  am 
29,  Nov.  1682  präscntirten  Pfarrer  Ford.  Leb  in  gleicher  Weise  begegnen 
und  dem  Dechant  Heinrich  Ries  von  Pyrawarth  „mit  den  Nägeln  auf  die  Haut" 
wollte,  trat  die  Gemeinde  so  energisch  gegen  die  Gräfin  auf,  dass  sie  zurück- 
wich und  ein  Deputat  bewilligte,  das  im  schlechtesten  Weine,  verdorbensten 
Gedreide  und  mit  Unachlitt  vermengten  Schmalze  gereicht  wurde.  Das  Con- 
sistorium drohte  mit  Censuren,  der  Klosterrath  mahnte.  Umsonst.  Erst  1722 
konnte  das  alte  Unrecht  gesühnt  und  die  Pfarrei  dotirt  werden. 

Consistorial-Acten. 
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Christoph  Pettinger,  Domdechant  zu  Wien  und  Pfarrers  zu 
Medling  (am  9.  Juli  1535  von  Ferdinand  I.  präsentirt)  und 
Domherrn  zu  Passau.  Theils  verschenkte  er  das  Eirchengut 
an  seine  Kinder,  theils  verkaufte  er  es  zur  Bestreitung  seiner 
Lebsticht.  Bei  der  Visitation  des  Jahres  1544  jammerte  Pfarrer 
Paul  Creneys  über  den  starken  Verlust,  den  der  verschwende- 
rische Domdechant  dem  Pfarrwiddum  zugefügt  hatte.  Creneys 
war  ehrbaren  Wandels  und  verrichtete  den  Gottesdienst  wie 
von  Alters  her.  Creneys  starb  1548.  Sein  Nachfolger  war  Peter 
Seebacher,  der  bereits  die  Pfarreien  Grafensulz  und  Burgschleinitz 
besass  und  diesen  Pfioinden  jetzt  die  gewaltige  Pfarrei  Gross- 
russbach beigesellte  (am  21.  October  1547  investirt;  er  musste 
als  Investiturtaxe  150  fl  erlegen).  Seebacher  wirkte  wohltliätig 
und  setzte  namentlich  die  Schule  in  einen  bessern  Stand.  Als 
er  1560  zum  Bischöfe  in  Laibach  ernannt  wurde,  bat  die  ganze 
Pfarrgemeinde  am  19.  Jan.  1560  um  Beibehaltung  dieses  ihres 
Pferrherren,  indem  er  sie  „zur  Kirche  mit  Gottesdienst  nit 
versäumt,  dieselbe  mit  Kirchendienern  fleissig  und  treulich, 
wie  jetzt  die  Zeit  erträgt,  versehen,  das  keiner  so  vor  bei  uns, 
seit  er  zeither  selbst  residirt,  gethan  hatte".  Seebacher  starb 
1571  als  Bischof  von  Laibach. 

Nach  seinem  Abzüge  wurde  auf  kaiserlichen  Befehl  am 
21.  Mai  1560  der  Zustand  der  Pfarrei  genau  untersucht  Die 
Seelenzahl  belief  sich  auf  1000  Communicanten ,  durchweg 
katholischer  Gesinnung*).  Am  7.  September  trennte  nun  Ferdi- 
nand als  Lehensherr  die  Vicariate  Herrenleis,  Ladendorf, 
Pyrawart,  Niederleis,  Pockflues,  Auerstall,  Wolf- 
passing,  Pellendorf,  Schweinbart  und  Matzen  und 
erhob  sie  zu  selbstständigen  Pfarreien.  Am  nämlichen  Tage  wurde 
Jakob  Senft  als  Pfarrer  ernannt  und  erhilt  den  Auftrag  „dass 
er  daselbst  in  eigener  Person  residiren  und  den  täglichen 
Gottesdienst  mit  Predigen,  Singen  und  Lesen,  auch  Reichung 
der  Sakramente  und  allen  andern  christlichen  Ceremonien, 
jederzeit,  wie  sichs  gebührt  und  von  alten  Herkommen  ist, 
verrichten  helfen  —  auch  zwei  Gesellpriester  bei  ihm  im  Pfarr- 
hofe  mit   Speise   und  Trank    und    zimlicher  Besoldung    (über 
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dasjenig  so  die  Stola  ertragen  mag)  sammt  einem  katholischen 
Schulmeister,  Succentor  und  Messner  alda  unterhalten  und  da- 
neben zwelf  arme  Knaben  wie  von  alters  gebreuchig  gewesen 
speisen  und  an  dem  allen  keinen  Mangel  noch  Abgang  er- 
scheinen lassen,  auch  endlich  daran  sein  solle,  dass  die  Schuler 
in  katholischer  Lehr  und  Zucht  unterwiesen  und  erzogen  werden". 
Er  wurde  ferner  angewiesen  den  zur  Pfarrei  erhobenen  Filialen 
einen  jährlichen  Beitrag  zu  geben.  Als  Filialen  wurden  noch 
die  ehemaligen  PfaiTen  Ritzendorf  und  Hornsberg,  dann  Ober- 
kreuzstetten,  Hippies,  Ebersdorf  und  Wetzeisdorf  gelassen. 

Pfarrer  Senft  war  verehelicht;  bei  seinem  Tode  i.  J.  1565 
trauerte  eine  Witwe  von  zahlreichen  Kindern  umgeben.  Die 
Witwe  lÄid  Kinder  beschwerten  sich,  dass  der  Nachfolger  des 
Mannes  und  Vaters  ihnen  die  Leibskleider  und  Bücher,  das- 
jenige „so  über  das  Inventar  von  Vieh  und  andern  Sachen, 
welches  sie  zum  Theil  mit  ihrem  eigenen  Gelde  erkauft  und 
erzeugt"  vorenthalte.  Maxmrlian  IL  befahl  am  26.  April  1565 
„das  so  ir  billichen  zuesteet  vnd  ir  zugehörig  erfolgen  zu  lassen". 

Dieser  Nachfolger  hiess  Leonhard  Crusius,  war  Hofkaplan 
der  Witwe  Maxmilian  IL  und  wurde  als  Pfarrer  am  16.  Merz 
1565  präsentirt.  Crusius  war  nicht  nur  ein  schlechter  Wirth- 
schafter  sondern  geradezu  ein  Verschwender  *). 

Am  28.  September  1572  berichtete  der  Dechant  Hilarius 
Sorger  an  das  Consistorium :  „Herr  Pfarrer  zu  Rusbach  will 
diese  Tag  in  meiner  Pfarre  (in  Pillichdorf)  sich  verehelichen  und 
begehrt  vermög  des  Zettels  ihn  auf  der  Kanzel  zu  verkünden, 
weil  er  aber  eine  geistliche  Person  so  begehr  ich  von  Herrn 
Officiali  wess  ich  mich  halten  soll.  Hiemit  Gott  befohlen". 

Der  Zettel  lautet:  Leonhardus  Crusius,  Pfarrherr  zu  Gross- 
russbach, und  Kunegundis,  eine  eheleibliche  Tochter  des  Kaspar 
Eckerguts  zu  Grossengersdorf. 

Das  Consistorium  ertheilte  die  Licenz  und  Herr  Crusius 
verehelichte  sich  und  hilt  einen  flotten  Kirchengang  mit  Trom- 
peten und  einem  Laetizel^).  Jetzt  versuchte  Crusius  auch  den 
Pfarrwiddum  zu  versilbern.  Es  gelang.   Als  er  1577  resignircn 
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musste,  fand  der  Nachfolger  1244  Gulden  Steuerschulden  und 
den  Pfarrhof  dem  Einfallen  nahe.  Angesichts  der  reichen  Pfründe 
verdross  dies  den .  Klosterrath  und  Oflßcial  Raidel  erhilt  am 
27.  Mai  1579  den  Auftrag  den  resignirten  Pfarrer  vorzuladen 
und  dann  gefangen  zu  setzen.  Es  geschah.  Am  8.  Juli  wurde 
der  Gefangene  gegen  Caution  entlassen. 

Sein  Nachfolger  Erasmus  Plankensteiner  (präsentirt  29.  April 
1578,  invest.  1.  Juni  d.  J.),  bisher  Pfarrer  in  Oberleis,  bezog 
1578  die  Pfarrei.  Plankensteiner,  ein  schöner,  stattlicher  Herr, 
kam  mit  einer  ebenso  stattlichen  BVau  und  schönen  Kindern 
anher  marschirt.  Er  war  die  Zuflucht  sämmtlichcr  Priestor,  die 
sich  in  den  Ehestand  begeben  wollten;  er  traute  Jeden  und 
wohnte  dann  mit  seiner  Hausfrau  der  Hochzeit  bei.  Da  seine 
Familie  eine  zahlreiche  war,  wollten  die  Einkünfte  nicht  reichen, 
desshalben  finden  wir  ihn  als  einen  stehenden  Bewerber.  Er 
starb  1591. 

Nun  bewarben  sich  Thomas  Landrichter,  der  unvermeid- 
liche Bettelmann,  Balthasar  Hoss  und  Mathias  Marquart.  Der 
Klosterrath  berichtete  am  9.  October  1591 : 

„Thomas  Landrichter  hat  sich  mehrmals  um  dergleichen 
Gelegenheiten  angemeldet,  ihm  hat  aber  keine  aus  allerlei  er- 
heblichen und  sonderlich  diser  Ursachen  conferirt  werden  mögen, 
dass  er  einer  solchen  ansehnlichen  Kanzel  und  grossen  Secl- 
sorge  schwerlich  genügen  thue,  viel  weniger  denen  Wirth- 
schaften,  deren  er  unerfahren  nach  Notturft  vorstehen  würde. 
Derohalben  ist  er  von  E.  F.  D.  neben  seinem  Hofdienste  mit 
solchen  Beneficien  begnadet,  dass  er  sich  davon  priesterlich, 
stattlich  und  wohl  erhalten  mag,  wie  ihm  dann  E.  F.  D.  nicht 
allein  mit  einem  Canonicate  bei  St.  Stephan  sonderlich  auch 
mit  dem  Arnstorferischen  Beneficium  und  jüngst  zu  Ergetz- 
lichkeit  seiner  langwierigen  Hofdienste  mit  Kaiser  Friedrich 
Stift"  begnadet  haben,  welches  Alles  nicht  geringe  Beneficia  sein, 
dalier  er  nicht  Ursache  hat,  eine  solche  Pfarre  zu  attentiren. 
Balthasar  Hoss  ist  zwar  ein  zim lieber  Prediger  und  gelehrtei 
Priester,  aber  diese  Pfarre  bedarf  eines  solchen  Manns,  der 
nicht  allein  eines  bescheidenen  Lebens  und  Wandels,  sondern 
auch  der  Wirthschaft  Mehrers  erfahren  ist. 

21* 
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Mathias  Marquart  ist  um  das  Haus  Oesterreich  wohl  ver- 
dient, ist  ein  frommer  eifriger  katholischer  Mann  in  Leben  und 
Wandel  und  in  die  19  Jahre  exemplarischer  Priester,  hat  wohl 
studiert,  wie  er  dann  zu  Ingolstadt  noch  ao.  1572  gradum  ma- 
gisterii  angenommen,  hernach  in  literis  theologicis  gleichfalls 
etlich  Jahre  zugebracht,  den  ihm  vom  deutschen  Orden  ver- 
liehen Pfarren  in  Geistlichem  und  Weltlichem  jede  zeit  nutzlich 
vorgestanden,  in  Wirthschaften  erfahren,  in  Sonderheit  ein  guter 
Prediger,  inmassen  er  dann  nicht  allein  bei  vorigem  Deutsch- 
meister, sondern  auch  jetzt  bei  I.  Königl.  Würden  in  Polen 
Hofpredikatur  mit  allem  Fleisse  vorgestanden".  Die  Pfarrer 
Mathias  Marquart  und  sein  Nachfolger  Johann  Lotter  waren 
wackere  Männer. 

Als  Lotter  1614  starb,  schämte  sich  Kiesel  nicht  unter 
dem  eitlen  Verwände,  er  vermöge  sich  weder  Kleider  noch 
Bücher  zu  kaufen,  als  Bewerber  aufzutreten,  die  Pfarrei  an 
sich  zu  ziehen  und  bis  an  sein  Ende  auszupressen. 

Nach  Kiesels  Ableben  folgte  ein  ausgeprägter  Abentheurer 
Sebastian  Lustrier  von  Liebenstein,  kais.  Rath  und  Domherr 
in  Olmütz.  Dieser  Mann,  einstens  Hofkaplan  der  Kaiserin 
Eleonora  zu  Mantua  und  Lehrer  der  kais.  Edelknaben,  war 
Gesandtschafts-Sekretär  in  der  Türkei  und  in  Paris,  Resident 
in  Constantinopel ;  1637  Hess  ihn  der  passau'sche  Official  wegen 
lockern  Lebenswandel  gefangen  setzen.  1633  wurde  er  auch 
Propst  in  Schrattenthal,  Hess  sich  aber  weder  in  Grossrussbach 
noch  in  Schrattenihal  sehen.  1652  wanderte  er  nach  Rom,  fUlschte 
ein  päpstliches  Privilegium,  seine  Pfründen  durch  Vicare  be- 
sorgen lassen  zu  dürfen.  Er  trieb  sich  hin  imd  her,  machte 
Schulden,  plünderte  seine  Beneficien  und  führtt».  den  Wandel 
eines  ausgesuchten  Lebemannes.  1656  Hess  ihn  Bischof  Leopold 
Wilhelm  aus  erheblichen  Ursachen  auf  das  Schloss  Hochwald 
sperren  und  sein  geführtes  Leben  näher  untersuchen.  1658 
befreite  ihn  der  Tod  *). 

Von  der  Filiale  Wetzeisdorf  berichtete  am  22.  Mai  1613 
Pfarrer  Johann  Lotter:  „Die  Wetzelsdorfer,  die  mit  pfarrlicher 
Gerechtigkeit   gen  Russbach  gehören,  mit  Grundobrigkeit  aber 
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dem  alten  Herrn  Pernsdorfer  in  sein  Schloss  Karnabrunn  ge- 
hören, lassen  ihre  Kinder  in  Karnabrunn  von  dem  Prädikanten 
taufen,  gleichfall  gehet  auch  der  Prädikant  aus  dem  Schlosse 
herunter  nach  Welzelsdorf,  speisst  die  Kranken  und  comitirt 
und  belaitet  die  Verstorbenen  auch  mit  lutherischen  Psalmen 
bis  auf  Weinsteig  fiir  den  Freithof,  hält  allda  öffentlich  auf  der 
Wiesen  ausserhalb  des  Friedhofs  ein  Sermon  oder  Leichp redig. 
In  Russbach  befinden  sich  allerlei  Unterthanen,  die  ausserhalb 
der  wenigen  so  lutherisch  sein,  gleichfalls  die  Kinder  zu  der 
Tauf  nacli  Karnebrunn  und  mit  der  Sepultur  nach  Niederkreuz- 
stetten  dem  Herrn  Welzer,  oder  nach  Würnitz  dem  Steger 
gehörig  fragen  lassen"  '). 

1544  klagten  die  Bewohner  von  Würnitz -),  .dass  sie 
von  dem  Pfarrer  in  Grossrussbach  durchweg  vernachlässiget 
werden,  seit  langer  Zeit  keinen  Priester  gesehen  hätten,  der  Pfarr- 
hof verödet  sei  und  nur  hie  und  da  ein  kroatischer  Priester  die 
Messe  lese. 

Pfarrer  Johann  Gabriel  klagte,  dass  Leopold  Steger  zu 
Ladendorf  ihm  den  Gedreit-  und  Weinzehent  entzogen  und  in 
das  Schloss  habe  führen  lassen,  ferners  beschwerte  er  sich,  dass 
Steger  „die  ornamenta  ecclesiae  als  das  ganze  schöne  Mess- 
gewand, den  besten  Kelch  sammt  allen  Büchern,  so  in  die 
Kirche  Wirnitz  gehören,  mit  Gewalt  vorenthält  und  mir  nicht 
mehr  als  einen  zerissenen  Chorrock  sammt  einem  zerbrochenen 
geringen  Kelch  und  einem  Messbuch  überantwortet".  Dieser 
Pfarrherr  lief  einfach  davon.  Am  19.  Januar  1567  berichteten 
die  Pfarrer  Lconhurd  Crusius  zu  Grossrussbach  und  Georg 
Pesserer  zu  Schieinbach  an  das  (Jfficialamt:  „Wir  haben  uns 
bei  der  Nachbarschaft  und  Schulmeister  zu  Wirnitz  erkundiget, 
wie  dass  Pfarrer  vor  drei  Wochen  hinweg  geritten  und  seine 
Hausfrau  krank  im  Pfarrhofe  verlassen,  wo  er  aber  hin  geritten 
oder  kommen  weiss  Niemand".  Der  Pfarrhof  war  wüst  und  öde, 
denn  bei  der  Nachricht  von  dem  Verschwinden  des  Pfarrers 
hatte  der  Schlössbesitzer  Hanns  Christoph  Lebzelter  den  Pfarr- 
hof rein  ausgeplündert. 

Am  21.  Juni  1568  klagte  Ofiicial  Haldenberger,  dass  Hanns 
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Christoph  Lebzelter,  Inhaber  des  Schlosses  Würnitz,  die  Pfarrei 
an  sich  gezogen,  das  Einkommen,  welches  sich  über  200  Eimer 
Wein  und  20  Mut  Getreid  jährlicher  Fechsung  belaufe,  geniesse 
und  einen  verloffenen  Menschen  so  mit  höchster  Reverenz  zu 
melden,  ein  Schuknecht  ist  und  weder  katholisch  noch  auf 
sectischer  Art  ordines  empfangen  hat,  aufgenommen,  dem  er 
jährlich  25  Gulden  gebe.  Dieser  Schuknecht,  berichtet  der 
OfTicial  weiter,  ist  halb  Läpp,  halb  Mensch,  hat  die  Bilder  aus 
der  Kirche  geworfen,  die  Messbücher  zerschnitten,  erklärt,  nur 
der  Landmarschall  sei  sein  Vorsteher. 

Am  7.  Juli  bekam  Lebzelter  den  Auftrag,  diesen  unor- 
dinirten  Pfarrer  nach  Wien  zu  liefeni. 

Am  21.  Juli  erschien  dieser  Mann  vor  dem  Consistorium 
und  gab  an :  er  heisse  Joseph  Walwin,  sei  vom  Bischöfe  Nausea 
ordinirt,  seine  Formaten  habe  er  bei  einem  Brande  in  Kagran 
verloren,  durch  volle  7  Jahre  habe  er  bei  St.  Augustin  in  Wien 
verlebt.  Seine  theologischen  Kenntnisse  waren  nicht  sonderlich, 
er  kannte  nur  zwei  Sakramente,  Taufe  und  Eucharistie,  die  Kinder 
sollten  später  etwa  im  12.  Lebensjahre  getauft  werden,  die 
Absolution  ist  kein  Sakrament,  ist  nur  eine  Formel,  die  Bilder 
gehören  nicht  in  die  Kirche,  weil  sie  zum  Götzendienst  verleiten. 
Als  er  befragt  wurde,  was  er  denn  eigentlich  unter  einem  Sa- 
kramente verstehe,  konnte  er  keine  Definition  geben,  quia  ne 
unicum  verbum  latino  proferre  nescit '). 

Es  wurde  die  Augustana  eingeführt. 

1580  erschien  vor  den  Visitatoren  zu  Feldsberg  Johann 
Christoph  Natter,  der  Pfarrer  zu  Wüi'nitz.  Er  gab  an:  1541 
zu  Gundelfingen  in  Bayern  geboren,  habe  er  nur  in  gemeinen 
Schulen  studiert  und  sei  J571  zu  Ulm  ordinirt  worden;  er  sei 
dann  zu  Pottendorf  und  seit  1575  zu  Würnitz  im  Amte  ge- 
standen. Er  bediente  sich  der  Würtcnbergischen  Agenda,  sein 
Schullehrer  Martin  Hortulanus  hatte  nur  den  Knaben  des  Pfarrers. 
Pfarrhof  und  Schulhaus  waren  baufällig. 

]  623  wurde  der  Prädikant  Wolfgang  Lange  abgeschafft,  das 
Patronat  von  Ferdinand  IL  an  sich  gezogen  und  die  Pfarrei  mit 
katholischen  Priestern  besetzt.  Am   10.  Merz  1623  bewarb  sich 
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der  bisherige  Pfarrer  in  Kommorn  Georg  Wiedemann ;  am  18.  Juli 
wurde  er  präsentirt.  Bei  der  Installation  verweigerte  Frau  von 
Meggau  die  Schlüssel  der  Kirche  und  erhob  durch  ihren  Pfleger 
Einsprache  wegen  der  Besetzung  durch  einen  katholischen  Geist- 
lichen. Ihr  Manu  Georg  Helfried  stimmte  bei.  Die  Unterthanen 
waren  durchweg  lutherisch,  Kirche  und  Pfan*hof  waren  nieder- 
gebrannt und  das  Widdum  zur  Herrschaft;  gezogen.  Der  Pfarrer 
sah  den  Hungertod  vor  Augen  und  resignirte  *). 

Würnitz  wurde  der  Pfarrei  Russbach  zur  Pastoration  zu- 
getheilt. 

Die  Bewohner  des  Vikariates  Schwein  bart  klagton  1544 
den  Visitatoren:  Früher  vier  Priester,  jetzt  seit  5  Jahren  keiner, 
der  Pfarrhof  öde,  die  Kirche  von  schlechtem  Baue  -). 

1560  wurde  Schweinbart  von  Gross-Russbach  getrennt 
und  zu  einer  selbstständigen  Ifarrei  unter  dem  Patronate  und 
Vogtei  des  Landesherren  erhoben.  Das  Widdum  des  Vikariates 
Schweinbart  bestand  bisher  aus  187^  Joch  Ackerland,  dritthalb 
Tagwerk  Wiesen,  5  Vj  Viertl  Weingarten,  einen  trockenen  Pfening- 
gült  zu  1  ft  4  ß,  8  dl.,  Gedreitzehent  zu  1  Mut  schweres  Gedreit 
Wiener  Mass,  ebensoviel  Haber.  Zur  Filiale  Matzen  gehörten : 
8  Vre  Joch  Acker,  ^4  Weingarten,  eine  trockene  Pfenningült  zu 
5  fl.  2  ß,  ein  Weinzehent,  der  in  mittlem  Jahren  12  Eimer 
trug  und  zu  7  <Jl  und  4  ß  dl.  angeschlagen  wurde,  ein  Gedreit- 
zehent zu  l  Mut,  15  Motzen  schweres  Gedreit  und  ebensoviel 
Haber.  Das  Einkommen  des  Vikares  bestand  somit  aus  30  % 
5  ß  und  10  dl.  Dieses  wurde  nun  gebessert:  mit  einem  Wein- 
zehent zu  Schweinbart  zu  40  Eimer  (25  Q),  einem  Gedreit- 
zehent daselbst  zu  2  Mut,  77»  Hetzen  schweres  Gedreit  (18 '{J) 
und  2  Mut,  7  V2  Motzen  Haber  (9  fl),  ferners  mit  dem  Gedreitzehent 
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')  1 360  verkaufte  Mert,  Heinrich  des  Wochenstolzen  Sohn  zu  Neuburg 
Kloßterhalben,  1  S*  W.  Pfug.  ewiges  Purgrecht  auf  seinem  y^  Joch  grossen 
Weingarten  um  10  ??  Pfng.  an  Frau  Kathrina,  Christans  Wittwe  zu  Neu- 
siedel,  welche  dieses  8"  Geld  zu  ihrem  Seelenheilo  willen  auf  den  Kathrina 
Altar  in  der  Kathrina  Kapelle  zu  Schweinbart  geschaift  hat. 

S.  Christan  Fratteusturfer,  Amtmann  des  Ritters  Niclas  dos  Schecken, 
und  Jans  ßorbeck,  Kutcnraeister  U.  F.  Gotteshaus  zu  Neuburg. 

Geben  an  sand  Scolastica  tag  des  Montags.  O  r  1  g.  im  fiirsterzbischöfl. 
Consistorial-Archive  Wien. 
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des  Pfarrers  von  Russbach  zu  Matzen,  zu  mittlem  Jahren 
22 Va  Motzen  schweres  Gedreit  (6  ft)  und  22^1^  Metzen  Haber 
2U  3  ft  gerechnet,  mit  dem  ganzen  Gedreitzehent  zu  Kolen- 
brunn,  in  gemeinen  Jahren  3  Mut  und  27  Metzen  schweres 
Gedreit  (31  ^,  1  ß  und  18  dl )  und  4  Mut,  4  Metzen  Haber 
(16  ft,  4  p,  8  dl.).  Somit  belief  sich  das  Einkommen  der  neuen 
Pfarrei  auf  148  fl  3  ß  und  6  dl.  Für  Matzen  musste  ein  Hilfe- 
geistlicher gehalten  werden. 

Bei  dieser  Gelegenheit  stellte  sich  heraus,  dass  der  edle 
Marquard  von  Chuenring  vierthalb  Viertl  Weingarten  von  dem 
Vikariate  Schweinbart  seit  24  Jahre  benütze,  diese  eigenmäch- 
tige Benützung  wurde  auf  168  %  taxirt;  vor  16  Jahren  hatte 
Chuenring  bei  Anlegung  eines  Teiches  Va  Tagwerk  Wismad 
und  Yj  Joch  Ackerland  von  dem  Widdum  an  sich  gezogen, 
diese  Gründe  musste  er  ersetzen;  seit  24  Jahren  hatte  der 
Chuenringor  den  Gedreitzehent  von  8  Ueberländ  an  sich  ge- 
zogen, der  Entgang  wurde  auf  145  <h  gerechnet;  seit  1553  bis 
1559  war  das  Vikariat  unbesetzt,  dies  benutzte  der  Chueringer 
und  zog  aus  „lauter  gotsforchf*  den  im  Gebiete  des  Vikariatea 
gelegenen  pfarrlichen  Wein-  und  Gedreitzehent  an  sich.  Dör 
Weinzehent  zu  300  Eimer  wurde  auf  225  H  und  der  Getrcid- 
zehent  zu  20  Mut  und  13  Vj  Metzen  schweres  (letreid  wurde 
zu  122  ft  und  5  ß  und  8  Mut  und  41 Y^  Metzen  Haber  zu 
24  f),  3  p  und  10  dl.  angeschlagen;  ferners  hatte  der  Chuen- 
ringer  Steuer  und  Robot  von  einer  behausten  Hofstatt,  die  dem 
Widdum  gehörte,  an  sich  gezogen.  Christoph  Zoppel,  Besitzer 
des  Edelhofes  zu  Ragendorf  benutzte  seit  24  Jahren  2  Joch 
Acker  im  Raggendorfer  Felde,  Thomas  Öder  zu  Ragendorf 
2  Joch  Acker  im  Schweinbarter  Felde;  Hanns  Müllner  auf  der 
Mühle  zu  Kolcnbrunn  hatte  seit  30  Jahren  die  Gibigkeiten 
an  den  Vikar  und  die  Kirche  zu  Schweinbart  eingestellt ;  Hanns 
Kret  zu  Schweinbart  hatte  schlichte  das  Widdum  an  sich  ge- 
zogen und  benützt. 

Diese  Güter  und  Renten  wurden  wieder  zur  Pfarrei  gestellt 
imd  die  unrechtmässigen  Benutzer  angehalten  zum  Baue  eines 
neuen  Pfarrhofes  606  tl*  1  ß;  6  dl.  zu  erlegen. 

Von  der  Filiale  Matzen  hatte  Leopold  Hauser  zu  Karlstein 
seit  12  Jahren  10  ft  jährliches   Geld   von  fünfthalb   behausten 
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Lehen  an  sich  gezogen,  ebenso  hatte  er  7  ft,  1  ß,  24  dl.  von 
Lehen  zu  Getzendorf  und  vor  18  Jahren  den  Gedroitzehent  zu 
Oberstorf  an  sich  gezogen  und  verkauft.  Hauser  musste  271  fj, 
6  ß,  12  dl.  zum  Pfarrhofbaue  erlogen. 

Der  erste  Pfarrer  hiess  Johann  Wernhard  und  w«rde  am 
17.  Sept.  1560  präsentirt.  Als  er  im  Juni  1567  starb  be- 
antragte Peter  Zirer,  Dechant  und  Pfarrer  zu  Spanberg,  dessen 
Witwe  mit  1  Mut  Weitzen  und  1  Mut  Haber  abzufertigen.  Im 
August  fand  sich  der  Pfarrer  von  Dobermannsdorf  Hanns  Marcellus 
in  Schweinbart  ein.  Am  24.  August  berichtete  der  Dorfrichter 
Hanns  Irenfiied  an  den  Oflficial :  „Herr  Hanns  Marcellus  hat  hie 
zu  Schweinbart  ein  Probpredig  gethan,  daran  ich  für  meine 
Person  samt  der  ganzen  Gemein  ein  gutes  Gefallen  haben,  ist 
demnach  mein  und  der  Gemein  fieissigs  Bitten  Herrn  Hannsen 
unsertwegen  befolhen  zu  haben  und  hieher  als  viel  muglich  zu 
fördern".  Herr  Hanns  Marcellus  erhielt  die  Pfarrei  und  kam  mit 
seiner  Hausfrau  Sabina  angezogen.  Die  n.  ö.  Regiening  wollte 
ihm  aber  keine  Präsentation  ausstellen,  somit  begnügte  sich 
Herr  Hanns  mit  der  Stelle  eines  Kaplanes  in  Matzen.  Es 
bewarb  sich  Christoph  Tamschütz,  bisher  Kaplan  zu  Maria  am 
Gestade  und  im  kais.  Hospitale  zu  Wien.  Oflficial  Hillinger  gab 
ihm  das  Zeugniss  eines  ehrbaren,  katholischen  Priesters  und 
desshalben  wurde  er  am  11.  Juli  1568  präsentirt.  1569  er- 
hoben Carl  von  Herberstein  zu  Matzen  und  Schweinbart  und 
Albero  von  Chuenring  gegen  ihn  die  Beschwerden,  dass  er  nicht 
deutschen  reden  und  schreiben,  nicht  Predigen  und  Messelesen 
könne,  ein  Protestant  sei,  und  forderten  seine  Absetzung.  Es 
kam  eine  kaiserliche  Commission  nach  Schweinbart  und  fand, 
dass  Tamschütz  Psalmen  singe,  Messe  halte,  das  hochwürdige 
Sakrament  unter  einer  oder  beiden  Gestalten  wie  man  es  be- 
gehre spende  und  predige,  wohl  komme  vor,  dass  er  dem  Volke 
aus  einer  katholischen  Postille  eine  Predigt  vorlese  wie  leider 
viel  im  Gebrauche  sei,  auch  einen  ganzen  Sermon  mit  Lästern, 
Schmähen  und  Holippen  zubringe,  ob  er  nun  wohl  nicht  gar 
ein  zierliches  Hochdeutsch  rede  und  an  der  Zunge  ein  wenig 
anstosse,  verstehen  ihn  die  Bauern  doch  und  es  sei  kein  Grund 
vorhanden  ihn  der  Pfarrei  zu  entsetzen.  Seines  Wandels  halber 
bleibe  er  bei  Jedermann  unangetastet,   wenn  auch  der  Richter 
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Imfried  sage,  er  habe  sich  mit  seiner  Frau  ein  oder  zweimal 
geschlagen,  übrigens  liabe  er  den  Bau  des  Pfarrhofes  bis  unter 
das  Dach  geführet;  das  Ganze  laufe  auf  das  hinaus,  dass 
Herberstein  in  Matzen  einen  Pfarrer  haben  wolle  (Bericht  vom 
5.  Mai  4570). 

Tamschütz  besoldete  auch  einen  Schulmeister  Namens 
Benedikt  Mayr.  üeber  den  Pfarrer  von  Pyrawaii;  beschwerte  er 
sich.  „Wann  ich  nit  daheim  bin  so  kumbt  er  reident  daher 
vnd  hat  vil  wesens,  als  gott  Sprech,  er  wer  mein  obrigkhait 
vnd  miesset  ihm  vnterthanig  sein,  das  gleich  mein  Hausfrau 
mit  ihm  verzagt,  das  er  ein  solichs  wesen  hat  in  meinem 
Pfarrhof  vnd  darzu  mich  verlestert  an  meinen  ehren  nit  allain 
bei  vns  heraussen  sonder  auch  in  der  Wienstatt  vor  meniglich 
vor  bricster  vnd  sunst  vnter  leutten,  von  ainen  zu  dem  andern 
ist  er  geloffen  wie  ein  windiger  Hund". 

Tamschütz  starb  December  1574,  am  letzten  Februar  1575 
wurde  seine  Ehefrau  abgefertiget. 

Es  bewarben  sich  Georg  Planteritsch,  Pfarrer  zu  Prinzern- 
dorf,  Eucharius  Lanius,  Pfarrer  zu  Währing  und  Conrad  Glöggl, 
Beneficiat  zu  Oedeuburg.  Official  Palderstein  lobte  alle  drei, 
empfahl  aber  besonders  den  Lanius,  weil  er  sich  in  Währing 
brav  und  katholisch  benommen  imd  den  baufälligen  Pfarrhof 
rostaurirt  habe  (3.  Feb.  1575).  Eucharius  Lanius  (Metzler) 
wurde  Pfarrer,  nur  war  er  1580  noch  nicht  im  Besitze  der 
Präsentationsurkunde.  Official  Raidel  gab  ihm  übrigens  ein 
schlechtes  Zeugniss.  „Lanius  ist  schwach  an  Kopf  und  beweibt" 
hiess  es.  Am  ersten  Adventsonntag  1581  nahm  Lanius  einen 
schlesischen  Geistlichen  Namens  Peter  Wotke,  der  mit  einem 
Schulmeister  und  einem  Knechte  angezogen  kam,  in  Dienst  als 
Gesellpriester.  Am  16.  Jan.  1582  berichtete  Wotke  an  Kiesel,  dass 
der  Pfarrer  den  Knecht  in  seiner  Krankheit  wie  einen  Hund 
aus  dem  Hause  gestossen,  den  Schulmeister  im  Gesichte  ver- 
wundet habe  und  ihm  „mit  Poldern,  Pochen,  Gottcslästern  und 
gräulichem  Schwören"  gekündiget  habe,  der  Pfarrer  habe  einen 
unkatholischen  und  der  römischen  Kirche  zu\vidern  Gottesdienst, 
„dann  in  seiner  Kirchen  weder  Tauf-  noch  Weihwasser  erfunden 
wird,  von  der  Kirche  geordnete  Feiertage  begeht  er  nicht  mit 
Celebriren  oder  andern  Kirchen-Ceremonien,  tägliche  Zwitracht 
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erhebt  er  selbst  mit  den  Nachbarn.  Salvo  honore,  Fressen, 
Saufen,  Schelten  und  Unzucht  ist  seine  tägliche  Andacht  und 
Gebet.  Item  die  Kapollen  ho  zuvor  im  Jahr  zu  etlichmalen 
mit  Andacht  ist  ersucht  und  christliche  Gottesdienst  darinnen 
sein  gehalten  worden  thut  er  zu  einem  Vieh  und  Rindstall 
gebrauchen". 

Kiesel  Hess  Lanius  auf  den  22.  Januar  vorladen.  Lanius  ent- 
schuldigte sich  mit  der  Kähe  einer  Hochzeit  und  dem  Vorhanden- 
sein mehrerer  Kranken  und  zog  die  Resignation  einer  weiteren 
Untersuchung  vor.  Er  starb  stark  verschuldet  im  Jan.  1584. 
Kiesel  Hess  die  Pfarrei  durch  den  Magister  Johann  Schlaissig 
versehen  und  empfahl  ihn  dem  Klosterrathe  als  einen  taugHchen 
Pfarrherrn.  Es  bewarben  sich  aber  auch  die  Priester  Johann 
Burkhart  und  Simon  Peitl.  Kiesel  referirte:  „Ich  kann  nicht 
verhalteii,  dass  ich  was  die  Beförderung  etlicher  tauglicher 
katholischer  Priester  belangt  dieser  Zeit  mit  dergleichen  gar 
nicht  versehen  bin,  ja  daran  grossen  Mangel  habe,,  ja  ich  muss 
wieder  meinen  Willen  etliche  Priester  auf  den  Pfarren  tolleriren, 
die  ich  viel  lieber  von  dannen  ab  und  hinweg  schaffen  und 
solche  Pfarren  retormiren  und  mit  fremden  exemplarischen 
Priestern  ersetzen  wollte.  In  dem  CoUegio  patrum  sein  noch 
der  Zeit  wenig  erwachsene  Leute,  sintemal  die  ältesten  von 
einem  Jahre  her  meistentheils  heraus  genommen  und  mit  PfaiTcn 
versehen  werden.  Burkhart  ist  ein  frommer,  alter  erlebter  Priester'*. 
Burkhart  wurde  am  22.  August  1582  präsentirt,  jedoch  auf  der 
Präsentationsurkunde  bemerkt:  „Die  Präsentation  so  er  ad  offi- 
cium erlegt  gehabt  ist  ime  widerumb  hinausgeben  worden". 

Pfarrer  wurde  nun  Laurentius  Albertus,  Comes  Lateranensis 
und  beider  Rechte  Doctor,  10.  Nov.  1587  installirt.  Carl  von 
Herberstein  griff  nach  dem  Pfarrzehent.  Albertus  ritt  auf  einem 
Esel  in  die  Schmidgasse  zu  Schweinbart  und  rief:  „Holla,  Holla, 
Lauf,  Lauf,  Lauf,  liebe  Leute,  Christen  und  Juden.  Ich  will 
euch  grosse  Wunder  über  Wunder  erzählen  und  neue  Zeitung 
sagen,  Herberstein  hat  meinen  Zehent  gestohlen,  ist  ein  Schelm 
und  Dieb".  Es  entstand  ein  erbitterter  Process  ^). 

Der  Klosterrath   stand   auf  Seite   des  Pfarrers  und  befahl 

»)  Consistorial-Acteu, 


Digitized  by 


Google 


332 

am  30.  Juni  1588  der  Gemeinde  ja  zu  achten,  dass  Herberstein 
nichts  von  dem  Pfarrgute  an  sich  reisse  *V  Kiesel  stand  auf 
Seite  des  Herberstein.  Albertus  erschien  auf  zweimalige  Vor- 
ladung nicht  vor  dem  Consistorium.  Kiesel  befahl  am  8.  Juli 
1589  ihn  gefangen  vor  das  Consistorium  zu  liefern.  Albertus 
entsprang  der  Begleitung,  stürzte  sich  in  die  Donau  um  schwim- 
mend zu  entkommen  und  ertrank.  Kiesel  Hess  ihn  am  Ufer  des 
Stromes  einscharren,  der  Klosterrath  jedoch  befahl  am  24.  Oc- 
tober  1589  des  „gehabten  priesterlichen  Amtes  wegen"  ihn  in 
seine  Pfarrkirche  oder  wenn  dies  nicht  möglich  sei,  in  eine  der 
nächstgelegenen  Kirchen  zu  begraben'^). 

Es  wurde  Georg  Peischl  Pfarrer  und  am  22.  Oct.  1589^ 
von  dem  Dechant  Elias  Reisch  installirt.  Kiesel  Hess  nun  den 
Dechant,  weil  er  sine  ipsius  scitu  et  praesentatione  den  Peischl 
als  Pfarrer  eingesetzt  in  Arrest  setzen.  Reisch  bat  nun  den 
Klosterrath  ihn  in  Zukunft  mit  solchen  Aufträgen  zu  verschonen 
und  ihn  „mit  seinen  gethanen  Diensten  nicht  in  Schaden  zu 
bringen"  ')'. 

Pleischl  verliebte  sich  in  ein  Frauenzimmer  der  Frau 
Elisabeth  Zoppl;  auf  einer  Hochzeit  1591  verlobte  er  sich 
öffentlich  mit  ihr  und  „gab  ihr  zur  bestätigung  irer  vermainten 
Ehe  zwo  Ducaten,  die  sie  auch  angenommen,  willens  auf  nächster 
Gelegenheit  mit  ihr  die  hochzeitliche  Freyde  zu  halten".  Pleischl 
war  gesonnen  mit  seiner  Verlobten  sich  nach  Eisenstadt  zu 
Ernst  von  Kollonitsch  zu  begeben  und  sich  in  die  Reihe  der  Prä- 
dikanten  einfügen  zu  lassen.  Als  er  sich  am  9.  Merz  aufmachte 
seinen  Plan  in  das  Werk  zu  setzen  imd  der  Donau  zueilte,  überfiel 
ihn  „mit  vergönstigung  der  weltlichen  Obrigkeit"  Dechant  Reisch 
zu  Urfar,  nahm  ihn  gefangen  und  lieferte  den  Gefangenen  an 
das  Consistorium  *),   Kiesel  Hess    ihn    nach  Greifenstein  führen 

')  Klosterraths  -  Acteu. 

')  Consistorial-Acten. 

Am  11.  December  1589  wurde  seine  Büchersammlung  von  der  ver- 
tv-itiibtsn  Königin  von  Frankreich  für  ihre  Klosterstiftung  in  Wien  angekauft. 
Klosterraths-Acten. 

*)  Klosterraths- Acten.  ^ 

*)  Dechant  Reisch  berechnete  die  Kosten  der  Procedur  wie  folgt: 
^rstlich   den  8.  Mcra   als  ich  zu   Enzorsfeld  vom  Herrn  Notthaften,    Pfleger 
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und  den  Process  einleiten.  Pleischl  gestand  Alles  und  machte 
aus  seiner  vorhabenden  Ehe  und  Apostasie  kein  Hehl.  Sein 
Ge&ngniss  behagte  ihm  nicht,  er  versuchte  durchzubrechen; 
beinahe  wäre  es  ihm  gelungen.  Da  schrieb  Kiesel  aus  Tuln 
am  10.  Juni  1592  an  den  Officialats- Notar:  „Lieber  Palfinger!  Es 
ist  mein  Befehl,  dass  Ihr  diesen  gottlosen  Priester  erstlich  in 
die  äusserste  finstere  Gefängnuss  drei  Tag  und  Nacht  wollet 
thun,  darnach  lassen  Springer  anschlagen  oder  die  Ketten  so 
oben  in  der  Kammer  auf  den  Saal  in  der  Mauer  gewesen  wiederum 
anlegen  oder  in  Springern  also  frei  gehen  lassen,  versperrt 
gleichwohl  die  Kammer.  Was  Urtl  und  Recht  geben  wird  das 
woU  man  mir  vor  der  Eröffnung  zuschicken".  Da  Peischl  sich 
verehelichen  und  convertiren  oder  apostasiren  wollte,  er  aber 
jetzt  gelobte  Beides  zu  unterlassen  glaubte  das  Consistorium 
es  bei  der  Entfernung  aus    Schweinbart  bewenden   lassen    zu 


daselbs  Erlaubnuss  begert  den  Herrn  Qeorgen  auf  seinen 

Gründen  aufzuheben  zu  Mittag  verzehrt 2  ß. 

Seinem  Gerichtsdiener,  der  mit  mir  gen  Urfar  gangen  Trink- 
geld geben 2  ^9.  20  dl. 

Zu  Urfar  dem  Richter  Verbotgeld 2  /9.  12  dl. 

An  6  Unterthanen  zu  Kümersdorf  und  4  Drescher  zu  Urfar 

und  Probstdorf  Wein  und  Brod  bezahlt 1  fl.  6  /?. 

Den  Dreschern,  die  uns  den  Herrn  zu  Nacht  verwahrt  .    .  2  /9.  20  dl. 

Zu  Probstdorf  in  drei  Tagen  für  mich,  den  Pfarrer  und  Diener 

Wein  genommen 1  fl.  l  /9.  10  dl. 

Als  wir  den  Herrn  Georg  gen  Wien  geführt  für  Ueberfuhr, 

4  Koss  und  5  Personen,  das  Trinkgeld  dazu  geraitet  .    .  (>  ß. 

Zu  Mittag  im  Wirthshause  beim  grossen  Christoph  zu  Wien 

ö  Personen  verzehrt 1  fl.  1  /9.   10  dl. 

Zum  Nachtmahl 1  ü,  2  ß. 

Des  andern  Tags  aU  wir  wieder  heimgefahren  an  Haber  und 

SUllmiete 2  fl.  6  /9. 

an  Ueberfuhrgeld 4  /9.  26  dl. 

Des  Herrn  Georg  Mairin  Trinkgeld 24  dl. 

seinem  Knecht,  der  uns  gen  Wien  gefuhrt 2  tl.  20  dl. 

dem  Herrn  Spitalmeister  Verbotg^ld   auf  die  zwei  Ufer  zu 
Nussdorf 4  ^.  20  dl. 

Mehr  hab  ich  im  September  auf  die  Priesterschaft  und  meinen 
g^Kdigen  Herrn  lassen   zu   Wien   einkaufen,   da   wir  in 

wellen  überfallen 6  fl.  3  /9. 

summa 17  fl.  24  dl. 
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müssen,  Kiesel  wollte  aber  ein  Exempel  statuiren  und  befahl:  ,,Der 
gefangene  Priester  am  Greifenstein  ist  nicht  so  leicht  zu  ent- 
lassen, sondern  mein  Wille  ist,  dass  man  Decano  in  sua  persona 
vernehme,  das  er  dem  Decano  antworte  sehe  man,  und  was  er 
schuldig  bleibt,  item  was  er  der  Pfarre  entführt,  ins  Inven- 
tarium  noch  restirt,  was  in  seiner  Verlassenschaft  für  sectische 
Bücher,  für  unkeusche  Briefe  und  dergleichen  ist.  Man  muss 
nicht  so  bald  glauben.  Demnach  meldet  Ihr  vor  Entlassung 
die  Aussage  dem  Decano  um  Bericht  zu  schicken.  Dechant 
und  der  von  Wolkersdorf  sollen  über  diese  Punkte  Inquisition 
einführen,  sich  über  seine  Person  versichern  und  mir  nach  Prag 
berichten". 

Diese  neue  Untersuchung  war  resultatlos  ^),  bewirkte  jedoch, 
dass  die  Gemeinde  sich  des  Plarrers  annahm.  Aergerlich  über 
dieses  Einmischen  der  Pfarrgemeinde  schrieb  der  Viceofficial 
auf  die  Rückseite  des  Gesuches:  bleibt  unerledigt.  Peischl 
wurde  nun  gegen  das  Versprechen,  stets  katholisch  zu  bleiben, 
des  Gefängnisses  entlassen.    Der  Pfarrei  wurde  er  entsetzt. 

Es  folgte  Johann  Freyshausen,  dessen  Tochter  Kathrina 
den  Sohn  des  Dechant  Hilarius  Sorger  von  Pillichdorf  ehelichte. 
Am  Montag  nach  Oculi  1597  traute  Kaspar  Raumer,  Pfarrer 
zu  Spanberg,  vor  dem  Hochaltare  zu  Schweinbart  den  Hanns 
Sorger  mit  Kathrina  Freyshausen.  Der  alte  Pfarrer  Johann 
Freyshausen  figurirte  seelenvergnügt  als  Zeuge.  Freyshausen 
starb  am  25.  Februar  1598.  Provisor  wurde  Kiesels  Liebling 
Christoph  Schlaissing,  der  in  Matzen  im  Schlosse  wohnte  und 
sich  rühmte,  den  Besitzer  der  Herrschaft  Karl  von  Herberstein 
zum  Katholicismus  bekehrt  zu  haben.  Der  knorige  Dechant 
bezeichnete  ihn  als  zur  Seelsorge  nicht  tauglich  und  als  einen 
Verschwender,  dem  das  Geld  durch  die  Finger  rinne. 


*)  Die  ganze  Habe  wurde  auf  50  Gulden  geschätzt.  Ein  „eisenfarbnor 
Weiberrock"  unter  dem  Bettgewande  wurde  beanstandet.  Seine  Bibliothek 
bestand  aus  2  Buschen  ungebundener  geschriebener  Predigen,  zwei  Predigton 
vom  Erdbeben ;  Institutiones  ad  sanctam  Theologiam,  2  Sommertheile  Feuchtii 
der  kleinen  Postille;  Terentius;  Breviarium  Romanum;  Dictionarium  latino- 
gormanicum  ;  Examen  Ordinandorum ;  Eckii  Enchiridion;  Novum  Testamentum; 
Figiirne  Bibliorum ;  Psalteriuni  Davidis ;  Biblia  sacra  latino ;  Flores  poetanira ; 
Concionos  de  s.  Leopoldo. 
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Es  folgten  die  Pfarrer  Martin  Seiz  (präs.  23.  Sept.  1598), 
Jakob  Thiel,  Doctor  der  Mediciu  (präs.  14.  Dezember  1601)  '), 
Johann  Frei  (22.  Aug.  1615),  der  heimlich  entwich,  um  den 
Bedrückungen  der  Edelherren  zu  Matzen  zu  entgehen.  Johann 
Calebovius  (am  20.  Merz  1621  präs.)  hilt  wohl  aus,  der  Nach- 
folger Johann  Schäffer  (am  22.  Sept.  1687)  aber  entwich  wieder. 
Der  arme  Mann  wurde  auf  der  einen  Seite  von  Sigmund  Adolph 
Freiherm  von  Schönkirchen  geneckt,  auf  der  andern  vom  Official 
Johann  Kobolt  von  Tambach  gequält  -). 

In  Ragendorf  sass  die  Familie  Zoppel. 

Am  2.  Feb.  1586  beschwerte  sich  der  Dechant  Reisch, 
dass  Frau  Elisabeth  Zoppel  und  ihr  Sohn  in  Ragendorf  einen 
Prädikanten  aufgestellt  haben,  der  ohne  Scheu  den  alten  katho- 
lischen Glauben  lästere^). 

Im  Januar  1616  bat  Dechant  Hofmann  von  Pillichdorf 
den  Passau'schen  Lehenpropst,  doch  dem  Inhaber  der  Veste 
Ragendorf  Balthasar  Prack  weiters  nicht  zu  belehnen,  denn  er 
halte  zu  Ragendorf  einen  Prädikanten,  sei  ein  Ketzer  und  ein 
Verschimpfer  der  katholischen  Kirche^). 

Auch  Matzen  war  eine  Lehenspfarrci.  Die  Visitation  des 
Jahres  1544  fand  in  dem  Pfarrer  Vitalis  Stockl  einen  alten 
Herren,  der  ein  priesterliches  Leben  führte.  Matzen  war  übrigens 
eine  sehr  gering  dotirte  Pfarrei.  1561  Hess  Ferdinand  die  Ein- 
künfte prüfen.  Am  letzten  September  dieses  Jahres  befahl  er 
Ludwig  von  Schönkirchen  und  Christoph  Zoppl  im  Einver- 
nehmen mit  dem  passau*schen  Officiale  sich  zu  erkundigen, 
worin  das  gewisse  Einkommen  des  Pfarrers  bestehe,  was  Karl 
Freiherr  zu  Herberstein  und  die  Gemeinde  zu  reichen  gesonnen 


')  Als  sich  Tliicl  1CÜ5  um  die  Vfurrei  Pyrawart  bewarb,  berichtete 
der  Official  Ouork:  „Thiel  ist  nicht  allein  ein  frommer,  stiller,  eingezogener, 
exemplarischer  Priester,  guter  Prediger  und  in  tractatione  religionis  mit  den 
Leuten  favorabilis,  sondern  hat  auch  andere  gute  qualitates,  welche  er  die 
Zeit  HO  lang  er  Priester  mit  Fortpflanzung  unserer  hl.  katholischen  und  allein 
seligmachenden  Keligiou  im  Werk  erzeigt ''. 

')  Consistorial- Acten. 
Klosterrat  hs-Actcn. 
Ke  Visitatoren  des  Jahres  1544  bemerkten :  in  ö  Jahren  keinen  Pfarrer, 
dieses  Jahr  hat  die  Gemeinde  einen  Provisor  aufgenommen. 

*)  Acten  des  n*  ö.  Lchenarchivcs. 
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sei  und  ob  sich  demgemäss  ein  Pfarrer  „nottürftiglich"  erhalten 
könne*).  Die  Untersuchung  fiel  ungünstig  aus.  Matzen  wurde 
der  Pfarrei  Schweinbart  zugetheilt.  Dies  war  dem  Gutsherrn 
Herberstein  nicht  genehm.  Er  neckte  den  Pferrer  Christoph 
Tamschütz  von  Schweinbart  und  versperrte  ihm  die  Kirche. 
Auf  die  Beschwerde  des  Pfarrers  und  Mahnen  des  Offieials  Hal- 
denberger  erklärte  er'^),  dies  hätten  seine  Beamten  gethan. 
Uebrigens  tauge  der  Pfarrer  nichts.  Er  sei  der  deutschen  Sprache 
unkundig,  könne  die  Sakramente  nicht  spenden  und  sei  sträf- 
lichen Wandels.  Diese  Beschwerde  brachte  er  auch  vor  Max- 
milian  II.  Hier  hatte  sich  Herberstein  verrechnet  Maxmilian 
gab^)  dem  Freiherrn  zu  verstehen,  er  habe  gelogen,  denn  Tam- 
schütz sei  ihm  wohl  bekannt,  er  sei  mehrere  Jahre  hindurch 
Kaplan  an  dem  kaiserlichen  Hospitale  gewesen  und  die  be- 
zeichneten Gebrechen  seien  unwahr.  Die  Mahnung  den  Pfarrer 
ungeschoren  zu  lassen,  ihm  nichts  abzuzwacken  und  nur  fleissig 
den  Gottesdienst  zu  besuchen,  war  för  den  Freiherm  eine  sehr 
derbe  Lection.  Herberstein  sann  auf  Rache  an  demselben.  Er 
nahm  einen  herumstrolchenden  Priester  Mathias  Riedel  auf  sein 
Schloss  und  Hess  durch  ihn  die  Pfarrei  versehen.  Die  Gebühre 
zog  Herberstein  an  sich  und  gab  dem  Manne  nur  „vnderhaltung 
und  Provision**.  „Wann  der  Pfarrer  Dr.  Lauren tius  Albertus  von 
Schweinbart  auf  seine  Filiale  gen  Matzen  verreisst,  gedachter 
Riedel  in  der  Kirche  schon  in  opere  und  zu  früher  Tagzeit 
dem  Herrn  Doctori  zu  vor  komt"*).     Kiesel   suspendirte   ihn. 

Dieser  Riedel  ist  von  einer  anderen  Seite  in  das  Auge 
zu  fassen. 

Am  17.  Jan.  1580  wurde  er  vpn  dem  Pfarrer  Georg  Neu- 
decker  von  Himberg  in  der  dortigen  Pfarrkirche  in  Gegenwart 
der  Pfarrgemeinde  und  acht  ehrlicher  Männer  als  Zeugen  getraut. 
Seine  Braut  Margaretha  Hess  einen  Ehevertrag  aufsetzen  und 
bestimmen,  „dass  er  sich  priesterlich  und  züchtig  verhalte  und 
wenn  er  eine  Pfarr  bekäme  ihr  seinem  Vermögen  nach  zu  ihrer 


')Consi8torial-Actcn. 
')  Matzen  2.  April  1570.  A.  a.  O. 
3)  Wien  19.  Mai  1670.  A.  a.  O. 

*)  Bericht  de-j  Dechant    Elisa    Reisch   von   PiUichdorf,   28.  Jan.  1688. 
A.  a.  O. 
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Unterhaltung  etwas  zukommen  lassen  sollte*^  Nun  liess  er  aber 
sein  Weib  mit  ihrem  Kinde  sitzen,  hängte  sich  an  die  gewesene 
Pfarrersköchin  von  Hemleis,  drohte  ihr  mit  dem  Erschiessen 
und  die  Köchin  mit  dem  Erstechen.  „Weil  er  nun  ihr  Mann 
ist  und  an  ihr  treulos"  reichte  sie  am  28.  Januar  1588  beim 
passau'schen  Consistorium  eine  Bitte  um  Trennung  der  Ehe 
ein.  Kiesel  musste,  ob  gern  oder  ungern,  den  Process  einleiten 
und  diese  Frau  von  der  Verpflichtung  des  gemeinsamen  Tisches 
und  Bettes  scheiden*).  Lutherisch  war  er  nicht  gesinnt,  denn 
die  lutherischen  Bücher,  welche  ihm  der  Pfleger  zu  Matzen 
schenkte,  pflegte  er  zu  verkaufen. 

Diesem  Riedel  begegnen  wir  auch  auf  einer  andern  Gross- 
Russbachschen  Lehenspfarre  nämlich  in  Herrnlei s. 

1585  war  der  Pfarrer^)  gestorben.  Auf  Anempfehlung 
Kiesels  wurde  Riedel  Provisor,  hatte  Kiesel  ja  bemerkt:  „ist  ein 
feiner,  gelerter  Mann  und  guter  Prediger  mit  dem  die  Gemeinde 
wohl  zufrieden ^)'^.  1586  berichtete  aber  Kiesel:  er  habe  wohl 
erfahren,  dass  Riedel  mit  Einwilligung  seines  Weibes  den  priester- 
lichen Stand  angenommen  habe  und  Willens  gewesen  sei  in  ein 
Kloster  zu  treten,  nun  habe  er  das  Weib  rufen  lassen  und 
diese  habe  erklärt,  sie  habe  diese  Bewilligung  wohl  gegeben 
„aber  aus  pur  lauterer  forcht  da  Sie  änderst  den  Schlägen  ent- 
gehen wollen".     Sie  wolle  nicht  von  ihm. 

Kiesel  bat  diesen  Mann  von  Herrnleis  abzuschaflfen  *). 
Am  10.  Merz  (1586)  befahl  nun  der  Klosterrath  dem  Dechant 
Faschang  von  Mistelbach,  diesen  Riedel  wegen  seines  ärgerlichen, 
unpriesterlichen  Lebens  abzuschaffen.  Die  Gemeinde  bat  nun, 
ihr  wegen  der  österlichen  Zeit  einen  Priester  zu  senden,  der 
sie  zur  Busse  und  Beichte  ermahne  und  mit  dem  hl.  Sakramente 


^)  2.  Feb.  1687.  A.  a.  O. 

')  Dieser  Mann  hiess  Johann  Pröll.  Raidel  berichtete:  „Pröll  ist  ein 
zimlich  müder  nnd  erlebter  Mann,  der  in  den  verloffenen  Zeiten  viel  versucht 
hat,  ist  in  Beligionswesen  etwas  böse  beschaffen,  celobrirt  «elten,  ist  biganins, 
will  nicht  glauben,  dass  er  katholisch  ist**.  Die  Visitation»- Aden  dos  J.  1644 
l)emerken  über  Ilormleis :  „Pfarrer  Johann  Schreyl  vorrichtet  den  Gottesdienst 
mit  Messelesen. ** 

^)  Klosterraths-Acten. 

*)  Hammer,  Kiesel,  I.  Urkundenbuch.  S.  103. 
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der  Coinmunion  versehe.  Am  20.  Merz  kam  nun  Jakob  Ueber- 
seher,  bisher  Pfarrer  in  Walterskirchen,  „ein  feiner,  eifriger 
exemplarischer  Priester**  als  Provisor.  1591,  am  13.  Dezember 
wurde  er  dann  als  Pfarrer  präsentirt. 

Dechant  Lambert  von  Mistelbach  sagte  von  ihm,  er  habe 
kein  verbottenes  Hausgesind,  sei  kein  Polterer  und  grosser 
Zehrer  und  ernähre  eine  stockblinde  Schwester '). 

Der  Protestantismus  fand  in  diesem  Pfcxrrbezirke  keinen 
Eingang,  dafür  rüttelte  der  Adel  am  Widdum.  Am  13.  Mai  1613 
beschwerte  sich  Pfarrer  Ueberseher,  dass  die  lutherischen  Herren 
der  Pfarrei  Besitzungen  entzogen  hätten,  nämlich  Wolf  Steger 
zu  Würnitz  40  Joch  Ackerland  und  Bernhard  Gall  zu  Asparn 
vier  Unterthanen  ^). 

Die  letzte  Lehenspfarre  von  Qrossrussbach  war  Pyra- 
wart.  Auch  hier  jammerte  zur  Zeit  der  Visitation  v.  J.  1544 
das  Volk:  seit  drei  Jahren  kein  Pfarrer.  1560  wurde  dieses 
Vikariat  zur  selbständigen  Pfarrei  unter  dem  Patronate  des 
Landesherren  erhoben  und  Hanns  Seydl  als  erster  Pfarrer  prä- 
sentirt. Hanns  Seydl  war  verehelicht.  Seine  Gattin  wai*  ein 
bitterböses  Weib  und  im  Vereine  mit  ihrem  Gatten  dem  Trünke 
ergeben.  Von  1567 — 1569  tranken  sie  185  Achterin  Wein, 
,,wann  sie  beede  bezecht  alsdann  raufen  und  schlagen  sie  ein- 
ander, es  sei  zu  besorgen  sie  erwürgen  einander,  neulich  hat 
sie  ihn  so  verwundet,  dass  er  sich  zu  Wien  hat  müssen  heilen 
lassen.  Sie  unterstehet  sich  solches  Raufens  und  Schiagens 
nicht  allein  gegen  den  Pfarrer  sondern  auch  gegen  andere,  hat 
mit  Leonhard  Kronfues  auf  des  Richters  Hochzeit  gerauft  und 
Sebastian  Hundshaubt  mit  einer  Kanten  blutrünstig  geschlagen, 
Man    kann    solch    Weibsbild    weit   und    breit  nicht  missen^)**. 


')  Klosterraths- Acten. 

*)  Consistorial-Acten. 

')  In  solchen  Nöthen  klagte  am  3.  Sept.  Iö68  Herr  Seydl  vor  dem 
Consistorinin,  dass  ihn  sein  Weib  schlage,  mit  dem  Messer  steche  und  ihm 
Hchändlicho  Worte  gebe.  Das  Weib  wurde  zur  Verantwortung  gezogen  und 
verantwortete  sich  sehr  manirlich  und  in  sehr  gewählton  Ansd rücken.  „Wenn 
sie  doch  immer  so  reden  möchte,  ja  da  wäre  es  recht"  jammerto  der  gepei- 
nigte Ehemann.  Der  Official  mahnte  zum  Frieden  und  zur  Eintmcht,  liess 
aber  die  Frau  zur  Pön  8  Tage  bei  Wasser  und  Biod  einsperren. 

Consistorial- Protokolle. 
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Ein  anderer  Bericht  lautet:  „Das  Volk  zu  Pirawart  geht  heruili 
wie  das  Vieh,  hat  nun  in  die  fünft  Wochen  keine  Predigt  noch 
Messe  gehört,  weiss  schier  nicht  wann  Sonntag  oder  Feiertag 
ist.  Der  Pfarrer  geht  seiner  Füllerei  na<5h.  Wenn  man  ihn 
darum  anredet  so  ist  sein  volles  Weib  da,  schilt  die  Unter- 
thanen  Schelmen  und  Dieb".  Die  Gemeinde  bat  um  einen 
andern  Pfarrherren.  Nim  wurde  Seydl  vor  das  Consistorium 
geladen.  Durch  drei  Tage  wurde  er  in  Gewahrsam  gehalten 
und  auf  sein  Gelobniss  „seinen  leichtfertigen  Lebenswandel  ab- 
zuweisen, der  Kirche  treulich  und  fleissig  mit  Predigt,  Singen, 
Reichung  der  hochwürdigen  Sakramente  und  allen  andern 
Kirchendiensten  emsig  beizuwohnen  und  auch  des  Weibes  sträf- 
liches und  muthwilliges  Leben  abzustellen  und  wenn  keine 
Besserung  gespürt  werde  sich  absetzen  zu  lassen"  wurde  er 
am  23.  Feb.  1568  wieder  entlassen. 

Er  starb  am  Pfingstsamstag  1569.  Sein  Bruder  Dominikus 
Seydl,  Provisor  in  Spanberg,  berichtet  an  den  Official  Halden- 
berg: „Mein  Bruder  hat  seine  langwierige  Weibsmarter  geendet 
und  ist  in  Christo  selig  entschlaffen.  Nun  hab  ich  weil  ich 
selber  in  Gottes  Banden  ihn  nicht  besuchen  mögen  andere 
Leute  gebeten  meine  Schwägerin  zu  vermahnen  sie  wollte  ihn 
mit  dem  hoch  würdigen  Sakrament  versehen  tmd  nicht  also  ver- 
scheiden lassen,  welches  Von  ihr  nicht  beschehen  ist  sondern 
die  ehrlichen  Leut  so  sie  dahin  vermahnet  gelästert  und  ge- 
schändet, sie  auch  in  seiner  Krankheit  samt  ihrer  Tochter 
Elisabeth  mit  Tanzen  und  Springen,  mit  imehrlichen  Worten 
und  Werken  ein  solches  Leben  vollführt,  dass  mir  alle  ehrliche 
Priester  nicht  genugsam  können  und  mögen  erzählen".  Am 
30.  Juli  1571  wurde  dieses  böse  Weib  sammt  ihrer  Tochter 
wegen  der  Erbsansprüche  abgefunden. 

Am  13.  Juni  1569  wurde  der  Pfarrer  in  Währing  Paul 
Schulz,  ein  unterrichteter,  beredter  und  wirthschaftlicher  Mann, 
präsentirt  (invest.  28.  Jan.  1572),  der  bestrebt  war  den  ange- 
richteten Schaden  zu  bessern'^). 

*)  Diesem  Urtheilo  stehet  wohl  das  Zongfiiiss  des  Officials  Raidel  entgogon. 
Rnidol  berichtete  eben  an  den  Klustorrath :  Paul  Schulz  verrichtet  den  Gottes- 
dienst  mit  Predigen,    Amt   singen    und    andern  kathoÜFchen  Cercmonien    mit 

22* 


Digitized  by 


Google 


340 

Am  7.  Merz  1581  wurde  Hanns  Thumschütz  als  Pfarrer 
präsentirt.  Am  28.  April  berichtet  nun  Thumschütz :  „Nachdem 
ich  am  Palmsonntag  zu  Pirawart  durch  Herrn  Veit  von  Gaimers- 
dorf  ordenlich  nämlich  dass  ich  auf  die  heilige  Zeit  die  Ge- 
meinde daselbst  zur  Beicht  und  Pönitenz  nach  christlicher 
Ordnung  vermahnen  sollt  bin  eingesetzt  worden  bis  auf  weitem 
Bescheid  darauf  ich  als  bald  in  die  Kirchen  gangen,  die  Beicht 
von  der  Gemeinde  anhören  wollen,  sein  ihr  in  die  Sakristei 
über  die  dreissig  oder  mehr  Personen  hineingedrungen  und 
nach  ihrer  Gewohnheit  haufenweis  beichten  wollen,  hab  ich 
ihnen  zur  Antwort  geben,  es  ist  nicht  recht  und  sei  auch  der 
katholischen  Kirche  nicht  gemäss,  es  soll  einer  nach  dem  andern 
und  jeder  besonders  zu  der  Ohrenbeicht  kommen  als  dann 
will  ich  einem  Jeden  anstatt  des  allmächtigen  Gottes  seine 
Sünden  absolviren  und  Ablass  sprechen,  und  nicht  haufenweis 
ohne  einige  Bekennung  ihrer  Sünden  mit  einander  sammentlich 
verzeihen  und  auflösen,  dass  ich  dasselbig  nicht  thun  könnte. 
Darüber  sie  Alle  zur  Kirchen  ausgelaufen  und  einem  Flacianer 
zu  Pellendorf  gebeichtet,  allda  sie  das  Sakrament  nach  ihrem 
Begehren  und  ketzerischen  Gebrauch  empfangen  und  sagen, 
dass  sie  nicht  glauben,  die  Priester  hätten  Gewalt  den  Laien 
die  Sünden  nachzulassen.  Die  Zechleute  haben  alle  Jahr  das 
hochwürdige  Sakrament  aus  dem  Grabe  des  Herrn  zu  heben 
unterstanden,  haben  solches  auch  heuer  am  hl.  Osterabend  thun 
wollen,  ich  hab  ihnen  solches  bei  ihrem  Leib,  Ehre  und  Gut 
verboten.  In  sunmia  ich  kann  nicht  genugsam  von  ihrer  Ketzerei 
erzählen   und  von  ihrem  Aberglauben  berichten". 

Thumschütz's  Nachfolger  Simon  Peytel  (1586,  16.  April 
präs.)  wurde  1600  wegen  häretischen  Ansichten  und  lieder- 
lichem Lebenswandel  arretirt.  Weil  keine  Besserung  sich  zeigte 
wurde  er  entsetzt.  Als  am  24.  Dezember  1606  die  Crida 
eröflfnet  wurde  sprach  die  Concubine  mit  einem  Kinde  das  Erbe 
an.  Am  21.  Jan.  1607  wurde  als  Nachfolger  Johann  Weckerl, 
Pfarrer  zu  Wolkersdorf,    investirt    und   am  20.    Merz  installirt. 


Kimlichen  Floisse  seit  er  zweimal  in  Coiisistorio  corrigirt  und  gestraft  worden, 
ist  fast  gar  ein  Idiot,  der  in  seiner  Jugend  wenig  studiert  hat". 
KIosterraths-Acten. 
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obwohl  Oflicial  Curtius  meinte,  Weckerl  sei  als  Concubinarius 
weder  zu  dieser  noch  zu  einer  andern  Pfarrei  tauglich.  Weckerl 
starb  1612.  Nun  empfahl  das  Consistorium  den  Kaplan  von 
Tuln  Johann  Veit  Geilwitz  „einen  feinen,  stillen,  exemplarischen 
Priester  und  guten  Prediger,  welcher  sich  in  Verrichtung  des 
Gottesdienstes  und  bei  dem  Bischof  zu  Bamberg  bei  der  Pfarre 
Greiz  in  Reformation  und  jetzt  zu  Tuln  mit  guter  Satisfaction 
hat  brauchen  lassen **.  Dieser,  30.  Merz  1612  installirt,  und 
sein  Nachfolger  Johann  Frei  (9.  Mai  1620  präs.)  entsprachen 
durchweg  '). 

Am  26.  October  1619  stellte  das  Consistorium  im  Ein- 
klänge mit  dem  Klosterrathe  an  den  Propst  von  Neuburg  die 
Anfrage,  ob  er  gesonnen  sei,  das  Patronat  zu  übernehmen,  die 
Schulden  zu  bezahlen  und  dem  Pfarrer  eine  anständige  Susten- 
tation  auszuwerfen.     Der  Prälat  verneinte"). 


Kai^itel  3. 

Obersnlz,  Niedersulz,  Pillichdorf,  Ebersdorf,  Traunfeld- 
Hauzeiidorf,  Grossengersdorf. 

Die  Pfarrei  Obersulz  stand  unter  der  Lehenschaft  und 
Vogtei  des  Benediktinerstiftes  Michaelbeuern. 

Am  ersten  Advent-Sonntag  des  Jahres  1557  testirte  Herr 
Luccas  Weichselberger,  Pfarrherr  zu  Obersulz.  Als  Zeugen  for- 
derte er  den  Pfarrer  Faschang  zu  Mistelbach  und  Peter  Zerer 
den  Pfarrer  zu  Spanberg.  Er  bestimmte  seiner  Mutter,  seinen 
Geschwistern  Legate,  aber  auch  seiner  Concubine  und  den  mit 
ihr  erzeugten  zwei  Kindern.  Um  ja  sicher  zu  gehen  verfügte 
er,  dass  dem  Haupträuber  dieser  Zeit  und  Gegend  Jörg  von 
Lichtenstein  zu  Nikolsburg  ein  Mut  Haber  und  ein  halber  Dreiling 
Wein  gegeben  werde.  Der  Pfarrherr  starb.  Lichtenstein  er- 
klärte, es  habe   dem   Pfarrer   nicht   gebührt  ein   Testament  zu 
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errichten,  noch  über  seinen  Nachlass  zu  verfügen,  die  beiden 
Kinder  seien  erbunfähig  und  die  Verwandten  Krainerisches  Ge- 
sindel, und  Hess  durcli  seinen  Pfleger  zu  Wilfersdorf  den  Pfarrhof 
vollständig  ausplündern.  „Damit  nun  das  fromme  katholische 
Völklein,  berichtet  Herr  Johann  Braun,  das  ich  eine  Zeitlang 
zuvor,  weil  ich  Pfarrer  zu  Ameis  gewesen,  für  treuherzig  erkaimt 
in  diesen  gefährlichen  Zeiten  nicht  in  den  Rachen  des  leidigen 
Seelenfressers  geführt  und  gestossen  würde,  habe  ich  mich 
anno  1558  *)  dahin  begeben  und  die  Pfarr  angenommen'*. 

Braun  war  ein  tüchtiger  Mann.  Er  pastorirte  der  Art, 
dass  er  „den  streiclienden  Secten'*  so  wahrte  „dass  Gottlob  bis 
auf  den  heutigen  Tag  (1574)  alle  Pfarrschäflein  steif  und  be- 
ständig im  uralten  Glauben  bliben,  alle  durchaus  zum  wenigsten 
Jährlich  einmal  sub  una  mit  grossem  Eifer,  Andacht  und  vor- 
hergehende christliche  Baicht  commimicirten".  Er  war  auch 
ein  guter  Wirth,  baute  den  Pfarrhof,  bebaute  die  Gründe  und 
cultivirte  ödes  Land  und  was  allgemeines  Staunen  hervorrief, 
er  gmb  einen  ßninnen,  der  helles,  klares  Wasser  reichlich 
lieferte,  denn  seine  Vorfahren  hatten  nur  „jenes  Wasser,  das 
\om  Himmel  fiel  oder  dass  sie  mit  grossen  Unkosten  herbei- 
führen Hessen".  Dieser  schöne  Stand  reizte  die  Raubgier  des 
Herrn  Georg  von  Lichtenstein.  Kr  schrieb  „dem  erwirdigen 
Herrn  Hansen  N.  meinem  Pfarrer  zu  Obersulz"  am  26.  Juni  1566 
(datum  Aicharn):  „Lieber  Herr  Hanns.  Ich  lass  Euch  wissen, 
dass  ich  auf  den  nächsten  künftigen  Sontag  meiner  Ehaften 
halber  hin  gegen  Obemsulz  kommen  werde.  Nachdem  aber 
leider  neben  Andern  von  dem  Richter  daselbst  wieder  Euch 
Beschwärungen  vorkommen  ist  derohalben  mein  Befehl  an  euch, 
wollet  mich  auf  den  Sonntag  daheiras  erwarten **. 

Welcher  Art  waren   nun  die  Beschwerden?     Lichtenstein 

')  d.  h.  als  Provisor.  Braun  wurde  erst  am  H.  Jan.  1561  kraft  des 
Devolutions-Rechtes  ob  incuriam  et  negligontiam  abbatis  et  Conventus  in  Beurn 
ad  quos  juspatronatus  portinere  dignoscitur  präsnntirt  und  investirt.  Klostor- 
raths- Acton. 

Dieses  Beurn  nahm  Kiesel  für  Benodiktbeuren  und  machte  dem  Abte 
und  Convente  die  bittersten  Vorwürfe.  Auf  seinen  Irrtlium  aufmerksam  ge- 
macht ergoss  sich  nun  die  volle  Galle  des  ernsten  Mannes  über  das  faule 
ilaupt  dos  faulen  Prälaten  von  Michaelbeuren.    Consistorial-Acten. 
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erachtete  es  als  Verbrechen,  dass  Herr  Hanns  sich  weigere  ihn 
als  Obervogt  und  Lehenherrn  anzuerkennen;  dass  er  mit  zwei 
Windhunden  in  dem  Felde  jage;  dass  er  einem  Bauern  das 
Abendmahl  nicht  gereicht;  dass  er  dem  Hetzen  und  Jagen 
emsiger  obliege  als  der  Spendung  der  Taufe,  indem  etliche 
Kinder  durch  seinen  Unfleiss  ohne  die  Taufe  gestorben  wären ; 
dass  er  keine  Vesper  ringe. 

Lichtenstein  kam  also,  sperrte  die  Kirche,  zog  die  Pfarr- 
holden an  sich,  raubte  den  zweijährigen  Vorrath  an  Wein  imd 
Gedreit,  beurlaubte  den  Pfarrer  und  Hess  einen  Stecken  vor  den 
Pfarrhof  schlagen.  Der  Pfarrer  rief  den  n.  ö.  Landmarschall,  die 
Regierung  und  den  Oificial  um  Hilfe  an,  Befehl  über  Befehl 
an  Lichtenstein,  dem  Pfarrer  weder  Irrung  noch  Hinderniss  in 
den  Weg  zu  legen.  Lichtenstein  wusste  Ausrede  über  Ausrede 
zu  erfinden,  endlich  selbst  eine  Commission  zu  veranlassen.  Die 
ganze  Gemeinde  trat  auf  Seite  des  Pfarrers  und  widerlegte  die 
Beschwerden  Punkt  für  Punkt.  Jetzt  bequemte  sich  Lichtenstein 
zu  einem  Vergleiche;  er  setzte  1561)  Pfarrer  Braun  wieder  ein 
und  stellte  für  das  Entzogene '  einen  Schuldschein  aus.  Die 
Zwischenzeit  (156(3 — 1568)  hatte  Lichtenstein  von  Zeit  zu  Zeit 
einen  Prädikanten  nach  Obersulz  gesendet.  Nur  ein  Bauer  trat 
der  neuen  Lehre  bei.  Am  7.  April  1574  überfiel  Lichtenstein 
wieder  den  Pfarrhof,  Hess  den  Pfarrer,  der  „an  Händen  und 
Füssen  krumm"*  zu  Bette  lag,  auf  die  Gassen  werfen,  den  Kaplan 
und  Schulmeister  vertreiben  und  den  Pfarrhof  wieder  vollständig 
ausplündern.  Er  besetzte  auch  die  Kirche  und  stellte  den  Prä- 
dikanten Wolf  Viereckel  von  Bruchs  in  Böhmen  als  Pfarrer  auf. 
Dieser  Viereckel  erklärte  „mit  grossem  Tumulte  und  gräulichem 
Lästern  alle  christlichen  Lehren  sambt  den  wolhergebrachten 
christlichen  Ceremonien  stürzen  zu  wollen  und  predigte  öff^entlich 
alle  die  den  päpstlichen  Lehren  anhangen  und  das  hochwürdige 
Sakrament  sub  una  empfangen,  seien  ewig  verdammt  und  des 
Teufels  und  zum  erschröcklichen  Beispiele  müsson  solche  unter 
den  Galgen  begraben  werden".  Letzteres  versuchte  Viereckel 
praktisch  zu  üben  und  verweigerte  den  Gestorbenen,  die  von 
jden  Pfarrern  zu  Spanberg  und  Niedersulz  die  Uommunion  sub 
una  empfangen  hatten  den  Friedhof.  Ein  Tumult  der  Bauern 
zwang  ihn  einzulenken.     Official  und  Gemeinde  baten  für  den 
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alten,  kranken  PfaiTer.  Das  Kegicrungs-Dekret  vom  2.  Juli  an 
Lichten  stein,  den  Pfarrer  nicht  zu  beschweren,  erregte  den  Hohn 
des  Räubers.  Georg  Liehtenstein  starb;  sein  Bruder  Wolf  war 
noch  der  schlimmere.  Er  glaubte  „als  Landmann  erster  Instanz" 
noch  gründlicher  rauben  zu  dürfen  und  zog  die  Pfarrgründe 
an  sich  und  Hess  von  den  Kirchenkleinodien  davontragen,  was 
sich  eben  davon  tragen  Hess.  Der  alte  Pfarrer  Braun  zog  zu 
seinem  Schwiegersohne,  einem  Bauern  in  Obersulz,  der  ihn 
gegen  die  Versuche  der  Lichtenstein'schen  Schergen  aus  dem 
Dorfe  zu  zerren,  energisch  schirmte.  Am  10.  Merz  1582  klagte 
er  noch  dem  Official  Kiesel:  Wolf  Lichtenstein  habe  dem  Richter 
drei  Fass  Wein  aus  dem  Keller  genommen  und  die  Bauern 
gezwungen  sie  nach  Wien  als  Geschenk  fiir  Dr.  Nigrino,  dem 
Statthalter  und  den  Kanzler  zu  führen,  alles  damit  der  alte 
PfaflF  kein  Recht  erhalten  werde  ^). 

Viereckcl,  ein  von  Regensburg  her  wohl  bekannter  Fla- 
cianer,  erschien  1580  vor  den  lutherischen  Visitfitoren.  Er  er- 
klärte von  dem  Pati'one  eine  schriftliche  Best^iUung  nicht  zu 
haben,  „weil  die  Pfiirrei  noch  mit  dem  alten  papistischen  Pfarrer 
strittig  sei'^. 

Obersulz  fügte  sich  und  wurde  protestantisch,  nur  wollte 
die  Gemeinde  von  der  Wallfahrt  nach  Mariazell,  den  Proccs- 
sionen  und  dem  Ave  Maria-Läuten  nicht  hissen.  Die  Prädikanten 
musstcn  sich  fügen,  wollten  sie  nicht  geprügelt  werden.  Selbst 
Wolf  von  Lichtenstein  trat  hier  auf  Seite  der  Bauern.  Als  die 
Lichten  stein  katholisch  wurden,  warfen  sie  den  Prädikanten 
ebenso  aus  dem  Pfarrhofe,  wie  sie  früher  den  Pfarrer  Braun 
hinausgeworfen  hatten. 

Der  erste  kathol.  Pfarrer  hiess  Fried.  Menzel,  präs.  am 
29.  Sept.  1610,  auf  ihn  folgt  am  29.  April  1613  Sebastian  Knopf. 
Am  2.  Juli  1624  stellte  ihm  die  Gemeinde  das  Zeugniss  aus, 
er  habe  sich  bei  der  Infectionszeit  des  Jahres  1614  und  während 
der  Kriegsläufe  als  ein  guter,  unerschrockener,  muthiger  Hirt 
benommen,  und  auch  in  weiter  Ferne  sich  gerne  gebrauchen 
lassen.  Nur  war  dieser  ehrwürdige  Mann  ein  gewaltiger  Trinker. 
Er  muss  von  unglaublicher  Stärke  gewesen  sein,  denn  er  prü- 
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gelte  die  Burschen  und  Männer,  dass  sie  „jämraerlich  schrien", 
und  wenn  sie  auch  in  Schaaren  angezogen  kamen,  mussten  sie 
Schläge  erdulden.  Sie  hatten  nur  Ruhe,  wenn  sie  bereit  waren 
mit  ihm  zu  singen  und  zu  zechen.  Als  nach  einem  solchen 
durchzechten  Tage  das  Ave -Maria  geläutet  wurde  und  die 
Burschen  auf  die  Knie  sinkend  beten  wollten,  rief  der  be- 
trunkene Mann:  was  beten,  Lasst  die  Kuh  beten,  die  hat  ein 
grösseres  Maul.  Der  Oflficial  nahm  diesen  rohen  Witz  so  übel, 
dass  er  ihn  der  Pfarre  entsetzte. 

Es  folgte  Willibald  Kreuser.  Er  hatte  Anstände  wegen 
„eines  kleinen  Kindes  und  der  Köchin".  Die  Gemeinde  fand 
hierin  nichts  Merkwürdiges,  denn  als  ihn  der  Dechant  straftt; 
und  der  Official  wieder  strafen  wollte,  gab  Lichtenstein  der 
Gemeinde  das  Thema  Dens  non  punit  bis  in  idipsum  *). 

Nun  rührte  sich  auch  Michaelbeuren  uhd  forderte  die 
Lehenschaft  und  Vogtei  zurück.  Am  10.  Mai  1626  erhilt  Lichten- 
stein den  Befehl  sein  Recht  auf  die  Lehenschaft  zu  beweisen. 
Es  war  ein  langwieriger  Process.  Lichtenstein,  Michaelbeuren 
und  das  Consistorium  präsentirten.  Lichtenstein  verlor  nach 
SOjährigem  Streiten  den  Process'^). 

Li  Nieder sulz  starb  am  17.  Nov.  1552  Pfarrer  Andrä 
Püllwinkl.  Er  besass  eine  hübsche  Bibliothek:  Cicero,  Curtius, 
Aeneas  Silvius,  Biel,  Geiler  waren  seine  Lieblingsautorcn.  Sein 
Sohn  Christoph  erbte  sechs  Weingarten  und  die  Kleidung,  seine 
Tochter  Ursula  eine  Kuh,  ein  Bett  und  vier  Gulden.  Sein  Nach- 
folger war  der  alte  Andreas  Zimmermartn  (präsentirt  am  10.  Merz 
1556,  dessen  Sohn  Hanns  bereits  Pfarrer  in  Stammersdorf  war '). 
Auf  das  Ableben  des  Pfarrers  Jakob  Hitz  (präs.  1573)  bat  1595 
die  Gemeinde  um  einen  eifrigen  katholischen  Mann  und  Priester 
und  meinte,  der  Pfarrer  Hanns  Zimmermann  zu  Stammersdorf 
wäre  sehr  geeignet,  denn  er  habe  Dominica  reminiscere  in 
Niedersulz  Predigt  und  Gottesdienst  gehalten  und  der  Gemeinde 
sehr  gefallen"*). 

')  A.  a.  O. 
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lieber  die  Pfarrei  Pillichdorf')  war  der  Bischof  von 
Passau  Patron  und  Vogt. 

Die  Visitation  des  Jahres  1544  berichtet:  „Pfarrer  Albertus, 
sein  vor  Zeiten  drei  Kooperatores  gewesen,  diese  Zeit  zwei  samint 
dem  Vicarius,  singt  täglich  Amt  und  Vesper  und  hält  den 
Schulmeister  bei  seinem  Tische.  Der  Pfarrhof  ist  bei  gutem 
Bau,  aber  die  Kirchen  ist  abgebronnen,  dieselbe  wieder  zu 
bauen  sind  die  Zechleute  in  Übung.  Das  Beneficium  St.  Johann 
in  dem  öden  Schlosse  hat  Leopold  Hauser  an  sich  gezogen. 
Der  Pfarrer  ist  eines  guten  Wandels^.  Pfarrer  Albertus  Ott 
verehelichte  sich  1558.  Am  13.  Februar  Hess  er  sich  trauen. 
Als  die  Braut,  30  Jahre  alt,  aus  Mistelbach,  mit  drei  Wagen 
Ausstattung  anrückte,  „hat  der  Bräutigam  etliche  Personen  mit 
Büchsen  auf  das  Dach  gestellt,  Trommel  und  Pfeifen  rühren 
lassen".  Der  Piarrer  von  Mistelbach  traute  und  die  Pfarrer 
von  Waidendorf,  Neusidl,  Wolkersdorf  und  Lasse  sangen  im 
Chore.  Drei  Tage  dauerte  die  Hochzeit,  „vil  Personen,  voll  und 
trunken  zogen  mit  dem  Pfarrer  und  seinen  Gehülfen  im  Pfarrhof 
herum,  sangen  und  schrien".  Von  einer  „Vettel"  hatte  er  bereits 
zwei  Töchter,  eine  war  bereits  verheiratet,  die  andere  lebte 
noch  bei  ihm.  Beide  wurden  von  dem  OflFicial  Furtmair  legi- 
timirt.  Sonsten  lautet  der  Bericht:  „Pfarrer  laset  das  ganze  Jahr 
wenig  Mcss,  der  Gottesdienst  wird  durch  seine  junge  Priester 
ohne  Bonder  Andacht  verrichtet,  von  einer  Predigt  des  Dechant 
weiss  die  Gemeinde  gar  wenig,  mehr  Fressen  und  Saufen  als 
Andacht  und  gut  Werk:  und  nachdem  er  ein  grosses  Ein- 
kommen hat,  haben  die  von  der  Gemeinde  begehrt,  er  solle 
an  der  Kirche  zu  bauen  anfangen,  alsdann  wollten  sie  jeder 
nach  seinem  Vermögen  auch  darzu  helfen,  dess  er  aber  nicht 
will,  sondern  gesagt,  er  habe  seinen  Pfarrhof  baut,  wollen  sie 
die  Kirchen  nicht  bauen,  sollen  sie  es  unterlassen.  Die  ganze 
Gemeinde  hat  an  ihm  einen  Verdruss  und  seh  gerne  damit  ein 
Wechsel  mit  ihm  beschehe".  Diese  Heirat  erregte  Aufsehen. 
Am  3.  Merz  befahl  die  n.  ö.  Regierung  dem  passau'schen  Offi- 
cial  „gebührliche  Handlung  vorzunehmen". 

Am  21.  Merz  wurde   der  Pfarrer   citirt   und   weil    er   die 
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regelmässige  Trauung  ableugnete  und  nur  leine  Verlobung  zu- 
gestand „in  die  acht  Tag  in  Poena  und  Castigation  gehalten^. 
Albertus  Ott  starb  15G2  ohne  eine  weitere  Störung  in  seinem 
Ehestande  erlitten  zu  haben. 

Sein  Nachfolger  hiess  Hilarius  Sorger  (präs.  9.  Sept.  1562). 
Herr  Hilarius  Sorger  war  ein  tüchtiger,  wohl  bekannter  Pferde- 
händler und  sehr  selten  in  seiner  Gemeinde  zu  finden. 

Das  Schlossbeneficium  unter  dem  Patronate  des  Landes- 
herrn hatte  nach  dem  Tode  des  Beneficiaten  Michael  Hackel 
15S7  Leopold  Hauser  auf  Kobel  an  sich  gezogen.  Nach  dem 
Ableben  Hausers  bewarb  sich  Pfarrer  Sorger.  Sorger  wurde 
vom  Landesherrn  wohl  präsentirt,  von  Leopold  Hauser,  dem 
Sohne  aber  nicht  zum  Besitze  zugelassen.  Als  die  Vormünder 
Hauser'schen  Kinder  1578  die  Gründe  des  Beneficiums  an  Sigis- 
mund  von  Landau  zu  Ebehthal  verkaufen  wollten,  erhob  Sorger 
einen  energischen  und  wohlmotivirten  Protest.  Trotz  „Gut- 
bedünken*^  des  Klosterrathes  vom  6.  August  und  des  passau'- 
schen  Officials  vom  12.  August  (1578)  kam  das  Beneficium 
mit  all  seinen  Holden,  Unterthanen,  Weingärten  und  Zehenten 
als  weltliches  Lehen  in  die  Hände  Landau's. 

Der  Protestantismus  fand  in  dem  Schulmeister  Elias  Gütler 
seinen  Vertreter.  1579  klagte  Sorger,  dass  dieser  sectische 
Schulmeister  ihn  stark  „mol^stire",  er  habe  ihn  zwar  von  der 
Schule  entfernt  und  einen  katholischen  Schulmeister  aufge- 
nommen, allein  ersterer  wolle  nicht  weichen,  suche  bei  den 
sectischen  Bauren,  die  zum  Prädikanten  gen  Wagram  laufen, 
Schutz  und  vermeine  trotziger  Weise  noch  länger  hier  zu 
bleiben  und  ihn  zu  molestiren '). 

Herr  Hilarius  Sorger  starb  1584  und  hinterliess  seiner 
Tochter  3000  Gulden").  Am  8.  Sept.  1584  wurde  nun  Elias 
lieisch^)  investirt  und  gelobte  nach  der  alten,  wahren  katholischen 
Kirche  zu  lehren  „sonderlich  des  hl.  Trientinischcn  Concili  ver- 
halten   und   sich    der    neuen    verführerischen   Lehre   und  allen 

*)  Consistorial'Aoten. 
*)  Klosterraths-Acton. 

y  Ana  dor  Augsburgor  Diöcese.  Am  18.  Mai  1580  orapling  er  in  Wien 
das  Hubdiaconat. 

Ordinationsbuch  im  orzbischöfl,  Consistorial-Arcbive, 
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andern  Sectcn  genzlfch  enthalten  wie  ich  dann  raeara  profes- 
sionem  fidci  juxta  Bulam  Pii  papac  IV  et  synodi  Salisburgensis 
gethan"  *). 

Bei  der  Installirung  am  5.  Sept.  1586  wurde  auch  die 
Pfarrbibliothek  gemustert  und  es  fanden  sich :  Hieronymi  partes 
quatuor,  allerdings  mit  dem  Beisatze  absque  principio  et  fine 
Öorgers  kinder,  d.  h.  Sorgers  Kinder  haben  Anfang  und  Ende  der 
vier  Folianten  herausgerissen  —  Lyra  quinque  partes  in  diversam 
et  totam  Bibliaro  —  drei  passau'sche  Missale  —  Cato  Maior  cum 
glossis  —  Bonaventura  super  primum  et  secundum  librum 
magistri  Sententiarum  —  Valerius  Maximus  —  Scrmones  de 
tempore  et  de  Sanctis  —  Vocabularius  utriusque  juris  —  En- 
narationes  biblicae  —  Eine  geschriebene  Postill  in  4.  —  eine 
zweite  geschriebene  —  ein  geschriebenes  Missale  —  Aus  dem 
Nachlasse  des  verstorbenen  Kooperators  Wolfgang  Kellner: 
Confessio  Hosii  germanice  —  Scherer  Postil  —  Der  lutherische 
Zweifelskopf  (von  Christoph  Erhard,  Ingolstadt  1586.  4)  — 
Kiesel  Predigt  —  Fabri  Explicatio  Ezechielis  Prophetae  —  Cate- 
chismus  romanus,  deutsch  —  Fabers  Predigten  —  Gregorii 
papae  opera  —  Bellarmini  opera  —  Heimonis  opera,  und  noch 
fünf  Prediger  werke. 

In  dem  Cooperatorenstiibel  befanden  sich  aus  dem  Nach- 
lasse Kellners:  eine  Bibel,  die  Predigten  von  Eck,  Nausca, 
Scherer  und  die  postila  Michaelis  episcopi  Merscburgensis.  Der 
arme,  halbleibeigene  Kooperator  umgab  sich  mit  gewaltigem 
Rüstzeuge,  die  behäbigen  Pfarrer  mit  Frauen  und  Kindern. 

Reisch  wurde  auch  zum  Decliante  ernannt  und  als  solcher 
fand  er  bei  der  Visitation  1586  23  Prädikanten  und  35  katho- 
lische Priester. 

1586  am  5.  Juli  beschwerte  sich  Reisch  vor  dem  Kloster- 
rathe,  dass  die  Prädikanten  zu  Schleimbach  und  Kronberg, 
Wagram,  Ulrichskirchen  und  Pockflucs  einen  verderblichen  Ein- 
fluss  auf  seine  Pfarrkinder  üben  und  diese  grossfentheils  an 
sich  ziehen.  Die  Pillichdorfer  waren  an  und  für  sich  dem 
Trünke  ergebene  Gesellen,  ob  nun  katholisch  oder  sectisch 
machte  hier  keinen  Unterschied.  Reisch  bemerkt,  dass  er  wegen 

^)  Klosterraths-Acten. 
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des  incorporirten  Beneficiums  St.  Margaretha  am  Tage  der 
Kirch  weih  verpflichtet  sei  dem  jungen  Volke  so  in  den  Pfarr- 
hof herein  tanze  ein  Fass  Wein  zum  Trünke  zu  geben,  „rustici 
saltem  dicunt  nihil  demonstrant  et  multum  bibunt",  meinte  er 
weiter,  es  stehet  wohl  bei  eines  jeden  Dechants  Willkür  und 
guten  Willen,  „wenn  die  groben  Filz  nur  katholisch  wären  wollt 
ich  es  ihnen  gerne  wie  es  eben  gerathen  ist  mittheilen.  So  laufen 
sie  aber  gerne  zum  Saufen,  hinken  zu  der  Kirchen  und  der 
meiste  Theil  lauft  gen  Dan  und  Bettel  zum  Teufel;  je  mehr 
man  wehrt  desto  unsinniger  wird  dieses  imvernünftige  Vieh"  *). 
Reisch  war  ein  tüchtiger  Mann,  wohl  einer  der  Besten 
der  damaligen  Zeit.  Solche  Klagen  aus  solchem  Munde  geben 
doch  Zeugniss  einer  starken  Rohheit. 

Reisch   starb  1601.     Er   verfasste    eine  Reimchronik    der 
Pfarrei,  in  der  er  s^hr  richtig  bemerkt: 

—  —  khain  WolflF  ist  so  ungeheuer, 
der  also  frisst,  wie  die  Landtsteuer; 
Wanns  ettlich  Jar  bleibt  an  der  Kreiden, 
Thuets  manchen  von  der  Pfarr  vertreiben. 
Seine  Nachfolger  Wolfgang  Keller   (27.  Mai  1602—1611) 
und  Michael  Hoffmann  (3.  Feb.  1612—1630)^)  waren  tüchtige 
Männer.  Kaspar  Scholb  (1632 — 1638)  war  ascetisch  angelegt  und 
sagte  den  Pillichdorfern  nicht  zu  ^),  aber  der  feine,  lustige,  Wein 
und  Mensch  liebende  Almosinier  der  Kaiserin  Eleonore  Valerian 
Bonvincini  noch  weniger.  1640  kam  nun  Franz  Belasius.   1642 


')  Klosterraths-Acton. 

^)  Bei  seiner  Resignirung  schenkte  Uotifmanu  der  Pfarbibliothek  einen 
Virgil,  Plautns,  Aristotclas,  Ambrosius,  Cypriuu,  Cicero  und  Gellius.  Am 
14.  Jnni  1626  wurde  er  „in  ansehung  seiner  guten  Qualitäten,  Geschicklich- 
keit und  Vernunft  und  emsig,  getreu  geleisten  Diensten  halber"  zum  kaiser- 
lichen Käthe  ernannt,  eine  Auszeichnung  ersten  Ranges.  (Consistorial-Acten.) 
Als  er  sich  am  16.  Januar  1621  um  die  Propstei  Eisgaru  bewarb  nannte  er 
sich  Doktor  der  Theologie  und  Philosophie,  versicherte,  dass  er  durch  sechs 
Jahre  als  Chorraeister  bei  St.  Stephan  gedient  und  in  Pillichdorf  durch 
acht  Jahre  von  den  Rebellen  viel  ausgestanden  habe. 

')  In  seinem  am  4.  Merz  1634  abgefassten  Testamente  bestimmte 
Scholl  seinem  "Bruder  Christoph  „seinen  Ring  und  50  Gulden."  Consistorial- 
Acten. 
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berichtete  er,  dass  noch  sieben  Protei? tMnten  in  der  Pfarrei 
Pillichdorf  leben  '). 

Ebersdorf  oder  Ulrichskirchen  (jm^t  Qross-Ebersdorf*) 
war  ein  Vikariat  von  Niederhollenbrunn. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  bemerkten :  „Vikar  Wolf- 
gang Aichänder  ist  eines  ziemlichen  Wandels,  hält  den 
Gottesdienst  mit  den  pfarrlichen  Rechten  zimlicher  weis,  hat 
kein  Einkommen,  allein  3  y^  Weingärten,  die  ihm  die  Gemeinde 
baut,  damit  er  sich  erhalten  möge,  Gedreitzehent  beiderlei  acht 
Motzen,  Aecker  in  alle  Feld  12  Joch,  Wismad  3  Tagwerk; 
Pfarrhof  imd  Kirche  sind  in  mittem  Bau".  Am  20.  Mai  1560 
wurde  der  Pfarrer  wegen  sectischen  Gebahrens  entsetzt.  Die 
Visitatoren  des  Jahres  1575  fanden,  dass  die  Kirche  stets 
offenstehe,  keine  Schlösser  habe;  von  dem  Pfarrer  bemerkten 
sie:  „hat  seine  formata  Dioecesis  Eichstadiensis,  seines  Alters 
bei  37  Jahren ,  katholischer  Religion,  der  Name  ist  entfallen, 
ist  perpetuus  concubinarius  oder  wie  etliche  wollen  gar  uxo- 
ratus**  ^). 

Die  Pfarrei  Traunfeld-Hauzendorf  war  ein  Vikariat 
von  Pillichdorf*).  Die  Pfarrkirche  ad  s.  Lambertum  steht  auf 
dem  Heiligenberg,  eine  Stunde  entfernt  liegt  Traunfeld  und 
von  Traunfeld  eine  halbe  Stunde  weiter  Hauzendorf. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  verzeichneten:  „ist  in 
zwei  Jahren  kein  Priester  oder  Pfarrer  da  gewest,  haben  weder 
Urbar  noch  Grundbücher  bei  den  Zechleuten  erfragen  können. 
Von  behausten  Gütern  1  Ä  1  Schill.  Dienst,  von  einem  Weingarten 
2  %  dl,  dann  4  Viertel  Weingarten,  15  Motzen  Gedreitzehent 
und  27a  Tagwerk  Wiesen.  Die  Kirche  ist  in  gutem,  der  Pfarr- 
hof in  schlechtem  Bau**. 

Dieses  entlegene,  durch  Berge  und  Schluchten  unwegsame 
Vikariat  war  selten  besetzt.  Die  Parochianen  nahmen  jeden 
Geistlichen  auf,   der  sich  zu  ihnen  verirrte,   auch    Prädikanten. 

1580  klagte  der  Dechant  Reisch  von  Pillichdorf  vor  dem 
Klosterrathe :    „es  hat  den  ünterthanen  zu  Hauzendorf  kcines- 

*)  Consistorial -Acten. 

^)  Kirchliche   Topographie.  Dechanat  Pillichsdorf.  S.  45— 46. 

*)  ConsiRtorial -Acten. 

0  Kirchliche  Topographie.  A.  n.  O.  S.  281—292. 
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wegs  gebührt  einen  Prädikanten  eigens  Willen  allda  aufzustellen 
oder  einen  Gottesdienst  allda  verrichten  zu  lassen^  vielweniger 
den  ordentlichen  katholischen  Seelsorger  allda  in  Verrichtung 
des  Gottesdienstes  Irrung  oder  Verhinderung  zuzufilgen.  Wann 
nun  das  hohe  Fest  Christi  Himmelfahrt  allbereits  an  der  Hapd, 
an  welchem  viele  fremde,  andächtige  Leute  und  Kirchfahrter, 
den  Gottesdienst  bei  dieser  Kirche,  altem  katholischen  Gebrauche 
nach,  zu  besuchen  pflegen,  welche  aber  durch  diese  muthwillige 
ungehorsame  Unterthanen  und  ihren  sectischen  Prädikanten  (da 
nicht  ernstliche  zeitliche  Einsehung  beschieht)  von  ihrer  Andacht 
abgehalten  werden;  daher  der  Klosterrath  dem  Bestandinhaber 
der  Herrschaft  Ulrichskirchen,  Paul  Neuhofer,  oder  in  dessen 
Abwesenheit  seinem  Pfleger  oder  Verwalter  von  Hof  aus  alles 
Ernstes  auferlege,  dass  er  solchen  Unfug  seinen  Unterthanen 
verweise,  dass  sie  hinführo  keinen  Prädikanten  eigens  Gefallens 
aufstellen.  Zum  andern,  so  geruhen  Ew.  Gnaden  dem  Herrn 
Welzer,  Besitzer  von  Nieder-Kreuzstetten,  gleichfalls  durch  Befehl 
aufisulegen,  dc^ss  er  seinem  Prädikanten  mit  nichten  gestatte, 
weder  in  angedeuter  Kirchen  zum  heiligen  Berge,  noch  anderswo 
einigen  Gottesdienst  anzustellen  ^^ 

1608  war  die  Kirche  des  hl.  Lambert  bereits  wieder  in 
den  Händen  der  Katholiken.  Die  Seelsorge  versah  bald  der 
Pfarrer  von  Kronberg,  bald  der  von  Schieinbach,  Ulrichskirchen 
und  Wolfpassing. 

1643  berichtete  Pfarrer  Bellasius  von  Pillichdorf:  „Zur 
Pfarre  Pillichsdorf  gehört  die  Filialkirche  St.  Lambert  auf  dem 
Heiligenberge,  in  welcher  ein  jeweiliger  Pfarrer  am  Christi 
Himmelfahrtsfeste  ein  Hochamt  singen,  predigen  und  die  Musik 
besorgen  muss,  wofür  er  aber  nichts  als  die  an  diesem  Tage 
geopferten  Hühnlein  bekommt.  Die  Seelsorge  versieht  in  dem 
Ort  dazu  der  Pfarrer  von  Wol^assing  als  nächster  Nachbar, 
jedoch  nur  mit  Bewilligung  des  Dechants  von  Pillichsdorf;  als 
Patronatsherr  ist  Hegenniüller,  passau'scher  Lehensträger  dieser 
Kirche,  Vogt  und  gehalten,  alle  mit  den  Processionen  kommenden 
Priester  und  Musici  zu  bewirthen". 

Das  Vikariat  Grossenge rsdorf  am  Russbach  gehorte 
in  den  Bereich  der  gewaltigen  PfaiTci  Pillichdorf*). 

')  Kirchliche  Topographio  A.  h.  O.  S.   13G— 145. 
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Die  Gemeinde  zu  Grossengersdorf  hatte  das  Recht,  jeden 
Sonntag  und  wöchentlich  an  5  Tagen  in  ihrer  Kapelle  einen 
Gottesdienst  zu  f(irdem,  dies  aber  die  Gemeinde  zu  Pillich- 
dorf „nicht  zugeben  welle**  klagten  die  Engersdorfer  1528 
vor  den  Visitatoren.  Diese  verfugten  kraft  des  Regensburger 
Recesses  am  18.  Mai  (actum  Pookflües),  dass  der  Pfarrer  zu 
Pillichdorf  verpflichtet  sei,  jeden  Sonntag,  an  den  Apostel  tagen 
und  an  den  hohen  Festen  „einen  Priester  gen  Engersdorf  zu 
schicken  und  das  hl.  Evangelium  und  das  wort  Gottes  ver- 
künden und  Mess  halten,  dargegen  soll  von  den  5  Wochen- 
niessen  eine  abgeen,  doch  sollen  di  von  Engersdorf  albeg  zu 
Ostern  das  hochwürdige  Sakrament  zu  empfahen,  auch  zu 
l^fingsten,  Weinachten,  Lichtmessen,  auch  in  der  Marterwochen 
ara  Antlastag,  darnach  am  AufFarttag  und  vnsers  Herrn  Fron- 
leichnamstag  in  die  Pfarrkirche  gen  Pillerstorf  gehen".  Diese 
Verordnung  wurde  von  den  Pfarrern  regelmässig  übertreten, 
und  von  den  Engersdorfer  der  Pfarrherr  regelmässig  verklagt. 
1550  waren  sie  des  Verklagens  müde  und  forderten  geradezu 
die  Erhebung  ihrer  Kapelle  zur  Pfarrkirche.  Nach  den  Visitations- 
Akten  des  Jahres  1544  war  diese  Kapelle  sehr  begütert  Der 
Pfarrer  Ott  von  Pillichdorf  meinte  zwar,  dies  werde  nur  dess- 
halben  verlangt,  damit  die  Engersdorfer  vor  der  Kirche  „Wein 
schenken,  Bratt  Fleisch  verkaufen"  könnten.  Dagegen  verwahrten 
sich  die  Engersdorfer  und  warfen  dem  Pfarrer  vor,  er  soll  nur 
fleissiger  lernen.  Als  der  Pfarrer  auf  der  Kanzel  sich  verlauten 
Hess,  er  werde  die  Kapelle  zu  Engersdorf  zu  einem  Heustadel 
machen  und  flir  die  Engersdorfer  einen  Galgen  bauen  lassen, 
drohte  der  Streit  handgreiflich  zu  werden.  Der  Official  bestätigte 
ihre  Rechte  und  die  Gemeinde  beruhigte  sich.  Der  grosse 
Priestermangel  machte  dieses  Recht  bald  hinfällig.  Die  Engers- 
dorfer hingen  an  ihrer  Kapelle  und  wehrten  jedem  Prädikanten 
„mit  trotz"  den  Zutritt*). 

')  Consistorial-Acten. 

2  8"  Pfng.  Geld  auf  behausten  Gütern  zu  Wendung  „so  öd  und  ungo- 
stit't",  grossen  und  kleinen  Zehent,  welches  Alles  zur  Kajiellen  golüirte  und 
<lio  Gomeinde  zu  Lehen  trug,  wurden  von  den  Puechheim  angekaufL  1492, 
1494,  1500  und  1623  konnte  Ilartnid  von  Puechheim  Lehenbriofe  hierüber 
■iiifweison.  Die  Gemeinde  setzte  es  aber  1584  durch,  dass  dieser  Vorkauf  für 
iingiltig  erklärt  und  der  Gomeinde  das  Lohen  wieder  übertragen  wurde.  A.  a.  O. 
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Kapitel  4. 


Schleinbach,  Ulrichskirchen,  Wolkersdorf ,  Wolfpassing, 

Pellendorf. 

Die  Pfarrei  Schleinbach*)  stand  unter  dem  Patronate 
der  Herrschaft  Ulrichskirchen.  1544  besass  es  Christoph  von 
Zelking.  Die  Visitatoren  dieses.  Jahres  bemerkten:  ,,l8t  in 
zwei  Jahren  kein  Pfarrer  daselbst  gewesen.  Herr  von  Zelking  hat 
die  zwei  Jahre  das  Einkommen  von  der  Pfarrei  eingenommen  und 
den  Pfarrer  zu  Kronberg,  damit  er  den  Gottesdienst  zu  Schlein- 
bach verrichtet,  davon  belohnt  Pfarrhof  und  Kirche  sind  mangel- 
haft an  Bau.  Nachdem  der  Herr  von  Zelking  dieser  Zeit  ausser 
Land  gewesen  sein  Urbar  und  Grundbuch  versperrt  gewesen, 
also  dass  uns  weder  der  Pfleger  noch  die  Zechleute  der  Pfarre 
Einkommen  nicht  wohl  erinnern  mögen,  haben  uns  aber  ad 
partem  erkundiget,  dass  die  Pfarr  Weinzehend  in  die  100  Eimer, 
dergleichen  einen  Treidzehent  in  die  5  Mut  jährlich  Ertrag  habe. 
Es  sollen  auch  zu  dem  Lehensherren  etliche  male  Priester,  die 
die  gedachte  Pfarre  aufinehmen  wollen  gekommen  sein,  dieselbe 
aber  ihnen  der  Lehensherr  nicht  verleihen  wollen**.  Die  erledigte 
Pfarre  übernahm  nun  Paul  Ruess,  der  Pfarrherr  zu  Kronberg. 
Am  30.  Mai  1562  testirte  Herr  Ruess  und  starb  am  10.  Juni 
desselben  Jahres.  Ruess  war  verehelicht,  desshalben  setzte  er 
seine  Kinder  zu  Universalerben  ein.  In  seinem  Testamente  sagte 
er,  dass  er  die  Pfarrhöfe  zu  Schleinbach  und  Kronberg  öde  und 
die  Felder  nicht  angebaut  gefunden  habe  und  fährt  dann  fort: 
„So  hab  ich  aus  Schwachheit  meines  Leibes  zur  Hülfe  aufge- 
nommen den  Herrn  Aegidius  Ablescher  als  zu  einem  Kaplane 
und  mit  ihm  um  ein  Jahr  Besoldung  gemacht  15  ft  und  6  Eimer 
Most,  alle  Accidentalia  der  Kirchen,  auch  sein  und  seiner  Haus- 
wirthin eingerichten  Tisch  mit  Unterhaltung  der  Speise  und  des 
Trankes,  die  sollen  wo  Gott  der  Allmächtige  über  mich  gebietet 
meine  Kinder  entrichten  und  bezahlen,  auch  mit  einer  Besserung 
begeben  und  so  es  der  hohen  Obrigkeit,  auch  einer  ehrsamen 
Gemeinde  zu  Schleinbach  gefallig  wäre   nach  meinem  Abgang 


»)  Kirchliche  Topographie.  Dechanat  Pilichsdorf,  8.  69—79. 
Wiedemann,  Geschichte  der  Reformation  und  Gegenreformation  III.  ^^ 
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ihn  aufzunehmen  und  von  meinetwegen  befördern,  das  ist  meine 
fleissige  Bitte  und  Begern". 

Es  folgte  aber  nicht  Herr  Ablescher,  sondern  Georg  Pesserer 
aus  St.  Veit  in  Kärnten  (am  16.  Juni  1562  vom  Landmarscliall 
Joachim  von  Schönkirchen  präsentirt).  Kronberg  figurirte  jetzt 
als  Filiale. 

1566  verkauften  die  Zelking'schen  Gläubiger  die  Herrschaft 
Ulrichskirchen  an  Friedrich  Ludwig  von  Wallowitz.  Wallowitz 
begann  die  neue  Lehre  einzuführen.  1566  berichtete  schon 
Pfarrer  Pesserer:  „ich  habe  bisher  beide  Kirchen  katholischer- 
weis der  Art  versehen,  dass  Jedermann  damit  zufrieden,  auch 
sonsten  wieder  meine  Person  keine  Klage  in  officio  vorgekommen, 
zu  dem  habe  ich  den  Pfarrhof,  der  1564  abgebrennt,  neu  bauen 
lassen,  auch  den  Pfarrhof  zu  Kronberg  gedeckt,  habe  1200  Gulden 
verbaut,  Weingarten,  Acker  und  andere  Gründe  so  gar  in  Abbau 
gekommen  wieder  erhebt  und  zur  Fruchtbarkeit  gebracht,  nun 
fährt  aber  Ludwig  von  Wallowitz  zu,  will  mich  der  Filialkirche 
Kronberg  entsetzen.  Hat  vergangene  Wochen  einen  Priester, 
der  keine  Formata  hat,  von  dem  Niemand  weiss,  ob  er  ordinirt 
oder  nicht,  der  im  Lande  Bayern  und  sonsten  wo  herum  gelaufen, 
mit  Gewalt  eingesetzt".  Auf  kaiserlichen  Befehl  musste  Wallowitz 
diesen  Prädikanten  entlassen.  Erbosst  sperrte  nun  Wallowitz 
die  Kirche,  stellte  einige  Wochen  später  „einen  Schwärmer  auf, 
so  nit  ordinirt  und  sonsten  zu  Wümitz  Pfarrer  ist".  „Verbietet 
den  Unterthanen,  berichtet  Pesserer,  von  mir  ihre  Kinder  taufen 
zu  lassen,  wie  es  neulich  beschehcn,  da  er  Einem,  der  schon 
auf  dem  Wege  war,  befahl,  es  lieber  gar  nicht  taufen  zu  lassen, 
als  bei  mir,  neulich  hat  der  Schwärmer  den  Wallowitz,  seine 
Hausfrau  und  Hausgcsind  in  meiner  Filialkirche  versehen  mit 
dem  hochwürdigen  Sakrament,  wenn  man  bei  einem  nicht 
Ordinirten  so  reden  kann".  Dass  Wallowitz  das  Gut  der 
Kirche  Kronberg  an  sich  zog,  ist  begreiflich,  minder  be- 
greiflich, dass  er  die  Pfarrwiesen  von  Schieinbach  abmähen  und 
das  Gras  nach  Ulrichskirchen  führen  Hess.  Der  Diebssinn  und 
das  Sehnen  nach  fremden  Gute  war  eben  bei  dem  damaligen 
Adel  besonders  ausgeprägt.  Am  21.  Mai  1568  trat  der  Officials- 
Verwalter  Melchior  Engelhart  sowohl  den  Diebsgelüsten  als 
den  Keformationsbestrebungcn  des  Gutsherren  energisch  entgegen, 
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erlangte  wohl  einen  matten  kaiserlichen  Befehl,  dergleichen  Dinge 
nicht  weiter  zu  kultiviren,  den.  aber  der  edle  Herr  Friedrich 
Ludwig  von  Wallowitz  ruhig  bei  Seite  legte.  Pesserer  selbst 
„schwankte  in  catholica  religione  confitirte  sich  aber  wieder  ad 
c^tholicam  religionem"  und  zog  1571  mit  Weib  und  Kind  auf 
die  Pfarrei  Hütteldorf.  Sein  Mitbewerber  um  Hütteldorf  Michael 
Georg  wurde  sein  Nachfolger  in  Schieinbach.  Georg  verliess  1574 
Schieinbach,  nun  wurde  Schieinbach  protestantisch.  Die  Herr- 
schaft ging  1575  an  den  k.  k.  Rath  und  Landschreiber  in  Ober- 
Ocsterreich  Weickard  von  Fürst,  einen  ausgeprägten  Prote- 
stanten, über. 

1580  erschien  vor  den  Visitatoren  zu  Feldsberg  der  Pfarrer 
Christoph  Ruess  zu  Kronberg  und  Schieinbach  und  gab  an  : 
1527  zu  Graz  geboren  habe  er  nur  in  gemeinen  Schulen  studiert 
und  keine  Sprachen  gelernt,  1549  von  Friedrich  Nausea  ordinirt 
habe  er  anfangs  zu  Winkelberg  geprediget,  dann  durch  13  Jahren 
in  Gutenbrunn  als  Pastor  gedient.  Zu  Georgi  1580  hätten  ihn 
die  Fürst'schen  Erben  nach  Kronberg  gerufen.  Er  benützte 
die  Nürnberger  Agenda,  musste  sie  aber  gegen  die  Oestei- 
reichische  vertauschen.  Er  wurde  ermahnt,  den  Catechismus 
unverstümmelt  zu  erklären,  und  öfters  als  zweimal  mit  der  Ge- 
meinde zu  communiciren.  Er  hatte  wohl  eine  Schule,  einen 
Schullehrer,  aber  keine  Knaben. 

Eva  von  Fürst  ehelichte  den  Hofrath  Bartholomäus  Pezz. 
Pezz  präsentirte  am  20.  Mai  1593  den  katholischen  Priester 
Dr.  Stephan  Corvinus.  In  der  Präsentationsurkunde  bemerkte 
der  Patron,  dass  es  gut,  ja  nothwendig  sei,  dem  neuen  Pfarrer 
plenariam  potestatem  ab  omni  haeresi  zu  absolviren,  zu  geben. 
Es  folgten  die  Pfarrer  Meinrad  Stehelin  (26.  Mai  1595),  Stephan 
Pruckner  (12.  April  1598),  Georg  Panz  (23.  April  1602),  Paul 
Dreyer  (20.  Feb.  1607).  Der  Ghitsherr  Hanns  von  Kollonitsch 
plagte  diesen  Pfarrer,  der  als  ein  stiller,  feiner,  exemplarischer 
Mann  gerühmt  wurde,  liess  ihm  durch  seinen  Pfleger  den  Eintritt 
in  die  Kirche  untersagen  und  befahl  ihm  binnen  acht  Tagen  sich 
weiter  zu  packen.  „Ich  kann  mit  meinem  Pfarrer  thun,  was 
ich  will",  lautete  die  Antwort  des  rauhen  Edelherren.  Der  Pfarrer 
beschwerte  sich,  der  Patron  beschwerte  sich  über  die  Unver- 
schämtheit des  Pfarrers  sich  gar  zu  beschweren.   Nim  erhoben 
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sich  doch  Official  und  Itlosten*ath,  wiesen  den  Uebermüthigen 
zurecht  und  befahlen,  dem  Pfarrer  die  Schlüssel  zu  übergeben. 
Den  Schlüssel  übergab  er,  Kelch  und  Ornat  behilt  er  zurück, 
„damit  etliche  hundert  Personen  diese  heilige  Zeit  (Weihnachten 
1610)  auslaufen  und  bei  den  Prädikanten  ihre  vermeinte  Scel- 
sorge  und  Sakramente  suchen  und  nehmen  müssen".  Dreyer 
rcsignirte  am  18  Jan.  1611  und  starb  im  April  des  nämlichen 
Jahres. 

Es  folgte  Thomas  Rott  (präs.  26.  Sept.  1612);  unter  ihm 
verstand  sich  endlich  KoUonitsch  dazu,  das  eingezogene  Pfarrgut 
zu  ersetzen  und  dem  Pfarrer  jährlich  100  Gulden,  100  Eimer 
Wein  =1 6  Viertel  Weingarten,  dann  24  Joch  Ackerland,  ein 
Tagwerk  Wiesmad,  1  Mut  Gedreit,  1  Mut  ITaber,  Holz  und 
Stroh  nach  Nothdurft  zu  reichen.  In  der  Präsentationsurkunde 
des  Pfarrers  Paul  Braun  vom  24.  Nov.  1624  wurde  diese  Ueber- 
einkunft  ausdrücklich  angeführt. 

Kronberg  wurde  ebenfalls  mit  katholischen  Pfarrern  besetzt, 
„aber  des  schlechten  Einkommens  wegen  nur  immer  auf  kurze 
Zeit".  1627  wurde  endlich  Kronberg  zu  einer  Filiale  von  Schlein- 
bach  erklärt '). 

Die  Pfarrei  Ulrichskirchen^)  war  ein  Lehen  des  Bi- 
schofes  von  Passau. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  bemerkten:  „Pfarrer 
Wolfgang  Spieglberger  '*),  vor  Zeiten  ist  der  Pfarrer  samt  dritten 
gewesen,  aber  diesmals  der  Pfarrer  allein  imd  ein  Schulmeister. 

Der  Gotsdienst  ist  vor  Jaren  täglichen  mit  Ambt  vnd 
Messe  singen  vnnd  feyerüiglichen  Predigen  auch  in  der  fasten 
zu  dreyen  tagen  mit  der  Letenay  verriebt  worden  vnd  der 
schuellmaister  ist  vormalls  von  dem  tisch  des  Pfarrers  erhalten 
worden  wie  bishero  geschiecht,  aber  dieser  zeit  der  Pfarr  allein, 
wirt  der  gotsdienst  nit  so  vollkhommcn  verriebt". 

1562  kam  Johann  Auf  hofer  als  Pfarrer.  Am  12.  April  1567 
reversirt  Magdalena,  dass  sie  mit  Johann  AufFhofcr  sei,  Pfarrer 
zu    Ulrichskirchen,    ihrem    lieben    Herrn    und    Ilauswirth,    ein 


*)  Cousistorial-Actcn. 

')  KircliHehe  Topographie,  a.  a.  O.  S.  79— 9ö. 
■**)  Spiegelborger  war  nur  Vikar.  Der  Pfarrer  hiess  Wenzel  Schünecker, 
der  1654  starb. 
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Quateiöber  altes  Kind  erobert  und  sie  von  dem  Consistoriura  in 
das  Erbe  eingewiesen  wurde  unter  der  Verpflichtung,  das  In- 
ventar des  Pfarrhofes  herzustellen,  die  portio  canonica  zu  zahlen 
und  dem  Kinde  150  fl.  zu  bestimmen,  dann  sämmtlich  vor- 
kommende Geldschulden  zu  decken  *). 

1566  gelangte  die  Herrschaft  ülrichskirchen  von  den 
Gläubigern  des  Christoph  Freiherr  von  Zelking  an  Friedrich 
Ludwig  von  Wallowitz  mit  allen  rechtlichen  Ein-  und  Zuge- 
hörungen. Dieser  neue  Besitzer  war  wie  wir  wissen  ein  eifriger 
liekenner  der  neuen  Lehre.  Er  stellte  im  Schlosse  einen 
Prädikanten  an,  schloss  dem  Pfarrer  Pesserer  von  Schieinbach 
die  Kirche  Kronberg  und  stellte  auch  hier  einen  Prädikanten 
auf  (1569).  Um  diesen  beiden  Predigern  einen  Unterhalt  geben 
zu  können  nahm  er  den  Gemeinden  Hautzendof  und  Traunfeld 
den  Zehent  weg  und  zog  die  Einkünfte  der  Kirche  am  Heiligen- 
berg an  sich. 

Um  die  Pfarrei  bewarb  sich  1567  Paul  Koler,  Pfarrer  in 
Wolkersdorf.  Koler  lebte  in  stetem  Kampfe  mit  Wallowitz. 
War  der  Edelmann  grob  so  übertraf  ihn  der  Pfarrer  um  Pferdes- 
länge. Koler  trug  kein  Bedenken  die  von  Wallowitz  zu  seiner 
Verspottung  abgeschickten  Schlossdiener  durchzuprügeln,  ja 
einem  aus  diesen  Schrott  in  den  Kopf  zu  schiessen.  Er  gab 
dem  Edelmann  zu  verstehen,  dass  er  gar  kein  Bedenken  trage, 
ihn  geradeso  „abzuschmieren".  Dieser  rüstige  Mann  starb  1569. 
Seine  Büchersaramlung  bestand  aus :  Postila  Hofineister  —  Ta- 
bulae  Spangenberg  —  Postila  Brentii  —  Opuscula  Joannis 
Fabri  —  Chorus  Sanctorum  omni  um  —  Ein  alter  Vocabularius 
—  Psalterium  latine  —  Legenda  Sanctorum  —  Ein  teutsch  Testa- 
ment —  Vier  Breviarien  —  Epitome  Nauseae.  Sonsten  hinter- 
licss  er  noch  „aine  Haushälterin  vnd  ain  Kindl",  denen  bei 
der  Cridaverhandlung  am  6.  Juni  1569  das  bischen  Habe  des 
Verstorbenen  zugesprochen  wurde. 

Auch  Wallowitz  starb  \  von  den  Vormündern  seiner  Kinder 
kaufte  1575  Weikard  von  Fürst,  k.  k.  Rath  und  Landschreiber 
in  Oberösterreich,  das  Gut.  Mit  dem  neuen  Besitzer,  ebenfalls 
einem  feston  Bekenner  der  neuen  Lehre^  stand  Pfarrer  Lorenz 

')  Cousistoriftl  -  A  etcn. 
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Harmer  auf  gutem  Fusse.  Harmer  verwarf  die  Ohrenbeicht  und 
absolvirte  nach  der  lutherischen  Agenda.  Das  Consistorium 
Hess  ihn  in  Carcer  sperren.  Nun  gelobte  er  „den  katholischen 
Kirchengeboten  und  Käthen  äeissig  nachzutrachten",  hilt  sein 
Wort,  lud  sich  aber  Weikard  von  Fürst  auf  den  Nacken.  Jetzt 
folgte  Klage  über  Klage.  ^Ich  besorg  mich  aber,  berichtete 
der  Dechant  Sorger  zu  Pillichdorf,  es  ligt  was  Verborgenes 
hiemnter,  denn  er  der  Fürst  hat  zwei  Schwärmer,  den  einen 
zu  Schieinbach,  den  andern  zu  Kronberg  und  deren  doch  keiner 
obediren  will,  darumben  wollt  er  noch  gernen  den  dritten  zu 
Ulrichskirchen  haben,  so  ein  passauerisch  Lehen  ist  (23.  Feb. 
1577)"  ')• 

Weikard  von  Fürst  starb  1582,  seine  älteste  Tochter 
Katharina  ehelichte  Paul  Neuhofer  von  Poppen.  Neuhofer  be- 
kannte ebenfalls  die  neue  Lehre;  er  verbesserte  die  I^age  der 
Prädikanten  zu  Schieinbach  und  Kronberg,  munterte  sie  aber 
zu  grösserer  Thätigkeit  auf.  Die  Früchte  dieser  grössern  Thä- 
tigkeit  zeigton  sich  rasch.  Schon  am  15.  Juli  1586  beschwerte 
sich  der  Pfarrprovisor  zu  Ulrichskirchen  Sebastian  Wolf  über 
den  Ungehorsam  und  das  Auslaufen  der  Parochiancn  zu  den 
Prädikanten  *). 

Sebastian  Wolf  wurde  am  26.  Sept.  1586  als  Pfarrer  prä- 
sentirt.  Er  und  sein  Nachfolger  Balthasar  Bormann  (präs.  am 
26.  Sept.  1604)  waren  tüchtige  Männer  und  besonders  hervor- 
ragende Kanzel redner,  eine  Eigenschaft  die  in  den  Tagen  der 
Reformation  von  ausserordentlichem  Gewichte  war*).  Trotzdem 
war  der  Einfluss  der  lutherischen  Gutsherrschaft  noch  ein 
mächtiger.  Am  12.  August  1643  berichtet  Pfarrer  Johann  Wolf: 
„Ich  habe  600  Communicantcn,  alle  katholisch  bis  auf  zwei,  die 
sich  nicht  bekehren  wollen". 

Die  Biographie  dieses  Mannes  ist  ein  leuchtender  Spiegel 
des  Hin-  und  Ilerwogens  unter  dem  Klerus.  Er  erzählt:  „Ich 
Johannes  Wolf  bin  gebürtig  von  Geisenfeld  bei  Ingolstadt,  bin 
43  Jahre  alt,  zu  Ingolstadt  habe  ich  neun  Jahre  in  studiis  zuge- 
bracht,  gradum   magisterii   genommen,   sub  Henrico  Lampardo 

*)  Consistorial- Acten, 
^)  K  lostcrraths -Acten. 
*)  Consistorial-Acten. 
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S.  J.  vier  Jahre  Theologie  gehört,  selbige  sub  Georgio  Sten- 
gelio  S.  J.  absolvirt;  bin  1625  zu  Regensburg  von  Bischof 
Albert  in  der  Domkirche  ordinirt  worden  und  hab  von  Chur- 
fürst  Maxmilian  titulum  mensae  erhalten ;  zu  Hohenburg  bin  ich 
ein  halbes  Jahr  Kaplan  gewesen,  alsdann  bin  ich  von  S.  Durdi- 
laucht,  welcher  das  jus  patronatus  gehabt,  als  der  erste  katho- 
lische Pfarrer  in  der  obern  Churpfalz  zu  Obervichtach  tempore 
reformationis,  wo  ein  calvinischer  Superintendens  gewesen,  ein- 
gesetzt und  installirt  worden.  Sechs  Jahre  lang  habe  ich  die 
Seelsorg  und  Vicedechanat  versehen,  auch  mit  göttlicher  Hilfe 
1069  lutherische  und  calvinische  Manns-  und  Weibspersonen 
bekehrt,  477  junge  Leute  instruirt  Zu  Wien  habe  ich  ein 
Jahr  in  curia  episcopali  gedient  und  mit  Consens  des  Ordinarii 
wegen  eingerissener  Pest  mich  hinweg  begeben.  Zu  GöUersdorf 
bei  Hanns  Rudolph  von  Puechheim  bin  ich  drei  Jahr  Pfiarrer 
gewesen,  dann  durch  6.  Lamermain,  jetzigen  Provinzial  der 
Societät  Jesu,  nach  Eisenstadt  promovirt  worden.  In  Eisenstadt 
bin  ich  sechs  Jahre  gewesen  und  dann  durch  Intercession  des 
Grafen  von  Puechheim  nach  Ulrichsku'chen  promovirt  worden"  '). 

Die  Pfarrei  Wolkersdorf^)  war  ein  Lehen  der  Kaiserin 
Anna,  denn  1542  liatte  Anna  die  Herrschaft  käuflich  an  sich 
gebracht. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  bemerkten:  „Lehenfrau, 
die  römische  Königin  unsere  allergnädigste  Frau.  Pfarrer  Wolf- 
gang  Weckenwirt  zeigt  an, '  er  habe  keinen  Stiftbrief,  dieser  sei 
verbrannt,  allein  copias  sollen  vorhanden  sein;  vormals  seien 
zwei  Priester  sammt  dem  Pfarrer  hier  gewesen,  jetzt  aber  er 
allein.  Den  Gottesdienst  verrichtet  er  geziemender  Weis  mit 
Predigen  und  Singen  an  den  hochheiligen  Tagen,  auch  in  der 
Faston  zu  drei  Tagen,  ist  ehrbaren  Wandels,  daran  die  Ge- 
meinde zufrieden.  Der  Pfarrhof  ist  bei  gutem  Bau,  dessgleichen 
auch  die  Kirche". 

Dieser  Pfarrherr  kam  1550  nach  Gaubitsch,  an  seine 
Stelle  trat  Euieran  Nies,  dem  in  kurzer  Zeit  Wolfgang  Riech 
folgte.     Dieser    Riech    war    früher    Schulmeister   in   Hafnerzcll 


')  A.  a.  O. 

^)  Kirchliche  Topographie,  a.  a.  O.  S.  50—08. 
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gewesen,  hatte  sich  dort  verehelicht  und  nach  dem  Abieben 
seiner  Gattin  liess  er  sich  ordiniren  und  bezog  mit  seinen  zwei 
Töchtern  Anna  und  Kunigund  die  Pfarrei  Wolkersdorf.  Er 
starb  übrigens  1554. 

Unter  den  Pfandinhabem  neigte  sich  besonders  Hanns 
Eissler  zur  neuen  Lehre.  Er  gab  nämlich  vor,  sich  wohl '„jsur 
katholischen  Religion,  Lehr,  Glauben  und  Confession,  aber  nicht 
zur  römischen  katholischen  Religion,  Lehr,  Glauben  und  Con- 
fession** bekennen  zu  wollen. 

An  ihn  richtete  Christoph  Erhard,  Pfarrer  in  Nikolsburg, 
ein  Sendsehreiben,  unter  dem  Titel:  Katholisches  Sendschreiben 
und  Briefe  an  einem  vom  Adel  in  Oesterreich,  Oder  Zehen 
gründliche,  stattliche  und  starke  Ursachen  aus  heiliger  göttlicher 
Schrift,  heiligen  uralten  Vätern  und  christlichen  Lehrerern; 
warum  sich  ein  rechter  Christ  durchaus  des  Wörtleins  Römisch 
nicht  schämen,  gern  sich  für  einen  römischen  Christen,  katho- 
lischen Christen  erkennen  und  bekennen  sollte,  wider  den 
Gegentheil  und  alle  diejenigen,  so  sich  eintweders  falsch  Ca- 
tholisch  nennen  oder  Catholisch,  doch  nicht  Kömisch-katholisch 
sein  wollen.  Ingolstadt  1586  Sartorius.  4. 

Am  5.  Juli  1586  beschwerte  sich  Pfarrer  Georg  Ostermair 
(auf  das  Ableben  des  Balthasar  Heunenhofen  am  22.  April  1579 
präscntirt),  dass  die  Pfarrkinder  zu  seelischen  Prädikanten  aus- 
laufen und  Ungehorsam  zeigen  ^). 

Ostermair  war  ein  tüchtiger  Pfarrer,  sein  Nachfolger  Johann 
Weckerl  (präs.  7.  April  1601)  gerade  das  Gegentheil. 

Die  Pfarrei  Wolfpassing  war  ein  landesherrliches  Lehen. 

Am  19.  August  1560  wurde  Wolfpassing  von  Grossruss- 
bach getrennt,  mit  Pellendorf  zu  einer  selbstständigen  Pfarre 
erhoben  und  der  bisherige  Vikar  Erasmus  Klinger  als  erster 
Pfarrer  präscntirt. 

Die  Pfarrherren  während  der  Roformations-Periode  waren 
in  der  Regel  wackere  Männer  und  standen  bei  dem  Officiale 
in  gutem  Credit.  Als  die  Pfarre  Ilausleiten  erledigt  war,  schrieb 
am  18.  Sept.  1562  Official  Hillinger  an  den  Pfarrer  Hanns  von 
Wolfpassing:    „Lieber  Herr  Hanns.     Es    ist   eine  gute  Vacanz 

*)  KIüsterratliB -Acten. 
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flirgefallen,  kommet  unverzogen  hieher,  will  Euch  gerne  helfen  ehe 
andere  fiirkommen".  Auf  Herr  Hanns  folgte  Urban  Rechberger. 
Dieser  Pfarrer  gerieth  mit  Richter  und  Gemeinde  in  Conflict. 
Der  Richter  „ain  gottloser  Mensch  und  Sakramenter"  wollte 
den  Schulmeister  als  „einen  losen  Mesner  und  Pfaffenknecht" 
in  den  Stock  legen  lassen.  Als  der  Pfarrer .  gegen  dieses  Unter- 
fangen Protest  erhob  warf  ihm  der  Richter  ein  Kandl  an  den 
Kopf,  zerriss  ihm  die  Kleider,  würgte  ihn  und  Hess  ihn  durch 
l'/g  Tag  in  den  Stock  legen.  Als  der  Dechant  inzwischen  trat 
entgegnete  der  Richter:  er  babe  auf  Befehl  des  Pflegers  ge- 
handelt und  wenn  alle  Pfaffen  die  im  Lande  Oesterreich  sein 
zusammen  kämen  und  fiir  ihn  bäten  wolle  er  ihn  nicht  heraus- 
geben. Während  der  Predigt  und  des  Gottesdienstes  zogen 
Männer  und  Burschen  mit  einer  Trommel  herum  und  machten 
einen  gewaltigen  Lärm.  „Ich  hab  sie  auf  der  Botnzel  treulich 
vermahnt  von  Solchem  abzustehen,  haben  es  je  länger  je  mehr 
getrieben.  Es  sind  also  zmn  Theil  gottlose  Leute,  dass  sie  so 
dahin  leben  wie  das  Vieh.  An  einem  Sonntag  habe  ich  um 
Wein  zum  Celebriren  geschickt  haben  mir  Richter  und  Burger 
Wermut  in  die  Kirche  geschickt".  Dieses  Alles  geschah  auf 
Anstiften  des  lutheriscji  gesinnten  Pflegers.  Der  katholisch  ge- 
sinnte Pfarrer  war  ihm  im  Wege.  Seinem  Antreiben  ist  es  auch 
zuzuschreiben,  dass  am  23.  September  1565  die  Menge  den 
Pfarrhof  stürmten,  plünderten  und  den  Pfarrer  schwer  ver- 
wundeten. 

Am  20.  April  1568  wurde  Otto  Pittendorf  als  Pforrer 
präsentirt  und  am  23.  Juni  investirt.  Er  starb  1571,  seine  Witwe 
Barbara  machte  dem  Nachfolger  Herrn  Michael  George  viel 
Vordruss,  und  als  auch  dieser  rasch  abzog  dem  Pfarrer  Michael 
Brotkowitz. 

Brotkowitz,  „der  durch  5  Jahre  zu  Wien,  Hainburg  und 
lirodersdorf  katholisch  und  ehrbar  gelebt",  wurde  am  10.  Fe- 
bruar 1572  präsentirt  und  am  12.  Mai  1574  investirt. 

Als  dieser  Pfarrer  am  Charfreitag  1579  die  Ceremonien 
abhielt,  wollte  „ain  verwegener  böser  sectischer  Mensch,  ain 
Bauernknecht  mit  aincm  Staine  das  hochMrürdigc  Sakrament 
im  Grabe  werfen"  traf  aber  den  Pfarrer  an  den  Kopf  Der 
Mensch    hicss    Otto    Preham.     Die    Gemeinde,    Richter    und 
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Geschworne  fanden  diess  nicht  absonderlich  und  wollten  dem 
Thätqr  zur  Flucht  verhelfen,  selbst  der  Landmarschall  Wilhelm 
Freiherr  zu  Rogendorf  bot  seine  Hülfe  hiezu.  Der  Bursche 
wurde  aber  ergriffen  und  dem  Landesgerichte  in  Wien  einge- 
liefert Als  ein  Lichtensteinischer  Unterthan  suchte  auch  Herr 
von  Lichtenstein  seinen  Schutzmantel  über  ihn  auszubreiten. 
Es  half  nichts.  Der  Thäter  wurde  gestäubt,  auf  den  Pranger 
gesteUt  und  des  Landes  verwiesen. 

In  Wolfpassing  bekannten  sich  1580  zur  neuen  Lehre 
acht  Unterthanen  des  Felician  von  Herberstein,  ein  Lichtensteini- 
scher und  drei  Stiftsholden  des  Oberkammeramtes  zu  Wien. 

Als  der  Pfarrer  im  Auftrage  des  Officiales  1580  verkündete 
„Keiner  so  ausser  der  Pfarrei  den  vermeinten  Gottesdienst  be- 
suche und  die  Sakramente  empfange,  werde  in  dem  geweihten 
Erdreiche  begraben"  erbrachen  am  Tage  Johann  des  Taufers 
die  Anhänger  der  neuen  Lehre,  an  ihrer  Spitze  der  Markt- 
richter Leonhard  Unger,  den  Gottesacker  und  beerdigten  des 
Richters  Tochter. 

Pfarrer  Michael  Brotkowitz  starb  am  14.  Feb.  1590.  Seine 
Büchersammlung  bestand  aus  53  Werken.  Die  Bibel  in  lateinischer 
und  deutscher  Sprache,  Lyra,  Nausea,  Faber,  Sedulius,  Erasmus, 
die  beliebten  Prediger,  wie  Heiding,  Gerson,  Amobius,  Evan- 
gelium Matthaei  secundum  linguam  slavonicam,  Sallust,  Cicero 
und  Terenz  waren  vertreten.  Schon  Official  Raidel  hatte  ihn 
das  Lob  gespendet:  „verrichtet  sein  pfarrliches  Amt  nach 
Ordnung  der  katholischen  Kirchen,  ist  nie  uxorirt  gewesen^. 
Am  29.  Mai  1590  mahnte  Dechant  Reisch  von  Pillichdorf  die 
Pfarrei  zu  besetzen,  denn  „die  Pfarrkinder  gewöhnen  das  Aus- 
laufen zum  Prädikanten,  weil  kein  Priester  da  ist".  Am  14.  Juni 
1590  wurde  Kaspar  Mayr,  Domherr  in  Wien,  als  Pfarrer  prä- 
sentirt  und  am  30.  Juni  installirt.  Mayr  resignirte  14.  April  160.5 
„entschlossen  sich  um  ein  Beneficium  bei  St.  Stephans  Dom- 
kirclie  zu  bewerben,  demselben  beizuwohnen  und  also  die  übrige 
Zeit  seines  Lebens  allda  zu  verbringen"  '). 

Als  Pellendorf  noch  eine  Filiale  von  Russbach  war, 
klagten  die  Einwohner  1544  den  Visitntoren:  „seit  3  Jahren  kein 

')  C  o  11  ö  i  H  t  o  r  i  a  l  -  A  c  t  e  n. 
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Pfarrer,  der  Kooperator  von  Russbach  kommt  an  Feiertagen".  Mit 
Wolfpossing  zu  einer  Pfarre  vereinigt  waren  die  Parochianen 
wohl  zufrieden,  nicht  aber  Leonhard  Enenkl  zu  Albrechtsberg, 
Schlossherr  zu  Pellendorf. 

1572  klagte  Pfarrer  Brotkowitz,  dass  die  Frau  von  Lamberg, 
Enenkels  Schwiegertochter  ihn  am  Patrociniumsfeste  s.  Catha- 
rinae  am  Abhalten  des  Gottesdienstes  verhindert  habe,  Enenkel 
dagegen  die  Kleinodien  und  den  Ornat  der  Kirche  an  sich  ge- 
rissen, zwei  Joch  Acker,  eine  Gartenwiese,  ein  Gehölz,  das  Pfaffen- 
holz genannt,  eine  Immerkuh  an  sich  gezogen,  der  Pfleger, 
Einer  von  Adel  des  Enenkels  Vetter,  mit  Seitengewehr  und 
Büchsen  bewaffnet,  und  12  Unterthanen  mit  Spiessen  versehen, 
den  Pfarrzehent  angefallen  und  mit  Ross  und  Wagen  davon 
geführt  haben.  Auf  diese  Klage  zur  Verantwortung  aufgefordert, 
griff  Enenkel  zu  dem  gewöhnlichen  Auskunftspiittel  diebischer 
Adelicher  die  Lehenschaft  und  Vogtei  anzusprechen.  Zurück- 
gewiesen und  mit  seinen  Ansprüchen  als  verlogenen  Tand  ab- 
gewiesen, wurde  Enenkel  am  11.  September  1573  verurtheilt, 
das  dem  Pfarrherren  Entzogene  zu  ersetzen.  Enenkel  Hess  es 
wohl  bleiben,  er  benöthigte  das  Gestohlene  ja  um  seinen  Pril- 
dikanten  zu  ernähren  '). 

Unter  diesen  können  wir  nur  den  Andreas  Geltel  mit 
Namen  bezeichnen. 

Geltel  Hess  sich  1580  zu  Feldsberg  visitiren:  er  hilt  sich 
an  die  österreichische  Agenda,  war  aber  zu  ungeschickt  um  in 
dem  flacianischen  Streite  mitreden  zu  können. 

Kiesel  hatte  acht,  dass  der  Prädikant  die  Räume  des 
Schlosshofes  nicht  überschritt.  1584,  19.  December  klagte  Kiesel, 
,,dass  der  Bestandinhaber  Paris  von  Sonderndorf  im  Schlosse 
Pellendorf  einen  Prädikanten  halte,  der  nicht  nur  des  Pfarrers 
und  Anderer  Schäflein  und  Unterthanen  von  dem  schuldigen 
geistlichen  Gehorsam  abweiset,  mit  seinen  Predigten  verführet, 
Kinder  taufet  und  andere  vermeinte  Sakramente  reichet,  sondern 
auch  zwei  sectische  Personen  ausser  des  Pfarrers  Vorwissen  mit 
Gewalt  daselbst  begraben,  den  dritten  aber  in  die  Kirche  stellen 
liess"*  -).     Zu   Ostern    1644    berichtete    Pfarrer  Johann   Albert 

')  C  o  II 8  i  8 1  o  r  i  a  1  -  A  (•  t  e  U! 
•)  C  o  II  s  i  s  t  o  r  i  a  1  -  A  c  1 0 II. 
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La  Roche  von  Wolfpassing  an  das  Consistorium :  Lutherisch 
sind  die  Frau  von  Herberstein  und  ihre  Officiere  zu  Pellendorf, 
zu  Atzelsdorf  der  Binder  und  zu  Wolfpassing  ein  Schuster  und 
sein  Weib. 

Ueber  sich  selbst  berichtet  er:  ich  bin  im  Lande  Luxen- 
bürg  in  der  Stadt  La  Roche  geboren,  habe  zu  Duacii  absolvirt, 
in  coUegio  regis  das  Magisterium  erhalten,  Theologie  1618  und 
1619  zu  Lüttich  gehört,  1621,  19.  September  zu  Lüttich  die 
Weihen  erhalten,  2  Jahre  habe  ich  auf  meinem  Gutl  gelebt, 
3  Jahre  bei  dem  Fürsten  Max  von  Lichtenstein  im  kaiserlichen 
Feldlager  und  im  Schlosse  Rabensburg  als  Feldprediger  mich 
aufgehl Jten,  alsdann  17  Jahre  Pfarrer  zu  Dobermannsdorf 
gewesen  und  bin  5.  Februar  1633  auf  die  kaiserliche  Pfarrei 
Wolfpassing  präsentirt  worden  ^). 


Kajjitel   5. 

Pockflues,  Gaunersdorf,  Asparn  an  der  Zaya,  Ameis, 
Wenzesdorf,  Grafensnlz. 

Die  Pfarre  Pockflues  war  in  den  Tagen  der  Visitation 
des  Jahres  1544  gut  bestellt.  Die  Visitatoren  fanden  eben  in 
dem  Priester  Paul  Ilofinair  einen  Pfarrherren,  der  nicht  nur 
einen  musterhaften  Wandel  führte,  sondern  auch  durch  volle 
26  Jahre  auf  seinem  Posten  ausharrte.  Ein  für  damalige  Zeiten 
unerhörter  Fall.  Am  10.  Februar  1561  musste  allerdings  der 
Pfarrer  Lorenz  Negele  in  den  Consistorial-Carcer  wandern,  weil 
er  trotz  Suspension  Messe  gelesen.  Er  wurde  der  Pfarrei  ent~ 
setzt  ^).  Ulrich  v.  Prank  hilt  in  seinem  Schlosse  einen  Prädi- 
kanten,  über  welchen  Dechant  Reisch  sich  am  5.  Juli  1586 
bitter  beschwerte^).  Der  1597  investirte  Pfarrer  Jakob  Lange 
neigte  sich  für  seine  Person  wohl  nicht  zur  neuen  Lehre,  aber 
sein  Sohn  Wolfgang  wurde  Prädikant  in  Würnitz. 

')  A.  a.  O. 

^  A.  a.  O.  „ist  aiii  vngehorsamer  »chismatischor  Priestor,  hat  zwai 
verniaiiite  Weiber". 

^)  Klosterraths-Acten. 
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Die  Pfarrei  Gaunersdorf  stand  unter  der  Lehenschaft 
des  Stiftes  Schotten  in  Wien. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  bemerkten: 

„Vor  Zeiten  sein  zween  Predicanten  vnd  ain  Caplan  sambt 
dem  Pfarrer  alda  gehalten  worden,  jetzt  ist  der  Pfarr  allain  vnd 
ist  aines  Priesters  noch  warttund,  vormals  ist  täglich  ain  Vesper 
vnnd  Ambt  gesungen  worden  aber  jetzund  predigt  vnd  singt 
der  Pfarrer  zu  den  feyertaglichen  tagen,  dergleichen  list  Er  in 
der  Wochen  zwei  oder  drei  mess.  Helt  ainen  ziralich  guetten 
Wandl.     Die  Kirch  ist  ganz  paufellig. 

Gibt  24  den.  dem  Beneficiat  von  Mistelbach. 

Unser  Frauen  Zech. 

Von  ainem  Wissfleck  5  p  2  dl.  wird  zur  vnderhaltung 
der  Kirchen  angelegt. 

Mitterdorf. 

Hat  seit  alters  pfarrliche  Rechte.  Der  Abt  von  den  Schotten 
erfüllt  sie  seit  langer  Zeit  zweimal". 

Die  neue  Lehre  fand  Eingang.  Um  die  lutherische  Ge- 
sinnung zu  zeigen  stahlen  Richter  und  Burger  1571  dem  Pfarrer 
den  Gedreitzehent  vom  Felde.  Der  Pfarrherr  Johann  Oberdorfer 
neigte  sich  der  neuen  Lehre  zu  und  stahl  im  Vereine  mit  einigen 
Bauern  den  Juden  das  Tuch  von  den  Wagen.  Ein  Befehl  der 
Regierung  vom  10.  Sept.  1574  erzwang  die  Herausgabe  des 
Gestohlenen  *).  —  Ein  pfarrlicher  Bericht  an  den  Official  Kirchberg 
versichert  "Zwar,  dass  die  ganze  Pfarrei  wieder  katholisch  sei, 
fügt  jedoch  bei,  es  haben  sich  Einige  de  novo  unterstanden  zu 
den  Prädikanton  auszulaufen  ^  und  sich  von  diesen  speisen  zu 
lassen;  der  Aufwiegler  sei  Kaspar  Weißskircher ^). 

Die  Pfarrei  Asparn  an  der  Zaya  mit  den  Vicariaten 
Ameis,  Grafensulz'und  Wenzesdorf  gehörte  in  geistlicher  Lehen- 
schaft  und  Vogtei  zum  landesherrlichen  Kammergute  Asparn 
an  der  Zaya. 

Am  15.  Nov.  1504  erhilt  Lamnitz  von  Moser itsch  dieses 
Kammergut  als  Pfleger,  1524  folgte  ihm  hierin  sein  Sohn 
Wenzel.     Die   Pfarrei   verlieh    am   27.   December   153t)   Köniir 


')  Klosterraths-Acten. 
')  Consistorial-Acton. 
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Ferdinand  auf  das  Ableben  seines  Eleraosinarius  Johann  Buesso  ^) 
seinem  Hofprediger  Friedrich  Nausea.  Am  5.  Jan.  1537  wurde 
Nausea  investirt.  Uiose  Pfarrei  hat  Nausea  nie  gesehen,  auch 
Buesso  hatte  sie  nie  betreten,  sondern  1534  den  Vikar  Michel 
Schaber  bestellt,  den  Nausea  mit  33  Gulden  entlohnte  und 
entliess.  Er  bestellte  den  Priester  Johann  Aindel.  Aindel  war 
ein  Mönch  aus  dem  Kloster  St  Peter  in  Salzburg^).  Die  um- 
liegenden Pfarr-  und  Gesellherren  plagten  ihn,  nannten  ihn 
einen  entlaufenen  Mönch  und  suchten  ihn  zu  verdrängen.  Nausea 
verschaffte  ihm  die  regelrechte  Entlassung  aus  dem  Kloster- 
verbande ^). 

Der  Pfleger  ifnd  Pfandinhaber  Wenzel  von  Messeritz 
huldigte  der  neuen  Lehre  und  suchte  sie  in  Asparn  einzufiihren, 
denn  er  war  „ein  Böhamb,  gar  vncatholisch  und  der  heiligen 
Religion  ein  flagellum  vnd  heftiger  persecutor",  nur  war  Mes- 
seritz so  vorsichtig  wegen  Nausea  und  dessen  Einfluss  bei  Hof 
leise  vorzugehen.  Nausea's  Nachfolger  Erhard  Winter  (schon 
unter  Nausea  Vikar  und  als  solcher  am  24.  April  1551  mit  der 
Cura  betraut),  Johann  Kompeut  (ein  Priester  des  Erzbisthums 
Köln,  präsentirt  am  4.  Juli  1553,  3.  August  investirt)  boten 
schon  weniger  Schwierigkeit  und  machten  weniger  Vorsicht 
nöthig.  Schon  Christoph  Kherer  (präsentirt  am  6.  Feb.  1557) 
klagte,  dass  Wenzel  Messeritz  das  Beneficium  an  sich  gerissen, 
ihm  zwei  Pferde  genommen,  den  Zehentwein  an  sich  gezogen 
und  bereits  verkauft  habe*). 

Auf  Messeritsch  folgte  als  Pfandinhaber  1558  Adam  Gall 
zu  Loosdorf,  der  am  6.  Oktober  1574  starb  und  seinen  Sohn 
Bernhard  Leo  Gall.  Dem  neuen  Pfandinhaber  wurde  die  Lehon- 
schaft  und  Vogtei  über  Aspam  zu  3000  fl.,  über  Grafensulz  zu 
1000,  Ameis  zu  2000  und  Herrenleis  (welches  damals  zur 
Herrschaft  gehörte)  mit  1500  fl.  veranschlagt.  Ueber  Adam 
Gall  wurde   geklagt,   dass   er   den  Pfarrer  Ulrich  Zimmermann 


*)  lieber  dio»en  Mann  vergl.  Nauseao  Kpist.  MiscoU.  lib.  X,  p.  168,  173. 

^)  Licet  otenim  fugitivu»  non  sim,  sed  odio  fraterno  in  oxilium  proscriptan, 
alio  quam  adversarii  volebaut,  divertorim,  ncc  alterius  mihi  sceleris  conflcins 
sim  schrieb  er  an  Nansca.  Nauseae  Epist.  Miscell.  lib.  X.  p.  233. 

^)  c.  1.  p.  239. 

*)  Consistorial-Actcn. 
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(18.  April  1567  investirt)  und  die  Pfarrholden  plage,  und  über 
Bernhard  Leo  Qall:  ,,vnd  wo  sein  vorfahren  die  Unterthanen 
mit  Geissein  geschlagen  hats  dieser  mit  Skorpionen  gestrichen, 
mit  Gefängniss  und  Schlägen  tractirt"  '). 

Am  30*  September  1578  wurde  Pfarrer  Zimmermann  vor 
dem  Consistorium  seiner  Lehre  wegen  geprüft  und  sectisch 
befanden  ^). 

1588,  am  17.  December  beschwerte  sich  Pfarrer  Nicolaus 
Pernold  (präs.  11.  Feb.  1588)  wider  Burgermeister,  Rath,  Ge- 
meinde und  den  Pfandinhaber  Bernhard  Leo  Gall,  dass  Letzterer 
einen  sectischen  Prädikanten  aufgestellt  habe  und  dass  dieser 
im  Schlosse  predige  und  die  Sakramente  administrire  „daher 
meniglich  die  ordentliche  Pfarrkirche  verlasse  und  die  sectische 
fremde  Seelsorge  und  vermeinten  Sacramenta  besuche" ;  ferners 
beschwerte  sich  der  Pfarrherr,  dass  Gall  einen  eigenen  Gottes- 
acker angelegt,  und  der  Marktschreiber  eine  lutherische  Schule 
irrichtet  habe. 

Am  12.  Sept.  1591  wurde  als  Pfarrer  Nikolaus  Hartmann, 
Octonarius  bei  St.  Stephan  „ein  exemplarischer  Priestor  und 
guter  Redner"  präsentirt,  der  sich  schon  am  26.  Juni  1593 
beschwerte,  dass  seine  Leute  zum  Prädikanten  nach  Michel- 
stef^n  laufen^). 

Am  30.  Juni  1599  wurde  Wolf  Unverzagt  Pfandinhaber. 
Unverzagt  bemühte  sich  die  Verbreitung  der  neuen  Lehre  zu 
hemmen.  Als  am  26.  April  1602  der  bisherige  Pfarrer  von 
Laxenburg  Christoph  Mittermaier  installirt  wurde,  sollte  die 
Gemeinde  durch  Handschlag  geloben,  sich  des  Auslaufens  zu 
fremden  Seelsorgern  zu  enthalten,  und  den  Gottesdienst  bei 
ihrem  ordentlichen  Seelsorger  zu  besuchen.  Einige  leisteten 
den  Handschlag,  andere  gingen  davon  "*).  1610  verkaufte  Kaiser 
Mathias  das  Kammergut  Asparn  um  99.124  fl.  4  ß.  20  dl.  an 
Scyfried  Christoph  Brenner,  Freiherm  zu  Stübingen,  Flednitz 
und  Rabenstein.  Mathias  behilt  sich  vermöge  eines  Dekretes 
vom  8.  Merz  1610  d^s  Patronat   bevor.    Als  aber  Brenner  am 


»)  A.  a.  O. 

')  Consistorial-Protokolle. 
')  Klostorrat lis-Acten. 
')  A.  a.  O. 
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12.  Merz  1610  einen  Revers  ausstellte,  die  Pfarrei  nicht  zu 
beschweren,  dieselbe  nicht  ohne  Vorwis«en  des  Landesfärsten 
mit  tauglichen  Priestern  zu  besetzen,  die  kath.  Religion  zu  be- 
fördern, dass  Kirchen-  und  Pfarrvermögen  nicht  an  sich  zu 
ziehen,  sondern  es  ganz  zu  erhalten  und  im  Falle  des  Ver- 
kaufes der  Herrschaft  an  einen  unkatholischen  Käufer  das  Pfarr- 
lehen samrat  den  Filialen  und  Beneficien  dem  Landesfiirsten 
zurückzustellen,  wurde  ihm  auch  das  Patronat  und  die  Vogtei 
überlassen.  Am  10.  Merz  1610  setzte  der  Klosterrath  den  Pfarrer 
Johann  Reichard  (präs.  1603,  10.  Jan.)  in  Kenntniss,  dass 
Brenner  der  neue  Patron  sei  und  verpflichtete  ihn  zu  wacheU) 
dass  Brenner  seinem  Reverse  gemäss  handle. 

Der  passau'sche  Official  Carl  von  Kirchberg  erhob  gegen 
das  Verkaufen  des  Patronates  gestützt  auf  das  Tridentinum 
(Sess.  XXV,  c.  9)  Protest  und  forderte,  „dass  solchcne  traditio 
oder  translatio  juris  patronatus  cum  consensu  Episcopi  sive 
Dioecesani  beschehen  müsse  **.  Brenner  musste  seinen  Revers 
erneuern.  Nun  gab  der  Bischof  den  Consens  und  erkannte 
Brenner  als  Patron  der  Kirchenlehen  von  Asparn.  *) 

Inzwischen  berichtete  Pfarrer  Reichard  am  31.  Mai  1613, 

dass  die  Prädikanten  des  Herrn  von  Gera  zu  Michelstetten,  der 

Frau  von  Küneritz  zu  Gnadendorf  die  Leute  verführen,  „schir 

menigklich   lauft    ihnen  aus  dem  Markte  Alles  zu,    lassen  sich 

von   diesen   speisen",   in  Wenzesdorf  und  Zwentendorf  sei  bis 

auf  acht  jesuitische  Unterthanen  Alles  lutherisch  *). 

* 

Im  November  1623  machten  die  Minoriten  bei  hl.  Kreuz 
in  Wien  die  Anzeige  an  den  Bischof  von  Passau,  Herr  Sey- 
fried  Christoph  von  Brenner  sei  gesonnen  auf  seinem  Gute 
Asparn  ein  Gotteshaus  zu  fundiren  und  aufzurichten  und  baten 
um  die  oberhirtliche  Licenz.  Bischof  Leopold  forderte  seinen 
( )fficial  zu  Maria  Stiegen  am  30.  Oct.  1623  zu  einer  gründlichen 
Berichterstattung  auf.  Der  Official  missrieth  die  Ertheilung  de;* 
Licenz,  denn  es  sei  doch  nur  auf  die  Pfarreien  Aspam  und 
(^rafensulz  abgesehen.  Der  Bericht  ist  vom  5.  Dezember  1623. 


*)    Wiedoraann,   Dio   Stiftung    des  Minoriton-Klostcrs   Asparn    a.  d. 
Zaya  (Oesterr.  Vierteljalii-esschUft  f.  katb.  Theologie.  IX.  295  ff.). 
*)  Klosterraths-Acten. 
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Am  4.  Dezember  d.  J.  hatte  eben  Breuner  dem  Consi- 
storium  erklärt,  er  wolle  dem  neu  zu  gründenden  Kloster  zum 
Unterhalt  der  Brüder  die  beiden  Pfarren  Aspam  und  Grafen- 
sulz überlassen. 

Bischof  Leopold  zauderte.  Nun  wandte  sich  Breuner  an 
Kaiser  Ferdinand  mit  der  Bitte  um  Licenz  und  Recommandation 
bei  dem  Ordinarius  loci.  Am  29.  Mai  1624  erging  an  den 
Official  folgendes  Mandat:  Wann  I.  K.  M  dero  landesfürstl. 
Conscns  um  so  viel  lieber  ertheilt  und  gegeben  weil  sonderlich 
dieser  orten  im  V.  U.  M.  B.  ein  gestiftes  Kloster  mit  Einkommen 
sich  nicht  befindet,  auch  die  meisten  umliegenden  Pfarren  bei 
der  vorübergegangenen  Rebellion  und  Kriegsunruhen  ruinirt 
und  verödet  und  theils  mit  sectischen  Prädikanten  vermischt, 
,  daher  unzweiflich  zu  hoflfen,  dass  durch  dieses  Gott  dem  All- 
mächtigen sehr  annehmlichen  Werke  denen  armen  Verführten 
und  lange  Zeit  im  Irrthum  des  Glaubens  gestellten  Seelen  fär 
ein  grosser  Nutzen  mit  der  Patrum  Lehr,  Predigen  und  Unter- 
weisung geschaffen  werden  kann,  also  haben  I.  M.  auch  dieses 
sein  Herrn  Brenners  vorhabend  gutes  Werk  Hochfiirstl.  Durch- 
laucht zu  Ertheilung  ihres  geistlichen  Consens  aufs  beste  re- 
kommendirt  und  dieweil  dieselb  Ihre  gnädigst  keinen  Zweifel 
machen  I.  Hochf.  D.  werden  Solches  auch  ihres  Theils  wohl 
belieben  lassen,  so  begehren  L  M.  allergnädigst  Er  Herr  Offizial 
wolle  imterdessen  auch  fiir  sich  selbst  hierin  erspriesslich  coope- 
riren  und  dahin  beförderlich  verhelfen,  damit  dass  sein  Herr 
Brenners  vorhabende  gottselige  Intention  vollständig  zu  Werk 
gerichtet  werden  möge". 

Der  bischöfliche  Consens  brfolgte.  Nun  bestimmte  Breuner 
die  Pfarrei  Asparn  mit  dem  Vikariate  Ameis  als  Fundation. 
Am  30.  Aug.  1625  stimmte  Bischof  Leopold  bei  unter  der  Be- 
dingung, dass  die  bischöfliche  Visitation  und  die  jura  episco- 
palia  gewahrt  bleiben.  Breuner  erlegte  üun  statt  der  portioncs 
canonicae,  primi  fructus  und  Cathedratica  am  8.  Juni  1629  1200  fl. 
zum  Bisthume  Paasau.  Am  18.  October  1629  erfolgte  die  Incor- 
poration,  am  30.  April  1630  stellte  der  Provinzial  Bonaventura 
Manhart  den  üblichen  Revers  aus  und  am  ^0.  October  1632 
wurde  der  Stiftbrief  gefertiget  ^). 

»)  Wiedemann,  A.  a.  O.  S.  296-302. 
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Ueber  das  Vikariat  Am  eis  bemerkten  die  Visitatoren  des 
Jahres  1544  gang  einfach:  kein  Pfarrer.  Pfarrer  Reichardt  be- 
richtete am  31.  Mai  1613:  aus  dem  Vikariate  Ameis  hat  Herr 
von  Fünfkirchen  Holz,  die  Herrschaft  zu  Poisbrunn  einen  Wein- 
garten, der  Pfleger  zu  Staats  40  Joch  Ackerland  und  der  edle 
Herr  von  Trautson  21  Unterthanen  alienirt '). 

Ueber  Wentzesdorf  bemerkten  1544  die  Visitatoren:  seit 
zwei  Jahren  kein  Pfarrer,  der  Pfarrhof  niedergefallen,  die  Kirche 
im  Abbau. 

Die  Pfarrei  Grafensulz  war  ein  landesherrliches  Lehen. 

1544  besass  diese  wohldotirte  Pfrilnde  Peter  Seebacher,  der 
einen  Vikar  mit  dem  schönen  Namen  Thomas  Biernase  hilt. 
1560  wurde  dieses  Vikariat  zu  einer  selbstständigen  Pfarrei 
erhoben.  Der  erste  Pfarrer  hiess  Albert  Raschl.  Am  11.  Juni  1561 
klagte  die  Magd  dieses  Pfarrherrn  vor  dem  Consistoriura,  dass 
der  Pfarrer  sie  unter  dem  Vorwande  der  Ehe  zu  sich  genommen, 
«aber  statt  sie  zu  ehelichen,  sie  nur  scldage.  Am  14.  Jan.  1572 
resignirte  Pfarrer  Albert  Raschl  zu  Gunsten  des  Priesters  Andrä 
Heidinger,  der  auch  Pfarrer  zu  Lach  war.  Am  10.  Feb.  1572 
wurde  Heidinger  wirklich  präsentirt  und  am  1.  April  investirt. 
Als  aber  der  Thatbestand  bekannt  wurde,  zog  Kaiser  Maxmilian 
auf  Antrag  des  Klosterrathes  die  Präsentation  zurück,  und  weil 
Grafensulz  „mit  hohem  Einkommen,  stattlichen  Gülten  und  Gütern 
versehen"  musste  Heidinger  auf  Lach  resigniren  und  sich  neuer- 
dings bewerben. 

Am  25.  Juni  1 577  beschwerte  sich  Pfarrer  Heidinger,  dass 
am  8.  Juni  Bernhard  Gall  zu  Asparn  sein  Gedreit  besehen 
und  gesagt  habe,  er  (der  Pfarrer)  wäre  nicht  seines  neuen  Glaubens, 
sondern  des  alten,  führe  die  alte  katholische  Lehr  und  Gottes- 
dienst und  stehe  in  der  Abgötterei,  demnach  wolle  er  sich  des 
Gotteshauses  und  dessen  Einkommen  als  Gedreit-  und  Wein- 
zehent  annehmen,  ihn  mir  nehmen  und  nach  Asparn  fuhren 
lassen,  die  Pfarre  bebauen  und  einen  Kaplan  setzen,  damit  die 
Gemeinde  mit  dem  neuen  Glauben  versehen  werde  und  gedroht 
habe,  den  Pfarrer  auf  einen  Wagen  schmieden  und  entführen 
zu  lassen.     Der  Klosterrath  entschied  am  28.  Juni:     Dies  sei 
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nur  eine  Drohung  in  futurum,  wenn  aber  Gall  einmal  Hand  an 
ihn  lege,  möge  er  sich  beschweren. 

Nach  dem  Tode  Heidingers  bat  der  Grossrussbacher  Pfarrer 
Plankensteiner  (15.  Dez.  1587)  um  diese  Pfarrpfründe,  aber 
nur  um  sie  mit  Grossrussbach  vereinigen  zu  können.  Kiesel 
bemerkte:  ^E.  M.  wissen  wol,  dass  die  Zerüttung  und  der  Unter- 
gang unserer  ganzen  hl.  Religion  allein  daher  entspringen,  dass 
man  die  Beneficia  confondiert  und  alle  Einem  zugeworfen. 
Dardurch  sein  die  armen  Schäflein  an  ihrem  Heile  verhindert 
worden  und  haben  dergleichen  Priester  nur  die  WoU  und  obere 
Milch  genommen,  das  Andere  lassen  sie  gehen.  Ich  möchte 
wohl  leiden,  Plankensteiner  warte  seiner  Pfarrei  und  Filialen 
besser  ab."  Trotz  dieser  Einsprache  erhilt  Plankensteiner  die 
Pfarrei  Grafensulz  ad  dies  vitae.  Plankensteiner  starb  1591, 
inzwischen  hatte  er  die  Kapläne  Wolfgang  Dreifinger  (1588) 
und  Johann   Weckerle  (1589 — 1591)  in  Grafensulz  aufgestellt. 

1591  kam  der  Pfarrer  Wilhelm  Lösch.  1592  am  20.  Oct. 
berichtete  Kiesel :  „Lösch  führt  einen  unachtsamen  Lebenswandel, 
versäumt  dem  Gottesdienst,  lauft  in  Wien  herum,  macht  Schulden, 
ist  mir  neulich  aus  meinem  Arreste  entlaufen  und  jetzt  von  der 
Pfarrei".  Dieses  Einsperren  eines  kaiserlichen  Pfarrers  nahm 
ihm  der  Klosterrath  gewaltig  übel. 

Ueber  die  neuen  Bewerber  berichtete  der  Vice-Official 
Scultetus :  „Michel  Widmann  ist  etliche  Jahre  Pfarrer  zu  Kagran 
gewesen,  weil  er  aber  wegen  seines  leichtfertigen  Lebens  und 
Wandels  privirt  worden,  kann  ich  bei  mir  nicht  befinden,  viel 
weniger  mit  guten  Gewissen  rathen,  dass  man  dergleichen  leicht- 
fertige, unexomplarische  Priester  befi5rdern  soll.  So  stehe  ich 
mit  Herren  Dechanten  zu  Mistelbach  (Jakob  Lampert)  und  dem 
Pfarrer  von  Russbach  (Mathäus  Marquart),  wieder  die  ich  gleich- 
wohl ihrer  Geschicklichkeit  und  priesterlichen  Wandels  halber 
sonsten  kein  Bedenken  nicht  hab,  an,  ob  es  zu  rathen,  dass 
man  einen  oder  den  andern  dahin  befürdern  soll,  in  Bedenken 
Herr  Dechant  zu  Mistelbach  etwas  weit  von  dieser  Pfarr  ist  und 
wegen  seiner  Wirthsch^t  und  Seelsorg,  die  nicht  klein  ist,  ab 
und  zuzureisen  nicht  Gelegenheit  hat,  dasselbe  gilt  vom  Pfarrer 
zu  Russbach,  dann  untersagt  das  Concil  von  Trient  duo  beneficia 
curata    zugleich    zu    besitzen'*.      Als    den    tauglichsten    Pfarrer 
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empfahl  Scultetus  den  Pfarrer  in  Pyrha  Johann  Weckerle,  weil  er 
eines  guten  Lebens  und  Wandels  sei.  Die  übrigen  Bewerber 
Friedrich  Fischer,  Kaplan  in  Mistelbach,  und  Mathäus  Sedlraair, 
Kaplan  zu  St.  Michael  in  Wien,  wurden  von  dem  Official  gar 
nicht  berührt.  Dagegen  berichtete  der  Dechant  von  Mistelbach : 
der  von  Viceofficial  vorgeschlagene  und  begutachtete  Weckerle 
sei  ein  entlaufener  Mönch  und  schleppe  sich  mit  öffentlichen 
Dirnen  herum.  Zugleich  brach  der  Dechant  eine  Lanze  gegen 
Kiesel  und  bemerkte :  Pfarrer  Lösch  sei  ein  guter  Mann  von  Adel, 
seine  Mutter  sei  eine  von  Stotzing  gewesen,  sei  wohl  studiert,  ein 
ausbündiger  Prediger,  welcher  einer  grossen  Stadt  nicht  übel 
anstehen  würde,  nur  sei  er  mit  leeren  Händen  nach  Grafensulz 
gekommen  und  in  Schulden  gerathen,  überdiess  vom  Consisto- 
rium  und  Official  roh  und  ungeschlacht  behandelt  worden. 

Am  7.  April  1594  wurde  Friedrich  Fischer  präsentirt  und 
am  28.  Merz  1595  installirt. 

Am  6.  Mai  1598  bewarb  sich  Georg  Klopfer,  Pfarrer  in 
Ladendorf,  weil  er  in  Ladendorf  eine  grosse  Kirche  habe  und 
nicht  gut  bei  Stimme  im  Predigen  und  Singen  sei,  überdiess 
sei  er  wegen  Vertreibung  z>yeier  Prädikanten  seines  Lebens 
nicht  sicher.  Kiesel  unterstützte  seine  Bewerbung.  Klopfer  starb 
1602,  ihm  folgte  Johann  Kumitius  (präs.  8.  Mai  1602)  ^). 


Kapitel  6. 

Michelstetten,  Haggenberg,  Enzersdorf  im  Thale, 
Ladendorf. 

Die  Pfarre  Michelstetten  war  ein  Lehen  der  Herrn 
von  Gera. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  bemerkten:  „Pfarrer  Wolf- 
gang  Manstorfer  verrichtet  den  Gottesdienst  mit  Singen  und 
Predigen  alle  Feiertage,  list  auch  Messe  in  der  Woche  darnach 
er  geschickt  und  Volk  darzu  haben  mag;  ist  eines  ziemlichen 
erbaren  Wandels". 
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Ueber  den  Pfarrer  Martin  Vischer  beschwerte  sich  die 
Gutsinhaberin  Emerenz  Nenhauser,  geb.  v.  Priching,  verwittibte 
Reigker  am  23.  Sept.  1563,  dass  er  ein  Trinker,  Spieler,  Gottes- 
lästerer sei,  „also  in  der  leer  dem  gemeinen  Mann  nicht  fiir- 
träglich  noch  nützlich  dann  er  kann  nicht  predigen  sondern 
liest  allein  aus  dem  Puech  das  Evangelium". 

Am  7.  Jan.  1564  befahl  die  Regierung  dem  OflScial  Hil- 
linger  ihn  gefangen  zu  setzen.  Der  Tod  befreite  den  Pfarrer 
aus  dem  Arreste.  Am  6.  Aug.  1564  wurde  Wolfgang  Reysner 
investirt. 

Franz  von  Gera  führte  nach  ertheilter  Concession  die 
Augsburgische  Confession  ein  und  kündete  dem  katholischen 
Pfarrer  Wolfgang  Reysnpr  auf  Georgi  1571.  Reysner,  der  durch 
sieben  Jahre  in  Michelstetten  pastorirt  hatte^  bewarb  sich  nun 
am  26.  Merz  um  die  Pfarrei  Ladendorf.  Ihm  folgte  der  Prädikant 
Lucas  Kirchmeyer,  Kirchmeyer  erschien  auch  vor  den  Visi- 
tatoren des  Jahres  1580  und  gab  an:  1539  zu  Wien  geboren 
habe  er  zu  Wittenberg  studiert  und  sich  auch  in  den  Sprachen 
geübt  und  sei  1565  von  Paul  Eber  ordinirt  worden,  im  Lasing- 
thale  habe  er  zuerst  als  Prediger  gewirkt  und  sei  dann  1570 
nach  Michelstetten  berufen  worden.  Er  gebrauchte  die  österr. 
Agenda,  hilt  kirchliche  Disciplin  und  einen  Schulmeister  Namens 
Michael  Lempel. 

Von  den  noch  folgenden  Prädikanten  können  wir  nur  Jakob 
Nothacker  (1584)  und  Moritz  Moltzer  (1612)  nennen. 

1627  mussten  die  Prädikanten  abziehen.  Richard  von  Pol- 
heim  zeigte  sich  bereit  einen  kath.  Priester  zu  präsentiren.  Der 
Pfarrer  von  Niederleis  jedoch  berichtete,  es  könne  wohl  kein 
kath.  Priester  bleiben,  „weil  die  Mittel  zu  seiner  Unterhaltung 
nicht  gereicht  werden  wollen,  trotzdem  Herr  von  Polheim  die 
meisten  Güter  der  Pfarrei  als  Aecker,  Weingärten,  Holzgründe, 
Pfarrholden  und  Unterthanen  nicht  weniger  den  Getreid-  und 
Weinzehent  an  sich  gezogen  und  wirklich  noch  immer  hat  und 
geniesset.  Hingegen  werden  die  Landesanlagen  von  dem  Pfarrer 
gefordert  und  weilen  dieselben  abzustatten  immöglich  hat  die 
löbliche  Landschaft  das  Wenige  was  der  Pfarrei  noch  übrig 
gewesen  in  die  Execution  genommen  und  Herrn  von  Polheim 
überlassen". 
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Die  Besetzung  mit  einem  katholischen  Pfarrer  unterblieb 
nun  durch  volle  zwei  Jahre. 

1629  sah  sich  Polheim  veranlasst  den  Pfarrer  Caspar  Opser 
von  Niederleis  zu  bewegen  die  Pfarrei  Michelstetten  gegen  eine 
Abfindung  von  100  Gulden  zu  pastoriron.  Opser  willigte  ein.  Das 
passau'sche  Consistorium  verwarf  aber  das  üebereinkommen.  Nun 
wollte  Clemens  Widmer,  Guardian  der  Minoriten  und  Pfarrer 
in  Asparn,  die  Pastorirung  übernehmen  (1630,  2.  Jan.).  Das 
Consistorium  wies  den  Guardian  ab  (petitio  supplicantis  non 
habet  locum.  11.  Jan.  1630)  und  zwang  den  Gutsherrn  zur  Prä- 
sentation, die  am  20.  May  1630  auf  And.  Kleinschütz  und  am 
29.  April  1634  auf  den  Prämonstratenser  Hieronymus  Rick  fiel. 
Beide  waren  mit  100  fl.  zufrieden.  Polheim  wusste  stets  Jlittel 
und  Wege  zu  finden  die  Herausgabe  des  Pfarrwiddums  auf  die 
lange  Bank  zu  schieben.  1643,  28.  Aug.  übernahm  der  Pfarrer 
von  Niederleis  „weil  der  Pfarrhof  abgebrannt"  die  Pastorirung. 
1652,  12.  Sept.  befahl  die  Regierung  dem  Official  „wegen  den 
vielen  lutherischen"  die  Pfarrei  zu  besetzen.  Aus  Mangel  einer 
wenn  auch  nothdürffcigen  Sustentation  kam  aber  es  nicht  dazu. 
Michelstetten  wurde  nun  von  Gnadendorf  (1652),  von  Asparn 
(1665),  Gnadendorf,  Merkersdorf  und  1694  wieder  von  Asparn  aus 
pastorirt.  1760  stellte  der  Graf  Sintzendorf  die  Pfarrei  wieder 
her.  —  1689  starb  Barbara,  Gattin  des  Freiherm  Carl  Ferd.  von 
Prösing,  eine  geborene  v.  Polheim.  Das  Consistorium  bewilligte 
(30.  Nov.  1689)  „den  todten  Leichnam  der  unkatholisch  Ver- 
storbenen in  ihre  zu  Michelstetten  habende  Cruft  beisetzen  zu 
dürfen  jedoch  ohne  Gesang,  Geleut  der  Glocken  und  andern 
katholischen  Ceremonien,  jedoch  gegen  Reichung  der  gebührenden 
Stola".  Das  gleiche  geschah  als  1700  die  zweite  Gattin  Prösings 
Johanna  Eleonora  geb.  Gräfin  von  Norden  starb  ^). 

Die  Pfarrei  Haggenberg  war  ein  Lichtensteinisches  Lehen. 

Die  Visitatoren  bemerkten  1544:  „Pfarrer  Michel  Altram 
verrichtet  den  Gottesdienst  mit  Predigen  und  Singen,  hält  einen 
Schulmeister,  des  Wandels  kann  er  verdachtlich,  hohen  Alters 
halber,  nicht  sein".  Auf  diesen  alten  Mann  folgte  Paul  Schucker, 
der  am  30.  April  1 554  investirt  wurde.  Zu  Haggenberg  gehörte 
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die  Filiale  Altmans.  Die  Lehenschaft  ging  an  die  Freiherrn  von 
Küenritz  über.  Heinrich  von  Küenritz  machte  von  der  Concession 
Gebrauch  und  führte  die  Augsburgische  Confession  ein.  1580 
erschien  vor  den  Visitatoren  Philipp  Caesar,  der  Pfarrer  zu 
Haggenberg  und  gab  an:  geboren  1542  zu  Oettingen  im  Ries 
habe  er  ein  Jahr  zu  Magdeburg  und  zwei  Jahre  zu  Jena  studiert, 
aber  in  Sprachen  nichts  gelernt)  1573  sei  er  zu  Oettingen 
ordinirt  worden,  im  folgenden  Jahre  nach  Neudorf,  1575  aber 
nach  Haggenberg  berufen,  um  seinen  kranken  Vater  Georg 
Cäsar  zu  vertreten.  Mit  ihm  erschien  auch  sein  Diakonus  Herr 
Jakob  Melzer.  Melzer  gab  an:  zu  Eperies  1555  geboren  habe 
er  theils  in  seiner  Vaterstadt,  theils  in  Käsmark  studiert,  1577 
sei  er  in  Frankfurt  a.  d.  Oder  von  Musculus  ordinirt  worden, 
in  Stangern  Diakon  geworden  und  im  selben  Jahre  noch  nach 
Haggonberg  berufen  worden,  um  die  Filiale  Gnadendorf  zu 
versehen.  Melzer  besass  nur  die  Bibel,  weitere  Literatur  war 
,ihm  fremd,  gelobte  aber  sich  Bücher  zu  kaufeö.  Er  hatte  als 
Besoldung  20  Thaler,  freien  Tisch  und  die  Stola  zu  Gnadendorf. 
Beide  gebrauchten  die  österreichische  Agenda  und  hüten  sich 
vom  flacianischen  Streite  ferne.  Auf  Melzer  folgte  1586  der  aus 
Inzersdorf  vertriebene  Prädikant  Johann  Schubart. 

Die  hier  bezeichnete  Filiale  Gnadendorf  war  eine 
solbstständige  Pfarrei  unter  Lichtensteinischer  Lehenschaft  ge- 
wesen. 1544  berichteten  die  Visitatoren:  Pfarrer  Peter  Vösler 
hält  den  Gottesdienst  mit  feiertägigen  Predigen  und  Messelesen 
und  führt  einen  guten  Wandel. 

Johann  Heinrich  von  Küenritz  zog  das  Gut  beider  Pfarreien 
an  sich  und  machte  Gnadendorf  zu  einer  Filiale  von  Haggen- 
berg. Johann  Heinrich  starb  am  29.  September  1603  auf  seinem 
Schlosse  zu  Haggenberg  und  fand  in  der  dortigen  Kirche  seine 
Ruhestätte. 

Enzersdorf  im  Thal  besass  zur  Zeit  der  Visitation 
des  Jahres  1544  in  dem  Priester  Theobald  Hofer  einen  tüchtigen 
Seelsorger.  Wolf  Christoph  von  Enzersdorf,  der  Lehenherr,  be- 
kannte sich  zur  Augsburgischen  Confession  und  fährte  das 
lutherische  Exercitium  ein.  Vor  den  Visitatoren  des  Jahres  1580 
erschien  auch  Michael  Grünberger,  der  Pfarrer  von  Enzersdorf 
und  gab  an:  zulglau  1544  geboren,  habe  er  in  seiner  Vaterstadt, 
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in  Joachimsthal  und  zum  Hofe  studiert,  aber  nichts  in  Sprachen 
gelernt.  Als  Kaplan  in  Eggenburg  wurde  er  vom  OflFicial  Raidl 
mit  Suspension  belegt  und  trat  dann  zur  neuen  Lehre  über. 
1578  wurde  er  Pfarrer  in  Enzersdorf.  Der  Schulmeister  Caspar 
Butz  hatte  20  Knaben  in  der  Schule.  Schulmeister  und  Pfarrer 
nagten  so  ziemlich  am  Hungertuche. 

Die  Pfarre  Ladendorf  war  ein  landesheiTliches  Lehen 
aber  von  geringem  Erträgnisse. 

1560,  2.  September  von  Russbach  getrennt  und  zur  eigenen 
Pfarrei  erhoben  wurde  Georg  Gemgross  als  erster  Pfarrer  prä- 
sentirt,  dem  Andreas  Weyss  (gestorben  31.  Dec.  1568),  Stephan 
Pfaffer  (29.  May  1572  präs.)  und  Johann  Heumann  (präsentirt 
22.  Juli  1573)  folgten.  Heumann  wm-de  erst  am  10.  Feb.  1576 
investirt,  „und  dazu  hab  ich  ihn  getrieben"  berichtetetc  Raidel. 

Als  am  24.  Aug.  1580  Pfarrer  Hans  Heumann  starb,  be- 
warben sich  Mathäus  Krinis,  Pfarrer  in  Moosbrunn,  Johann 
Thumschütz,  Pfarrer  in  Spanberg,  und  Michael  Urmerius,  Kaplan 
in  Medling.  Keiner  entsprach.  Es  wurde  am  18.  Oct.  1580 
Gallus  Resl  präsentirt.  Auf  dessen  rasches  Ableben  bewarb  sich 
Stephan  Pruckner,  Vikar  zu  Senging.  Am  23.  Juli  1584  be- 
richtete der  Klosterrath  über  diesen  Bewerber: 

„Wir  haben  gefunden,  dass  er  zu  Kremsmünster  von  kath. 
Eltern  geboren,  zimlich  studirt,  sich  vermög  seiner  testimonia 
als  ein  Kaplan  zu  Grossrussbach  gebrauchen  und  wie  einem 
ehrbaren  Priester  gebührt  alda  wohl  verhalten  hat,  jetzt  aber 
zu  Senging  sich  aufhaltet;  gleichwohl  hat  er  uns  bekennt,  er 
habe  in  seiner  Jugend  im  Kloster  Fovmbach  Profess  gethan, 
weil  er  aber  nie  eine  gute  Stunde  daselbst  gehabt,  seine  Eltern 
und  Geschwister  arm  und  verlassen,  sei  er  verursacht  worden 
das  Kloster  zu  verlassen.  Ob  mm  wohl  sich  gebürt,  dass  er  in 
seinem  Erlöster  vei*harre,  weil  er  aber  etliche  Jahre  in  diesem 
Lande  unter  der  Enns  gedient,  sich  ehrbar  und  priesterlich 
verhalten,  einem  frommen  Priester  auch  wohl  gleicht,  mag  er 
dieser  schlechten  Pfarre  wohl  vorstehen^*  ^). 

Pruckner  wurde  Pfarrer.  Am  26.  September  1591  sagte 
ein  landesherrliches  Dekret  an  den  Gutsherrn  Ludwig  Stegner, 


*)  Klostcrraths-Acton. 
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den  Richter  und  die  Geschwomen  von  Ladendorf,  „dass  der 
ehrbare  und  andächtige  Leonhard  Kohl,  Pfarrer  zu  Ladendorf, 
(am  17.  Nov.  1588  präs.  und  erst  am  4.  Jan.  1591  investirt) 
wider  Euch  geklagt  vm  dass  Ihr  erstlich  nicht  allein  wieder 
altes  Herkommen  einen  Schulmeister  aufgenommen,  dann  fiirs 
andere  Du  Richter  und  Ihr  die  Geschwornen  am  Auffahrt, 
Gottsleichnamstag  und  andern  Festen  Holz  abgehackt,  mauret 
und  dergleichen  andere  zu  solchen  Tagen  verbotene  Handarbeit 
übet,  sondern  auci  Du  Stegner  bisweilen  im  Jahr  den  Predi- 
kanten  zu  Pazmannsdorf  gen  Ladendorf  führest,  wie  auch  ein 
zur  Pfarr  gehörige  Wisen  den  Zechleuten  zu  verleihen  unter- 
standen". 

1595  bewarben  sich  um  die  erledigte  Pfarrei  Georg  Klopfer, 
Sigmund  Sigl  und  Christoph  Villanus.  Kiesel  begutachtete  am 
10.  Mai,  er  könne  Amts-  und  Qewissenshalber  weder  Georg 
Klopfer  noch  Sigmund  Sigl  für  tauglich  und  qualificii>t  halten, 
sondern  brachte,  dass  man  Villanus  befördern  möchte,  weil 
sich  derselbe  hievor  sowohl  auf  kaiserlichen  als  passauerischen 
Pfarren,  auch  mit  Gefahr  seines  Lebens  brauchen  lassen,  zimlich 
wohl  studirt,  ein  guter  Prediger,  im  Leben  sich  bisher  exem- 
plarisch verhalten  und  ein  besseres  Ansehen  habe  vor  Andere 
auf  ein  solches  schlechtes  Pfarrl  befördert  zu  werden.  Der 
Klosterrath  meinte  aber  am  17.  Mai:  „mit  des  Villanus  Studiren, 
Predigen  sei  man  gar  wohl  content  und  zufrieden,  so  ist  er 
doch  die  Zeither  als  er  zu  Donderskirchen  Pfarrer  gewesen, 
nicht  allein  eines  unexemplarischen  und  unpriesterlichen  Lebens 
und  Wandels  im  Gemein  beschreit,  sondern  es  ist  erst  neulicher 
Zeit  von  dem  Erzpriester  zu  Wiselburg  böse  Relation  an  den 
Klosterrath  gelangt,  darüber  der  Klosterrath  ihn  Villanum  weiter 
zu  commendiren  und  J.  F.  D.  vorzuschlagen  gleichfalls  Amts- 
imd  Gewissenshalber  Bedenken  hat". 

Kiesel  gab  die  Berechtigung  dieser  Einwürfe  am  16.  Juni 
zu  und  meinte  nur,  Villanus  könnte  wohl  noch  corrigirt  werden, 
übngens  lasse  er  sich  auch  den  Klopfer  gefallen.  Klopfer  wurde 
am  10.  Juli  1595  präsentirt. 

Am  21.  Juni  1597  klagte  Pfarrer  Klopfer,  dass  Lorenz 
Steger  in  seinem  Schlosse  „einen  sectischen  Prädikanten  halte, 
welcher  zuwider  der  Religions-Concession  bei  der  Pfarre  grossen 


Digitized  by 


Google 


378 

Eingriff^  Verhinderung  und  Gewalt  erweise,  wie  er  sich  dann 
unterstanden  hat  etliche  Personen  mit  öffentlicher  lutherischer 
Procession  und  Gesang  in  einem  Krautgarten,  den  er  Steger 
einfrieden  lassen  und  eine  Mauer  darum  zu  führen  willens,  zu 
bestatten,  dazu  die  Unterthanen  wider  ihren  Willen  mitzugehen 
benöthiget,  auch  auf  dem  ermelten  Krautgarten  Leichpredig 
gethan.  Länger  zuzusehen  möchte  die  Unterthanen,  die  ich 
bisher  im  katholischen  Glauben  erhalten,  verführen,  sintemal 
er  Prädikant  es  bei  diesem  noch  nicht  verbleiben  lassen,  sondern 
a»uch  mit  Kindertaufen,  Speisen  nach  ketzerischer  Art  und 
Copuliren  im  Schlosse  sich  unterstanden  und  Solches  auch  in 
den  Zukirchen  thuet,  ja  sich  unterstehet  Schule  zu  halten, 
dadurch  dem  katholischen  Schulmeister  neben  Verführung  der 
Jugend  das  Seinige  entziehet.  Steger  und  sein  Richter  wollen 
sich  auch  unterfangen  den  Freithof  zum  Begräbnuss  zu  ge- 
brauchen, haben  den  Todtengräber  hinweggejagt  und  in  Ge- 
fangnuss  legen  lassen,  hat  auch  einen  Thurm  auf  dem  Freithof 
erbaut  und  jüngstlich  einen  todten  Körper,  so  auf  dem  Freithof 
begraben  werden  soll,  bei  der  Nacht  in  die  Kirchen  setzen  lassen, 
welcher  daselbst  in  die  zehn  Tage  stehen  verblieben,  dass  Niemand 
wegen  des  üblen  Geruchs  in  die  Kirchen  gehen  mögen". 

Der  Klosterrath  berichtete  auf  diese  Beschwerde:  Ladendorf 
sei  eine  kaiserliche  Lehenschaft  und  Steger  habe  dabei  kein 
einziges  Jus  zu  prätendiren,  Alles  was  Steger  gethan,  sei  wider 
die  Concession,  sintemal  in  derselben  vorbehalten,  dass  die 
Landleut  Augsburgischer  Confession  den  Katholischen  in  ihren 
Kirchen  keinen  Trutz,  Gewalt  noch  Frevel  beweisen  sollen. 
Am  27.  Juni  verfügte  ein  landesherrlicher  Befehl,  dass  Steger 
den  Prädikanten  „wo  nit  gar  abschaffen,  doch  in  solcher  Sorg 
halte,  dass  er  die  kaiserlichen  Pfarrkinder  müsig  gehe,  dieselben 
weder  heimlich  noch  öffentlich  versehe  oder  zu  seiner  vermeinten 
neuen  Religion  zulasse"  *).  Der  Prädikant  muss  doch  abgeschafft 
worden  sein,  denn  Pfarrer  Klopfer  bewarb  sich  am  6.  Mai  1598 
um  die  Pfarrei  Grafensulz  und  bemerkte  in  seinem  Gesuche, 
er  wünsche  die  Pfarrei  Grafensulz  desshalben,  weil  er  in  Laden- 
dorf eine    grosse   Kirche    habe   und   nicht   gut   bei   Stimm    im 

')  Consistorial-Acten. 
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Predigen  und  Singen  sei,  dann  sei  er  wegen  Vertreibung  zweier 
Prädikanten  seines  Lebens  nicht  sicher. 

Nun  bewarb  sich  Sigmund  Sigel,  Vicar  zu  Raasdorf ;  wurde 
von  Kiesel  am  9.  Juli  1698  als  annehmbar  bezeichnet,  am 
23.  September  präsentirt,  starb  aber  bereits  im  October.  Jetzt 
wurde  am  23.  December  Daniel  Reissner,  Kaplan  bei  St.  Stephan 
in  Wien,  präsentirt  und  am  20.  Jan.  1599  installirt.  Reissner 
war  ein  belesener  Mann,  hinterliess  er  doch  24  Bücher,  die  auf 
sechs  Gulden  geschätzt  wurden,  aber  ein  lustiger,  verschuldeter 
Patron.  Er  resignirte  und  starb  beinahe  in  einem  Momente. 
Es  wollte  sich  kein  Bewerber  finden,  die  Gemeinde  drängte 
auf  Besetzung  und  so  wurde  Zacharias  Gregor  Krüger  „weil 
er  sein  unpriesterliches  gefilhrtes  Leben  bereut  und  zu  bessern 
versprochen"  am  21.  August  1610  präsentirt.  Die  Reue  dieses 
Mannes  war  von  keinem  sonderlichen  Belange,  denn  „auf  dass 
er  der  privation  der  Pfarre  so  nothwendig  gegen  ihn  wegen 
seines  unpriesterlichen  Wandels  und  Lebens  hätte  müssen  für- 
genommen  werden"  vorkomme,  resignirte  er. 

Es  folgten  10.  Sept.  1613  Andreas  Mitterhauser,  der  nach 
Jahresfrist  resignirte  und  Pfarrer  in  Walterskirchen  wurde,  und 
am  11.  Januar  1615  Wolf  Bayr,  Kaplan  bei  St.  Michael  in 
Wien  *). 

M  Klosterraths-Acten. 
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SECHSTES  BUCH. 
Dechanat  an  der  March. 

Dieses  Dechanat  umfasste  die  Pfarreien  und  Vikariate 
Kagran,  Eipoltau,  Gerasdorf,  Stammersdorf,  St.  Veit 
(Engelbrechtsdorf),  Wagram,  Markgrafneusiedel,  Ober- 
siebenbrunn, Raasdorf,  Asparn,  Grossenzcrsdorf, 
Orth,  Breitstetten,  Ilaringsee,  Propstdorf,  Leopolds- 
dorf, Eckartsau,  Loimersdorf,  Hof  an  der  March, 
Lasse,  Engelhartstetten,  Untersiebenbrunn,  Kroissen- 
brunn,  Marchegg,  Weikendorf,  Protess,  Oberweiden, 
Zwerndorf,  Schönkirchen,  Stillfried,  Weidendorf, 
Ollersdorf,  Ebenthal,  Dürnkrut,  Jedespeugen,  Siern- 
dorf,  Hohenruppersdorf,  Spanberg,  Zistcrsdorf,  Drö- 
sing,  Ringelsdorf.  Dieses  Dechanat  war  besonders  stark 
von  Slaven  bewohnt.  *) 

Lutherisch  waren:  Kagran,  Streb ersdorf,  Hagen- 
brunn, Wagram,  Ober siebenbrunn,  Loimersdorf,  Orth, 
Leopoldsdorf,  Hof  an  der  March,  Marchegg,  Zwern- 
dorf, Schönkirchen,  Velm,  Ollersdorf,  Anger,  Eben- 
thal, Dürnkrut,  Jedespeugen  und  Drösing. 

Beförderer  der  neuen  Lehre  waren:  Landau  (Strebors- 
dorf,  Ebenthal),  Strein  (Hagenbrunn),  Grabner  (Obersieben- 
brunn), Meggau,  Lamberg,  Sonderndorf,  Kollonitsch, 
Zinzendorf,  Gencin,  Pirken  (Leopoldsdorf),  Teufel 
(Eckartsau),  Prank,  Salm,  Schönkirchen  und  Fünf- 
kirchen  (Velm). 


*)  lleyrenbach,  Die  Slawen  in   Oesterreich.  (Neuere  Abhandlungen 
der  k.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  Prag  1795,  II.  ö.  1 — 40.) 
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Kai:)itel  1. 

Kagran,  Eipoltau,  Gerasdorf,  Stammersdorf,  Engel- 
brechtsdorf, Wagram,  Margrafenneusiedel,  Obersieben- 
brunn,  ßaasdorf. 

Die  Pfarrei  Kagran*)  war  ein  Lehen  des  Bischofes  von 
Passau. 

Die  Visitation  des  Jahres  1544  verzeichnete:  „Pfarrer  Peter 
Dill  ist  nicht  anheim  sondern  zu  Wien  seiner  Geschäfte  halber 
gewesen,  verricht  den  Gottesdienst  am  Feiertag  mit  Messelesen 
auch  Verkündung  des  Wortes  Gottes  und  zu  Zeiten  in  der 
Woche  mit  einer  Messe". 

1564  wurde  Kaspar  Victor,  geb.  1540  zu  Würzburg,  Pfarr- 
herr. Als  Diakon  hatte  ihm  Peter  S^ebacher,  Pfarrer  in  Burg- 
schleinitz  und  Grossrussbach  am  19.  Merz  1556  das  Vikariat 
Niederleis  verliehen*).  1566  bekannte  sich  Victor  bereits  zur 
neuen  Lehre  und  galt  in  Bälde  nicht  so  sehr  als  Agitator  der 
Neuerer  als  ein  lebenslustiger,  ja  liederlicher  Patron.  Trotz 
seiner  ausgesprochenen,  ja  dokumentirten  Hinneigung  zur  neuen 
Lehre  betrachtete  er  sich  noch  als  katholischen  Pfarrer  und 
erschien  als  solcher  noch  auf  der  Dechanatsversammlung  1577 
zu  Pillichdorf.  Der  Klosterrath  erkannte  ihn  auch  als  katholisch 
und  erliess  an^  8.  Jan.  1580  an  den  Passau'schen  Official  den 
Befehl  „nach  dem  vorkommt,  dass  die  vier  PfaiTcr  zu  Kagran, 
Wagram  an  der  Donau,  Asparn  an  der  Donau  und  Asparn  an 
der  Zaya  ihrer  Religion  nach  fast  ärgerlich,  auch  in  derselben 
Revier  frommen  katholischen  Priestern  grosse  Beschwerde  und 
Wiederwärtigkeiten  zufügen  sollen  diese  im  Namen  K.  M.  unver- 
züglich fiir  sich  zu  erfordern,  ihrer  Religion,  Leben  und  Wandel 
halber  zu  examinieren  und  sonsten  nothwendige  Inquisition  zu 
halten".  Victor  zog  nun  statt  vor  das  Consistorium  zu  Maria 
am  Gestade  in  Wien  auf  die  Visitation  nach  Feldsberg.  Er  Hess 
den  Official  am  5.  Mai  und  am  13.  Juni  ruhig  citiren.  Leonard 
Enenkel  zu  Albrechtsberg  behauptete  dagegen,  die  Lehenschaft 


*)  Kirchliche  Topographie.  Dechanat  Pillichsdorf.    S.  167—197. 
^)  Consifltorial-Acten. 
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über  Kagran  stehe  ihm  und  nicht  dem  Bischöfe  zu  Passau  zu, 
er  sei  Herr  über  Victor  und  nicht  der  Official  *). 

Vor  den  Visitatoren  zu  Feldsberg  gab  Victor  am  18.  Sep- 
tember an :  Er  habe  zu  Zwickau  studiert  aber  in  Sprachen  nichts 
gelernt,  1562  sei  er  von  dem  Weihbischofe  des  Bischofes  von 
Passau  in  Wien  ordinirt  worden  und  sei  dann  ein  Jahr  zu  Wagram 
im  Marchfelde,  dann  zu  Ernstbrunn  Prediger  gewesen  und  sei 
dann  von  den  Ebersdorfischen  Erben'*)  nach  Kagran  gesetzt 
worden :  seit  1566  bekenne  er  sich  zu  der  evangelischen  Religion, 
er  habe  sich  des  Streites  um  die  Erbsünde  nicht  angenommen, 
wolle  es  auch  hinfiiran  nicht  thun;  er  predige  des  Sonntags  einmal, 
lese  die  Hauptstücke  des  Katechismus  und  bisweilen  auch  die 
Haustafel  der  Gemeinde  vor.  Als  er  sagte,  dass  er  nur  zu  der 
Fastenzeit  den  Katechismus  halte  wurde  er  ermahnt  ein  ordent- 
liches und  beständiges  Katechismus  -  Exercitium  anzustellen. 
Er  hielt  die  Privatbeicht  und  Absolution,  es  wäre  denn,  dass 
von  Ferne  aus  den  benachbarten  Dörfern  gar  Viele  kämen; 
er  wurde  gemahnt,  einen  Jeden  einzeln  zu  hören;  bei  der 
Beichte  bediente  er  sich  der  Fragstücke  Luthers.  Bei  den 
Taufen  stunden  in  seiner  Gemeinde  zwei  Personen  zu  Gevatter 
und  zwar  immer  ein  und  dieselben.  Die  Visitatoren  befahlen 
ihm  bei  diesem  Punkte  die  Gemeinde  zu  erinnern,  aus  dieser 
Gewohnheit  keinen  Aberglauben  zu  machen.  .  Des  hl.  Abend- 
mahles bediente  er  sich  des  Jahres  viermal;  bisweilen  commu- 
nicirte  er  mit  der  Gemeinde,  bisweilen  aber  beichtete  er  dem 
Prädikanten  zu  Eaggendorf ;  er  Hess  die  Gesänge  Luthers  singen, 
hilt  auf  Kirchenzucht,  in  der  Beerdigung  machte  er  zwischen 
Frommen  und  Gottlosen  einen  Unterschied,  hilt  auch  ein  ordent- 
liches Kirchenregister.  Bisher  hatte  er  sich  der  Nürnberger 
Agende  bedient,  wurde  aber  angehalten,  seinen  Herrn  um  die 
Oesterreichische  anzugehen.  Er  hatte  einen  Schulmeister  mit 
Namen  Mathäus  aus  Cassuben  in  Preussen,  der  ziemlich  deutsch 
verstehe  aber  nur  vier  Knaben  habe.  Victor  klagte  über  seine 

0  A.  a.  O. 

')  Sijfmund  von  Ebersdorf,  Oberst-Erbkümmerer  in  Oesterreich,  starb 
als  der  Letzte  dieser  Familie  1666;  seine  Erben  waren  noch  bis  1664  im 
Besitze  von  Kagran;  von  diesen  gelangte  es  durch  Kauf  an  die  Ennenkel 
von  Albreehtsberg. 
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schlechte  Besoldung,  denn  von  der  Copulation  habe  er  nur  vier 
Kreuzer  und  zwei  Hennen,  dann  seien  seine  Pfarrkinder  im 
Besuche  der  Katechesen  sehr,  nachlässig.  Die  Visitatoren  da- 
gegen mahnten  ihn  zu  einem  unsträflichen  Leben. 

Diese  Rüge  kam  Herrn  Leonhard  von  Enenkl  gerade 
recht.  Er  entsetzte  ihn  der  Pfarrei  trotzdem  Victor  das  „greulich 
teufflisch  Liedel:  erhalt  uns  Herr  bei  Deinem  Wort"  in  der 
Kirche  sang  und  die  Bauern  singen  Hess  *).  Enenkl  setzte  den 
Prädikanten  David  Hardt  als  Pfarrer  ein  und  wiess  Richter 
und  Gemeinde  an  ihn  als  ordentlichen  Pfarrherrn  anzusehen. 
Nun  erinnerte  sich  Victor,  dass  er  ja  auch  katholischer  Pfarrer 
sein  könne  und  beschwerte  sich  bei  Kiesel  gegen  dieses  Unter- 
fangen. Kiesel  erhob  am  22.  Oktober  1580  gegen  Enenkls 
Verfahren  als  Eingriff  in  die  Lehenschaftsrechte  des  Bischofes 
von  Piissau  Protest,  musste  aber  zugleich  dem  Klosterrathe 
gestehen,  dass  es  ihm  nicht  gelingen  wolle  für  Kagi*an  einen 
katholischen  Priester  zu  finden,  denn  das  Einkommen  sei  doch 
gar  zu  schlecht. 

Hardt  machte  sich  durch  Proselyten-Eifer  bald  bemerkbar. 
Am  6.  Dezember  1580  beschwerte  sich  Georg  Flaschen,  Pfarrer 
in  Heiligenstadt,  dass  der  Prädikant  zu  Kagran  in  seine  Pfarrei 
eingreife.  Nun  erliess  Erzherzog  Ernst  an  Kiesel  die  Fragen, 
wer  dieser  Pfarrer  zu  Kagran  sei,  was  sein  Thun  und  Wesen, 
wie  er  in  seiner  Religion  beschaffen,  wer  ihn  zu  dieser  Pfarrei 
verordnet,  wie  lange  er  allda  und  durch  wen  diese  Pfarrei 
vorher  verliehen  wurde  ^)  ?  Jetzt  glaubte  Victor,  dass  es  Zeit 
sei  seine  Ansprüche  zu  erheben,  aber  ohne  Erfolg,  denn  Kiesel 
excommunicirte  ihn  am  3.  April  1581.  Der  Pfarrer  Johann 
Harwerk  von  Eipeltau  verkündete  ihm  am  23.  April  die  Sentenz. 

lob2  beschwerte  sich  Pfarrer  Flaschen  von  Heiligenstadt 
wiederholt  über  die  Eingriffe  des  Kagraner  Prädikanten.  Am 
28.  Oktober  1582  dekretirte  nun  der  Klosterrath:  der  Passau'sche 
Official  möge  auf  des  Pfarrers  von  Heiligenstadt  eingereichte 
Beschwerde  sich  um  einen  kath.  Priester  bewerben  und  selben 
in  die  Pfarrei  Kagran  einsetzen;  am  11.  Dezember  1582  befahl 


^)  Hammer,  Kiesel,  I.  S.  60,  Urkundenbuch. 
^)  Klosterraths- Acten. 


Digitized  by 


Google 


384 

Kaiser  Rudolph  dem  Herrn  von  Enenkl  seinen  Prädikanten 
abzuschaffen  da  ihm  nur  die  Dorfobrigkeit  nicht  aber  die  Le- 
henschaft auf  die  Pfarrei  zustehe,  diese  gehöre  eben  dem 
Bischöfe  von  Passau.  Enenkl  behauptete  aber  das  Recht  der 
Lehenschaft.  Es  entspann  sich  ein  Process.  Bis  zum  Austrage 
des  Rechtsstreites  übergab  der  Klosterrath  den  Pfarrzchent  zur 
Sequestration  der  katholischen  Gemeinde  Eipeltau.  1583  setzte 
sich  aber  der  Prädikant  „mit  Püchsen  und  anderen  Waffen" 
in  den  Besitz  des  Zehents.  Ferdinand  Volkra  zu  Stainabrunn 
vertrieb  den  Prädikanten  und  riess  den  Pfarrzchent  an  sich. 
Hiemit  war  Kiesel  wieder  nicht  gedient.  Er  forderte  den  Klo- 
sterrath am  9.  April  1585  auf  diesen  Räuber  zu  veranlassen, 
den  Pfarrzchent  herauszugeben.  Am  11.  April  erliess  der  Klo- 
sterrath einen  bezüglichen  Befehl  an  Volkra.  Inzwischen  war 
es  Kiesel  gelungen  in  der  Person  des  Priesters  Michael  Wid- 
mann einen  katholischen  Pfarrer  einzusetzen.  Am  27.  Mai  1585 
berichtete  nun  Widmann,  der  aus  Wagram  vertriebene  Prä- 
dikant WolF  halte  sich  zu  Adterkla  auf,  predige  jeden  Sonntag 
zu  Asparn.  Diesem  laufen  nun  die  Kagraner  fleissig  nach. 
Auch  nach  Kagran  komme  er,  taufe,  copulire  und  spende  die 
Sakramente  sowohl  hier  als  in  den  Filialen  Hirschstetten  und 
Jedlersee.  Sein  Schulmeister  sei  sectisch,  habe  eine  Schänke 
und  predige  in  ihr  den  Bauern;  der  Pfarrhof  sei  so  ruinös, 
dass  er  seines  Lebens  nicht  sicher  sei,  es  fehle  ihm  sogar  der 
nöthige  Ornat;  die  Messgewänder,  Fahnen  und  Anderes  habe 
der  Prädikant  für  sein  Weib  und  Kinder  zur  Kleidung  ver- 
schnitten, auch  die  Mess- und  Gesangbücher  alienirt;  die  Bauern 
von  Gerersdorf  und  Eipoltau  wehren  ihm  ihren  Ornat  und 
sperren  ihn  sorgfältig  ein, 

Kiesel  konnte  nicht  helfen.  Widmann  fand  sein  Aus- 
kommen nicht.  Am  10.  April  1587  bewarb  er  sich  um  die 
Pfarrei  Pockflues,  aber  vergebens,  denn  er  war  ein  Victor  in 
zweiter  Auflage  und  wurde  1593  wegen  leichtfertigem  Lebens- 
wandel entsetzt.  Sein  Nachfolger  Jakob  Ebert  klagte  1597 
bitter,  dass  der  Prädikant  von  Wagram,  der  unter  dem  Schutze 
des  Herrn  von  Landau  stehe,  die  Kagraner  an  sich  ziehe.  1602 
setzte  der  Klosterrath  den  Georg  Steveius  als  Pfarrer  ein. 
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Endlich  nach  vielem  Suchen  gelang  es  dem  Oflficial  Quork 
wieder  einen  Pfarrer  regelmässig  zu  investiren  und  zu  installiren. 
Es  war  dies  Reinhard  Aleman  aus  Ingolstadt,  der  in  Wien 
regelmässige  theologische  Studien  absolvirt,  und  auch  in  Wien 
die  Weihen  empfangen  hatte.  Als  Kaplan  in  Maria  Sal  und 
Strassgang  hatte  er  sich  als  sehr  eifrig  bewiesen.  In  Kagran, 
1604  eingesetzt,  musste  er  sich  am  18.  Sept.  1604  schon  über 
den  Einfluss  des  Prädikanten  in  Wagram  beschweren ;  er  konnte 
sich  in  Kagran  nur  dadurch  halten,  dass  er  die  Communion 
sub  una  und  sub  utraque,  wie  es  den  Parochianen  beliebte, 
spendete.  1609  folgte  als  Pfarrer  Christoph  Qerlach  (investirt 
G.  Merz)  und  1610  Peter  Windisch.  Am  19.  December  1611 
wurde  Windisch  von  dem  Consistorium  bei  einer  Strafe  von 
1 00  Thaler  aufgefordert  seine  Parochianen  zur  Beicht  und  Com- 
munion nach  katholischem  Gebrauche  anzuhalten  und  auf  seine 
Pfarrleute  in  Religionssachen  besser  acht  zu  haben.  Er  wich 
nun  von  der  Gewohnheit  seines  Vorfahrers  ab  und  spendete 
die  Communion  nur  unter  einer  Gestalt.  Die  Folge  war  die 
Beschwerde  (10.  Mai  1613),  dass  der  Prädikant  zu  Wagram 
mit  Taufen,  Sakramentspenden,  Copulircn  in  seine  pfarrliche 
Gerechtigkeit  eingreife,  ja  mit  Ross  und  Wagen  die  Leute  zu 
seiner  vermeinten  Communion  führe.  Am  14.  Feb.  1616  wurde 
Kaspar  Vichtmayer  als  Pfarrer  installirt.  Er  gelobte  den  Gottes- 
dienst, die  Predigt  und  Spendung  der  Sakramente  nach  katho- 
lischer und  zwar  römischer  Ordnung  und  Gebrauch  zu  verrichten, 
sah  sich  aber  bald  veranlasst  die  Communion  unter  beiden 
Gestalten  zu  reichen.  Er  bat  sogar  den  Official  den  Commu- 
nionbecher  zu  benediciren.     Dies  veranlasste  seine  Entfernung. 

Am  6.  November  1616  wurde  Christoph  Maurer  als  Pfarrer 
installirt. 

Diesem  Manne  trat  die  Gemeinde  fast  feindselig  gegen- 
über, nur  die  Filialen  Stadlau  und  Hirschstetten  machten  eine 
Ausnahme.  Er  jammerte  am  9.  Dec.  1616:  „In  Wagram  ein 
Prädikant,  der  den  Herren  spielt,  in  Kagran  predigt  ein  Bauer 
Hanns  Hinauss  in  seiner  Hütte,  der  Schulmeister  ist  sectisch, 
die  Meisten  wie  auch  der  Dorfrichter  trutzige  und  halsstörrische 
Sectirer"  ^). 

*)  Consistoriul-Actcn. 
Wiedemann,  Goschichte  clor  Roformaiion  and  Gegonrcfoniiation  111.  25 
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Die  Pfarrei  Ei  poltau*)  war  ursprünglich  eine  Filiale 
von  Stadlau;  als  aber  die  Fluthen  der  Donau  die  Pfarrkirche 
Stadlau  hinwegrissen  und  die  Pfarrei  Kagran  entstand,  wurde 
Eipoltau  der  neuen  Pfarrei  zugetheilt.  Die  Eipoltauer  bauten 
sich  aber  eine  Kirche  und  Freithof,  besoldeten  aus  Eigenem 
einen  Kaplan,  erhilten  1438  das  jus  quasi  patronatus  und  der 
Kaplan  das  Recht  im  Notlifalle  pfarrliche  Rechte  auszuüben. 
1489  entstand  endlich  eine  selbstständige  Pfarrei. 

Die  Visitation  des  Jahres  1544  berichtet:  „Herr  Dcchant 
und  Pfarrer  ist  dieser  Zeit  seiner  Geschäfte  halber  zu  Wien 
gewesen,  ist  geziemenden  Wandels,  hat  kein  Einkommen,  sondern 
die  Gemeinde  gibt  ihm  jährlich  72  fl  Pfng.,  1  Droiling  Wein, 
1  Mut  Gedreit  und  1  Mut  Haber.  Der  Pfarrhof  ist  von  der 
Gemeinde  geziemend  gebaut,  ebenso  die  Pfarrkirche". 

Diese  Pfarrei  war  stets  gut  besetzt;  es  lässt  sich  keine 
Spur  der  neuen  Lehre  finden. 

Die  Pfarrei  Gerasdorf ^)  war  ein  Vikariat  von  Kagran. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  bemerkten :  Die  Zechleute 
zeigen  an,  dass  sie  seit  zwei  Jahren  keinen  Priester  gehabt  haben, 
der  Gottesdienst  wird  von  dem  Pfarrer  von  Eipokau  vorsehen, 
der  Pfarrhof  wird  von  der  Gemeinde  gebaut,  ebenso  die  Kirche. 

Das  Vikariat  war  nun  bald  besetzt,  bald  stand  es  leer. 
Pfarrer  Conrad  Wassenberger  sagte  1594  in  einem  Bittgesuche, 
er  habe  in  Gerasdorf  kaum  genug  des  trockenen  Brotes.  Der 
Einfluss  von  Eipoltau  war  hier  überwiegend.  Es  lässt  sich  auch 
in  Gerasdorf  keine  Spur  der  neuen  Lehre  nachweisen. 

Die  Pfarrei  Stammersdorf^)  war  ursprünglich  eine 
Filiale  von  St.  Veit  am  Bisamberg,  und  war  mit  St.  Veit  dem 
Stifte  Formbach  in  Bayern  incorporirt.  1469  ging  St.  Veit  mit 
seiner  Filiale  an  das  Schottenstitt  in  Wien  über  und  bei  dieser 
Gelegenheit  wurde  Stammersdorf  zu   einem  Vikariate  erhoben. 


^)  Kirchliche  Topographie,  a.  a.  O.  S.   197—221. 

■')  Kirchliche  Topographie,  a.  a.  O.  8.  112 — 135.  Gerasdorf  be- 
sassen  die  Salm  nnd  die  Hardegg.  Graf  Ferdinand  von  llardogg  verkaufte  A  int 
und  Dorf  an  Sigmund  von  Landau,  der  am  23.  Sept.  158Ö  um  die  Belehnung 
nachsuchte. 

^)  Kirchliche  Topographie,  a.  a.  O.  S.  12     26. 
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Die  Visitation  des  Jahres  1544  verzeichnet:  „Pfarrer:  Georg 
Venner,  Vogtherr:  Abt  v.  Schotten  Ist  hinnger  Zeit  her  ain 
Priester  gehalten  worden  wie  dann  noch  her  geschiecht.  Der 
Pfarrer  fürt  ainen  ziemblichen  Wandl.  Der  Gotsdienst  wirdt 
mit  feyertäglichem  Predigen  vnd  Singen  verriebt  darzue  in  der 
Wochen  zwei  oder  drei  mess  gelesen.  Das  Pfarrhof  ist  bey 
schlechtem  Paw.  Die  kirchen  ist  baufellig  gewesen  aber  durch 
die  Zechleut  von  dem  Einkhumben  der  Kirchen  widerumb  on 
alles  darthuen  des  Abbten  gepessert". 

In  Stammersdorf  hilt  sich  gewöhnlich  der  halb  sectische 
halb  katholische  Schottenabt  Wolfgang  auf  und  starb  1562  auch 
an  diesem  Orte.  1577  starb  Pfarrer  Georg  Fetzer.  In  seinem 
Nachlasse  fanden  sich  47  Bücher  in  Quart  und  Octav,  worunter 
Viti  Dietrich  opera,  Lutheri  Kirchenpostille,  Brentii  opera,  Cor- 
vini  Opera,  Commcntaria  Joannis  Brentii  in  Exoduni,  wohl  auch 
der  Katechismus  des  Nausea  und  Hofmeisters  Predigten,  dann 
ein  Frauen  Baret,  eine  rauhe  Frauenhaube,  eine  gestrickte 
seidene  Frauenhaube,  einen  Frauen  Watsclier,  ein  bestandener 
Frauenrock  und  ein  bestandenes  schwarzes  Fürtuch.  Herr  Fetzer 
lebte  eben  in  regelrechter  Ehe  und  vermachte  seine  armselige 
Habe  halb  seinem  Sohne  halb  seiner  Hausfrau  Kegina  ^). 

Die  Pfarrei  stand  lange  unbesetzt,  Prädikanten  nisteten  sich 
ein  besonders  seit  Sigmund  von  Landau  das  Gut  Strebersdorf, 
seit  1541  Filiale  von  Stammersdorf,  kaufte.  Dies  geschah  1584. 

Als  im  November  1630  der  Dechant  zu  Propstdorf  nach 
Stammersdorf  kam  um  das  neue  Stolpatent  zu  promulgiren, 
rief  der  Pfarrer  Carl  Thomperger  aus:  „Poz  tausend,  ich  hab 
davon  gehört,  dass  der  Ofilcial  aus  dem  Passauer  Hof  seinen 
Dechanten  anbefohlen  hat,  die  Stola  zu  setzen  und  zu  visitiren, 
welches  ich  ihm  für  meine  Person  nicht  gestatte,  dann  er  soll 
wissen,  dass  ich  kein  PfaflF  bin,  sondern  ein  Ordensperson, 
hat  derohalben  weder  Consistorium,  Ofificial  noch  Dechant  und 
Vicedechant  mit  mir  nichts  zu  schaffen,  viel  weniger  mich  zu  visi- 
tiren oder  in  meine  pfarrliche  Gerechtigkeit  mit  Setzung  der  jura 
stolae  zu  greifen.  Official  hin  oder  her,  ich  frag  nach  Niemand 
nichts,  ich  erkenne  keinen  anderen  Herrn  als  meinen  gnädigen 


')  Consi  stori  nl- Actoii. 
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Herrn  den  Abtcn  von  Schotten".  Der  Dechant  war  froh,  ohne 
Schläge  aus   dem  Pfarrhofe  Stammersdorf  laufen  zu  können  *). 

Die  Pfarre  St.  Veit«)  bei  Engelbrechtsdorf  (jetzt  Klein- 
Engersdorf)  gelangte  1469  von  Formbach  an  das  Schottenstift 
in  Wien.  Die  Visitation  des  Jahres  1544  bemerkt:  „Pfarrer 
Stephan  Vischer  verrichtet  den  Gottesdienst  soviel  seiner  Person 
gebührlich,  nach  Anzeigung  des  Pfarrers  und  der  Zechleute 
ist  vormalen  Pfarrer  sammt  dreien  gewesen,  jetzt  allein;  der 
Pfarrhof  ist  im  Abbau,  die  Kirche  im  ziemlichen  Bau".  Aus 
Mangel  an  Weltgeistlichen  wurde  die  Pfarrei  1570  mit  dem 
Schottenconventualcn  Peter  Holzmann  besetzt.  Die  neue  Lehre 
wurde  von  der  Filiale  Hagenbrunn  aus  eingeführt.  Den 
Freihof  Hagenbrunn  erlangte  1518  durch  Kauf  Max  Treutz- 
saurwein,  einer  der  ersten  Anhänger  der  Doctrin  Luthers ;  seine 
Witwe  Barbara  verkaufte  ihn  1538  an  Wolf  hart  Strein  zu 
Schwarzenau.  Die  edlen  Herren  Strein  zu  Schwarzcnau  erbauten 
eine  Kapelle  und  besetzten  sie  mit  Prädikanten.  Der  letzte  Prä- 
dikant  Konrad  Flaccius,  früher  in  Geresdorf  bei  Krems,  kam 
1(503  nach  Hagenbrunn,  wurde  aber  1605  abgeschafft,  weil  der 
Edelsitz  in  diesem  Jahre  an  den  kais.  Ra^^^h  und  Hofsekretär 
Georg  Schröttl  überging. 

Die  Pfarrei  Wagram ^)  war  ein  Vikariat  von  Kagran. 
Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  bemerkten:  „Richter  und  Zech- 
Icute  zeigen  an,  haben  in  acht  Jahren  keinen  Priester  gehabt, 
jetzt  innerhalb  14  Tagen  einen  (der  doch  vor  unser  nit  ist 
erschienen)  erlangt,  hat  einen  Gedreitzchent  so  ihm  jährlich 
10  (3  dl.  erträgt,  sonst  ist  alles  sein  Einkommen  aus  der  Ge- 
meinde in  Geld  50  f|,  dl.,  2  Mut  Getreid  und  ein  Mut  Haber. 
Der  Pfarrhof  ist  in  Abbau,  aber  denselben  zu  erheben  ist  die 
Pfarrgemeinde  in  Uebung,  die  Kirche  gleicherweiss".  Der  Vikar 


')  A.  a.  0. 

*)  Kirchliche  Topographie,  a.  a.  O.  S.  26—40. 

3)  A.  a.  O.  S.  102—111. 

Der  katholisch  gesinnte  Joh.  Bapt.  Weber  Freiherr  von  Bisaniborg 
hatte  Madrusch  von  Concin  gcohelicht.  Madrusch  war  seit  1627  Besitzerin  des 
Dorfes  Flendorf  bei  dem  Bisamberg  in  der  St.  Veit-Pfarre  zu  Engelbrcchts- 
dorf,  und  des  halben  Dorfes  Enzersdorf  unter  dem  Bisamberge. 
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Wolfgang  Winkler  neigte  sich  der  neuen  Lehre  zu.  Vom  Kloster- 
rathe  aufgefordert  citirte  ihn  Kiesel  vor  das  Consistorium.  Winkler 
verweigerte  den  Gehorsam  einer  ersten  und  zweiten  Vorladung. 
Am  19.  December  1580  beauftragte  Kiesel  den  Pfarrer  Mathäus 
Schartner  von  Markgrafneusiedel  den  wiederspänstigen  Winkler 
nochmals  auf  den  9.  Januar  1581  vorzuladen.  Schartner  gelang 
es,  ihm  am  3.  Januar  die  Vorladung  zuzustellen.  Winkler  erklärte 
sich  nun  offen  fiir  die  neue  Lehre.  Aus  Wagram  vertrieben, 
nistete  er  sich  in  der  eine  halbe  Stunde  entfernten  Filiale 
Aderklaa  ein.  1583  kaufte  Sigmund  Freiherr  von  Landau 
dieses  Dorf  und  gewährte  dem  vertriebenen  Pfarrer  ausgiebigen 
Schutz.  Die  Bauern  zu  Wagram  wollten  aber  ihren  eigenen 
Prädikanten  haben  und  nahmen  Einen  der  Herumziehenden 
auf,  über  den  sich  am  5.  Juli  1586  der  Pfarrer  Ostermair  zu 
Wolkersdorf  bitter  beschwerte  *). 

1598  berichtete  Dechant  Reisch  an  das  Consistorium: 
„Was  Jakobus  Ebert,  Pfarrer  zu  Kagran  wegen  seiner  Filiale 
Wagram  auf  dem  Marchfelde  bei  Ew.  Hochwürden  Gnaden 
suplicando  wegen  den  dortigen  Prädikanten  angebracht,  hab 
ich  in  Gehorsam  vernommen  und  berichte,  dass  gedachtes 
Gotteshaus  ein  unwidersprechliches  passau'sches  Filial  und 
Lehen  zu  obiger  Pfarr  Kagran  je  und  allezeit  gewesen.  Was 
aber  diese  Pfarr  Wagram  belangt,  erscheint  aus  zweien  Ursachen 
schier  unmöglich  zu  sein,  einen  katholischen  Priester  dahin  zu 
verordnen.  Erstlich,  dass  Herr  Sigmund  von  Landau,  seiner 
vermeinten  Possession  halber  (wie  auch  vor  etlichen  Jahren 
von  ihm  geschehen)  solches  nicht  werde  gestatten  und  zulassen. 
Denn  da  ich  mich  damals  sammt  andern  umliegenden  Pfarrern 
bei  Ihre  Hochwürden  unserm  gnädigen  Herrn  wider  seinen 
Prädikanten  daselbst  wegen  unsem  zu  ihm  auslaufenden  Pfarr- 
kindem  zum  höchsten  beschwert  ist  Herr  von  Landau  selbst 
zu  Ihre  Hochwürden  in  Passauer  Hof  gangen ;  was  er  desswegen 
mündlich  tractirt  ist  mir  verborgen.  Allein  dies  ist  erfolgt,  dass 
er  stracks  dieses  Filial  wiederum  mit  einem  Wolf  wieder  ver- 
sehen hat. 

Zum  andern,  Gnädiger  Herr,  so  hat  es  allda  ein  unruhiges 


')  Consiatorial- Acten. 
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verkehrtes  Volk,  welches  sich  ohne  allem  Zweifel  trotzigUch 
auf  seine  wohlmeinende  Obrigkeit  s teuren  wird;  und  weil  be- 
rührte Bauern  schon  über  die  24  Jahr  sich  selbst  nur  lauter 
sectische  Prädikanten  aufgestellt  haben,  ihnen  auch  den  Unterhalt 
gereicht  (im  Bedenken,  dass  der  Pfarrhof  kein  anderes  Ein- 
kommen) ist  zu  besorgen,  es  könnte  sich  allda  kein  Priester 
mit  zeitlicher  Nahrung  gar  nicht  in  die  Länge  erhalten,  wäre 
auch  seines  Leibs  und  seines  Lebens  bei  ihnen  nicht  sicher. 
Nachdem  um  die  vorige  Weinlese  der  Prädikant  peste  ver- 
schieden, untersteht  sich  jetzt  der  Clamant  zu  Aspern  die 
Wagramer  allweg  den  dritten  Sonntag  mit  seinen  Predigen  in 
ihrer  Hartnäckigkeit  zu  stärken  und  sollen  denselben  auf  künf- 
tigen Georgi  zu  ihrem  Pfarrer  aufnehmen.  -Solange  nun  ein 
solcher  Wolf  auf  dieser  Filial  geduldet  wird,  ist  uns  Priestern 
auf  dem  Marchfcld  alle  HoflFnung  benommen,  unsere  verführte 
Schäflein  wiederum  zum  Schafstall  Christi  zu  bringen". 

Von  den  Prädikanten  ist  noch  Qodofredus  Bavarus,  früher 
in  Krems,  bekannt;  in  Erfurt  geboren,  verehelichte  er  sich 
1611  zu  Leipzig  mit  Anna  Khön. 

Die  Wagramer  hilten  fest  an  der  neuen  Lehre.  Als  1629 
die  Prädikanten  vertrieben  und  die  Pfarrer  zu  Kagran  als  ihi'e 
rechten  Seelsorger  aufgestellt  wurden,  liefen  sie  schaarenweis 
nach  Pressburg  um   ilirem  religiösen  Bedürfnisse   zu  genügen. 

1649  wurde  Wagram  der  neu  errichteten  Pfarrei  Gerasdorf 
zugetheilt. 

Von  der  Pfarrei  Markgrafneusiedel  berichteten  die 
Visitatoren  des  Jahres  1544:  seit  zwei  Jahren  kein  Priester^). 
Wer  die  Pfarrei  besetzte  und  wie  wissen  wir  gerade  nicht 
looO  war  Jakob  Daunkl  Pfarrer.  Am  12.  Januar  1574  wurde 
Mathäus  Schartner  präsentirt  Am  15.  Februar  investirt,  pasto- 
rirte  er  bis  1609.    Schartner  war  einer  der  tüchtigsten  Pfarrer 


*)  Eine  apntore  Visitation  bemerkt  über  die  Pfarrkirche:  „Der  Bau  Ist 
lautere  confusion,  dann  erstlich  was  das  Presbyterium  anbelang't  ist  das 
Gewölb  und  Tach  unverletzt  aber  mit  einer  Ziegl  dicken  Mauer  unterschieden 
von  dem  navi  ecclesiae,  welches  tetaliter  ruinirt  ist,  wo  nichts  zu  sehen  als 
vier  stehende  alte  Mauern  ohne  Gewölb,  ohne  Boden,  ohne  Dach.  Sogar 
werden  ein  wendig  inner  denen  Mauern  die  Todten  begraben  und  die  Kreutz 
auf  die  Gräber  gesetzt  wie  auf  dem  öffentlichen  Freydhof". 
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seiner  Zeit;  rein,  eifrig  und  unverdrossen  stand  er  seiner  PfaiTei 
vor.  Auch  seine  Nachfolger  Simon  Goll  (präs.  1.  Feb.  1609) 
und  Georg  Hartner  (präs.  19.  Aug.  1609)  waren  eifrige  Pfarrer. 
Erst  unter  dem  wohlbekannten  Pfarrer  Conrad  Cespimontanus 
(präs.  30.  Mai  1611)  schlich  sich  die  neue  Lehre  ein.  Nach 
seinem  Ableben  1618  berichtete  der  Provisor  Paul  Braun,  er 
habe  alle  irrenden  Seelen  in  Markgrafneusiedel  und  Qlinzendorf 
und  den  meisten  Theil  von  Obersiebenbrunn  bekehrt^). 

Am  7.  Feb.  1640  bewarb  sich  Martin  Busch,  der  Pfarrer 
in  Markgrafneusiedel,  um  die  Pfarrei  Orth.  In  seinem  Gesuche 
sagt  er:  „Ich  kann  nicht  verhalten  wassmassen  ich  armer 
äusserst  ruinirter  Priester  der  Pfarrei  bei  Hohenwiel,  Herrn 
Maxmiliano  von  Pappenheim  zugehörig,  auf  die  fünf  Jahre  lang 
vorgestanden,  dabei  aber  ohngeachtet  aller  Müh-  und  Trübsal, 
wie  einem  ehrlichen  Priester  gebührt,  bei  meinen  Schäflein 
getreulich  ausgehalten,  gestalt  ich  dann  dreimal  durch  Herzog 
Bernhard  von  Weimar  Volk  gefangen,  erbärmlich  gehauen, 
gestochen  und  dermassen  vbet  mit  Schlägen  und  Treten  gleich 
einem  Unchristen  tractirt,  dass  ich  darüber  leider  einen  Bruch 
bekommen,  aber  durch  Gottes  Gnad  wieder  restituirt  worden. 
Obwohlen  ich  nun  verhofft,  durch  Resignirung  dieser  Pfarr 
und  Annehmung  deren  zu  Hattingen  meine  zeitliche  Fortun 
und  mehrere  Sicherheit  zu  suchen,  so  hab  ich  doch  Gott  er- 
barms  das  widrige  Glück  ebenmässig  verspüren  müssen,  in  dem 
ich  kaum  bei  Antritt  derselben  nächtlicher  Weil  von  Götz'schen 
Reitern  in  starker  Anzahl  überfallen,  durch  sie  mit  gewalt- 
thätiger  Wegnehmung  bei  500  Thaler  werth  Getreids  in  grossen 
Schaden  kommen,  daher  ich  nothwendig  wiederum  diese  Pfarre 
zu  resigniren  und  meine  jetzige  zu  Markgraf-Neusiedel  den 
21.  Mai  lengsthin  anzutreten  gedrungen  worden,  welche  ich 
aber  also  schlecht  befunden,  dass  mir  (weil  ich  ganz  blos  sel- 
bige bezogen)  auch  bei  derselben  zu  erhalten,  zu  geschweigen 
anjetzo  allda  meine  so  unterschiedlich  erlittenen  harten  Ranzionen 
und  anderwärts  mir  zugefugten  Spolien  ganz  unmöglich  wiederum 
zu  erholen.  Weil  dann  weltkundig,  dass  E.  K.  M.  aus  angebomer 
kaiserlicher  Milde   gegen  Allen,   um   der   wahren   katholischen 


')  Consiatorial- Acton. 
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Religion  Verfolgten  und  durch  das  martialische  Unwesen  des 
Ihrigen  Verlustigten  mit  kaiserlichen  Gnaden  gewogen  flehe 
ich  mir  zur  Pfarrei  Orth  zu  verhelfen"  *).  —  Die  Gemeinde  trug 
den  „alten  Thurm,  welcher  nichts  anders  als  bios  ein  altes 
Gemäuer  ohne  ainzige  Zugehörung  ist"  zu  Lehen.  Der  Lehen- 
trager  Jakob  Salsser  wurde  „durch  die  schwedischen  Feinde 
also  erbärmlich  geschlagen,  dass  er  darüber  das  Leben  enden 
müssen".  Die  Gemeinde  hätte  einen  neuen  Lehenstrager  auf- 
stellen und  auf  ein  Neues  sich  mit  dem  Thurme  belehnen  lassen 
müssen,  Hess  aber  ein  Jahr  verstreichen  ohne  sich  zu  rühren. 
Das  Lehen  war  heimgefallen;  auf  die  Mittheilung  des  Lehen- 
propstes hierüber  erklärte  die  Gemeinde  am  L  Juli  1647:  „Wir 
arme  einfältige  Leute  haben  dieses  nicht  verstanden,  dann  ist 
durch  die  Schweden  das  ganze  Dorf  in  Grund  abgebrannt  und 
in  die  Asche  gelegt.  Wir  sein  elend  und  arm  lange  Zeit  herum 
gezogen  und  hat  sich  keiner  bei  Haus  aufhalten  können,  wir 
müssen  zu  Erhaltung  des  menschlichen  Lebens  dem  Taglohn 
nachgehen,  damit  wir  nur  das  liebe  tägliche  Brod  gewinnen 
und  uns  Hungers  erwehren  mögen,  dass  also,  weiss  Gott,  wir 
auf  das  alleräusserste  durch  den  leidigen  Schwedenkrieg  ruinirt 
und  verderbt  sein  worden"  und  baten  einen  neuen  Lehcntrager 
anzunehmen.'^) 

In  Obersiebenbrunn  unter  der  Lehenschaft  des  Landes- 
herrn spielte  der  Vogt  der  Edelmann  Grabner  den  Reformator. 
Er  entzog  dem  Pfarrer  Elias  Sinter  die  Einkünfte,  untersagte 
den  Unterthanen  die  Zehente  zu  reichen  und  den  Gottesdienst 
zu  besuchen.  Der  Pfarrer  rief  den  Official  um  Hilfe  an.  Der 
OflRcial  wandte  sich  an  den  KUosterrath  und  bat  den  Pfarrer 
zu  schützen  und  zu  schirmen,  damit  er  sein  Kirchenamt  ruhig 
und  ungetrübt  versehen  könne.  Nun  stellte  sich  aber  heraus, 
dass  dieser  Pfarrer  weder  präsentirt  noch  confirmirt,  sondern 
ein  Eindringling  sei.  Jetzt  hatte  Grabner  freies  Spiel.  Das 
Kirchen-  und  Pfarrvermögen  wurde  eingezogen  und  Prädikanten 
bestellt  Als  das  Patronat  gar  an  die  Familien  Meggau  und 
KoUonitsch  überging,  stand  der  Herrschaft  des  Protestantismus 


»)  A.  a.  O. 
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kein  weiteres  Hindemiss  entgegen.  Das  eingezogene  Pfarrwiddum 
bestand  aus  17  Joch  Ackerland  in  drei  Feldern;  später  mussten 
sich  die  Pfarrer  mit  200  fl.  von  der  Herrschaft  und  mit  50  fl. 
von  der  Gemeinde  begnügen. 

Auch  sonsten  Hess  die  Familie  Grabner  keine  Gelegenheit 
vorüberziehen,  die  ihr  gönnte  nach  Kirchengut  zu  langen.  So 
entzog  1Ö91  ein  Grabner*scher  Unterthan  nicht  nur  mit  Willen 
sondern  geradezu  im  Auftrage  der  Frau  Grabner  einem  Unter- 
thanen  des  Minoritenklosters  in  Wien  ein  ganzes  Viertellehen '). 

Am  22.  Dezember  1597  berichtete  Dechant  Reisch :  „1592 
habe  ich  in  Obersiebenbrunn  einen  katholischen  Priester  ein- 
gesetzt, den  haben  die  Bauern  wieder  amovirt,  weil  sie  ihm 
die  Sustentation  müssten  geben,  und  einen  neuen  Clamanten 
aufgenommen.  Nachdem  nun  Herr  von  Herberstein,  auch  der 
Pfarrer  zu  Neusiedel  und  Herr  Hubertus  zu  Wien  anjetzt  die 
meisten  Unterthanen  allda  haben  könnte  man  die  Bauern  zum 
Brot  treiben  und  das  compelle  intrare  mit  ihnen  vornehmen". 
Dieser  Rath  wurde  befolgt  und  die  Katholisirung  durchgesetzt, 
aber  mit  sehr  geringem  Erfolge,  denn  am  11.  Mai  1613  musste 
Pfarrer  Crespimontanus  von  Markgrafneusiedel  berichten,  dass 
der  Prädikant  zu  Loimersdorf  nahezu  die  ganze  Gemeinde 
Obersiebenbrunn  an  sich  gezogen,  also  dass  sie  mit  Beicht, 
Salcrament,  Tauf,  Copulation,  über  Feld  laufen  und  ihr  Heil 
bei  ihm  suchen^). 

In  der  Pfarrei  Raasdorf  können  wir  keine  Spuren  der 
neuen  Lehre  nachweisen. 


Kapitel  2. 

Asparn,  Grossenzersdorf,  Orth,  Breitstetten,  Haringsee, 
Propstdorf,  Leopoldsdorf. 

Ueber  die  Pfarrei  Asparn  an  der  Donau  verzeichneten 
die  Visitatoren  des  Jahres  1544:  Pfarrer  Stephan  Schinthich 
fahrt  einen  priesterlichen  Wandel. 

')  Acten  des  k.  k.  gemeinsamen  Finanz-Ministeriums. 
')  Consistorial-Actcn. 
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Die  Donau  hatte  die  Pfarrkirche  zu  Asparn  der  Art 
unterwaschen,  dass  sie  einstürzte,  auch  sonsten  war  das  Dorf 
durch  Feuers  brünste  und  Ueberschwemraungen  der  Art  ge- 
schädigt, dass  die  Bewohner  um  das  öde  der  Schottenabtei  in 
Wien  gehörige  Dorf  Hilzendorf  baten.  Am  30.  Nov.  1559 
wurde  der  Abt  angewiesen  den  Beschädigten  dieses  Dorf  zu 
überlassen.  Es  hiess  von  nun  Asparn.  1575  verkauften  die 
Einwohner  einen  Weingarten  zu  Oberstammersdorf  um  280  fl. 
und  bauten  mit  diesem  Gelde  und  dem  Gemäuer  des  alten 
Kirchenthurms  eine  neue  Kirche.  In  diese  neue  Kirche  pflanzte 
der  Pfarrer  den  Protestantismus.  Als  der  Pfarrer  von  dem 
Official  wegen  seiner  ärgerlichen  Haltung  in  Sachen  der  Reli- 
gion vor  das  Consistorium  citirt  wurde,  verliess  er  die  Pfarrei, 
denn  am  21.  Merz  1581  forderte  der  Klosterrath  Kiesel  auf, 
fiir  einen  Pfarrer  in  Asparn  zu  sorgen,  weil  die  Parochianen 
den  umliegenden  Prädikanten  zulaufen '). 

Die  Pfarre  Grossenzersdor  f  war  ein  Lehen  des  Bischofes 
von  Freising. 

Pfarrer  Christoph  Pützl  hatte  sich  verehelicht.  Von  dem 
Official  zwischen  die  Alternative  gestellt  entweder  die  Pfarrei 
oder  das  Weib  zu  lassen  erklärte  er  am  24.  Mai  1560,  er  sei 
gesonnen  sich  von  seiner  vor  drei  Jahren  geehelichten  Frau  zu 
trennen.  Der  Nachfolger  Andreas  Hafner  (4.  Sept.  1567  präa.) 
war  ebenfalls  verehelicht. 

Die  Pfarrer  waren  in  der  Regel  eifrige  Leute  wie  Johann 
Summer  (präs.  8.  October  1579),  Johann  Wentzel  (präs.  30.  Oct. 
1585).  Nur  Kaspar  Sedlmair  musste  wegen  bedenklicher  Hin- 
neigung zur  neuen  Lehre  1604  entfernt  werden.  Seine  Nach- 
folger Sigmund  Kanzler  (präs.  14.  Mai  1604),  Jakob  Grienwald 
(präs.  5.  Oktober  1607),  Anton  Leitner  (präs.  11.  Aug.  1614), 
Melchisedech  Plenagl  (präs.  22.  Juni  1621)  und  Thomas  Pinkel 
(präs.  9.  Sept.  1625)  waren  wieder  entsprechend^. 

Die  Pfarrei  Orth  war  ein  Lehen  des  Bisthums  Regens- 
burg, womit  die  österreichischen  Landesherren  regelmässig  be- 
lehnt wurden.     Eine   solche  Belohnung   empfing  Maxmilian  H. 


')  Klostor rAtliH-Acten. 
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am  16.  August  1571.  Als  Afterlehen  kam  Orth  1515  an  Niclas 
Grafen  von  Salm.  Diese  Afterbelehnung  wurde  1520  von  Carl  V. 
und  1623  von  Ferdinand  I.  „der  treuen  Dienste  halber"  be- 
stätiget. 1529  erlitt  Orth  durch  die  Türken  eine  totale  Ver- 
heerung, 1535  besetzte  die  Pfarrei  Wenzeslaua  von  Lambnitz 
und  Messeritz  als  Kurator  der  Gräfin  Salm  mit  dem  Fran- 
ziskaner Conrad  Pictor  *). 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  bemerkten:  „Ist  ein 
kroatischer  Priester  vorhanden,  verriebt  den  Gottesdienst  mit 
Messslesen  und  Verkünden  des  Evangeliums".  Auf  diesen 
Kroaten  folgte  1554  auf  Präsentation  der  Elisabeth  von  Salm 
Georg  Keil,  der  am  8.  Juni  investirt  wurde,  und  am  30.  Okt. 
1556  testirte.  Seinem  Testamente  nach  war  er  ein  ehrbarer, 
katholisch  gesinnter  Mann. 

Am  24.  April  1568  verkaufte  Niclas  von  Salm  Orth  an 
Barbara  Beck  von  Leopoldsdorf,  des  Hanns  von  Zinzendorf 
Witwe,  und  an  des  Zinzendorf  sechs  Söhne,  nämlich  Hanibal, 
Julius,  Alexander  (von  der  Anna  von  Ems  zu  der  hohen  Ems) 
und  Friedrich,  Otto,  Mathos  (von  der  Anna  von  Beck  geboren). 
Die  Frau  Barbara  führte  nun  „das  exercitium  religionis  der 
Concession  gemäss"  ein.  In  Orth  war  die  Schlosscapelle  zu- 
gleich Pfarrkirche.  Erst  Elisabeth  von  Salm,  geb.  Gräfin  von 
Rogendorf  „hatte  die  Kirche  auf  grünem  Wasen  ausser  des 
Schloss  niedergesetzt"  und  dazu  Stiftungen  verordnet.  Diese 
neue  Pfarrkirche  wurde  den  dem  Augsburgischen  Bekenntniss 
Angehörigen  eingeräumt.  In  Orth  hatten  aber  Bischof  Wolfgang 
von  Passau  und  sein  Bruder  Graf  Niclas  von  Salm  noch  eine 
zweite  Kirche  erbaut  und  diese  blieb  den  Katholiken*). 

Das  Pfarrwiddum  zu  33  Joch  Ackerfeld  und  Zehente 
blieb  bei  Einführung  der  neuen  Lehre  unberührt 

Zinzendorf  berief  1572  den  tüchtigen  Prädikanten  Martin 
Turca  von  Bemhardsthal.     Dieser  erschien  am  17.  Sept.  1580 


*)  Consistorial-Acten.  Dieser  Mann  starb  1Ö39  und  bestimmte  in 
seinem  Testamente  dem  Spitale  zu  Hainburg  einen  ihm  cigenthümlickon  Zehent. 
Die  GrKfin  Salm  zog  aber  das  Legat  unter  dem  Vorwande,  einem  Franziskaner 
gcbiihro  kein  Eigenthum,  an  sich. 

Acten  des  n.  ö.  Regimentes. 
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vor  den  Visitatoren  zu  Peldsberg  und  gab  an:  er  sei  aus 
Brandenburg  an  der  Mark,  habe  zu  Rostock  und  zu  Witten- 
berg studiert,  sei  1566  von  Nik.  Gall  zu  Regensburg  ordinirt 
und  dann  nach  Bernhardsthal  gesetzt  worden.  Dieser  Mann 
nahm  an  dem  Streite  über  die  Erbsünde  keinen  Theil,  „hatte 
alle  tomos  Lutheri,  predigte  des  Sonntags  zweimal  und  an  der 
Mittwochen  auch  einmal,  gebrauchte  die  österreichische  Agenda, 
coraraunicirt  selbst  mit  der  Gemeinde,  hielt  die  disciplina  eccle- 
siastica  nach  Vorschrift,  in  der  Kirche  wurde  für  die  Armen 
gesammelt,  hielt  ein  ordentliches  Register  über  die  Täuflinge". 
Er  fragte  die  Visitatoren  wie  er  es  mit  den  Kroaten  halten 
sollte:  diese  lasse»  ihre  Kinder  katholisch  taufen,  fordern  aber, 
dass  er  diese  Kinder  im  Falle  des  Ablebens  beerdige.  Er  er- 
hielt den  Bescheid,  solche  Kinder  nicht  zu  beerdigen,  aber  sich 
bei  dem  Patrone  zu  verwenden,  dass  den  Kroaten  ein  eigener 
Gottesdienst  angewiesen  werde. 

Sein  Schullehrer  Christoph  Galbirius  aus  Tübingen  hatte 
eine  Schule  von  20  Knaben,  die  er  auch  im  Latein  und  in  der 
Musik  unterrichtete '). 

Mit  der  Qntsherrschaft  ging  eine  Veränderung  vor.  1587 
wechselte  Hanns  Friedrich  von  Zinzendorf  Ober-  und  Nieder- 
hausegg  gegen  Orth  von  seinem  Verwandten  Hanns  Wilhelm 
zu  Schönkirchen,  Anger  und  Prellenkirchen,  Erbthürhüter  in 
Osterreich,  ein.  Schönkirchen  vertrieb  den  lutherischen  Pfarrer 
Martin  Turca  und  präsentirte  am  20.  Jan.  1588  den  kath. 
Priester  Joh.  Bapt.  Troger  „damit  die  göttliche  Ehre  befördert, 
sein  hl.  Name  gepriesen  und  die  Verführten  wiederum  zurecht 
gebracht  werden  möchten".  Dieser  Pfarrer  pastorirte  nur  wenige 
Jahre.  Ebenso  sein  Nachfolger  Johann  Molitor.  Jetzt  Hess 
(1600)  Schönkirchen  die  Pfarrei  unbesetzt  und  zog  das  Ein- 
kommen an  sich*). 

')  Ueber  das  Schulwesen  bemerkt  ein  gleichzeitiger  Bericht:  1633 
Schullehrer  Johann  Molitor  abgedankt,  Mathias  Teckler  ist  jeden  Tag  voll, 
J.  Copipus  ein  Zanker  und  Greiner,  Herbst  hat  ein  übles  Maul,  sind  weg- 
gekommen, ist  seit  einem  halben  .Jahr  keine  Schule  und  keine  Vesper.  Con- 
sistorial-Acten. 

■"')  Consistorial-Acten. 

Am  2.  März  1600  bezeugte  Hanns  Wilhelm  von  Schönkirchen,  dass  Jakob 
MüUnor  (Molitor)   aus  Wien   von   ihm  als  Pfarrer  nach  Orth  bestellt  worden 
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Am  10.  Januar  1603  verkaufte  Elisabeth  von  Schön - 
kirchen  Orth  um  1^6.600  Gulden  an  den  Edlen  von  Concin. 
Concin  errichtete  wieder  ein  lutherisches  Religions-Exercitiuin. 
Im  August  1604  bat  Pfarrer  Pampelius  von  Propstdorf  ^weil 
durch  des  Conzin  sectischen  Prädikanten  alle  und  jede  exer- 
citia  je  länger  je  mehr  getrieben  und  die  Leute  durch  dessen 
falschen  Lehre  verführt  werden**  den  Prädikanten  abzuschaffen; 
damit  er  und  sein  Kaplan  weil  in  Orth  kein  Pfarrer  vorhanden 
in  der  Seelsorge  nicht  beirret  werden. 

Das  lutherische  Exercitium  dauerte  jetzt  bis  1627.  Fer- 
dinand n.  erklärte  die  Lehenschaft  als  verfallen  und  präsentirte 
am  7.  Juli  1627  den  Pfarrer  von  Propstdorf  Dr.  Stephan  Sixtus 
Discaziat  auch  fiir  Oilh. 

Die  Bewohner  der  Pfarrei  erhoben  keine  absonderliche 
Schwierigkeiten  zum  Katholicismus  zurück  zu  kehren^  war  ja 
die  kroatisch  redende  Hälfte  stets  der  alten  Lehre  treu  geblieben. 
Nur  baten  sie  um  einen  eigenen  Pfarrer.  Am  29.  Juli  1633 
wurde  in  dör  Person  des  Priesters  Jakob  Faber  ein  eigener 
Pfarrer  präsentirt  und  Propstdorf  der  weitern  Seelsorge  für 
Orth  enthoben.  1639  wurde  aber  Johann  Jakob  Faber  „wegen 
unterschiedlichen  begangenen  Excessen,  Zank  und  Greinhändel" 
entsetzt  Es  meldeten  sich  Bewerber.  Ueber  den  Bewerber 
Lorenz  Bull,  Dechant  der  Frauenkirche  zu  Halberstadt,  berichtete 
der  Klosterrath  5.  Sept.  1639:  „wird  seiner  Doctrin  und  guten 
exemplarischen  Wandels  gerühmt  und  ist  zu  dieser  Pfarrei 
wohl  qualificirt,  zu  dem  es  billich,  weil  er  wegen  E  K.  M. 
viel  Persecutionen  ausgestanden  und  nunmehr  in  die  8  Jahr 
ein  Exulant  ist,  ihn  mit  Gnaden  zu  bedenken"  *).  Ein  anderer 
Bewerber  Zacharias  Kilian  wurde  auf  Empfehlung  des  Offi- 
ciales  und  „wegen  der  allda  nothwendigen  deutschen  und 
kroatischen  Sprache"  am  3.  April  1640  präsentirt.  Dieser 
Kilian  war  ein  urgrober  Mann.  Er  „karbatschte"  Kinder  und 
Alte,  Mädchen  und  Weiber  und  erklärte  dem  Dechant  Mayer 
zu   St.  Margarethen,    es    seien  ja   nur  Karbatschen   und  keine 


„wcilon   aber  meinei  Gelegenheit   nach   ich    sein  weiter  nicht  bedürftig"  mit 
seinem  guten  Willen  und  Wissen  verabschiedet  sei. 
*)  Klosterrath 8- Acten. 
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Haulta&cben  gewesen.  Die  beiden  Oommissäre :  Dechant  Mayer 
und  Pfarrer  Kramer  zu  Brück  an  d.  Leitha  erklärten  nun: 
„weil  sie  sehen^  dass  Herr  Kilian  zum  Frieden  nicht  geneigt 
ist^  auch  scandalose  und  simlich  verdächtig  mit  seiner  Köchin 
lebe,  indem  er  mit  ihr  wie  Mann  und  Weib  neben  einander 
sitzen,  auf  die  Märkte  und  Kirchweihen  fahren,  ja  reiten,  bittet 
die  ganze  Gemeinde  um  einen  andern  Pfarrer  besonders  deutscher 
Nation,  um  welches  auch  die  Ki'oaten  gebeten ^  da  sie  alle 
deutsch  reden  und  deutsch  verstehen".  Kilian  wurde  entsetzt  ^), 
die  Pfarrei  einstweilen  dem  Pfarrer  Volkrad  Grieneweglen  von 
Propstdorf  übergeben,  auch  wurden  kroatisch  redende  Jesuiten 
berufen,  die  unter  Deutschon  und  Kroaten  den  letzten  Rest 
des  Lutherthuracs  wegfegten*).  Nun  bewarben  sich:  Carl  Nidder, 
Jakob  Faber,  der  entsetzte  Pfarrer,  Johann  Hilarius  Belimis, 
Volkrad  Grieneweglen  und  Johann  Krainer. 

Carl  Nidder  wurde  vom  Oflficiale,  vom  Klosterrathe  und 
von  der  Regierung  abgewiesen  „weil  er  sich  zu  seinem  priesteri- 
schen Berufe  nicht  legitimiren  kann  und  der  kroatischen  Sprache, 
die  bei  dem  Beneficium  Orth  neben  der  deutschen  in  admini- 
stratione  sacramentorum  nothwendig  zu  gebrauchen  nicht  kundig 
ist",  ebenso  Faber  „weil  er  wegen  seiner  Entsetzung  der  Zeit 
mit  dem  gewesenen  Passau'schen  Official  und  Consistorium  in 
lite  pendente  stehet,  wie  dann  auch  die  Gemeinde  einkommen 
und  ihn  zu  dieser  Pfarr  weiter  nicht  zu  befördern  gebeten  hat'^ 
Volcardus  Grieneweglen  wäre  wohl  der  geeignete  Mann  und 
es  könnte  ihm  „auf  eine  gewisse  Anzahl  Jahren  und  gegen 
Fertigung  eines  Reverses  die  Pfarre  dergestalt  verliehen  werdeii, 
dass  er  mit  Dispensation  des  Herrn  Ordinarii  neben  seiner 
jetzigen  Pfarro  Propstdorf  auch  der  Pfarre  Orth  vorstehen, 
den  ruinirten  Pfarrhof  und  Pfarrgründe  wiederum  erheben 
und  einen  kroatischen  Kaplan,  der  seine  und  der  Herrschaft 
Orth  angehörige  kroatische  Pfarrkinder  und  Unterthanen  mit 
Predigen   und  Beichthören   zu  versehen   hätte,   halten   könnte". 


*)  „Woil  er  aber  sich  mit  sciuer  Köcttin  vergritfou  und  diosolbe  go- 
schwäugert,  in  masson  dann  sie  vor  wenig  Tagen  Kindsmutter  geworden" 
erging  am  17.  Juli  1642  der  Befehl  ihn  abznschaffeu  und  zu  bestrafen. 

Klostcrraths -Acten. 

')  C  o  u  s  i  s  1 0  r  i  a  1  -  A  c  t  e  n. 
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Dagegen  meinte  das  Consistorium :  Volcradus  sei  bereits  mit 
einer  guten  Pfarrei  versehen,  das  Tridentinum  untersage  zwei 
Pfründen  und  Volcradus  sei  „der  deutschen  Sprache  nicht  wohl, 
der  kroatischen  aber  gar  nicht  kundig".  Nun  einigten  sich  am 
24.  October  1642  Regierung,  Klosterrath  und  Consistorium  auf 
Johann  Belinus,  den  Pfarrer  von  Schadlmannsdorf,  „als  eines 
frommen  Lebens  und  Wandels  berühmt,  eines  gelehrten,  exem- 
plarischen Priesters  bekannt,  sowohl  der  deutschen  als  kroatischen 
Sprache  der  Art  bekannt,  dass  er  in  beiden  Sprachen  für  einen 
guten  Prediger  gerühmt  wird". 

Während  sich  Regierung,  Klosterrath  und  Consistorium 
abplagten,  den  rechten  Mann  zu  finden  präsentirte  der  Kaiser 
aus  eigenem  Beweggrunde  am  3.  Dezember  1642  den  Thomas 
Jaritius  ').  Jaritius  war  ein  rechtschaffener  Mann.  Nach  seinem 
Ableben  wurde  am  29.  Jan.  1646  Pfarrer  Heinrich  Erstenberger 
von  Propstdorf  präsentirt,  der  aber,  weil  das  Consistorium  gegen 
den  Besitz  zweier  Pfründen  Protest  erhob,  resignirte  und  dem 
Petrus  Petitperin  Phitz  machte. 

Am  29.  August  1646  wurde  Petrus  Petitperin  präsentirt. 
„Dieser  Petitperin  ist  ein  Mann  von  etlich  dreissig  Jahren,  i-^t 
sowohl  absolutus  Philosophus  als  Theologus,  hat  eine  Zeit  lan^ 
zu  Laa  curam  animarum  exercirt  und  ist  auch  eines  berühmten 
exemplarischen  Lebens  und  Wandels". 

Auf  dessen  rasches  Ableben  folgte  Georg  Mathiaschitz, 
der  im  Juli  1647  wegen  unterschiedlichen  Verbrechen  bei  dorn 
Consistorium  mit  Gefäugniss  bestraft,  der  Pfarre  entsetzt  und 
aus  dem  Lande  geschafft  wurde  ^). 

Über  die  Filiale  Breitstetten,  eine  Lehenschaft  der 
Herrn  von  Prant,  bemerkte  die  Visitation  des  Jahres  1544: 
„Auf  dieser  Pfarr  ist  in  dreyen  Jahren  khain  Pfarrer  aus  vr- 
sach,  daz  sy  khainer  der  schauer  Jar  halber  vnd  umb  des 
klainen  Einkhumen  wegen  erhalten  vorhanden. 

Der  Herr  Prannt  als  dis  Zeit  selbs  pfarrer  ist  nimmt  das 
Einkumen  ein  und  lässt  seinen  Anzaigen  nach  den  Gottesdienst 
davon  entrichten.    Herr  Prannt  als  Lehenherr  zeigt  an  er  well 


')  Coiis  istorial- Actüii. 
■*)   K  1  o  s  t  e  r  r  a  t  h  s  -  A  c  1 0  n. 
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muglich    fleiss   damit    er   mit  dem  fuederlichsten  einen  Pferrer 
zuwegen  bringt  furwenden**. 

Über  die  Filiale  Haringsee  lautet  der  Bericht:  „Vor 
Jahren  ist  ein  Priester  allda  gewesen,  aber  eine  Zeit  her  keiner. 
Wenn  ein  Pfarrer  zu  Haringsee  ist  muss  er  einem  Pferrer  gen 
Orth  von  wegen  der  Sepultur  und  dass  er  der  Gemeinde  zu 
Haringsee  die  Sakramente  reichen  mag  2  Gulden  geben;  die- 
weil  dann  die  Gemeinde  eine  Zeit  her  keinen  Pfarrer  gehabt 
und  andere  Pfarren  besuchen  dienen  sie  dem  Pfarrer  gen  Orlh 
drei  Gulden.  Der  Pfarrhof  ist  in  dem  ersten  Türken  Überzug 
abgebronnen,  welcher  aber  seither  von  der  Kirchen  und  mit 
Hülfe  des  Almosens  wiederum  aufgebaut  worden".  In  Haring- 
see hilt  sich  nun  hie  und  da  einer  der  herumziehenden  Geist- 
lichen auf.  Am  15.  Ootober  1571  befahl  das  Consistorium  dem 
Provisor  Georg  Ecker  in  Haringsee  und  dem  Pfarrer  in  Lasse, 
sie  möchten  sich  friedlich  vertragen  und  sich  nicht  gegenseitig 
unpriesterliches  Gebahren  vorwerfen  ^). 

Propstdorf  war  kaiserliches  Lehen.  Die  Visitatoren 
des  Jahres  1544  bemerkten:  „Pfarrer  Hanns  Höchtl  verriebt  die 
Pfarrei  mit  Singen  und  Verkündung  des  Wortes  Gottes  so 
weit  sich  sein  Verstand  erstreckt,  führt  einen  Wandel,  darinnen 
Mangel  erscheint,  soll  auch  mit  Bauung  des  Pfarrhofes  ein 
böser  Hauswirth  und  zum  Theil  rumorisch  sein.  Der  von  Ebers- 
torf hat  in  dem  Dorfe  Ruezendorf  (Rutzendorf)  das  bei  König 
Mathias  öd  geworden  und  wiederum  ist,  zwei  Lehen  entzogen, 
die  Gräfin  Salm  zu  Orth  entzieht  zwei  Lehen  zu  Güalestorf  (An- 
dlesdorf)  und  Pirkhamer  nimmt  dem  PfaiTcr  50  Joch  Acker 
mit  Gewalt". 

Auf  das  Ableben  dieses  rumorischen  Pfarrers  präsentirte 
Ferdinand  I.  am  9.  Oct.  1548  den  Michael  Reiter. 

Dieser  Mann  versprach  seiner  Concubine  die  Ehe,  entliess 
sie  aber  und  Hess  sich  in  Wien  durch  einen  Carmeliten  Namens 
Johannes  mit  einer  Dirne  Namens  Sophia  trauen,  feierte  lustig 
seine  Hoclizeit  und   noch   lustiger   die  Beiwohnung,    zog  unter 


*)  Consistorial -Protokolle. 

Haringsee   wurde    1688   zur   selbstständigon   Pfarre   erhoben    und  dass 
Palrouat  dem  Pfwrrer  zu  Orth  überwiesen. 
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Musik  in  Propstdorf  ein  und  stellte  die  Sophia  den  Bauern  als 
seine  Hausfrau  vor.  Er  führte  auch  die  allgemeine  Beicht  und 
die  Communion  unter  beiden  Gestalten  ein.  Das  Consistorium 
sperrte  ihn  ein.  Am  22.  Sept.  1562  bat  er  aus  dem  Consistorial- 
Carcer  den  Bischof  um  Milde,  denn  er  habe  sich  bloss  ver- 
griflfen  „aber  aus  kainer  bösen  mainung  noch  förnemen",  weil 
aber  das  Kriegsvolk  des  Herzog  Moritz  den  Pfarrhof  geplündert 
und  den  Hausrath  ruinirt  habe  und  in  Propstdorf  viel  krankes 
Volk  sei,  „welches  seines  Trostes  und  christlichen  Beistandes 
alle  Stund  zum  Höchsten  nothdürftig  sei'',  und  er  sich  so  halten 
wolle,  dass  künftig  keine  Klage  kommen  werde,  flehte  er  um 
Entlassung.  Die  Antwort  war  seine  Entsetzung.  Am  12.  Oct. 
1562  präsentirte  Ferdinand  den  Dominicus  Deininger  bisher 
Pfarrer  in  Fischamend;  am  20.  Nov.  wurde  er  vom  Official 
Villinus  in  eigener  Person  installii-t.  Die  Pfarrbibliothek  be- 
stand nach  dem  Inventare  aus  42  Bücher.  Deininger  zog  bald 
ab;  am  3.  Oct.  1568  wurde  Christoph  Symachius  präsentirt 
und  am  8.  Feb.  1569  installirt  Dieser  Mann  pastorirte  lange 
und  sehr  eifrig  und  setzte  den  reformatorischen  Umtrieben  einen 
mächtigen  und  erfolgreichen  Widerstand  entgegen.  Erst  am 
1 6.  Juli  1683  wiu*de  ein  Nachfolger  in  der  Person  des  Kaspar 
Bolus  präsentirt  und  am  14.  Dezember  investirt.  Bolus  starb 
am  Neujahrestag  1687  zu  Klosterneuburg  ^).  Nun  bewarben  sich 
Ulrich  Höllwirt,  Philipp  Dändl  und  Georg  Kappelmaier.  Ein 
Bericht  vom  25.  Merz  1587  sagt:  Höllwirt  ist  mit  einer  Con- 
cubine  behängt;  Dändl  ist  erst  nach  Tulbing  promovirt  worden 
und  „vielfältige  Veränderung  ist  schädlich"  ;  Kappelmaier  ist  ein 
feiner,  exemplarischer,  eifriger,  gottesfurchtiger  Priestor,  der 
sich  längere  Zeit  bei  St.  Michael  in  Verrichtung  des  Gottes- 
dienstes emsig  befleisset  und  viele  grosse  Gefahr  bei  Reichung 
de^  hochwürdigen  Sakramentes  bei  den  Kranken  ausgestanden  ^. 
Am  8.  April  1587  wurde  also,  Georg  Kappelmaier  prä- 
sentirt und  am  13.  investirt.  Dieser  Pfarrer  „ist  von  Sinnen 
kommen   und  in   eine   solche  Melancholiam   gefallen,    dass   er 


*)  Vergl.    Hammer,    Kiesel,  I.  Urkundenbuch    S.    56.,  wo   übrigens 
sUtt  1680  „1587«  zu  lesen  ist. 

*)  Cousistorial-Acten. 
Wiedemann,  Goschichtc  der  UeformAtion  und  Gogonroformation  III.  26 
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vermeint  ein  Propst  zu  sein,  darauf  alle  seine  Sachen  veithan, 
die  Zehent  versetzt  und  bis  in  1162  fl.  schulden  gemacht,  er 
selbst  sich  in  ein  unzüchtiges  Leben  begeben,  ehe  er  Messe 
gelesen  sich  voll  getrunken,  welches  er  auch  bei  St  Michael  in 
der  Stadt  gethan,  auf  der  Kanzel  den  Bauern  aus  einer  Kandl 
eines  gebracht".  Kiesel  Hess  ihn  1592  „nit  geftlnglicherweiss 
sondern  allein  der  gestalt  nach  Wien  bringen  und  hier  auf- 
halten, demnach  er  eine  Zeit  lang  vast  von  Sinnen  um  seinen 
verstand  kommen  hat  ime  der  Official  curiren  lassen".  Der 
Pfarrherr  kehrte  gesund  nach  Propstdorf,  „ist  aber  in  seine 
vorige  Melancholiam,  aber  andere  Fantasei  gefallen,  daas  er 
nämlich  Doctor  Theologiä  wollte  werden,  darauf  Process  ange- 
fangen, Gastereien  gehalten,  die  Cantores  von  Ort  berufen, 
sich  aber  in  Leichtfertigkeit  begeben  und  in  sechs  Wochen 
über  die  300  Gulden  verthan". 

Nun  entsetzte  ihn  Kiesel  der  Pfarrei.  Der  Klosterrath 
nahm  sich  aber  des  kranken  Mannes  der  Art  an,  dass  Kiesel 
fiir  passend  erachtete  den  Pfarrer  wieder  einzusetzen. 

Kappelmaier  erlangte  wieder  seine  Gesundheit,  wurde 
wie  früher  ein  tüchtiger  brauchbarer  Mann,  musste  noch  den 
Brand  seines  Pfarrhofes  (1596)  ertragen  und  starb  1600"). 

Nun  folgten  die  Pfarrer:  Lorenz  Ugmair  (präs.  17.  Jan. 
16Ö1,  inv.  20.  Jan),  Dr.  Johann  Pampelius  (präs.  14.  Feb., 
investirt  25.  Feb.  1602,  gest.  30.  Aug.  1622),  Domherr  in  Wien; 
Kaspar  Grospitz  (präs.  10.  November,  invest.  26.  November 
1621);  Dr.  Martin  Margulensis  (präs.  20.  Feb.  invest.  22.  März 
1623);  Dr.  Sixtus  Discatziat  (präs.  13.  Jan.,  invest.  15.  Mai 
1626);  Johann  Mannfrum  (präs.  20.,  invest.  28.  Mai  1630)  ;Vol- 
cradus  von  Grieneweglen  (präs.  7.,  invest.  29.  August  1640^). 
Pfarrer  Heinrich  Erstenberger  (6.  Ji>u,  präscntirt  und  21.  Feb. 
1646  investirt)  wurde  am  11.  August  1646  auf  kaiserlichen 
Befehl  gefänglich  eingezogen,  weil  er  mit  einer  Concubine  und 
einem  Kinde  behaftet  war*).  Die  neue  Lehre  fand  nicht  son- 
derlichen Eingang,  selbst  die  Besitzer  der  im  Dorfe  Ober- 
hausen befindlichen  Veste  Sachsengang  kümmerten   sich   mehr 


^)  Cousistorial- Acten. 
■')  Consistorial-Acten. 
^)  Klosterraths-Acten. 
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dem  Pfarrer  bei   Gelegenheit   ein    Stücklein   vom   Zehente    zu 
nehmen  als  eine  Seele  zu  rauben  '). 

Zu  dieser  Pfarrei  gehörten  die  Filialen  Oberhausen, 
Wittau,  Schönau,  Mannstorf,  Glinzendorf*)  und  Kü- 
raerleinsdorf®).  1592  beschwerte  sich  Pfarrer  Eappelmaier 
über  Hanns  Kaspar  von  Pirken,  dass  er  zu  Leopoldsdorf 
in  seiner  Filiale  einen  sectischen  Prädikanten  halte  und  ihm 
den  Zehent  von  50  Joch  Acker  entziehe.  Am  21.  Juli  befahl 
die  n.  ö.  Regierung  dem  Herrn  von  Pirken,  den  Prädikanten 
abzuschaffen  und  den    entzogenen  Zehent  zurück   zu  geben*). 


Kapitel  3. 

Eckartsau,  Loiinersdorf,  Hof  an  der  March,  Lasse, 
Eiigelhartstetten,    Untersiebenbrunn,   Kroissenbrunn, 

Marchegg. 

In  der  Pfarrei  Eckartsau  mit  Kopfstetten,  Kroatisch 
Wagram,  Pframa  waren  gute  Pfarrer;  einer  aus  ihnen  Wolf 
Möstl  war  lööG  sogar  Viceofficial  der  passau'schen  Curie  bei 
Maria  Stiegen.  Diese  Pfarrer  bildeten  ein  starkes  Gegengewicht 
den  Schlossherm  auf  Eckartsau  gegenüber.  Erst  1614  ver- 
suchte Otto  von  Teufel  einen  Prädikanten  aufzustellen ;  sein 
Vorfahrer  Georg  von  Teufel  hatte  ain  2.  October  1609  in  der 
Person  des  Anton  Menghinus  einen  katholischen  Pfarrer  prä- 
sentirt  *). 


*)  Zahn,  Die  Veste  Sachseiigang  und  ihre  Besitzer.  Wien  1862.  8. 

')  „Seit  1Ö29  keinen  Priester"  hiess  es  vor  den  Visitatoren  des  Jahres  lö44. 

^)  Im  Jahre  1705  wurde  die  Pfarrei  Propstdorf  den  Barnabiten  in  Wien 
auf  17  Jahre  überlassen.  Von  den  spätem  Pfarrern  nennen  wir  Christoph 
Kechberger  von  Reehseron  (pHis.  am  11.  Juni  1717,  am  26.  April  1719 
wurde  er  Dechant),  Ferdinand  Graf  von  Hallwill  (prfis.  14.  Jan.  1730),  Max 
von  Hömig  (prfts.  4.  Merz  1741),  Otto  Graf  von  Bindsmaul  (prSs.  6.  Nov. 
1751),  Jos.  Franz  Graf  von  Gondola  (präs.  21.  April  1765)  und  Marcus  Anton 
Wittola  (präs.  18.  Merz  1774)  der  bekannte  Herausgeber  der  KircheuKeitung. 

*)  Klostorraths-Acten. 

^)  Consistorial- Acten.  Am  12.  Sept.  1602  schloss  Georg  Teufel 
zu  Guntersdorf  und  Eckart^an   mit  Elisabeth   von  Pucbheim    (des  Adam  von 

2G* 
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In  Loimersdorf  hauste  ein  Prädjkant  Am  11.  Mai 
1613  berichtete  der  Pfarrer  Conrad  Cespimontanus  von  Mark- 
grafneusiedel ,  dass  der  Prädikant  zu  Loimersdorf  nahezu 
die  ganze  Gemeinde  Obersiebenbrunn  nach  sich  gezogen  und 
zwar  der  Art,  dass  sie  mit  Beicht,  Sakrament,  Tauf,  Copulation, 
über  Feld  laufen  und  ihr  Heil  bei  ihm  suchen.  Cespimontanus 
starb  1618.  Der  Provisor  Paul  Braun  konnte  schon  berichten,  er 
habe  die  irrenden  Seelen  in  Markgra&eusiedel  und  Glinzen- 
dorf  zu  Recht  gebracht  und  den  meisten  Theil  der  Obersieben- 
brunner  bekehrt  ^). 

Die  Pfarrei  Hof  an  der  March  war  ein  Lehen  der 
Schlossherrschaft. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  verzeichneten:  „Nach 
Anzeigung  der  Zechleute  soll  der  von  Volkersdorf  und  der 
von  Polheim  Lehenherm  sein.  Die  Zechleute  zeigen  auch  an,  sie 
haben  dieser  Zeit  keinen  Pfarrer,  sondern  er  sei  vor  zwei  Tagen 
abgezogen.  Es  ist  jederzeit  ein  Priester  daselbst  gewesen,  jetzt 
aber  vacirt  die  Pfarrei.  Pfarrer  hat  kein  ander  Einkommen 
dann  den  dritten  Theil  im  Zehent  beiderlei  (leichtes  und  schweres) 
Ocdreit,  7  oder  8  Mut,  Äcker  in  alle  Feld  10  Joch;  die  Ge- 
meinde gibt  einen  Pfan'cr  zu  dessen  stattlicher  Unterhaltung 
18  ft  Pfening". 

Am  St.  Johannes  Abend  des  Taufers  1552  testirte  Pfarrer 
Vitus  Kehn.  In  seinem  Testamente  sagte  er:  „Zum  Vierten 
schaflF  ich  meinen  zweien  Kindern,  welche  ich  gehabt  hab  bei 
meiner  ehelichen  Hausfrau,  der  Gott  gnad,  ehe  ich  Priester  bin 
worden,  dem  Knaben  genannt  Jodl  eine  Khue  und  ein  Kalben, 
dem  Maidlin  genannt  Ursi  mein  Bettgewand,  Hausgeräth,  eine 
Khu  und  eine  Truhen". 

Am  23.  Januar  1579  erschien  vor  dem  Consistorium 
Vitus  Felber,  einstens  Pfarrer  in  Göls,  jetzt  Provisor  in  Hof, 
und  wurde  examinirt.  Er  gab  an,  er  sei  1563  vom  Bischöfe 
zu  Meissen  in  Merseburg  ordinirt  worden,  habe  in  Gi*az 
primicirt,    sei   in  Semiriach   bei   Graz  Pfarrer   geworden,   habe 


Puechheira  und  der  Anna  von  Thoiihausen  Tochter)  einen  Ehevertrag  und  beide  ge- 
lobten sich  gegenseitig  die  Augsburgische  Confesaion  zu  bekennen.  C  o  p  i  e  a.  a.  0. 
')  A.  a.  O. 
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die  Tochter  eines  Bauern  geehelicht,  sei  dann  Pfarrer  in  Göls 
geworden,  habe  aber  nie  eine  lateinische  Messe  gelesen.  Der 
Official  fügte  bei:  de  fidei  articulis  nihil  scivit  sed  ut  omnes 
haerctici  respondit.  Felber  wurde  in  Arrest  genommen.  In  drei 
Tagen  möge  er  erklären,  ob  er  katholisch  werden  oder  häretisch 
bleiben  wolle  ^). 

Ulrich  Prank  bekannte  sich  zur  Augustana  und  führte  das 
lutherische  Exercitium  ein.  1580  erschien  vor  den  Visitatoren 
zu  Feldsberg  der  Prädikant  von  Hof  Georg  Oesterreicher.  und 
gab  an:  1544  zu  Iglau  geboren  habe  er  nur  die  Schulen  seiner 
Vaterstadt  besucht,  Latein  habe  er  nie  gelernt,  sei  1571  zu 
Prag  ordinirt  worden,  dann  zu  Bergen  im  Dienste  gewesen 
aber  nach  zwei  Jahren  vertrieben  worden ;  um  Q^orgi  1580  sei 
ör  in  Hof  aufgenommen,  worden.  Dieser  Mann  war  weder 
katholisch  noch  lutherisch,  er  hatte  weder  von  der  alten  noch 
von  der  neuen  Theologie  einen  Begriff.  Er  besass  nicht  einmal 
eine  Bibel  sondern  musste  sie  von  seinem  Patrone  entlehnen. 
Er  war  der  Art  unwissend,  dass  ihm  Lichtenstein  zurief:  „Wann 
ihr  wollt  Andere  lehren  sollt  Ihr  zwar  mehr  wissen  als  Ihr 
jetzt  gesagt  habt".  Trotzdem  bekam  er  die  Testimonia  wenn 
auch  mit  einer  Ermahnung :  dann  haben  die  Acten  den  Beisatz : 
de  uita  monitus  est. 

Die  Pfarrei  Lasse*)  war  ein  Lehen  der  Abtei  Melk. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  fanden  in  dem  Pfarrer 
Michael  Schick  einen  Mann^  der  schon  durch  21  Jahre  der 
Pfarrei  vorstund,  ein  priesterliches  Leben  führte  und  den  Gottes- 
dienst wie  von  Altersher  verrichtete.  Schick  beschwerte  sich, 
dass  ihm  der  Pfleger  zu  Eckartsau  den  dritten  Theil  eines  Ze- 
hentes  zu  Markt  Hof  entzogen  habe.  Nach  dem  Ableben  dieses 
Mannes  säumte  der  Prälat  zu  Melk  die  Pfarrei  zu  besetzen. 
Nun  präsentirte  der  Bischof  (ob  negligentiam  abbatis)  den 
Priester  Christoph  Mayer,  der  von  dem  OfBciale  Angerer  am 
3.  Merz  1548   investirt  wurde'). 


')  Consis torial-ProtokolIe. 

^)  Keiblinger,  Melk,  II,  2.  S.  343-378. 

^)  An  gor  er.     Raitbiichlein. 
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Am  14.  August  1553  wurde  der  Provisor  Heimeran  ein- 
gesperrt weil  er  ohne  Jurisdiction  die  Seelsorge  ausgeübt  hatte  '). 

1584  entsetzte  Kiesel  den  Pfarrer  Elias  Schultheiss  (präs. 
am  11.  Mai  1571,  9.  Feb.  1575  invest.)  wegen  seines  „un- 
katholischen und  ärgerlichen  Lebens"  der  Pfarrei  *).  Als  seinen 
Nachfolger  Kilian  Sigmund  der  Prälat  zu  Melk  mahnte,  er 
möge  die  Tonsur  tragen,  meinte  der  Pfarrer,  die  Bauern  würden 
ihm  mit  Steinen  auf  den  Kopf  werfen  wenn  er  eine  Tonsur 
tragen  würde.  Pfarrer  Johann  Paul  Mayer  war  ein  Grobian. 
Doch  meinte  er  1631 :  „wann  ich's  ihnen  nicht  also  machete,  so 
thäten  sie  es  mir  und  den  Meinigen".  Zu  Lasse  gehörten  E  n- 
gelhartstetten  und  Untersiebenbrunn  als  Filialen. 

In  Untersiebenbrunn^)  versah  hie  und  da  ein  herum- 
wandemder  Priester  den  Gottesdienst.  1544  klagten  die  Be- 
wohner, dass  sie  schon  im  zweiten  Jahr  keinen  Priester  haben, 
sie  würden  gerne  von  jedem  Hause  zwei  Motzen  Getreide  geben, 
vier  Joch  Ackerfeld  (fiir  einen  Geistlichen)  bebauen  und  dem 
Pfarrer  von  Lasse  oder  ihrem  eigenen  jährlich  14  %  geben 
„khünen  aber  khainen  zuwegen  bringen". 

Die  Pfarrei  Kroissenbrunn*)  war  ein  Lehen  des  Pfarrers 
von  Lasse. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  fanden  einen  Kaplan 
Johannes  Preiss  vor,  dem  die  Pfarrleute  aus  Gutwilligkeit,  weil 
die  Pfarrei  kein  Einkommen  hatte,  zwei  Mut  Weizen  und  zwei 
Mut  Gerste,  11  'ft  Pfog.  und  zu  Georgi  von  jedem  Hause  einen 
Laib  Brod  gaben;  dieser  arme  Kaplan  führte  einen  Wandel, 
seinem  Stande  entsprechend. 

Die  Pfarrei  March  egg  war  ein  Lehen  der  Grafen  von  Salm. 

Von  dem  Augustiner-Kloster  berichten  die  Visitatoren  des 
Jahres  1544 :  Die  Mönche  haben  sich  nicht  halten  können,  Graf 


*)  ConsiBtorial-ProtokolIe. 

^)  Schultheiss  hatte  einen  verehelichten  Kaplan  Namens  Valentin 
Qlogger.  Gloggers  Stieftochter  ehelichte  einen  Mann  Peter  Gärtner  aus  Lasse. 
Am  6.  Feb.  1677  klagten  die  beiden  Eheleute  gegen  den  Pfarrer,  dass  er  dem 
verstorbenen  Glogger  noch  Hfl.  schulde  und  nicht  bezahlen  wolle. 

Consistorial -Protokoll  6. 

*)  Keiblinger,  a.  a.  O.  S.  878—391. 

*)  Keiblinger,  a.  a.  O.  S.  391—416. 
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Salm  hat  das  Erlöster  eingezogen  und  ein  Bräuhaus  daraus  ge  - 
macht.  1566  erklärte  sich  Pfarrer  Conrad  Wölflein  öffentlich 
für*  die  neue  Lehre  und  zog  die  Gemeinde  mit  sich.  Als  Graf 
Niclas  von  Salm  die  Augsburgische  Confession  bei  Erscheinen 
der  Concession  einführte,  fand  er  einen  gut  geebneten  Boden. 
Unter  den  Prädikanten  ragt  Michel  Hertel  hervor.  Hertel  war 
ein  Flacianer  und  trieb  seinen  Eifer  so  weit,  dass  er  1580  die 
lutherischen  Visitatoren  geradezu  beschimpfte.  1627  wurde  die 
Lehenschaft  den  Salm  entzogen  und  die  Pfarrei  mit  einem 
katholischen  Geistlichen  besetzt. 


Kapitel  4. 

Weikendorf,  Protess,  Oberweiden,  Zwerndorf,  Schon- 

kirchen,  Stillfried,  Waidendorf,  Ollersdorf,  Ebenthal, 

Dttrnkrnt,  Jedespengen. 

Die  Pfarrei  Weikendorf^)  war  ein  Lehen  der  Abtei  Melk. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  fanden  den  Pfarrer  Hanns 
Kastner  nicht  daheim  sondern  im  Bade  Mannersdorf.  Der  Mann 
war  gichtbrüchig  und  hatte  seit  18  Wochen  keine  Messe  ge- 
leseU;  sonsten  Hess  er  sich  in  die  Kirche  fuhren  und  predigte; 
zur  österlichen  Zeit  suchte  er  die  Assistenz  anderer  Priester 
zu  erhalten.  Dieser  Pfarrer  darf  wohl  zu  den  bessern  dieser 
Gegend  gezählt  werden. 

Aus  den  nahen  Gemeinden  gelangte  die  neue  Lehre  auch 
nach  Weikendorf.  und  fand  willige  Bekenner  um  so  mehr  als 
der  am  9.  Februar  1575  in vestirte  Pfarrer  Primus  Kerschperger 
selbst  sectisch  gesinnt  war. 

Am  4.  September  1581  berichtete  Pferrer  Valentin  Pirner 
an  den  Abt  nach  Melk,  er  habe  die  zehen  Gemeinden  die  unter 
ihm  stünden  und  mit  sectischer  Lehre  inficirt  gewesen,  zum 
katholischen  Glauben  zurückgeführt.  —  Von  der  Filiale  Paum- 
garten  bemerken  die  Visitations-Acten  von  1544:  Der  Geist- 
liche hat  nur   das  was  ihm  die  Bauern  geben,   haben  ihm  ein 


>)  Koiblinger,  a.  a.  O.  S.  löO— 245. 
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kleines  Häuslein  gebaut;  bei  Rächistorf  (Reichersdorf ^) :  ist 
mit  keinem  Priester  versehen,  sie  (d.h.  die  von  Reichersdorf) 
geben  dem  Kaplane  von  Schönkirchen,  der  sie  mit  dem  Gottes- 
dienste und  pfarrlichen  Rechten  versieht,  vier  Pfund;  bei  Unter- 
gänserndorf^):  Der  Prälat  von  Melk  nimmt  den  Zehent  ein, 
versieht  sie  aber  mit  keinem  Priester;  1546  musste  der  Prälat 
von  Melk  gemahnt  werden,  den  seit  19  Jahren  in  Untergänsem- 
dorf unterlassenen  Gottesdienst  abhalten  zu  lassen ;  bei Protess^): 
Vor  Jahren  ist  jeder  Zeit  ein  Priester  sammt  einem  Kaplan 
allda  gewesen,  aber  in  fünf  Jahren  keiner;  in  Zeit,  dass  sie 
einen  Priester  gehabt  ist  der  Gottesdienst  feiertäglich  mit  einer 
Messe  imd  Verktindung  des  Evangeliums  verrichtet  worden, 
dieser  Zeit  muss  sich  die  Gemeinde  behelfen  und  gehet  zu 
welchem  Pfarrer  sie  will  gen  Kirchen.  Die  Einkünfte  des  Vi- 
kariates  waren  genügend.  Dies  fühlte  auch  die  Gemeinde  und 
beschwerte  sich,  dass  der  Prälat  den  Zehent  an  sich  ziehe 
„hätten  wir  einen  Vorrath,  möchtens  einen  Pfarrer  damit  ver- 
trösten und  vorlängst  einen  überkonmien";  der  Pfarrhof  war 
öde  und  musste  von  neuem  aufgebaut  werden,  die  Kirche  in 
gutem  Bau.  Ein  Beneficium  daselbst,  „so  ain  Dorfimenig  zu 
Russt  gestiftet  haben  soll,  welches  Dorf  und  Einkhumben  ganz 
öd  und  nit  mer  woU  zu  erfragen  ist".  Die  Gemeinde  beschwerte 
sich  auch,  dass  die  Hauserin  zu  Matzen  (die  Gemahlin  Leopold 
Hausers  mit  Namen  Dorothea  von  Trautmannsdorf,  eine  An- 
hängerin der  neuen  Lehre)  der  Kirche  einen  kleinen  Wald  ent- 
zogen habe;  die  Zechleute  klagten  auch,  dass  Etliche  aus  der 
Gemeinde  seit  zwei  Jahren  nicht  gebeichtet  und  das  Sakrament 
nicht  empfangen  hätten  und  wie  das  wilde  grobe  Vieh  leben. 
Diese  wiesen  die  Visitatoren  an,  sich  zu  andern  Kirchen  zu 
verfügen  und  die  Sakramente  zu  empfangen. 

Die  Pfarrei  Oberweiden*)  war  ein  Lehen  des  Pfarrers 
von  Weikendorf.  Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  bemerkten, 
„dass  der  Kaplan  Ladislaus  Gritsch  einen  geziemenden  Wandel 
ftthre,    Kirche    und    Pfarrhof  im   mittelmässigen   Baue   wären, 


')  Keiblinger,  a.  a.  O.  S.  245—256. 
')  Keiblinger,  a.  a.  O.  S.  256—275. 
3)  Keiblinger,  a.  a.  O.  S.  276—296. 
*)  Keiblinger,  a.  a.  O.  S.  297—326. 
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der  Kaplan  verrichte  den  Gottesdienst  feiertäglich  mit  Ver- 
kündung des  Wortes  Gottes  und  Messelesen,  habe  aber  kein 
gestiftetes  Einkommen.  Die  Gemeinde  gab  ihm  jährlich  20  <{l 
Pfiig.  und  jedes  Haus  einen  Motzen  Weizen  und  ebenso  viel 
Hafer,  das  sich  beiderlei  in  die  zwei  Mut  und  14  Motzen 
belief.  Ueberdiess  bauten  sie  ihm  in  einem  Felde  drei  Joch 
Aecker  an,  und  er  hatte  noch  drei  Joch,  die  er  das  Joch  um 
einen  Schilling  und  sechs  Pfennige  in  Bestand  verliess". 

Am  8.  Juni  1554  wurde  Johann  Storni  bis  Georgi  1555 
als  Provisor  angestellt,  den  Philipp  Tanner  als  Pfarrer  ablöste. 
Gegen  diesen  Pfarrherm  klagte  am  23.  0kl  ober  1556  der 
Schulmeister  Stephan  Ertl  in  Marehegg,  dass  er  ihn  geschlagen 
habe.  Auf  Tanner  folgte  wieder  ein  Provisor  Simon  Presel. 
Dieser  klagte  am  23.  Jan.  1568  vor  dem  Consistorium,  dass 
ihm  der  Provisor  Colmann  zu  Kroissenbrunn  eine  Maultasche 
gegeben  ^). 

Die  Pfarrei  Zwerndorf*)  war  ebenfalls  ein  Lehen  des 
Pfarrers  von  Weikendorf.  Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  be- 
merkten :  die  Pfarrei  ist  seit  drei  Jahren  unbesetzt,  den  Gottes- 
dienst hat  ein  jeder  Pfarrer  am  Feiertage  mit  einer  Messe  und 
Verkündung  des  Wortes  Gottes  verrichtet.  Herr  von  Schön- 
kirijhen  hat  einem  Priester  zu  dessen  stattlichen  Unterhaltung 
und  damit  er  sich  hinbringen  möge,  ein  Haus,  dessgleichen 
Anbauäcker  in  allen  Feldern  30  Joch,  5  Tagwerk  Wismat  ge- 
geben, sonst  hat  der  Pfarrer  kein  Einkommen;  allein  die  Ge- 
meinde hat  ihm  gegeben  von  Haus  zu  Haus  bis  in  die  15  <tl 
Pfiig.  Die  Gemeinde  beschwert  sich,  dass  sie  dem  Abte  von 
Melk  wohl  den  Zehent  und  was  sie  ihm  zu  geben  schuldig 
sind  reichen,  ejp  aber  ihnen  keinen  Pfarrer  stellen  wolle.  Die 
Gabe  benützten  die  Herrn  von  Schönkirchen,  sich  die  Lehen- 
schaft anzueignen.  Ludwig  von  Schönkirchen  stellte  sogar  einen 
lutherischen  Prediger  auf,  Hess  die  Kirche  sperren  und  die  Leute 
vom  Besuche  des  katholischen  Gottesdienstes  abhalten.  Auf  die 
Beschwerden  des  Abtes  von  Melk  entgegnete  Schönkirchen, 
„alle  Priester  seien  durch  die  Obrigkeit  und  Gemeinde  daselbst 


')  ConsistoriTil-Protokoll  e. 

';  Keiblinger,  a.  a.  O.  8.  327—343. 
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aufgenommen  worden,  er  selbst  habe  zui*  Wiederherstellung 
der  Kirche  viel  beigetragen,  dem  Abte  gebühre  die  Lehen- 
schafl  nicht".  Am  24.  Feb.  1579  entgegnete  aber  Erzherzog 
Ernst :  dem  Abte  gebühre  das  Patronat  über  die  Pfarre  Zwern- 
dorf,  80  eine  Filiale  zum  Markte  Weikendorf  ist,  der  Abt  sei 
angewiesen,  einen  christlichen,  ehrbaren  Priester  zu  stellen  und 
was  zur  Erbauung  des  Gotteshauses  aufgegangen  zu  erstatten ; 
es  gebühre  ihm  nicht,  die  Zechleute  und  Unterthanen  von  dem 
Gottesdienste  bei  dem  Melker  Pfarrer  abzuhalten  und  das  Ge- 
leute dazu  zu  verbieten,  bei  kaiserlicher  Ungnade  sei  ihm 
untersagt,  den  Abt  in  seiner  Lehenschaft  zu  beirren,  die  Unter- 
thanen vom  Besuche  des  Gottesdienstes  abzuhalten,  Kirchen 
und  Glocken  zu  sperren  und  einen  Prädikanten  aufzustellen '). 
Der  Pfleger  zu  Angern  Albrecht  Hermann  schrieb  nun  im  Auf- 
trage des  Schönkiichners  an  den  Pfarrer  Pirner  zu  Weiken- 
dorf, die  Kirche  werde  ihm  geöffnet  werden,  doch  wollen  die 
Zwemdorfer  selbst  nicht  zur  Messe  kommen  und  auch  dem 
Pfarrer  keine  Besoldung  mehr  geben.  Zwerndorf  wurde  nun 
von  Oberweiden  aus  pastorirt  und  in  einem  offenen  Dekrete 
kund  gemacht,  über  Zwerndorf  sei  nur  der  Abt  von  Melk 
Patron  und  Vogt.  1590,  am  5.  Sonntag  nach  Trinitatis,  liess 
Ludwig  von  Schönkirchen  bei  seinen  Unterthanen  in  Zwern- 
dorf Haus  für  Haus  einsagen,  nicht  in  die  Kirche  sondern  zu 
dem  Prädikanten  zu  gehen,  der  unter  des  Richter  Söller  pre- 
digen werde.  Der  Abt  von  Melk  mahnte  den  Schönkirchner 
von  diesem  Unterfangen  abzustehen  und  dem  Kaplan  zu  Ober- 
weiden die  18  fl.  jährlich  nicht  vorzuenthalten.  Ludwig  von 
Schönkirchen  antwortete  am  18.  Aug.  1590:  er  habe  vor  seinem 
(des  Abtes)  Vorfahrer  sogar  in  der  Kirche  zu  Zwerndorf  pre- 
digen lassen  und  man  habe  sich  nicht  über  ihn  beschwert.  Zu- 
dem habe  K.  M.  den  Landleuten,  ihren  Unterthanen  und  Dienern 
die  augsburgische  Confession  zugelassen  und  nicht  darin  aus- 
genommen, wohin  sie  eingepfarrt  seien.  Weil  die  Unterthanen 
ihm  zugehören  und  ihr  Gewissen  sie  dahin  vermahnet,  habe  er 
billig  Macht  gehabt  diess  zu  thun  und  der  Abt  werde  ihm  das 
nicht  verargen  können. 


*)  Consistorial-Acton. 
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So  blieb  es.  Die  Schönkirchen'schen  Unterthanen  mussten 
Lutheraner  werden  und  erhilten  einen  Prädikanten  als  Seelen- 
fiihrer. 

Die  Pfarrei  Schönkirchen  war  ein  Lehen  der  Ritter 
gleichen  Namens. 

Ludwig  von  Schonkirchen  führte  die  neue  Lehre  ein  und 
zwang  seine  Unterthanen  der  augsburgischen  Confession  zu 
huldigen.  Von  den  Prädikanten  können  wir  Leopold  Zerer,  aus 
Traismauer  gebürtig,  1574  zu  Wittenberg  ordinirt,  nennen.  Er 
wurde  1578  nach  Enzersdorf  an  ,der  Vischa  berufen. 

Das  Widdum  hatten  die  Herrn  von  Schönkirchen  so  voll- 
ständig aufgesaugt,  dass  die  Pfarrei  frisch  dotirt  werden  mussto. 
Als  Adam  Euseb  von  Herberstein  1629  Schönkirchen  an  Cosmo 
Sini  verkaufte  war  von  einem  Widdum,  einem  Kirchenbesitz 
weiters  keine  Rede.  Am  29.  Merz  1696  erfolgte  die  bischöfliche 
Genehmigung  der  durch  Baron  Niclas  Wilhelm  Beck  von  Wall- 
hom  errichteten  und  neu  dotirten  Pfarrei  '). 

Die  Pfarrei  Stillfried  war  ein  Lehen  der  Karthäuser 
zu  Mauerbach. 

1544  rühmten  die  Visitatoren,  dass  der  Pfarrherr  ein 
priesterliches  Leben  führe.  Auch  die  Nachfolger  Martin  Rein- 
hardt (1554),  Georg  Plantanitsch  (7.  Mai  1571  investirt),  Stephan 
Schwarz  (19.  Merz  1575  präsentirt),  Johann  Pedelius  (1579) 
waren  tüchtige  Männer,  nur  wurden  sie  von  den  Freiherrn  von 
Landau  arg  gepeiniget.  Diese  Freiherrn  wie  der  Adel  dieser 
Tage  überhaupt  machten  eben  Eingriffe  in  das  Gut  der  Pfarrei 
und  desWiddums  und  suchten  ein  Stücklein  nach  dem  andern 
zu  stehlen.  Der  so  tüchtige  Pfarrer  Lorenz  Ugmair,  der  der 
Gemeinde  durch  15  Jahre  vorgestanden  und  das  Lob  eines 
guten  Wirthes  und  exemplarischen  Priesters  eingeärntet  hatte, 
wurde  am  17.  Jan.  1601  filr- Propstdorf  präsentirt.  Der  wackere 
Nachfolger  Augustin  Leeraann  (aus  Stolpe,  früher  Pfarrer  in 
Sighartskirchen)  starb  am  20.  December  1603  in  Wien.  Die 
Karthäuser  wollten  den  Prälaten  nachahmen  und  erachten  sicli, 
die  Karthause  imd  ihre  Pfarrer  fiir  exemt.  Die  Pfarrer  waren 
dessen    froh ,    wurden    aber    vom    Consistorium    sehr    unsanft 


*)  Consistorial- Acten. 


Digitized  by 


Google 


412 

behandelt.  So  belegte  Official  Stredele  am  4.  Juli  1615  die  Pfarrer 
Andreas  Eitinger  von  Stillfried  und  Georg  Rengsthaler  von 
Waidehdorf  mit  der  Excommunication.  Eitinger  zog  ab  und 
nun  schickten  die  Karthäuser  den  Priester  Zacharias  Prenner  '). 
Prenner  verstand  es  sowohl  das  Vertrauen  der  Gemeinde  als 
des  Consistoriums  zu  erwerben.  Am  10.  Jan.  1632  wurde  er 
Pfarrer  vom  Bürgerspitale  in  Wien.  Nun  versuchte  der  Prior 
die  Pfarrei  mit  Karthäuser  zu  besetzen.  Das  Consistorium  machte 
aber  das  jus  devolutionis  geltend  und  investirte  den  Priester 
Georg  Mathiaschitz  zum  Pfarrer  (25.  Januar  1634).  Mit  diesem 
Manne  hatte  das  Consistorium  einen  unglücklichen  Griff  gethan. 
Er  begann  seine  Wirksamkeit  mit  dem  Abholzen  der  Pfarr- 
waldung. Dieses  wurde  ihm  rasch  untersagt.  Nach  mancherlei 
Scandalen  wurde  er  der  Pfarrei  entsetzt.  Als  besonders  er- 
schwerend wurde  sein  Concubinat  hervorgehoben.  Er  lebte  noch 
1648  in  Wien.  Sein  Sohn,  Cornet  bei  der  kaiserlichen  Reiterei, 
wollte  den  Nachfolger  seines  Vaters  Jakob  Duppengiesser 
(27.  Aug.  1636  präsentirt,  25.  Merz  1649  Pfarrer  in  Pazmanns- 
dorf)  erschiessen  *). 

Ueber  Waidendorf  bemerkten  die  Visitatoren  des  Jahres 
1544:  in  acht  Jahren  kein  Pfarrer;  und  über  Ollersdorf:  in 
vier  Jahren  kein  Priester,  der  Pfarrhof  ist  eingefallen. 

Am  I.Februar  1621  berichtete  Scifried  Christof  Brenner: 
auf  Bitten  des  Pfarrers  Johann  Rott  zu  Ameis  ersehe  er,  dass 
Hanns  Bernhard  Fünfkirchen  vor  35  Jahren  Velm  an  sich 
gezogen,  einen  lutherischen  Prädikanten  aufgestellt,  diesen  wohl 
aus  eigenem  Säckel  bezahlt  aber  das  Holz  (bei  40  Joch)  an 
sich  gezogen  und  abgeödet  habe  *). 


')  Mit  diesem  wackern  Manne  schloss  die  Gemeinde  am  9.  Not.  1630 
ein  Uebereinkommen  in  Betreff  der  Stola.  Die  Gemeinde  bewHligfte ;  Von  der 
ersten  Kindstaufo  zu  Ostern  und  Pfingsten  1  fl.  30  kr.;  von  einer  sonstigen 
Kindstanfe  21  kr.;  von  einer  Hochzeit  zu  proclamiren  nichts;  von  einer  Hoch- 
zeit zu  copuliren  2  Hennen  und  1  fl.  16  kr.;  Versehung  eines  Kranken  30  kr., 
über  Feld  aber  18  kr. ;  die  letzte Oehlung  zu  administriren  12  kr.;  von  einem 
Conduct  mit  Gesang  1  fl.  lo  kr.,  von  einer  Leichpredigt  1  fl.  30  kr.,  bei 
Verstorbenen  unter  10  Jahren  von  dem  Conduct  40  kr.,  von  dem  Einsegnen 
Jnug  und  Alt  15  kr.,  von  einem  Amt  pro  defunctis  zu  singen  30  kr.,  von  einer 
Messe  zu  lesen  20  kr. 

*)  Consistorial- Acten. 

•)  Klostorraths- Acten. 
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In  Ollersdorf  und  Anger  sassen  ebenfalls  Prädikantcn, 
die  1621  vertrieben  wurden. 

In  den  Tagen  der  Visitation  des  Jahres  1543  bestand  in 
£  b  e  n  t  h  a  I  ein  von  der  Karthause  Mauerbach  errichtetes  Curat- 
beneficium  als  Lehen  der  Karthause,  die  Vogtei  besass  der  Herr 
des  Schlosses.  Die  Visitatoren  fanden  gerade  nichts  Erbauliches. 
„Kirche  und  Pfiirrhof  zum  Einfallen"  heisst  es,  nur  der  Beneficiat 
Johann  Stiglhofer  war  ehrbaren  Wandels. 

Die  Vogtei  gelangte  an  Friedrich  Freiherm  von  Landau. 
Landau  erlaubte  sich  Eingriffe  in  die  Lehensciiaft  und  der  Prior 
von  Mauerbach  strengte  gegen  ihn  wegen  Verletzung  der  Lehen- 
schaft einen  Process  an.  Am  21.  Jan.  1Ö70  erging  ein  Hof- 
bescheid: THerr  Friedrich  von  Landau  sei  schuldig  auf  des  Klägers 
Klage  zu  antworten,  inzwischen  aber  und  bis  zum  Austrag  soll 
der  Herr  von  Landau  dem  Prior  in  Besetzung  des  Beneficiums 
Ebenthal  mit  einem  tauglichen  und  annehmlichen  Priester  keine 
Irrung  thun,  doch  solle  das  keinem  Theil  an  seinen  habenden 
Rechten  nachtheilig  und  präjudicirlich  sein.  Der  Prior  b-^setzte 
nun  das  Beneficium  mit  dem  Priester  Kirnast.  Landau  vertrieb 
den  Kirnast,  zog  den  Widdum  an  sich  und  vereinigte  ihn  mit 
den  Schlossgütern  ^).  Das  Beneficium  besetzte  er  mit  dem 
Prädikanten  Rupert  Artzhofer  und  legte  ihm  die  Pfarre  Dürn- 
krut  bei. 

Ueber  Dürnkrut  bemerkten  die  Visitatoren  des  Jahres 
1544:  „Richter  und  Zechleute  zeigen  an:  wir  haben  in  8  Jahren 
keinen  Priester  gehabt,  wollen  gerne  einen  haben,  können  aber 
keinen  zuwege  bringen;  die  Aecker  sind  theils  öde,  theils  in  Safran- 
bau umgewandelt,  PfaiThof  öde,  Kirche  baufällig.  —  Artzhofer 
erschien  vor  den  lutherischen  Visitatoren  1580  zu  Feldsberg  und 
gab  an:  1544  zu  Feldkirchen  in  Kämthen  geboren  habe  er  wohl 
zu  Troppau  und  Iglau  aber  auf  keiner  Universität  studiert,  sei 
1570  zu  Gurk  vom  Bischof  Urban  ordinirt  worden,  habe  zu 
Villach  Dienste  geleistet  und  sei  1577  durch  Opitz  und  Reuter 
recommandirt  von  Herrn  von  Landau  in  Ebenthal  eingesetzt 
worden.  Er  bekannte  sich  zur  Lehre  des  Flacius,  gebrauchte 
aber   die  öst.  Agenda.     Sein  Schulmeister  Eliseus  Halbwanger 


')  Mauerbnch'sche  Acten   im  stüodischon  Archiv^  in  Wion. 
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hatte  sieben  Knaben.  Artzhofer  beschwerte  sich,  dass  Herr  von 
L:indau  einen  Becken,  der  sich  mit  einer  Dirne  die  Nacht 
hindurch  in  einen  Weingarten  gesperrt,  wohl  mit  Arrest  be- 
strafet aber  nicht  angehalten  habe  vor  der  Genieinde  Abbitte 
zu  thun,  desshalben  der  Becker  das  Predigtamt  und  die  Sakra- 
mente verachte.  Ferners  klagte  er,  dass  Ihn  sein  Herr  auf 
Martini  beurlaubt  habe  und  zwar  unter  dem  Vbrwande,  die 
Gemeinde  sei  mit  ihm  nicht  zufrieden  und  dies  sei  eine  Un- 
wahrheit, der  Grund  sei,  weil  Backmeister,  der  Vorsitzende  der 
Visitatoren,  einen  Prediger  recommandirt  habe^  der  ein  Sakra- 
mcntirer  und  eines  unehrbaren  Wandels  sei. 

Artzhofer  zog  nach  Arbesthai.  Sein  Nachfolger  Achatius 
Dainer,  der  einstweilen  in  Dümkrut  amtirte,  erschien  auch  vor 
den  Visita toren  und  gab  an:  1552  zu  Regensburg  geboren  habe 
er  zu  Eisleben  und  Jena  studiert,  den  Heshusius  und  Wigand 
gehört  und  sei  1577  zu  Amberg  von  Lupichius,-  einem  Calviner, 
ordinirt  worden,  wesshalb  ihn  sein  Vorfahrer  einen  Sakramentirer 
nannte,  sei  zu  Aussee  Prediger  geworden.  Den  Vorwurf,  als 
habe  er  gesagt,  Judas  habe  den  Leib  Christi  nicht  empfangen, 
lehnte  er  ab,  auch  die  Beschuldigung  als  lebe  er  mit  einer 
Concubine  lehnte  er  ab.  Ihm  und  dem  Artzhofer  wurde  auf- 
getragen, sich  nicht  gegenseitig  Ketzer  zu  schelten. 

Am  12.  Sept.  1620  wurde  Erasmus  von  Landau  in  die  Acht 
erklärt,  Ebenthal  zu  66.746  fl.,  und  Dürnkrut  zu  79.762  fl.  an- 
geschlagen, confiscirt;  die  geistliche  Lehenschaft  zog  Ferdinand  H. 
an  sich  und  befahl,  dass  kein  unkatholisches  Exercitium,  kein 
Prädikant  weder  heimlich  noch  öffentlich  in  perpetuum  zugelassen 
und  gestattet  werde.  Am  lö.December  1621  erging  an  den  Official 
V.  Kirchberg  der  Befehl  filr  diese  Pfarreien  taugliche  Subjekte 
vorzuschlagen.  Der  Official  frug  an,  wovon  die  Vorgeschlagenen 
leben  und  ihren  priesterlichen  Unterhalt  haben  sollen.  In  den 
Acten  war  über  den  Widdum  Ebenthal  nichts  zu  finden,  auch 
„über  die  Pfiirrei  Dürnkrut  konnten  sich  die  Coramissäre  keines 
^]inkommens  erkundigen". 

Am  15.  Oktober  1622  verlieh  Ferdinand  H.  die  Landau- 
schen  Güter  Zistersdorf,  Dürnkrut,  Ebcnthal,  Höflein  sammt  den 
Dörtcrn  Glinzendorf  und  Neubau  an  den  General  Rudolph  von 
Teufenbach,  liess  ihm  aber  nur  die  Vogtei  und  befcihl  ihm  sich 
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ja  nicht  anzumassen  „ein  ankatholiscbes  Exercitium  furzunehmen 
und  die  Pfarrherren  und  Geistlichen  in  dem  katholischen  Excr- 
citio  zu  hindern". 

Für  Ebenthal  musste  die  Karthause  Mauerbach  sorgen, 
nach  Dümkrut  wurde  gesendet,  was  eben  an  herumfahrenden 
Priestern  bei  der  Hand  war  ^). 

.  Ueber  die  Pfarrei  Jedespeugen  berichteten  die  Visitatoren 
des  Jahres  1544 :  Pfarrer  Leonhard  Ostner  ist  eines  priesterlichen 
Wandels. 

Am  4.  August  1568  klagte  Christoph  von  Lamberg  vor 
dem  Consistorium,  dass  der  Pfarrer  Peter  Gilletitsch  deutsch 
gar  nicht  und  latein  sehr  schlecht  rede  und  jede  Predigt  durch 
seinen  Sohn  vorbringen  lasse. 

Am  4.  August  1570  beurlaubte  der  neue  Besitzer  der 
Herrschaft  Wilhelm  Hagen  den  Pfarrer  Mathäus  Hussenitz.  Der 
Pfarrer  weigerte  sich  und  berief  sich  auf  seine  von  dem  früheren 
Besitzer  erhaltene  Präsentation.  Der  Streit  gedieh  vor  die  n.  ö. 
Regierung  und  diese  begutachtete  an  Kaiser  Maxmilian:  Wir 
halten  dafür,  dass  jeder  Lehenherr  Fug  und  Macht  habe  in  Kraft 
seines  Lehenrechtes  die  ihm  gehörigen  geistlichen  Lehenschaften 
seiner  Gelegenheit  nach  mit  tauglichen  Seelsorgern  zu  besetzen 
und  dass  der  Lehensherr  desswegen  mit  dem  geurlaubten  Pfarrer 
wenn  die  Beurlaubung  ordentlich  geschehen  sei  einen  Rechts- 
process  zu  fiihren  nicht  schuldig  sei.  Wie  schwer  es  den  Land- 
leuten,  denen  E.  M.  die  Augsburgische  Confession  zugelassen 
haben,  fallen  würde,  wenn  sie  in  ihren  Kirchen  xmd  Lehen- 
schaften widerwärtige  Pastores  gedulden  müssten  und  nicht  ihrer 
Gelegenheit  nach  Veränderungen  vorzunehmen  Macht  haben 
sollten  das  haben  E.  M.  selbst  allergnädigst  zu  vernehmen. 

Maxmilian  war  anderer  Meinung  und  schützte  den  Pfarrer 
bei  seiner  Präsentation,  der  nun  auch  am  25.  Juni  1572  investirt 
wurde.  Von  Hagen  ging  Jedespeugen  an  Seifried  von  Kollo- 
nitsch  über.  KoUonitsch  vertrieb  den  Pfarrer  Hussenitz,  jnusste 
ihn  aber  wieder  einsetzen,  weil  die  Gemeinde  erklärte,  katholisch 
bleiben  zu  wollen.  1588  starb  Hussenitz,  jetzt  setzte  KoUonitsch 
einen  Prädikanten  ein.   Nach  3  Jahren  forderten  die  kroatischen 
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Gemeindeglieder  mit  Ungestüm  einen  katholischen  Pfarrer.  In 
Folge  dessen  bewarb  sich  Joh.  Nicolaus  Andronikus,  Pfarrer  in 
Wilfersdorf,  am  30.  Jan.  1592  um  die  Pfarrei  Jedespeugen  und 
wurde  am  5.  Mai  präsentirt,  Kollonitsch  erhielt  den  Auftrag 
seinen  Prädikanten  zu  entfernen. 

Im  Juli  1592  verkaufte  Kollonitsch  die  Herrschaft  Jedes- 
peugen sammt  dem  Pfarrlehen  ^).  Der  Käufer  war  Friedrich 
von  Sandersdorf,  ein  eifriger  Protestant.  Trotzdem  präsentirte 
er  1627  auf  Jedespeugen  den  katholischen  Priester  Martin  Stara, 
nur  damit  er  die  Lehenschaft  nicht  verliere.  Zu  Jedespeugen 
gehörte   das  von  Kroaten   bewohnte  Sierndorf  als  Vikariat 

Von  den  Pfädikanten  Sierndorfs  kennen  wir  nur  Christoph 
Knöritius,  der  sich  Vice  -  Pastor  in  Sierndorf*  nannte.  Am 
6.  Mai  1597  richtete  er  an  den  Rath  von  Weissenkirchen  in  der 
Wachau  eine  Bitte  um  Auskunft  wegen  seines  Gesuches  um  die 
Prädikantenstelle  zu  St.  Michel,  denn  wenn  er  sie  bekomme 
wolle  er  auf  Erstattung  der  Unkosten  bei  der  Anmeldung  ver- 
zichten, sonsten  bitte  er  ihm  zu  ersetzen  was  er  auf  Schreiben, 
Reisen,  Botenlohn  und  dergleichen  ausgegeben  habe.  Der  K^th 
von  Weissenkirchen  antwortete  grob,  er  möge  sich  zum  Teufel 
scheren,  Niemand  habe  ihn  gerufen  *). 

1638  klagte  die  Gemeinde  vor  deraOfficial:  „Wir  können 
nicht  unterlassen  zu  molestiren  weil  Solches  unserer  Seele  Selig- 
keit betrifft,  welches  wir  uns  allbereit  bis  in  die  fiinf  Jahre  erdiJdet 
haben  mit  einem  deutschen  Priester  Jakobus  Gröbmair,  welcher 
mit  einer  Köchin  behaftet  und  ein  solches  ärgerliches  Leben  und 
Wandel  führet,  dass  sich  die  Katholischen,  viel  geschweigens 
die  Evangelischen  darob  ärgern;  wiewohl  unsere  Kirchen  eine 
Filial  nach  Jedespeugen  ist  und  in  Jedespeugen  noch  viele 
Lutheraner  sich  befinden  sein  wir  katholische  Christen  mit  diesem 
Priester  nicht  versehen,  müssen  die  liebe  Seele  ohne  Beicht  und 
Communion  absterben  und  ihr  die  ewige  Seligkeit  entziehen 
lassen  weil  er  Pfarrer  weder  mit  böhmischen  noch  kroatischen 
sondern  nur  mit  deutschen  Predigen  versehen  ist".  1639  wurde 
nun  Sierndorf  der  Pfarre  Jedespeugen  beigegeben.  Das  Patronat 
über  Sierndorf  besass  Herr  von  Sonderndorf. 


*)  Klosterraths-Acten. 
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Weil  aber  Sierndorf  „durch  den  schwedischen  Einfall  und 
Sterb  sehr  ruinirt,  das  Feld  öd  und  unangebaut  verblieben", 
in  Jedcspcugen  der  Pfarrer  sich  geflüchtet  hatte  wurde  der  Ort 
«am  7.  Aug.  1647  dem  Pfarrer  Joh.  Franz  Nozich  zu  Kinglsdorf 
zur  Pastoration  übergeben  jedoch  provisorio  modo  et  usque 
revocationem.  Sierndorf  kam  nach  dem  Ableben  dieses  Mannes 
wieder  nach  Jedespeugen  ^). 


Kapitel  5. 

Hohennippersdorf,  Spanberg,  Zistcrsdorf,  Drösing, 
Ringclsdorf. 

Die  Pfarrei  Hohenruppersdorf  war  ein  Lehen  der 
Karthäuser  zu  Mauerbach.  1508  fassten  die  Bürger  den  Ent- 
sclilusä,  auf  dem  Gottesacker  eine  Kapelle  zu  bauen  und  ein 
Bcneficium  zu  stiften.  Die  Kapelle  wurde  zu  Ehren  der  hl.  Rada- 
gundis  eingeweiht  und  das  Bcneficium  zu  Ehren  aller  Heiligen 
gestiftet.  In  der  Ausübung  des  Präsentationsrechtes  war  die 
Gemeinde  säumig,  desswegcn  drohte  am  4.  Okt.  1593  König 
Mathias,  er  werde  das  Präsentationsrecht  ausüben  und  präsen- 
tirtc  wirklich  am  14.  April  1595  den  Beneficiatcn  bei  Maria 
Magdalena  in  Wien  Marcus  Milianperger,  der  dann  am  9.  Mai 
von  Kiesel  investirt  wurde.  Dieser  Milianperger  war  ein  gar 
eigener  Geselle  und  hatte  verschiedene  Schicksale.  Er  war  ein 
Findelkind  und  stammte  von  Wiedertäufeni  her.  Die  Minores 
hatte  er  in  Regensburg  empfangen,  vor  dem  Subdiaconate  jedoch 
musste  er  sub  conditione  getauft  werden.  1580  war  er  an  der 
bischöflichen  Kur  und  bewarb  sich  am  2.  Mai  1580  um  die 
Administration  des  Gotteshauses  St.  Ilieronymus.  Der  Kloster- 
rath  meinte  aber,  dieses  Gotteshaus  sei  gut  besorgt,  unter  Milian- 
perger würde  bald  Unordnung  einreissen.  Am  15.  Oktober 
ersuchte  Bischof  Kaspar  von  Wien,  ihn  bei  Maria  Magdalena 
zu  belassen  da  er  „die  kurze  Zeit  her  nicht  wenig  Nutz  und 
Frommen  zur  Erhebung  und  Beförderung  der  alten  christlichen 
Andacht  imd  Gottesdienst  geschaffen  hat",  übrigens  könne  man 


^)  Consistorial-Acten. 
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ihm  das  Kirchenmeister- Amt  auch  übertragen,  die  Kirche  St. 
Ilicronymus  sei  doch  durch  die  ganze  Woche  gesperrt  und  nur 
am  Sonntage  werde  ein  Gottesdienst  mit  schlechter  Ehre  und 
Reverenz  gehalten.  Am  24.  Okt.  1597  bewarb  er  sich  um  das 
durch  den  Tod  des  Domherren  Tripet  erledigte  Canonicat  bei 
St.  Steplian  und  hob  in  der  Eingabe  besonders  seine  Verdienste 
um  Beischaffung  einer  Orgel  bei  M.  Magdalena  hervor.  ^) 

Milianperger  wurde  wirklich  präsentirt,  das  Domcapitel 
weigerte  sich  aber  den  Präsentirten  zu  installiren.  Am  25.  Fe- 
bruar 1598  beschwerte  sich  Milianperger  desshalben  und  gab 
zugleich  de  Motive  der  Verweigerung  an.  Diese  Motive  lauteten : 
1.  Milianperger  ist  unehelicher  Geburt;  „ich  kann  nur  meinen 
Geburtsbrief  nicht  nachweisen,  Bischof  ürban  ist  1529  auch 
gefunden  und  von  einem  Burger  zu  Pfaffstäten  erzogen  worden, 
die  meisten  Domhen*en  sind  unehelicher  Geburt" ;  2.  er  ist 
penitus  illiteratus  et  ad  certas  missas  astringirt  („kann  sine  scan- 
dalo  nit  K»sen,  hat  die  Licenz  de  defunctis  vel  de  beata  zu 
lesen"),  „die  jetzigen  Domherrn  wissen  noch  weniger  als  icli" ; 
3.  er  ist  ein  joculator,  „ich  habe  nur  dem  Herzog  Wilhelm  von 
Bayern  Spässe  vorgemacht,  und  dafür  am  l.Feb.  1587  „ainen 
pildnuspfenning"  seines  Vaters  Albrecht  V.  „und  ain  Evangeli 
Taefel"  als  Gesclienk  erhalten  (auch  dem  verstorbenen  Kaiser 
habe  er  oft  Spässe  vorgemacht,  der  Biscliof  von  Passau  habe 
ihm  sogar  sein  Porträt  in  Gold  geschenkt  und  ihm  das  Recht 
es  am  llalsc  zu  tragen  gegeben).  Am  2v].  Januar  1598  wurde 
wirklich  die  Präsentation  eingestellt.  Milianperger  musste  sich 
schon  mit  den  Beneficien  bei  Maria  Magdalena  und  zu  Hohen- 
ruppersdorf  begnügen.    Er  starb  IGOl  ^). 

Die  Pfarrei  Spanberg  war  ein  Lehen  des  deutschen 
Ordens. 

Am  17.  December  15G3  klagte  der  Sclmlmeister  Christoph 
Wermann,  dass  der  Pfarrer  und  Dechant  Peter  Zerer  den 
bedungenen  Lohn  zu  jährlich  8  Gulden  nicht  ausbezahle.  Zerer, 
von  dem  (yonsistorium  zur  Rechenschaft  gezogen,  sagte  ruhig, 
er  sei  H)  Jahre  in  Spanberg,  habe  die  Schulmeister  jedes  Jahr 

^)  Klosterratlis- Acten. 
^)  Consistorial- Acten. 
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redlich  mit  8  Gulden,  Tisch  und  Trunk  gelohnt,  auch  Wermann 
habe  seinen  Lohn  empfangen,  nur  sei  er  jetzt  Gemeindewirth 
und  als  solcher  habe  er  von  ihm  nichts  zu  fordern.  Herr  Dechant 
Peter  Zerer  war  verehelicht  Im  Merz  1568  wurde  er  vom 
Officiiil  Haldenberger  citirt.  Herr  Zerer  schrieb  am  18.  Merz: 
meine  Hausfrau  ist  gestorben,  ich  bin  krank,  meine  Wirthschaft 
stehet  schlecht,  Gott  erbarms,  ich  kann  nicht  kommen.  Das 
Consistorium  fühlte  Mitleid  und  erliess  dem  Dechant  die  Reise 
nach  Wien. 

Auf  Zerer  folgte  Johann  Thumschütz.  Dieser  Pfarrherr 
war  im  Stcuerzahlen  sehr  lässig  und  musste  executirt  werden. 
Der  Pfarrer  Sebastian  Zieglcr  von  Böhmischkrut  musste  die 
Pfändung  vornehmen,  konnte  aber  am  17.December  1577  „mit 
Mühe  eine  Truhe  darinnen  des  Pfarrers  und  seiner  Haushälterin 
Leibgewand  und  Röcke  liegen"  exsequiren. 

1014  musste  der  Pfarrer  Leonhard  Prcmbsinger  „wegen 
allerhand  beschwerlichen  imperfectiones"  entsetzt  werden  '). 

Die  Pfarrei  Zistersdorf  war  ein  Lehen  der  Cistercienser- 
Abtei  Zwettl. 

Am  3.  Juni  1540  klagte  Christoph  Fabri  von  Zistersdorf 
gegen  den  Pfarrer  Johann  Kastner  vor  dem  Consistorium:  vor 
drei  Jahren  sei  der  Pfarrhof  abgebrannt  und  Pfarrer  Paul  Fink 
habe  sich  mit  seinem  geretteten  Gute  bei  ihm  aufgehalten,  auch 
habe  er  ihm  den  Zehent  eingeführt,  der  Prälat  von  Zwettl 
haben  den  Pfarrer  Fink  entfernt,  aber  alle  Güter,  Zehenten, 
Einkünfte  an  sich  gezogen  und  dem  gegenwärtigen  Pfarrer 
übergeben.  Von  diesem  Pfarrer  nun  fordere  er  3  fl  Denare  als 
wohlverdienten  Lohn  für  Einführung  des  Zehentes.  Der  Pfarrer 
weigerte  sich  zu  bezahlen  und  Hess  den  Fabri  vor  den  Richter 
citiien.  Hier  sagt  der  Kläger:  „nun  mein  Herr  Pfarrer,  wenn 
mir  gleich  solches  Geld  nicht  wird  so  will  ich  doch  fromm 
sein".  Der  Pfarrer  sprach:  „Du  bist  nicht  so  fromm  als  Du 
Dich  machest,  man  weiss  wohl  wer  13u  bist".  Der  Kläger: 
„Mich  zeuchet  hier  Niemand  Böses,  was  bezeucht  ihr  mich  denn, 
ich  habe  ein  ehelich  Weib  und  Kinder  mit  Ehren".  Pfarrer: 
„Ich    liab  auch   ein   ehelich  Weib  vor  Gott  und  der  Welt,   sie 

')  Consistorial-Acton. 
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bringt  mir  eheliche  Kinder  auf  die  Welt  mit  Ehren,  Du  bringst 
sie  darum  und  Du  hast  mir  das  selbst  gesagt".  Der  Kläger: 
„warum  wagst  Du  das,  was  ich  Dir  in  der  Ohrenbeicht  sagte, 
hier  zu  verlautbaren,  mich  zu  schmähen  gegen  göttliches  und 
menschliches  Recht".  Er  verlangte  ihm  Recht  zu  sprechen  wegen 
verletztem  Beichtsicgel  und  wegen  den  Injurien,  mit  welchen  er 
ihn  vor  dem  Magistrate  behelligte,  und  schlägt  die  Ehrenver- 
letzung auf  10()  ungarische  Goldguldcn,  fordert  den  Lohn  und 
den  Ersatz  der  Unkosten. 

Auf  Kastner  folgte  Pfarrer  Achatius  Kröpfl.  Gegen  diesen 
klagte  154G  Leonhard  Kii'chhofer  aus  Pfaffenhofen  vor  dem 
Consistorium :  1.  Pfarrer  Achatius  liabe  seine  Magd  Anna  nach 
ausgezahltem  Lohne  entlassen,  Leonhard  habe  sie  vor  drei  Wochen 
geheiratet  und  Achatius  habe  dies  gewusst;  2.  den  7.  December 
habe  Anna  angegeben,  anders  wohin  zu  gehen,  sei  aber  zu 
Achatius  gegangen,  der  sie  mit  Schmeichclworten  in  das  Sehul- 
haus  geschickt,  sie  dann  hinter  sich  auf  das  Pferd  genommen, 
nach  Gösting  in  das  Haus  de^  Christoph  Gottschalk  gebracht, 
mit  ihr  gegessen  und  getrunken.  3.  Einige  auch  Daliinge- 
kommene  sahen  dies  und  sprachen:  Was  thut  ihr  da  bei  ein- 
ander, bei  eurer  Köchin,  die  einen  guten,  ehrlichen  Gesellen 
genommen  hat,  das  will  euch  nicht  gebühren.  Achatius  küm- 
merte sich  nicht  dainim,  sondern  schlit^f  diese  Nacht  in  einem 
besonderen  Zimmer  dieses  Hauses  mit  ihr.  4.  Am  Tage  nach 
Katharina  lud  Gottschalk  den  Leonhard  und  Anna  zum  Nacht- 
mahl ein.  Als  sie  fröhlich  beisammen  waren  kam  Achatius  mit 
einem  Andern  geritten  in  Gottschalks  Haus  und  reichte  der 
Anna  mehrere  Becher  Wein  und  bei  dem  letzten  rief  er:  ich 
gedenke  wohl,  dass  ich  ein  treues  Mensch  gehabt,  aber  jetzt 
hab  ich  Niemand,  und  zu  Leonhard  sagte  er:  Du  Schelm,  Du 
Dieb,  Du  hast  mir  meine  Treu  und  Ehr  gestohlen.  Damit 
nicht  zufrieden  wollte  er  mit  blossem  Schwerte  Leonharden 
percutere  und  hätte  ihn  ermordet,  wenn  ihn  nicht  die  Um- 
stehenden gehindert  hätten,  ö.  Den  2<>.  November  tractirte  er 
die  Anna  in  der  Schule  und  schickte  sie  mit  der  Schullehrerin 
nach  Geiselberg,  wo  sie  bei  Mathias  Bauer  bis*  zum  28.  blieb. 
An  diesem  Tage   kam  Achatius    dahin    und  sagte   zum  Jiauer: 
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Mein  lieber  Guter,  richte  mir  heute  ein  gutes  Bett,  ich  will 
heut  du  liegen  und  lag  die  ganze  Nacht  bei  der  Anna. 

Kröpfl  starb  im  Mai  1553.  Am  10.  Juni  d.  J.  stellte  der 
Abt  Jakob  vcn  Zwettl  den  Nikolaus  Herzog  als  Provisor  auf  und 
prlisentirte  ihn  am  28.  Juli  1554  als  Pfarrer  (28.  Juli  investirt). 
Am  7.  November  1554  wurde  er  schon  augeklagt,  dass  er  sich 
(iftentlich  in  der  Pfcxrrkirche  zu  Zistersdorf  mit  Katharina  Kramer 
aus  llottcnmann  habe  copulireu  lassen.  Er  wurde  zwar  am 
28.  Oktober  1544  desshalben  gefänglich  eingezogen  und  am 
2ij.  Jan.  1555  von  dem  Patrone  entsetzt,  behauptete  sich  aber 
doch  bis  zu  seinem  Tode,  der  15ü0  erfolgte  ^).  Am  5.  No- 
vember 1500  wurde  Lecmhard  Steiner  aus  Hirschau  präsentirt 
und  am  22,  November  als  katholisch  gesinnt  investirt^). 

Steiner  gcrieth  mit  seinen  Parochianen  in  allerlei  Zer- 
würfniss.  Am  25.  Juli  15(5(5  rissen  sie  ihn  aus  dem  Pfairhofe, 
rührten  ihn  auf  den  offnen  Markt,  Pfleger  und  dichter  prügelten 
ihn  vor  den  Augen  des  Volkes  gehörig  durch.  Am  3.  Jan.  1587 
berichtete  Dechant  Keisch  von  Pillichdorf  an  Kiesel:  er  habe 
sich  nicht  nur  in  der  gehaltenen  Visitation  um  den  Pfarrer 
Steiner  erkundiget,  sond(;rn  auch  von  seinem  Sohne  Gabriel 
Steiner,  J^ürger  zu  Wolkersdorf,  erfahren,  dass  sein  Vater  in 
der  Lehre  gut  lutherisch,  in  Conversation  und  Kleidung  sich 
gut  handwerkerlich  erzeige,  durch  den  Schulmeister  und  die 
Bürger  alle  Psalmen,  so  in  des  Lutheri  Gesangbüchel  begriffen 
sein,  in  der  Kirche  singen  lasse,  dnss  er  nur  an  den  grossen 
Festtagen  celebrire  oder  wenn  ein  fremder  katholischer  Herr 
hinkomme  und  diess  von  ihm  begehre,  den  Canon  hält  er  more 
cathoHco,  er  haltet  weder  einen  katholischen  noch  lutherischen 
Gesellpriester  und  hat  nie  einen  gehalten;  er  tiiuft  deutsch  nach 
lutherischer  Art,  braucht  weder  Chrisam  noch  das  hl.  Oel,  es 
sei  dann,  dass  man  diess  von  ihm  begehre;  er  ermahne  seine 
Pfarrkinder  ad  utramcpie  speciem,  reiche  ad  unam  denen  die 
es  verlangen,  daraus  zu  sehlicssen,  dass  er  im  Catalogo  pres- 
biterorum  da  er  3(X)  Personen  zur  österlichen  Zeit  sub  una  soll 
communicirt  haben.  Euer  Gnaden  einen  fucum  habe  verkaufen 

')  Fräst,  Chronik  der  Pfarrei  Zistersdorf.  Mspt. 
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wollen.  Bei  der  Visitation  stellte  sich  durch  die  Aeusserung  des 
Schulmeisters  heraus,  dass  er  in  der  Fasten-  und  österlichen 
Zeit  nicht  2  oder  3,  sondern  20  und  30  Personen  zu  sich  in 
die  Sakristei  nehme  und  sie  in  gencre  auf  gut  scctisch  Beicht 
höre,  exhortire  und  absolviere.  In  beiden  Kirchen  fand  sich  in 
ciboriis  kein  venerabile  sacramcntum,  sie  waren  voll  Staub  und 
Spinnengewebe;  festum  Corporis  hält  er  nach  katholischem  Ge 
brauche,  mengt  aber  unter  den  lateinischen  Gesang  lutherische 
Psalmen.  Kiesel  Hess  ihn  vorladen.  Steiner  entschuldigte  sich 
mit  Unwohlsein,  trieb  sich  aber  am  Tage  der  Vorladung  doch 
in  Wien  herum.  Kiesel  lud  ihn  wiederholt  vor  und  endlich 
unter  Androhung  der  Excommunication.  Nichts  wollte  helfen  '). 
Nun  wandte  sich  Kiesel  an  den  Klosterrath  mit  dem  Ersuchen, 
den  Pfarrer  Steiner  zu  citiren,  gefangen  zu  nehmen  und  an  ihn 
auszuliefern,  denn  schon  auf  die  dritte  Cititation  erscheine  er 
nicht  und  nach  der  Strafe  der  Excommunication  frage  er  nichts 
und  diess  wirke  auf  den  Clerus  sehr  schlecht.  Am  letzten 
April  (1587)  meinte  aber  der  Klosterrath,  ein  solches  Verlangen 
sei  befremdend,  man  wisse  eigentlich  nicht  recht  was  er  diesem 
Pfänder  zu  gebieten  und  was  er  ihm  zu  schaffen  habe,  denn 
die  Prälaten  seien  exemt  und  hätten  ihre  Pfarrer  selbst  zu 
reformiren,  ab-  und  einzusetzen  und  zu  strafen  Macht  und 
Gewalt;  erst  wenn  der  Prälat  hierin  nachlässig  sei  stehe  es 
dem  Official  nachbarlich  zu,  den  Prälaten  zu  mahnen,  greife  der 
Prälat  nicht  ein,  dann  sei  der  Landesfürst  zu  verständigen  und 
dessen  Befehl  ^m  Einschreiten  abzuwarten;  es  sei  aber  die 
Frage,  ob  der  Prälat  hieven  verständigt  und  ob  der  Pfarrer 
wirklich  sectisch  sei,  es  mögen  daher  Pfarrer  und  Prälat  vor 
den  Klosterrath  beschieden  werden.  Kiesel  konnte  freilich  durch 
eine  Beschwerde  des  Abtes  Ilackel  vom  15.  December  158G 
dem  Klosterrathe  beweisen,  dass  der  Abt  den  Pftirrer  bereits 
als  einen  sectischen,  abgefallenen  bezeichnet  habe  -). 

Dechant  Reisch  zu  frischer  ßerichterstattung  aufgefordert, 
berichtete :  Steiner  ist  schon  ein  alter  Mann,  trägt  sich  wie  ein 
hoffartiger  Schneider,  ist  ärger  als  ein  Prädikant,  absolvirt  auf 


*)  Fräst,  a.  a.  O. 
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einmal  15,  20,  30  Personen  zur  Beicht  in  der  Sakristei.  Auf  die 
Fragen  wegen  seiner  Concubine  antwortete  er,  sie  sei  nicht  seine 
Concubine  sondern  sein  eheliches  Weib  und  seine  Kinder  wären 
ehelich,  und  als  seine  Vettel  im  Kindbette  gelegen,  sagte  er  zu 
ilir  spöttisch:  schau  Weib,  Du  musst  wandern;  sie  antwortete: 
mein  Herr,  weil  mir  meine  Augen  offen  stehen  will  ich  Euch 
nicht  verlassen,  die  Herren  w^crden  Solches  nicht  bcgorn;  er 
sei  bereit  zu  resigniren,  wenn  er  von  seinem  Collator  nur 
bezahlt  wäre.  Dieser  letzte  Umstand  schützte  ihn  vor  der 
Entsetzung  *). 

Die  Freiherrn  von  Landau  als  Gutsherren  besassen  die 
Vogtei.  Auf  dem  Schlosse  hilten  sie  einen  Prädikaiiten  und 
einem  solchen  katholischen  Pfarrer  gegenüber  war  es  ihnen  sehr 
leicht,  die  neue  Lehre  in  Zistersdorf  zur  herrschenden  zu  machen. 
Nur  das  Dorf  Ainhom  blieb  der  alten  Lehre  getreu,  „hat  sich 
freiwillig  von  der  Pfarre  Zistersdorf  separirt  und  sich  zu  der 
Pfarre  Palderndorf  begeben"  ^). 

Auf  Leonhard  Steiner  folgte  der  Pfarrherr  Stephan  Aichner. 
Dieser  Hess  sich  am  Bartholomäus-Tag  1595  im  Schlosse  Abts- 
dorf durch  den  IMarrer  Johann  Imminger  von  Palterndorf  mit 
einem  Dienstmädchen  der  Schlossfrau  llazi  im  Beisein  des 
Bäckers  von  Zistersdorf  und  des  Pflegers  von  Abtsdorf  trauen. 
Kiesel  griff  aber  rasch  zu,  liess  den  jungen  Ehemann  gefänglich 
einziehen,  entsetzte  ihn  der  Pfarrei  und  vcrurtheilte  ihn  zu 
lebenslänglichem  Gefängnisse  auf  dem  Greifenstein.  Der  Abt 
von  Zwettl  als  Lehensherr  wollte  intercediren,  erhilt  aber  am 
5.  Merz  1590  eine  abschlägige  Antwort.  Das  Motiv  lautete: 
mit  der  Heirat  sei  auch  eine  Häresie  verbunden  und  der  Pfarrer 
habe  nicht  gütiger  gestraft  werden  können.  Am  15.  Juni  159G 
wurde  ihm  wegen  seiner  Reue  die  Strafe  insoferne  nachgelassen, 
dass  er  der  Kirche  und  dem  Consistorium  Gehorsam  schwören 
müsse,  kein  Beneficium  innerhalb  drei  Jahi-en  erlangen  könne, 
den  Umgang  mit  seiner  Frau  meiden  und  sich  an  einem  be- 
stimmten Orte  auflialten  werde. 

Von  dem  Pfarrer  Gregor  Krüger  berichten  die  Acten:  „ist 
nicht  ungeschickt,    aber  schwärmerisch  und  bleibt  selten  lange 

')  Fräst,  n.  a.  O. 
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an  einem  Orte,  dazu  auch  ein  Concubinarius".  Er  war  eben 
Magister  der  Philosophie  und  der  freien  Künste,  160G  am 
10.  April  war  er  Pfarrer  zu  Gumpoldskirchen  geworden,  hatte 
1613  resignirt,  war  nach  Nappersdorf  gezogen  und  1615  als 
Pfarrer  in  Zistersdorf  aufgetreten.  Die  Pfarrer  Heinrich  Kramer 
(1616)  und  Lorenz  Kreppel  (1621)  waren  entsprechend  '). 

Die  Pfarre  Drösing  war  ein  Lehen  des  Stiftes  Lilienfeld. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  bemerkten :  „Seit  acht  Jahren 
kein  Pfarrer,  der  eine  gehet  zur  Beicht  und  zu  den  Sakramenten, 
der  andere  nicht,  führen  durch  einander  ein  grobes  unchristliches 
Leben;  den  Zehent  zieht  Hanns  von  Lichtenstein  an  sich". 

Am  4.  Juli  1641  bat  die  Gemeinde  zu  Ringelsdorf 
den  Fürsten  Hartmann  von  Lichtenstein  um  einen  Pfarrer.  In 
dem  Gesuche  heisst  es:  „Wir  berichten,  dass  anno  1615  zu 
Drösing  die  meisten  Leute  lutherisch  gewesen  und  wann  wir 
dahin  in  die  Kirchen  kommen,  so  haben  sie  Uns  Katholische 
ausgelacht  und  verspottet,  worüber  wir  einhellig  mit  Vorwissen 
und  gnädigster  Bewilligung  E.  F.  D.  Herrn  Vater  zu  dem  Passau'- 
schen  OfFicial  gegangen  und  gebetten,  er  wolle  im  Namen  des 
Consistoriums  uns  erlauben,  auf  unsere  Unkosten  in  unserm 
Dorfe  eine  katholische  Kirchen  zu  erbauen,  welches  er  Herr 
Official  bewilliget  und  nach  Erbauung  derselben  solche  im 
Namen  der  allerheiligsten  Dreifaltigkeit  weihen  lassen,  worauf 
wir  einen  eigenen  Priester  gehalten  und  ihm  die  gehörige  Zehent 
gereichet.  Hernach  hat  sich  Herr  Prälat  zu  Lilienfeld,  dem  die 
Kirchen  und  Zehent  allda  zu  Drösing  gehörig,  anerboten,  er 
wolle  ims  einen  Priester  unserer  Sprache  halten,  wir  sollen  den 
Zehent,  welchen  wir  unserm  Priester  geben^  seinem  Pfarrer  zu 
Drösing  zum  Geniessen  geben,  worauf  wir  conditio naliter  ein- 
gewilligt, er  Herr  Prälat  aber  seinem  Versprechen  nicht  nach- 
gekommen, sondern  viel  Jahre  her  einen  deutschen  Priester 
halten  thut,  welchen  unter  Uns  Viele,  zu  voraus  unsere  Kinder 
nicht  verstehen  und  zu  unserem  Seelenheil  (in  welchem  wir  viel 
Jahre  Mangel  erlitten)  imserer  Sprache  Priester  mit  Vorwissen 
E.  F.  D.  Herrn  Vätern  und  des  Herrn  Passau^schon  Ofiicialen 
aufzunehmen    gedrungen   worden,    und    ob   wir  wohl    ehe   wir 
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Solches  in's  Wetk  gesetzt  haben  gebeten,  der  PfaiTer  zu  Drösing 
sollte  uns  einen  Priester  halten,  den  wir  verstehen  könnten,  er 
aber  hat  Solches  nicht  thun  wollen".  Nun  baten  sie  den  Fürsten, 
er  möge  bewirken,  dass  sie  einen  eigenen  Pfarrer  und  zwar  in 
der  Person  des  Paul  Susay  erhalten.  Ringelsdorf  wurde  von 
Drösing  getrennt,  zur  selbstständigen  Pfarrei  erhoben,  unter 
Lichtensteinisches  Patronat  gestellt  und  am  2.  Jan.  1642  prä- 
sentirte  Ilartmann  von  Lichtenstein  diesen  Susay  als  ersten 
Pfarrer  '). 

^)  Consistorial-Acten. 
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SIEBTES  BUCH. 
Dechanat  ober  dem  Bisamberg. 

Das  Dechanat  ober  dem  Bisamberg  umfasste  die  Pfarreien : 
St.  Veit  unter  dem  Bisamberg,  Enzersdorf,  Korneu- 
burg, Leobendorf,  Stockerau,  Senning,  Sierndorf, 
Leizersdorf,  Grossmugl,  Simonsfeld,  Niederholla- 
brunn, Herzogbierbaum,  Maisbierbaum,  Harmans- 
dorf, Weinsteig,  Petzenkirchen,  Niederleis,  Merkers- 
dorf,  Oberleis,  Ernstbrunn,  Aichonbrunn,  Pyrha, 
Oberhollabrunn,  Braitenwaida,  Sonnberg,  Göllers- 
dorf,  Hau8leiten,Neuaigen,Nlederrussbach,St^anzen- 
dorf,  Stelzendorf,  Hauzenthal,  Stättldorf  und  Stetten. 

Dieses  Dechanat  war  dem  feindlichen  Anprall  der  Kriegs- 
noth  stark  ausgesetzt  und  hatte  von  feindlichem  und  freundlichem 
Kriegsvolke  Viel  zu  erdulden. 

1620  klagten  die  Stände  über  das  kaiserliche  Kriegsvolk 
besonders  die  Kosaken  und  Wallonen,  und  sagten  in  ihrer 
Beschwerde:  „Wie  nun  den  Wallonen  und  andern  fremden  in's 
Land  gebrachten  Volk  das  Rauben  und  Plündern,  Sengen  und 
Brennen,  Morden  und  Umbringen  gar  gemein  und  gleichsam 
ihr  Anfang  gewesen:  also  hat  keine  That  so  schrecklich,  un- 
erhört und  unmenschlich  nicht  sein  können,  welche  sie  und  das 
ander  E.  M.  Volk  nicht  mit  allem  Mutwillen,  blutdürstiger  Weis 
vollbracht  und  begangen  hätten,  denn  ganze  Flecken,  Dörfer 
und  Markt,  darunter  auch  Stockerau,  ungeachtet  es  ein  Kammer- 
gut ist,  haben  sie  in  Brand  gesteckt;  der  Herrn  und  Landleut 
(darunter  auch  wir  Gesandte,  ungehindert  der  allergnädigsten 
Vertröstung  absonderlicher  Versichenmg  hallien,  nicht  verschont 
worden)  ihre  Schlösser  und  Häuser  eingenommen^  verderbt  und 
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ausgeraubt;  die  Proviant  nicht  allein  von  ihren  Häusern  ge- 
nommen, sondern  auch  den  armen  Unterthanen,  die  sie  zum 
arbeiten  und  schantzen  genöthiget,  keinen  einzigen  Bissen  Brod 
gereicht,  dass  sie  auch  vor  Hunger  verschmachten  müssen; 
Knaben  und  Weibspersonen  nach  schrecklicher  Schändung  hin- 
weggefiihrt;  die  Leute,  jung  und  alt,  Weib  und  Mann  auf  allerlei 
grausame  unerhörte  Weise  gemartert,  mit  Stricken  gerüttelt,  mit 
Hölzeni  gepresst,  ihnen  das  Fleisch  mit  Zangen  vom  Leib  ge- 
riessen,  in  die  Kienbacken,  Schienbein  und  Kniescheibe  gebort, 
sie  an  Hälsen,  Händen  und  Füssen,  ja  gift  an  heimlichen  Gliedern 
aufgehängt,  Frauen  und  Jungfrauen,  ja  gar  unzeitige  Kinder 
bis  auf  den  Tod  geschändet,  schwangern  Weibern  Feuer  so  lang 
aufgelegt  bis  man  die  Frucht  im  Leibe  sehen  können  und  Mutter 
und  Kind  todt  blieben;  Alte  und  Junge,  hohen  und  niedern 
Standes,  geistliche  und  weltliche  Personen  ohne  Unterschied 
vorgewaltigt  und  viel  tausende  Unschuldige  erschrecklich  ge- 
mordet :  theils  in  ihren  Schlössern  (als  dem  um  E.  M.  und 
das  Haus  Oesterreich  wohl  verdienten  alten  Herren  Grosswein 
begegnet,  der  gehabten  und  fürgewiesenen  Salva  Guardia  un- 
gehindert weil  er  sich  zur  lutherischen  Religion  bekannt)  jäm- 
merlich umgebracht,  theils  in  ihi'en  adelichen  Frauen  und  Kindern 
bis  in  das  Hemd  ausgezogen :  die  Leute,  so  in  die  Auen  geflohen 
nicht  sicher  sein  lassen,  sondern  zu  ihnen  hinüber  gefahren  und 
sie  ganz  erbärmlicher  weise  niedergehauen,  theils  Obriste  ihren 
Knechten  selbst  Passzettel  gegeben**  *). 

Durchweg  protestantisch  waren:  Hatzenbach  (Stockerau), 
Sierndorf,  Stainabrunn,  Maisbierbaum,  Herzogbier- 
baum, Weinsteig',  Karnabrunn,  Merkersdorf,  Ernst- 
brunn, Aichenbrunn,  Pyrha,  Oberhollabrunu,  Braiten- 
waida,  Sonnberg,  Göllersdorf,  Stelzcndorf,  Hauzenthal. 

Die  neue  Lehre  beforderten:  Zelking  (Hatzenbach,  Siern- 
dorf), Volkra  (Stainabrunn),  Perus torf er  (Karnabrunn), 
Königer  (Merkersdorf),    Älaschko,    Kuenritz,  Maceber, 

*)  Aller  irnderthUnigstc  Suplication,  Etlicher  Nieder  Oesterreicliisclien 
Land  Stand  ^Vn  die  Kayserliche  Mayestüt.  Danauss  das  grausamb  Unmcnsch- 
licli,  vud  Bai'bariseh  Tyrannisiren  dcss  Kayserlielion  Krieg»  Volks,  sonderlicli 
der  Cosaggen  vnd  Wallonen  wider  dicselb  Land,  zu  sehen  ist.  G^edruckt  im 
Jahr  1620.  4.  4  Bltt. ;  Hormayr,  Taschenbuch,  1844,  S.  90-91, 
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Puechlieim  (GölkTsdorQ,  Rogeiulorf,  Hardcgg,  H<'rber- 
btein. 


Xapiti»!    1. 

St.  Veit  unter  dem  ßisamberg,  Koriieuburg.  Euzersdorf, 
Leobendorf,  Stockerau. 

Die  Pfarrei  St.  Vfjitunterdein  Bisamberg  ^)  war  ein 
Lehen  des  Bischofes  von  Passau.  Die  Visitatoren  des  Jahres 
1544  bemerkten:  Zehentherren  sind  die  von  Eitzing,  Pfiirrer 
ifichael  Ziegler  zeigt  an,  dass  er  in  das  dreizehnte  Jahr  da  sei, 
vormals  soll  ein  Pfarrer  mid  Frühmesser  da  gewesen  sein.  — 
Die  Herrn  von  Eitzing  hatten  das  Dorf  von  den  Puechheim  zu 
Oöllei'sdorf  gekauft,  bekannten  sich  zur  neuen  Lehre  und  rissen 
vom  Pfarrgute  soviel  an  sich,  dass  die  Existenz  eines  Pfarrers 
bedrohet  war«).  15G8  kaufte  J.  B.  Weber,  Hof-Viee-Kanzler 
den  Freihof  sammt  dem  Dorfe  von  Erasmus  Stanoffsky  von 
Leissau  und  forderte  von  dem  Otüciale  das  Verleihungsrecht 
mit  dem  Anerbieten,  stets  einen  katholischen  Pfarrer  zu  setzen 
und  dem  jeweiligen  Pfarrherren  den  geziemenden  jährlichen 
Unterhalt  zu  reichen^). 

Die  Pfarrei  Korneuburg^)  war  dem  Stifte  Klosterneu- 
burg incorporiii;. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  ir>44  verzeichneten:  „Pfarrer 
Oswald    Valk,    Can.    reg.    zu    Klosterneuburg,    früher    Pfarrer 

*)  K  i  r  c  h  li  c  h  e  T  o  p  o  g  r  a  p  h  i  e.  Dekanat  am  Michaels  borg.  S.  13 1  — 140. 

';  In  den  Consistorial-ProtokoUcn  lesen  wir :  1603,  10.  Februarii  Petrus, 
plebanuä  ad  s.  Vitum  sub  Pi«enlK?rg,  qui  ex  «juo  de  facto  matrintoiüum  cou- 
traxit  idque  solemnizavit,  ust|iie  ad  ulteriorem  exciisatiunein  in  earuorem  re- 
ceptus  e:*t.  17.  Februarii,  ex  sin^lari  interocssione  bonorum  virurum  carceris 
vinculo  relaxatus  est. 

*j  Von  Weber  bemerkt  Gerlaeh  (^Ta^^bucb,  S.  '282)  ist  ein  Epikuräer, 
fragt  weder  nach  Gott  noch  nach  dem  Teufel. 

*)  Fischer  J.  W.  Geschichte  von  Komeuburg  und  sv-iuer  nächsten 
Umgebung.  Wien  1833.  8.  (Erstes  und  einziges  Bändchen,  bis  1400.;  Kirch- 
liche Topographie,  a.  a.  O.  (Stadt,  S.  140—171;  Pfarrei,  S.  172 -:>in  ; 
Wie  de  mann,  Die  alte  Pfarrbibliothek  zu  Komcnbnrg  {Ost.  Vierteljah^c^- 
schrift  für  kath.  Theologie,  1809.  S.  455— 45Cj. 
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sammt  drei  Cooperatoren  und  ein  Frühmesser,  dieser  Zeit  der 
Pfarrer  samrat  einetti  Cooperator  und  einem  Prediger.  Der 
Pfarrer  gibt  dem  Prediger  neben  dem  Bcneficium,  so  er  jährlich 
für  den  Tisch  hat,  32  fl  Pfenninge,  unterhält  einen  Schulmeister 
und  Succentor  und  führt  als  eine  alte  Ordensperson  einen  mitt- 
lem Stand.  Mit  dem  Prediger  ist  Richter  und  Gemeinde  zu- 
frieden, ist  das  dritte  Jahr  in  Korneuburg  ^ 

Am  8.  Dezember  1547  investirte  Official  Angerer  auf  das 
lang  vacante  Beneficium  B.  V.  Mariae  den  Kooperator  Christoph 
Rosentaler,  sah  sich  aber  am  15.  Juli  1548  schon  genöthiget, 
diesen  Kooperator  wegen  seiner  Hinneigung  zur  Secte  der 
Lutheraner  um  4  Gidden  zu  strafen  ').  Trotzdem  Hess  Roscn- 
taler  von  seinen  sectischen  Anwandlungen  nicht  und  als  er  auf 
Ableben  des  11.  Merz  1551  investirten  Pfarrers  Leopold  Hin- 
dermair  Pfarrverweser,  am  28.  Juni  1554  gar  zum  Pfarrer  prä- 
scntirt  wurde,  suchte  er  geradezu  die  neue  Lehre  einzubürgern. 
Rosentaler,  verehelicht  und  mit  starker  Familie  gesegnet, 
testirte  an  St.  Martins-Abend  1561.  Der  Pfarrer  Georg  Rättich 
(15()2)  neigte  sich  ebenfalls  der  neuen  Lehre  zu.  Als  Rättich 
starb,  lr»ste  der  Propst  von  Neuburg  die  Verlassenschaft  um  G32  % 
ein  und  fertigte  die  Haushälterin  mit  ihren  Kindern  ab.  Als  Pfarrer 
folgte  15G7  Hanns  Essig.  Essig  kam  mit  Frau  und  Familie  an- 
gezogen, der  neuen  Lehre  gegenüber  verhilt  er  sich  abwehrend  -). 

22.  Mai  1571  schloss  der  Magistrat  der  Stadt  Korneuburg 
mit  dem  Prädikanten  Christoph  Ost  einen  Dienstvertrag.  Ost 
gelobte  ^das  heilige  reine  Wort  Gottes  zu  lelu'cn  und  furzu- 
tragon,  keine  andere  Obrigkeit  als  die  von  Korneuburg  anzu- 
erkennen, jeden  Sonn-  und  Feiertag  um  12  Uhr  Mittigs  in  St 
Niclas  Kai)elle  eine  Predigt  und  Sermon,  auch  den  Katechismus 
und  die  Kinderlehr  zu  halten,  daneben  feine  christliche  Psalmen 
und  anderen  Gesang  singen  zu  lassen,  jeden  Dienstig  und 
Freitag  den  armen  Leuten  im  Spitale  einen  Sermon  und  Predigt 
nebst  Singung  christlicher  Psalmen  zu  halten,  die  Kranken  im 
Spitale  zu   besuchen,    und  ein  Quatember  zuvor  aufzukünden" 

*)  Angftrcr,  Raitbüclilcin. 

Am  17.  Aii^st  1558  wunle  erwogen  ^oben  Benolimens  mit  GeDinj^niss 
bestraft. 

^)  Klosterraths -Acten. 
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Der  Magistrat  gelobte  dagegen  ihm  65  Gulden  aus  gemeinem 
Säckel,  das  für  einen  Prädikantcn  geordnete  Matthias  Stämpf- 
stift  zu  35  Gulden,  sechs  Klafier  ITolz,  freie  Wohnung  im 
Spitale  und  aus  dem  Spitalben efici um  12  Urnen  Most  zu  geben  '). 
Als  Ost  nach  Jahresfrist  weiter  zog  schlössen  die  Bürger  mit 
dem  Bencficiaten  des  Maricnbencficiums  Andreas  Sturm  einen 
gleichlautenden  Vertrag,  nur  setzten  sie  bei :  „er  solle  sich  des 
Caplans-Standes  enthalten". 

Pfarrer  Essig  war  ein  schlechter  Wirthschafter  und  konnte 
15G8  weder  Schulmeister  noch  Succentor  weiter  nähren  und 
trieb  beide  aus  dem  Pfarrhofe.  Um  diesen  beiden  eine  Existenz 
zu  sichern,  stiftete  1569  der  Rathsburger  Mathias  Stämpfcl  testa- 
mentarisch 1000  Gulden.  Der  Magistrat  aber  wollte  diese 
Stiftung  nur  fiir  den  Schullehrcr  und  Priidikanten  gelten  lassen. 

Im  Februar  1572  bewarb  sich  Essig  um  die  Pfarrei 
Rust  „weil  sein  Unterhalt  in  Korneuburg  sehr  schlecht  sei  und 
der  Propst  von  Neuburg  das  Beste  vom  Pfarreinkommen  ge- 
niesse".  Der  Klosterrath  forderte  am  9.  Febniar  von  dem 
Propste  eine  Erklärung,  wie  dies  komme  und  wie  es  mit 
dem  Einkommen  beschaffen  sei,  den  dieser  Pfarrer  sei  „ain 
frumcr  Mann  und  guter  Prediger".  Der  Propst  antwortete: 
Essig  sei  ein  schlechter  Wirthschafter,  lasse  einen  Theil  der 
Gründe  öd  liegen.  „Ich  habe  ihm  gute  Ross  und  Geschirr, 
überantworten  lassen,  wenn  er  hat  sollen  ackern  und  zu  Feld 
anbauen  lassen  ist  er  und  sein  Weib  etlich  Tage  spaziren 
und  auf  Kirchtag  ausgefahren,  dass  die  Ross  dermassen  abge- 
nommen, dass  sie  weder  zu  Anbau  noch  in  ander  Weg  nicht 
dienstlich  sein  dann  er  keine  Futrung  drauf  geben",  er  habe 
bereits  den  Pfarrer  zu  Enzersdorf  Georg  Aigner  aufgenommen. 
Mit  dem  Schreiben  des  Propstes  bewarb  sich  Essig  am  26.  Fcb. 
um  die  Pfiirrei  Niedernalb,  denn  der  Propst  habe  ihn  beurlaubt, 
das  Einkommen  in  Korneuburg  sei  ein  schlechtes,  auch  sei  seit 
vier  Jahren  schon  der  vierte  Prädikant  hier.  Am  20.  April  er- 
ging aber  ein  landesherrliches  Dekret:  Essig  habe  zu  bleiben. 
Der  Propst  hatte  am  14.  Merz  dtm  Pfarrer  Aigner  fiir  Korneu- 
burg präsentirt   und   am   24.  Merz   hatte  ihn  der  Ofiicial  Ruef 

^)  Consistorial-Acten. 


Digitized  by 


Google 


431 

Investirt.  Als  nun  der  Propst  mit  dem  neuen  Pfarrer  ankam 
mussto  er  nicht  nur  abziehen,  sondern  mit  einer  abgeordneten 
Commission  die  Wirthschaft  des  Pfarrers  Essig  untersuchen. 
Diese  war  nun  freilich  schlecht  bestellt.  Dem  Propste  wurde 
einfach  befohlen,  diese  selbst  zu  übernehmen  und  dem  Pfänder 
ein  Absent  zu  reichen.  Endlich,  müde  der  steten  Beschwerden, 
befahl  Kaiser  Maxmilian  am  30.  Sept.  1572  den  Pfarrer  Essig 
in  Gnaden  zu  entlassen,  ihn  aber  als  Prediger  beizubehalten 
und  ihm  aus  den  Beneficien  den  Unterhalt  zu  reichen,  Essig 
war  aber  schon  am  22.  September  gestorben  ^).  Am  1.  Nov. 
(1572)  bat  Barbara  Essig  „die  arme  verlassene  Wittib  weiland 
Johann  Essigs  gewesten  Pfarrers  zu  Korneuburg^  den  Oflicial 
Ruef,  sich  ihrer  und  ihrer  kleinen  Kindlein  zu  erbaimen  und 
den  Propst  zu  vermögen,  sich  gegen  sie  gütig  finden  zu  lassen  ^). 

Aigner  wurde  am  1.  October  zum  z weitenmale  investirt 
und  bezog  die  Pfarrei.  Am  14.  Mei-z  1573  klagte  er  schon, 
dass  der  Propst  ihm  28  Viertel  Weingarten,  den  Zehent  zu 
Bisamberg  und  Holden  entziehe;  er  musste  sich  aber  auch  ge- 
fallen lassen,  dass  1575  die  Gemeinde  um  einen  tauglichen 
Pfarrer  bat,  denn  Aigner  sei  ein  grober,  ungeschlachter  Bauer  ^). 

Klosterneuburg  besass  folgende  Beneficien: 

Beneficium  St.  Anna  in  der  St.  Niclas-Kapelle,  ge- 
stiftet von  Michael  Puff  von  Schricken,  Lehrer  der  Arzneikunde, 
am  Montag  nach  St.  Veitstag  1471;  es  war  gut  fundirt  und 
stand  unter  der  Lehenschaft  der  Herren  von  Korneuburg. 

Beneficium  Unser  Lieben  Frau  im  Spitale.  Dieses 
Beneficium  war  bereits  1300  fiindirt,  1478  wurde  es  durch  die 
Komeuburger  Bürger  Mert  Hieronymus  Sulzer  und  Hanns  Vogel 
(Gegeben  zu  Korneuburg  Montag  nach  Luciae  Virginis)  neu 
fundirt.  Lehensherren  waren  die  Bürger. 

Beneficium  Corporis  Christi,  in  Folge  der  durch  die 
Juden  verübten  Entehrung  einer  consecrirten  Hostie  *)  gestiftet, 


')  Klosterraths-Acten. 

^)  Consistorial-Acten. 

')  Klos^erraths-Actcn. 

^)  Auszug  aus  den  gerichtlichen  Verhandlungen  über  die  P^ntstohnng 
des  hl.  Sacramentes  durch  die  Juden  in  Korneuhurg  (Zeil»ig,  Urknndenbuch 
des  Stiftes  Klostemeuburg,  in  Fontes  rer.  austr.  XXVIII.  S.  172—175);  Aus- 
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von   dem  Priester  Hanns  Thomas  Wiener   (Wien,   Montag  vor 
Ambrosi)  1516  neu  fundirt. 

Beneficium  St.  Margarethae,  von  Georg  und  Marga- 
retha  Schweller  1494  (Wien,  Montags  nach  des  hl.  Kreuz  Er- 
findung) neu  dotirt ;  es  stand  unter  der  Lehenschaft  der  Herren 
von  Korneuburg. 

Beneficium  St.  Michaelis,  gestiftet  von  Niclas  Leitgeb, 
Pfarrer  zu  Ilütteldorf,  und  Kaspar  Strasser,  Bürger  zu  Korneu- 
burg, Montag  an  St.  Matheustag  des  hl.  Apostel  und  Evange 
listen  1496. 

Beneficium  St.  Petri,  von  den  Priestern  Christoph 
von  Ulrichskirchen  und  seinem  Vetter  Sigmund  Lauber  1429 
an  St.  Martin  Tag  gestiftet.  Am  11.  August  1576  präsentirten 
die  Bürger  auf  dieses  Beneficium  den  Priester  Georg  Zellcr, 
der  vor  dem  Consistorium  geradezu  erklärte,  er  sei  der  Au- 
gustana zugethan  *). 

Beneficium  St.  Johannis,  1350  schon  bekannt,  1382 
neu  fundirt,  1570  aber  verödet  und  von  der  Ilerrschaft  Wolkers- 
dorf  eingezogen. 

Beneficium  s.  Catharinae,  1448  an  Quatembcr Mittich 
vor  dem  hl.  Weihnachtstag  von  den  Priestern  Andrä  Flaischl, 
Jörg  Notari,  dann  Georg  Koscntaler  und  dessen  Hausfrau  Anna 
gestiftet;  Lehenherren  waren  die  Bürger  von  Korneuburg. 

Beneficium  s.  Mariae  Magdalenac,  Mittwoch  vor  dem 
hl.  Dreikönigtag  1500  von  den  Bürgern  Hanns  Otterer  imd 
dessen  Frau  Elisabeth,  Achaz  von  Pcrg  und  dessen  Hausfrau 
Margaretha  gestiftet. 

Beneficium  St.  Wolfgangi,  in  der  Mitte  des  XV.  Jahr- 
hunderts gestiftet. 

Das  Frauen-Stift,  1421  bereits  fundirt; 

St.  Gilgen  Stift  oder  die  Dotation  der  Pfarre^). 

Am  27.  Merz  1572  baten  die  Bürger  um  diese  Bcneficien, 


führlicher  und  eigentlicher  Bericht  der  wundorvollen  HiBtorio,  welche  sich 
bald  nach  Anfang  des  dreizehnton  christlichen  Saecnli  ....  zu  Korncnhiirg 
in  eines  Juden  Behausung  mit  dem  ....  Sacrament  des  Altars  ....  ssn- 
gotragen.     Wien  1746.    4. 

')  Consistorial-Protokolle. 

^)  K  los  terra  ths- Acten;  Kirchliche  Topographie,  a.  a.  O.  S.  197— 209. 
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um  das  Spital  und  die  Schule  besser  pflegen  zu  können;  erst 
1576  veranlasste  Kaiser  Maxmilian  folgende  „Reformation"  dieser 
Beneficien :  Wir  haben  befunden,  dass  bei  der  Pfarrkirchen  St. 
Gilgen  und  in  den  Beneficien  an  Verrichtung  des  täglichen  Gottes- 
dienstes, an  Versehung  der  Kanzel  und  des  Altares  und  Reichung 
der  hoch  würdigen  Sakramente  beschwerlicher  Abgang  und  Mangel 
erscheinen,  welcher  daher  erfolgt,  dass  die  von  Korneuburg  die 
Beneficien  theils  unverliehen  gelassen  theils  an  solche  Priester 
verliehen,  die  weit  davon  sassen  und  weder  das  Zeitliche  noch 
Geistliche  recht  verrichtet  und  sogar  die  Landsteuer  unbezahlt 
gelassen.  Desshalben  die  Landschaft  1566  neune  solcher  Bene 
ficien  gegen  Richtigmachung  der  Ausstände  von  586  fl.  7  ß  dl. 
denen  von  Neuburg  übergeben.  Desshalben  ist  auch  der  Pfarrer 
allein  und  das  Einkommen  so  gering,  dass  kein  tauglicher 
oder  gelehrter  Pfarrer  erhalten  werden  mag.  Im  Einvernehmen 
mit  dem  Propste  Leopold  von  Klosterneuburg,  der  Bürgerschaft 
und  mit  Vorwissen  des  Ordinarius  verordnen  wir  als  Landes- 
fürst  und  obrister  Patron  aller  geistlichen  Stifter,  Gott  zu  Lob 
und  Mehrung  des  christkatholischen  Gottesdienstes  und  der 
Gemeinde  zum  Trost:  Der  Pfarrer  hat  seine  Wohnung  bei  St. 
Gilgenstift,  dazu  alle  und  jede  pfarrliche  Gülten  und  Einkommen 
so  die  Pfarre  von  Altersher  gehabt  mit  Ausnahme  der  47  Viertel 
Weingarten,  zugleich  werden  die  Lehenschaften  des  Stiftes 
Klosterneuburg  St.  Wolfgang  und  Unser  Frauen  Stift  der  Pfarrei 
incorporii*t ;  damit  aber  ein  Pfarrer  einem  Kaplane  und  Schul- 
meister die  Deputata  desto  leichter  und  ordentlicher  reichen 
und  geben  möge  seien  die  Beneficien  St.  Johann  und  St.  Peter, 
Lehenschaflen  der  von  Komeuburg,  dem  Pfarrer  verliehen,  doch 
hat  jeder  Pfarrer  um  die  Lehenschaft  nachzusuchen  und  die 
von  Korneuburg  die  Präsentation  zu  fertigen.  Der  Pfarrer  ist 
dafür  verbunden  nicht  allein  die  Predigt  und  den  gewöhnlichen 
althergebrachten  Gottesdienst  zu  allen  Sonntagen  und  Festen 
selbst  ordentlich,  andächtig  und  mit  allem  Fleisse  zu  verrichten 
und  zu  versehen,  sondern  er  solle  auch  bei  seinem  Kaplane 
daran  sein  und  verfugen,  damit  an  Verrichtung  der  Kirchen- 
admiüistration  mit  Ausspendung  der  hl.  Sakramente,  Kinder- 
taufen durchaus  kein  Mangel  erscheine  oder  Jemand  damit 
verkürzt    oder    verabsäumt    sondern    Alles    der    Notturft    nach 


WiedefMtnn^  Geschichte  der  Reformation  und  Gegenreformation  III. 
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verrichtet  werde ;  es  soll  auch  er,  Pfarrer,  und  sein  Kaplan  ein 
solch  feines,  ehrbares,  eingezogenes,  priesterliches  Leben  führen, 
dass  sie  der  Gemeinde  ein  gutes,  christliches  Exempel  zur 
Nachfolg  geben  und  sie  dardurch  auch  dazu  reizen  und  be- 
wegen. Der  Pfarrer  ist  gehalten  in  der  Pfarkirchen  täglich  in 
der  Früh  ein  gesungenes  Amt  und  Abends  die  Vesper  mit 
seinem  Kaplan  und  Schulmeister  fleissig  und  mit  inbrünstiger 
Andacht  zu  verrichten.  Der  Propst  hat  die  Lehenschaft  und 
kann  entweder  aus  seinem  Convente  eine  hiezu  taugliche  Ordens- 
person oder  sonsten  einen  katholischen,  ehrbaren,  geschickten, 
mit  der  Lehr  und  im  Wandel  unstrafmässigen  Laipriester  prä- 
sentiren,  der  fiirnehm  gelehrt  und  zum  JPredigen  tauglich  und 
geschickt  ist. 

Der  P&rrer  muss  sich  mit  dem  Rathe  zu  Korneuburg 
um  einen  ehrbaren,  gelehrten,  tauglichen  und  katholischen 
Kooperator  bewerben  und  dem  Ordinario  zum  Examen  prä- 
sentiren,  damit  er  neben  dem  Pfarrer  nicht  allein  die  ganze 
Seelsorge  mit  Ausspendung  der  hl.  Sakramente,  Kindertaufen 
und  andern  Gottesdienst  verrichte,  sondern  auch  daneben  die 
Kanzel  mit  der  Predigt  nicht  weniger  als  der  Pfarrer  selbst 
versehen  und  nothdürftig  vorstehen  kann;  einem  solchen  wür- 
digen und  tauglichen  Kaplan  soll  der  Pfarrer  von  der  Mathes 
Stampferschen  Stiftung  70  fl.  und  den  Tisch  reichen  und  sonsten 
ehrbar  halten,  daneben  soll  ihm  das  Corporis  Clu'isti  Bene- 
ficium  verliehen  werden.  Dagegen  soll  er  Kaplan  schuldig, 
willig  und  verbunden  sein,  neben  dem  Pfarrer  alle  Seelsorg 
imd  Gottesdienst  fleissig,  andächtig  und  treulich  zu  verrichten, 
auch  der  Jugend  alle  Sonntage  und  Feste  Nachmittags  in  der 
Pfarrkirchen  den  Katcchismum  oder  die  feyertägliche  Epistel 
auszulegen  und  zu  lehren. 

Nachdem  an  einem  fleissigen,  gelehrten  und  geschickten 
Schulmeister  bei  einer  solchen  namhaften  Stadt  auch  nicht  wenig 
gelegen  ist,  so  sollen  Pfarrer  und  Rath  sich  joder  Zeit  um  eine 
solche  qualificirte  katholische  Person  bewerben  und  umsehen, 
der  nicht  allein  die  Knaben  und  Jugend  in  christlichen  Kirchen 
Besingen  und  Musik,  sondern  auch  in  rechter  katholischer  Lehr, 
Zucht,  guten  Künsten  und  Tugenden  fleissig  und  emsig  insti- 
tuiren    und    unterweisen    thue.     Den   Schulmeister   und   seinen 
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Gehilfen  soll  der  Pfarrer  geben  und  reichen  wie  von  Alters  her 
gebräuchlich  gewesen  und  zur  Besserung  von  den  St.  Johann 
und  St.  Peters  Beneficien  40  fl.  geben. 

Die  von  Korneuburg  sollen  die  Beneficien  nur  Solchen 
verleihen,  die  der  Seelsorge  stets  beiwohnen  und  den  Gottes- 
dienst neben  dem  Pfarrer  und  Kooperator  verrichten  helfen, 
ihnen  darin  guten  Beistand  thun,  doch  sollen  solche  Beneficiaten 
dem  Ordinario  zum  Examen  präsentiii;  werden. 

Damit  der  ganz  gestifte  Gottesdienst  mit  Ceremonien  und 
Kirchengesäng  länger  nicht  in  der  alten  Unordnung  verbleibe, 
sondern  der  einfältige  gemeine  Mann  oder  Laie  durch  äusserliche 
christliche  Ceremonien  zu  innerlicher  Devotion  oder  Andacht 
gereizt  werde,  so  soll  Pfarrer  und  Kooperator  und  Beneficiaten 
nicht  allein  befliessen  sein,  damit  alle  Sonntage  und  Feste  das 
Hochamt,  Vesper  und  andere  gewöhnliche  christliche  Gesänge 
gehalten  werden,  sondern  er  soll  auch  daneben  verfügen,  damit 
soviel  möglich  in  der  Wochen  als  am  Montag  die  Commemoratio 
de  apostolis,  Erichtags  vom  heil.  Geist,  Mittwochs  von  allen 
Heiligen,  Pfingsttag  vom  Gotzleichnam,  Freitag  vom  Leiden 
Christi  und  am  Samstag  von  Unser  Frauen  und  dann  der  Bene- 
ficien Patrocinia  und  derselben  Stifter  Jahrtage  treulich  gehalten 
werden,  in  Bedenken,  dass  sie  deren  gewidmeten  Gülten  und 
Gottesgaben  innehabeu  und  geniessen. 

Die  acht  Beneficiaten-Häuser,  welche  durch  böse  Admini- 
stration verödet  und  verdorben,  mögen  verkauft  und  nur  drei, 
so  am  gelegensten  sind,  mit  dem  Gelde  der  verkauften  Häuser 
erbaut  und  zugerichtet  werden,  deren  eines  der  Kooperator,  das 
andere  der  künftige  Beneficiat  bewohnen  und  das  dritte  fiir 
kranke  Kirchendiener  gehalten  werden  soll.  Der  Ueberschuss 
der  Kaufsumme  soll  zur  Erbauung  und  Zurichtung  dieser  drei 
Häuser  verbleiben. 

Wir  genehmigen,  dass  die  St.  Katharina,  St.  Maria  Mag- 
dalena und  St.  Michels  Beneficien  denen  von  Korneuburg  der 
Gestalt  gegeben  werden,  dass  sie  das  jährliche  Einkommen  ad 
pios  usus,  nämlich  zu  Erhaltung  der  Schul  und  armer  Leute, 
die  gleichfalls  gute  und  nutze  Werke  sein,  gebrauchen  und 
verwenden  ^). 

*)  Klosterratlis-Acten. 
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Die  „Reformation"  war  gut  gemeint  und  sachentsprechend 
und  trotzdem  war  sie  die  Quelle  steter  Reibereien  und  Unzu- 
friedenheit. 

Pfarrer  Aigner  war  ein  kränklicher  Mann.  Unter  ihm 
schickten  die  Jesuiten  auf  Bitten  des  Propstes  von  Neuburg 
ihren  fähigsten  Alumnus  Melchior  Kiesel  als  Prediger  nach 
Korneuburg.  Kiesel  fand  den  Pfarrer  sectisch  gesinnt,  Mosse 
wurde  keine  gelesen,  sondern  nur  Psalmen  gesungen.  Kiesel 
predigte  durch  einen  vollen  Sommer  und  bewirkte,  dass  der 
Rath  dem  sectischen  Prädikaüten  den  Abschied  gab  und  ihn 
aus  der  Stadt  schaffte.  In  dem  Geiste  des  jugendlichen  Refor- 
martors  wirkten  die  Pfarrer  Johannes  Zacharias  (präs.  Id. 
Julii  1579)  und  Elias  Reisch  (präs.  X.  Cal.  Dez.  1580)  i). 

Ein  grosser  Theil  der  Bevölkerung  blieb  noch  immer  der 
neuen  Lehre  ergeben,  denn  am  2.  April  1605  beschwerte  sich 
der  Magistrat  und  die  neubekehrten  Bürger,  dass  der  Pfarrer 
Caspar  Reisshofer,  Conventual  zu  Neuburg,  so  selten  predige 
und  während  der  Fastenzeit  den  Gottesdienst  nicht  gehörig 
verrichtet  habe.  Der  nach  Komeuburg  abgeschickte  Rcgistrator 
des  Klosterrathes  berichtete  jedoch :  „In  der  Wochen  wii'd  zwar 
kein  anderer  Gottesdienst  verrichtet  als  allein  während  der 
Fastenzeit  das  Salve  gesungen  und  alle  Pfingsttag  das  Gotts- 
leichnamsamt (so  vorher  eine  Zeit  lang  unterlassen  worden) 
gehalten,  aber  am  Sonn-  und  Feiertag  wird  der  Gottesdienst 
und  Predigt  also  verriebt,  dass  sie  wohl  zufrieden ;  ist  auch  an 
seinem  Leben  und  Wandel  nichts  Ungleiches  zu  vermerken: 
soviel  ich  nun  heut  am  hl.  Palmtag  in  der  Kirchen  selber  ge- 
sehen ist  in  Gegenwart  einer  ansehnlichen  Pfarrmenig  der 
Gottesdienst  mit  gebräuchlichen  Ceremonien  und  Predigt  durch 
den  Pfarrer  mit  eifriger  Andacht  verrichtet  worden"  *). 

1619  wurde  schon  Anstalt  zum  Bau  eines  Kapuzinerklosters 
getroffen  und  13.  Juni  1623  der  Grundstein  zur  Klosterkirche 
gelegt»). 


*)  Consistorial-Acton. 
')  Klosterraths- Acten. 

*)  Austria  sacra,  VIII.  S.  131  — 132;  Kirchliche  Topographie 
a.  a.  O.  S.  221—224. 
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Das  1338  gegründete  Kloster  der  Eremiten  des  hl. 
Augustin*)  war  in  den  Tagen  der  ersten  grossen  Visitation 
eine  Ruine,  denn  die  Visitatoren  des  Jahres  1544  bemerkten:  Das 
Kloster  ist  baufällig,  vor  dem  Türkonkriege  waren  sechs,  seither 
drei  und  jetzt  nur  ein  Bruder,  dieser  Bruder  leset  wöchentlich 
vier  Messen  und  an  den  Feiertagen.  Das  kleine  Besitzthum  des 
Klosters  war  theils  verkauft,  theils  öde,  so  dass  dieser  Bruder 
sich  „kaum  mit  trockenem  Brote  erhalten  konnte". 

Die  Bürger  baten  um  das  öde  Kloster  zum  Besten  ihres 
Spitales.  König  Ferdinand  gewährte  ihr  Ansuchen,  doch  sollen 
sie  „schuldig  und  pflichtig  sein,  dasselb  Closter  mit  gepou  und 
andern  Notturften  wesentlich  und  pawlich  zu  halten;  und  wo 
sich  über  kurz  oder  lang  auss  Schickung  des  Almechtigen 
zuetragen  würde,  das  Wir  oder  des  Ordens  Provinzialobrister 
das  bemelt  Kloster  mit  Ordenspersonen  statlich  ersetzen  wollten, 
das  alsdann  unser  Richter  und  Rath  zu  Corneuburg  dasselb 
Kloster  sammt  seinem  Einkumen  widerum  räumen  und  den  Or- 
densleuten abzutreten  schuldig  sein  sollen". 

Zur  Deckung  der  Baulast  wurden  von  Zeit  zu  Zeit  die 
Pfänder  in  Anspruch  genommen.  So  wurde  am  5.  Dez.  1575 
Pfarrer  Masius  zu  Altpöla  gemahnt,  seine  Contribution  zu  dem 
Parfotten  Klösterl  in  Korneuburg  zu  bezalilen.  Die  Contribution 
belief  sich  auf  15  Gulden^). 

1623  wurde  das  Kloster  wieder  hergestellt. 

Eine  alte  Filiale  von  Komeuburg  war  Enzersdorf  unter 
dem  Bisamberg*),  doch  wui'de  diese  Filiale  bereits  1320  von 
der  Mutterkirche  getrennt  und  zu  einer  selbstständigen  Pfarrei 
unter  dem  Patronate  des  Stiftes  Neuburg  erhoben. 

Der  Pfarrer  Thibold  wurde  1547  wegen  seiner  Hinneigung 
zur  neuen  Lehre  entsetzt;  am  2.  Mai  installirte  Official  Angerer 


')  Austria  sacra,  VJII.  129-131;  Monasterium  s.  Augustini 
(Schier,  Do  Monastoriis  provinciao  Austriae  et  Hungariao  O.  frat.  crem.  s. 
Augußtini  succincta  uotitia.  Viennao  1776,  4.  S.  11 — 14);  Kirchliche 
Topographie,  a.  a.  O.  S.  211-221. 

^  Klosterraths-Acten. 

»)  Kirchliche  Topographie,  a.  a.  O.  S.  229-240. 
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in  der  Person  des  Wolfgang  Haas  den  Nachfolger  ') ,  auf  dessen 
Ableben  wurde  am  7.  August  15(>4  Cliristoph  Lex  investirt. 
Pfarrer  Ulrich  Hernnann  wurde  am  2.  Februar  1560  vor  das 
Consistorium  citirt.  Er  erschien  und  erklärte,  er  habe  schon 
vor  15  Jahren  öffentlich  sich  verehelicht  und  sei  von  dem  Pfarrer 
Paul  in  Wolkersdorf  getraut  worden.  Am  4.  Merz  wurde  ihm 
der  Bescheid  entweder  die  Pfarrei  oder  das  Weib  zu  lassen'^). 
Er  verliess  die  Pfarrei  und  behilt  das  Weib,  Am  1 1.  April  1501 
wurde  Benedict  Geltsch  als  Pfarrer  investirt^). 

Die  Pfarrei  L  e  o  b  e  n  d  o  r  f  "*)  stand  unter  der  Lchensehaft 
des  Klosters  Waldhausen. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  bemerkten:  „Pf  irrhof  und 
Kirche  abgebrannt,  Propst  von  Waldhausen  und  Gemeinde  sind 
Willens  sie  wieder  aufzubauen ;  Pfarrer  ist  allein ;  Kusling,  Ver- 
walter des  Herrn  Georg  Grabmer,  entzieht  dem  Pfarrer  einen 
Gedreitzehent  auf  einem  Hofe  zu  Trestorf  mit  allen  Gründen 
und  will  aus  demselben  einen  Freihof  machen;  der  Pfleger  zu 
Kreuzenstein  entzieht  dem  Pfarrer  den  Zelient  von  der  Hof- 
breiten;  Pfarrer  unterhält  einen  Schulmeister". 

Waldhausen  besetzte  die  Pfarrei  bald  mit  Conventualen, 
bald  mit  Weltpriestem,  unter  den  letztern  war  Nikolaus  Seser, 
der  am  20.  Februar  1575  starb  und  neben  seiner  Hausfrau 
Katharina  Seser  in  der  Pfarrkirche  beerdiget  wurde.  Die  Kinder 
Hessen  den  Eltern  einen  grossen  marmornen  Grabstein  neben 
dem  Hochaltare  in  die  Wand  mauern. 

Am  24.  Merz  1575  verlieh  Propst  Johann  von  Waldhauseu 
dem  Priester  Bartholomäus  Häring  die  Pfan-e  auf  9  Jahre, 
nämlich  vom  24.  Merz  1575  bis  Georgi  1583  und  verpflichtete 
ihn  „in  der  Lehr  sich  katholisch,  mit  Celebriren,  Sakrament 
reichen  auch  anderen  christlichen  Ceremonien,  in  summa  nach 
alter  lang  gebrauchter  Ordnung  her  wie  sich  einem  unsträflichen, 


*)  Angerer's  Raitbüchlein. 

Pfarrer  Ilaas  testirte  am  9.  Februar  1553:  „meincui  Knaben  so  jetzo 
bei  mir  ist  versebaff  icb  ain  graben  pnrpurjäuschen  Kock  vnd  mit  Gunst  zu 
melden  ein  Par  Hosen". 

')  Protokolle  des  passau'schen  Consistoriums. 

3)  A.  a.  O. 

')  Kirch  liebe  Topographie,  A.  a.  O.  S.   104—124. 
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ehrlicheu  und  cliristliclien  Priester  wohl  anstehet  und  gebührt^ 
zu  halten.  Häring  und  die  Gemeinde  lebten  in  Zwietracht,  Beide 
beschuldigten  sieh  gegenseitig  der  sectischen,  ketzerischen  Ab- 
irrung. Die  fünf  Gemeinden  aber  erklärten  ruhig:  „Wir  wissen 
von  keiner  sectischen  Lehr,  allein  was  wir  von  Pfarrers  Leben, 
Wandel,  Thun,  Lassen  und  Lehr  wissen,  ist  auch  nicht  grosse 
Heiligkeit". 

Am  23.  Juni  1579  befahl  der  Klosterrath,  diesen  Pfarrer . 
zu  entfernen,  der  Patron  jedoch  vermittelte  *). 

Dieser  Häring  war  beweibt,  als  er  aber  zu  einer  zweiten 
Ehe  schritt  und  dem  Protestantismus  sich  zuneigte,  entsetzte 
ihn  Kiesel  der  Pfarrei,  suspendirte  ihn  und  verurtheilte  ihn  zur 
lebenslänglichen  Haft  auf  dem  Greifenstein*), 

Kiesel  verfügte  auch'  über  die  Habe  des  Mannes  und  die 
Temporalien  der  Pfarrei.  Der  Pati'on  erhob  gegen  dieses  Ver- 
fahren Protest,  besetzte  aber  kluger  Weise  rasch  die  Pfarrei 
mit  einem  Conventualen  seines  Klosters  Namens  Herr  Hanns. 
Kiesel  sah  aber  diesem  Pater  scharf  auf  die  Finger  und  Hess 
sieh  Bericht  erstatten.     Da  heisst  es  nun: 

„Der  Plarrer  Herr  Hanns  ist  ein  Conventual  von  Wald- 
hausen,  ein  bescheidner,  stiller,  in  conversation  ein  glegener 
Älann,  hält  alle  Sontag  das  Amt  der  Mess,  unter  der  Mess  pflegt 
er  selbst  zu  predigen;  die  Comraunion  braucht  er  xmter  beiden 
Gestalten,  reicht  auch  unter  einer  Gestalt  denen,  die  solches 
von  ihm  begehren,  consecriert  sub  missa,  höret  particulariter 
und  auriculariter  Beicht;  in  Kindstaufen  braucht  er  alles  auf 
teutsche  Sprach,  bei  den  Begräbnissen  singt  er  den  gemeinen 
teutschen  Psalmen  oder  Gesang:  Nun  lasst  uns  den  Leib  be- 
graben, conversirt  bei  den  Seinigen  gemeiniglich  nur  in  Hosen 

*)  Klosterratbö-xicten. 

^  Viennao  3.  Aprili»  1587.  „Der  contcnniirt  Priester  ist  zu  seiner 
Ankunft  <la  man  ihm  erstens  in  der  Stuben  ein  warmes  Süpl  und  einen  Trunk 
Wein  gol)en,  in  den  Tliurm  hinabgelassen,  vorher  aber  Stroh  und  zwei  neue 
Kot/cn,  sein  mitgebracht  Bettgewand  und  Kleider  hineingereicht  worden,  ist 
gar  willig  und  geduldig  gewesen." 

Bericht  des  Rentgegenschreibers  in  Köuigstetten  Math.  Zallcr  an 
Kiesel,  23.  Dez.  1580. 

Cousistorial-Acten. 
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und  Wammes  oder  trägt  ein  kleines  Leibröckel,  gestaltiger 
einem  bayerischen  Kaufmann  dann  einem  Convcntual-Priester 
ohne  allen  clösterlichen  Habit;  hat  drei  ziemlich  betagte  Weiber 
bei  sich  als  Köchin  und  Vichdirnen"  ^). 

Kiesel  erhilt  nun  ein  landesfurstliches  Dekret^),  worin 
ihm  mit  Ungnade  verwiesen,  dass  er  den  Pfarrer  Häring  ohne 
Vorwissen  des  Propstes  von  Waldhausen  nicht  allein  verhaftet 
und  per  sententiam  definitivam  ad  pcrpctuos  carceres  damniert 
sondern  sich  auch  in  die  Teraporalien  eingemengt  habe. 

Kiesel  antwortete  22.  Merz  1588 :  E.  F.  D.  hätten  mir  keine  so 
starke  und  ungnädige  Verweisung  ertheilt,  hätte  nicht  der  Propst 
von  Waldhausen  so  hoch  importunirt  und  S.  kais.  M.  Klosterrath 
ihn  patrocienirt.  Der  Klosterrath  hilft  ja,  wie  bekannt,  nicht  allein 
den  Secten,  sondern  auch  den  kath.  Geistlichen,  welche  ent- 
weder in  der  Religion  nicht  eifrig,  sondern  kalt  und  leblos  oder 
im  Leben  ärgerlich  sind.  Nun  existirt  keine  Partei,  so  gering 
und  schlecht  sie  auch  sein  mag,  die  nicht  ante  sententiam  gehört 
und  vernommen  wird.  Ich  bin  nun  keine  Partei,  sondern  wegen 
des  Bischofes  von  Passau  des  Prälaten  von  Waldhausen  und 
des  I^farrers  von  Leobendorf  Ordinarius,  Iudex,  Visitator  und 
Generalis.  Ich  werde  nun  ungehört  auf  die  Klage  eines  Unter- 
gebenen condcmnirt  und  zwar  in  einer  Sache,  darinnen  E.  D. 
(Sie  wollen  mir  gnädigst  verzeihen)  nicht  tanquam  judex  saecu- 
laris,  sondern  päpstliche  Heiligkeit  oder  dessen  Nuntius  judicieren 
kann.  Ich  bitte  einstweilen  mich  zu  hören.  Dieser  Bartlmä 
Häring  hat  seit  langer  Zeit  sehr  ärgerlich  und  strafmässig 
gelebt,  den  Bürgern  in  Korneuburg  viel  Aergerniss  {;:cgeben. 
Der  Prälat  hat  ruhig  zugesehen,  trotz  meiner  Mahnung,  ja  seine 
Conventualen  haben  beim  Lesen  sogar  ärgerlich  mit  ihm  gelebt. 
Nach  dem  Ableben  seines  vermeinten  Weibes  begab  er  sich 
nicht  allein  wieder  in  den  vermeinten  Ehestand,  sondern  Hess 
sich  sogar  durch  einen  sectischcn  Prädikanten  mit  Namen 
Purkhardt  copuliren;  fuhr  mit  seiner  Dalila  nach  Komeuburg 
und  anderswo  im   Schlitten   herum.     Um    dieses   Ergernuss  zu 


')  Bericht  des  Pfarrers  Arnold  von  Korneuburg  an  Kiesel,  11.  Merz  IbS*^. 
A.  a.  O. 

')  Wien  19.  Feb.  1588.  A.  a.  O. 
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enden,  habe  ich  ihn  zu  meinen  Händen  genommen,  und  als 
Ordinarius  die  Sperr,  jedoch  mit  Zuthun  des  von  Waldliausen 
Pfleger,  angethan.  Dass  ich  aber  gesperrt  habe,  ist  nur  dem 
Pröpsten  zu  Gutem  beschehen.  Ich  wäre  eben  über  die  schänd- 
lichen Briefe,  sectische  Bücher  und  böse  Praktiken,  mit  welchen 
der  Pfarrer  hernach  überwiesen,  nimmer  gekommen.  Dass  ich 
den  Pröpsten  dessen  Alles  zuvor  nicht  erinnert,  bin  ich  nicht 
schuldig  gewesen,  weil  ich  von  meines  Herr  Bischofs  wegen 
diesen  Propst  seiner  Zeit  selbst  visitieren,  zu  einem  gottseligen 
Leben  bringen  oder  züchtigen  werde.  Der  Propst  hat  sich  selbst 
nach  Leobendorf  begeben  und  die  Execution  vorgenommen. 
Dies  ist  breviter  das  ganze  Factum.  Hiezu  war  ich  berechtigt 
tamquam  Ordinarius  de  jure  in  religiöses  et  exemptos.  Der 
Klosterrath  beschuldiget  mich,  ich  hätte  versucht  die  Privile- 
gien des  Hauses  Oesterreich  zu  schmälern.  Davor  wolle  mich 
Gott  im  Himmel  behüthen.  Ja  ich  wollte  mich  ehe  dieses  Landes 
verzeihen  dann  bei  E.  D.  und  K.  M.  unwürdiger  Diener  den 
Namen  zu  behalten,  dass  ich  wieder  meiti  Gewissen  dem  hoch- 
löblichen Hause  Oesterreich  etwas  nehmen  und  andern  Fremden 
geben  soll.  Dies  beweiset  der  Vertrag  Ferdinand  I.  1528  mit 
dem  Administrator  Ernst  von  Passau.  Die  Bestrafung  schlimmer 
Priester  durch  den  Ordinarius  ist  von  dem  Landesfürsten  stets 
gebilligt  worden,  wie  dies  ja  die  Klostcrräthe  21.  Nov.  1579 
den  Mölkern  gegenüber  selbst  befohlen  haben.*  Mögen  E.  D. 
geruhen,  den  Propst  wegen  seines  erdichten  und  ungleichen  fiir- 
gehens  wie  denen  so  ihm  beigestanden  mit  Ernst  zu  verweisen". 
Häring  bekennt  seinen  Ehestand,  „weil  der  Ehestand  von 
Gott  als  ein  heiliges  Sakrament  geordnet  und  alles  Gut  hieraus 
entspringt,  der  Priester  nicht  wenige  sind,  die  beweibet  und 
ehelich  zusammengeben,  gleichfalls  viele  die  Concubinas  haben 
und  mit  ihnen  Kinder  erzeugen",  sonsten,  meint  er,  sei  er  gerade 
kein  Engel  gewesen,  „denn  die  Gaben  sein  mancherlei".  Durch- 
weg aber  bestritt  er  seine  Hinneigung  zur  neuen  Lehre,  im 
Gegentheil  sei  er  als  der  ärgste  Papist  angetastet,  verhasst  und 
ausgerufen  gewesen  *). 

^)  Härings  drits  anrufen  vnd  confessio,  am  4.  Marti i  8.  anno.  A.  a.  O. 

Iläring  war  Diöcesanpriester,  in  Passau  urdinirt  war  er  durch  4  Jabro 

Prediger  in  Laufen  an  der  Salzach  und   durch  6  Jahre  Pfarrer  in  Neuhofen. 
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Dij;  Pfarrei  Stockcrau')  war  ein  gemischtes  Leben, 
wurde  nach  den  Monaten  der  Erledigung  bald  vom  I^ande-sherrn, 
bald  vom  Bischöfe  von  Passau,  bald  vom  Papste  verliehen. 

Diese  Pfarrei  besass  der  gelehrte  Wiener  Domherr  und 
Universitäts-Professor  Stiborius.  Am  16.  Oktober  1531  testirte  er: 

erstlich  thue  ich  mich  dem  allmächtigen  Gott  in  seine 
grundlose  Gnade  und  Ijarmherzigkeit  als  einen  armen  Sünder 
empfehlen  und  thue  mein  Begräbniss  in  meiner  Pfarrkirchcif 
bei  St.  Anna-Altar  erwählen; 

Ich  schaff  und  ordne  den  ersten,  sibten  und  SOsten  Gottes- 
dienst mit  Vigilien,  llequiem  und  visitatio  sepulchri,  darum  soll 
man  den  Priestern,  Schulmeistern  und  Mesner  4  f|,  geben ;  dem 
Schulmeister  für  den  Psalter  zu  lesen  1  fj,  von  dem  Conduct 
den  Priestern,  Schulmeistern  und  Mesnern  4  ß  und  Herrn  Jakob 
Krabat  pro  memoria  30  missarum  4  ß. 

Zu  dem  Gotteshaus  Stockerau  schaflf  ich  meine  silberne 
Anna,  den  schwarzen  Schamlotten-Rock  mit  rothem  Unterfutter 
zu  einem  iFessgewand,  den  langen  Chorrock,  0  Bicmstöck  bei 
dem  Peter  Sack  zu  Ollern dorf,  13  {X  dl.  die  mir  mein  Priester 
Herr  Wolfgang  schuldig  bleibt,  darum  er  mir  einen  Kelch  zum 
Pfand  geben  hat,  1  Joch  Weingarten,  das  ich  von  dem  Sigmund 
Müllner  gekauft  habe,  um  Solches  soll  man  mir  jährlich  den 
Sun  tag  nach  St.  Jakob  begehen  und  gelten  mir  und  Allen  denen 
so  mir  Gutes  gothan  haben,  einen  ewigen  Jahrtag  nämlich  Vigili, 
Seelamt  und  ein  Hochamt  von  der  göttlichen  Dreifaltigkeit, 
darum  sollen  die  Zcchleute  der  Kirchen  einem  Pfarrer  zu  ewigen 
Zeiten  geben  3  ß  dl. 

Dem  Gotteshaus  zu  Leizersdorf  schaffe  ich  einen  bayrischen 
Chorrock  mit  sammt  einem  Viertel  Weingarten,  damit  zu  dein, 
was  ich  vormals  zu  der  Kirche  geschafft  habe  zwei  Immcrküh, 
ein  Jahr  tag  gehalten  werde  und  zwar  des  Sonntags  nach  St 
Anna  Tag,  mit  Vigil,  Scelamt  und  Hochamt,  davon  sollen  die 
Zechleute  dem  Pfarrer  9  dl.  geben;  dem  Bischof  von  Passau 
verschaff  ich  zwei  ung.  Gulden,  dem  Official  Dr.  Lorenz  Motz 
1  ung.  Gulden,  dem  Notar  Paul  Müllner  1  ung.  Gulden;  meinem 
Vetter  Paul    schaff  ich   zwei  Viertel  Weingarten,   das    eine   zu 

')  Kirclilicho  Topographie.  Dekanat  am Micbaolsbcrg.  S.  23 — 35. 
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Sclilifper,  das  andere  zu  Wulfersdorf,  mehr  ein  ruuhs  Satins 
K(»clict,  ein  rothes  Kochet,  den  grauen  Lei  brock  und  6  fl;  ^^^ 
Carl,  meiner  Schwester  Sohn,  l  Joch  Weingarten  zu  Obcrruss- 
bach,  2  öilberne  Becher,  die  in  einander  gehen,  4  Joch  Ackerhuid 
und  15  Gulden;  dem  Magnus,  der  zu  Tuln  lang  gewesen,  4  fl ; 
dem  Pfarrer  zu  Leizersdorf  den  schamloten  rauhen  Kock,  1  Birett 
und  2  Gebetbücher  imd  meine  Collectur.  Zu  dem  Pfarrhofe  schaffe 
ich  1  Joch  Weingarten,  4  Joch  Aecker,  1  silbernen  Becher  und 
mein  Ilausgeschirr ;  dem  Pfarrer  zu  Siemdorf  die  grosse  zinnerne 
Platte  mit  den  drei  geschrauften  Scliiffeln;  dem  Pfarrer  zu 
Oberrnssbach  die  messingen  Kandcl,  dem  Ceriacus  ein  rauhes 
Birett  und  meine  schwarzen  Hosen ;  dem  Pfarrer  zu  Hauzenthal 
eine  grosse  zinnerne  Flasche.  Vier  Joch  Acker  und  was  übrig 
bleibt  gehtirt  den  Armen.  Die  Armen  von  Stockerau  erbten 
auch  seine  aus  4G  Bücher  bestehende  Bibliothek  '). 

Am  28.  Jan.  1532  wurde  schon  der  Nachfolger  Michel 
Puhlmair  installirt.  Puhlmair  war  lateinischer  Sekretär  am  Hofe 
Ferdinan(hs  und  Hess  die  Pfarrei  durch  Vikare  leiten.  Ein  solcher 
Vikar  war  Paul  Vink.  Am  Vorabende  des  Andreastages  1543  ge- 
rieten Paul  Vink  und  der  Schulmeister  Paid  Magerl  während  des 
Vespersingens  in  Streit.  Vink  schlug  dem  Schulmeister  eine  Kerze 
an  den  Kopf  und  der  Schulmeister  packte  das  Pult  des  Mess- 
buches und  schlug  es  an  dem  Vikar  in  Stücke.  Am  15.  Dez.  1543 
suspeudirte  der  Official  Keichaii;  den  Vikar  und  den  Schul- 
meister belegte  er  mit  der  P]xcommunikation  „quoniam  manum 
suam  violenter  in  hominem  sacrum  et  in  loco  sacro  contulerit". 

Am  Erchtag  ludica  1544  wurde  Johann  Faber  als  Pfarrer 
installirt.  Im  selben  Jahre  kamen  die  Visitatoren  nach  Stockerau. 
Faber  beschwerte  sich,  dass  Volkra  zu  Stainabrunn  den  Zelient 
von  3  Viertel  Weingarten  zu  Höflein  dem  St.  Colomannstift 
entzogen,  Wilhelm  von  Zelking  das  Erdreich  von  den  Gnindon 
dieses  Stiftes  auf  die  seinigen  führe,  Gi'af  Lamberg  die  Obrigkeit 
über  das  öde  Dorf  Wiesen  entziehe  und  dass  die  Holden  zu 
Grossmugl  keinen  Zehent  geben  wollen.  Faber  dagegen  wurde 
beschuldiget,  die  Pfarrei  um  100  {{  von  dem  Officiale  gekauft 
zu  haben. 

^)  KlostcrratliH-Actcn. 
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Auf  Fabera  Ableben  folgte  1549  Andrä  Stromair,  investirt 
am  23.  Jan.  lool.  Schon  1551  kam  die  Anzeige,  dass  Pfarrer 
Sti'omair,  früher  Jlönch  in  Nioderalteich,  die  Tochter  eines  Bürgers 
in  Spitz,  in  einem  lutherischen  Wirthshause  in  Hausleutcn,  dessen 
Besitzer  Andreas  Steubler  hiess,  in  Gegenwart  ihrer  Eltern  und 
\  erwandten  unter  Trompeten  und  Pauken  sich  an  verlobt,  und 
bei  Steubler  die  Sponsalien  gehalten  habe.  In  Stockerau  Hess  er 
sich  durch  seinen  Kaplan  Mert  öffentlich  und  feierlich  trauen 
und  hilt  eine  lustige  Hochzeit.  An  Fasttagen  speisste  er  Fleisch 
und  lud  auch  Bürger  an  Fasttagen  ein  und  setzte  ihnen  Fleisch 
vor,  ,,des8halben  an  solchen  Tagen  öffentlich  Fleisch  verkauft 
und  gegessen  wird*^. 

Stromair  wurde  gefänglich  eingezogen  und  dem  Official 
überliefert.  Am  15.  Dez.  1551  erhilt  der  Official  einen  Befehl 
der  Regierung  den  Pfarrer  zu  verhören  und  auch  den  Kaplan 
Mert  vorzidaden.  Am  29.  Dezember  verhörte  Official  Villinus 
den  Stockerauer  Bürger  Georg  Stregolt.  Stregolt  weiss  von 
Allem  nichts,  er  habe  weder  Trommeln  noch  Pfeifen  gehört, 
er  halte  fest  an  seiner  Kirche,  ebenso  der  Pfarrer,  weder  er 
noch  der  Pfarrer  essen  an  Fastfcigen  Fleisch;  der  Pfarrer  pre- 
dige lleissig,  halte  Beicht  und  Communion  nach  altem  Brauche. 
Anlrä  Steubler  aus  Hausleuten  will  auch  nichts  wissen,  ein 
Maurer  habe  sein  Versprechen  unter  Trommeln  und  Pfeifen 
gethan,  nicht  aber  der  Pfarrer;  er  für  seine  Person  halte  die 
Fasttage. 

Eine  Zeugin  Ottilia  Steubler  erzählt  wie  sie  den  christ- 
lichen Glauben  in  allen  Punkten  halte,  dem  gemeinen  Brauche 
nach  beichte  und  communicire  und  dies  könne  der  Gesellpriestcr 
bezeugen;  von  der  Braut  des  Pfarrers  weiss  sie  nur,  dass  sie 
da  gewesen  sei  und  ihr  Essen  und  Trinken  redlich  bezahlt  habe, 
sie  weiss  von  keinem  Versprechen,  von  keinem  Trommeln  und 
Pfeifen,  sie  habe  auch  den  Pfarrer  nicht  gesehen  sondern  nur 
seinen  Wagen.  Thomas  Haidinger,  Bürger  zu  Stockerau,  sagt 
aus:  Veit  habe  ihn  eingeladen  und  befohlen  Federn  und  Tinten 
mitzubringen,  er  sei  gegangen  aber  ohne  Feder  und  Tinte.  Der 
Pfarrer  habe  zu  ihm  gesagt:  Mein  Haidinger,  ihr  wisset  wie 
unsere  Sachen  stehen  wenn  wir  Geistliche  abgehen,  dass  es 
selt*«am   zugehet.   Nun   aber   hab   ich  da   eine   Dienerin   aufge- 
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nommen,  möcht  ich  aber  damit  sie  nicht  umsonst  dient,  ihr 
einen  Weingarten  zu  St.  Ulrich  verschreiben,  dass  ihr  derselbe 
verbleibe  wenn  ich  mit  Todt  abgehe  damit  sie  eine  Ergetz- 
lichkeit  ihrer  Mühe  und  Dienste  zu  gewarten  hätte;  nun  habe 
aber  der  Pfarrer  auf  diesen  Weingarten  noch  keine  Gwer  gehabt. 
Er  sei  noch  geblieben  und  hab  mit  zwei  Frauen,  der  Köchin, 
die  schwanger  gewesen,  und  einem  Kirschner,  dem  Herrn  Veit, 
dem  Schulmeister  und  Qesind  gegessen  Wuchtlen,  Kraut  und 
Fleisch,  „ain  Prätl"  und  Gersten.  Nachmals  sei  der  Pfarrer  auf- 
gestanden und  habe  gesagt:  „mein  Haushälterin,  Du  waist  daz 
ich  ein  gross  Hausgesindt  hab.  Du  wellst  treulich  haushalten 
vnd  aufsehen,  dann  wann  das  nit  thun  wurdest.  Ich  hab  ein 
schelligen  köpf,  du  wurdest  ein  maullschlag  davon  pringen.  Darauf 
sie  geantwortet:  mein  Herr  ich  wills  gern  thuen  wasler  schafft, 
hab  er  gesagt:  nur  Herr  Veit  gebt  uns  zusam.  Sei  Herr  Veit 
aufgestanden  gesagt :  nun  nach  ennkher  Redt  so  bestät  ^chs,  wills 
zusamengeben.  Im  namen  des  vater  des  Sun  vnd  des  heilligen 
Geist  Habe  aber  weder  Chorrock  noch  Stola  noch  anders  an- 
gehabt Veit  habe  zu  ihm  gesagt:  der  Herr  hats  so  befohlen, 
nur  zum  Schein,  damit*s  fleissiger  ist,  denn  es  ist  ein  junges 
Mensch". 

Der  Bader  Philipp  sagt,  er  habe  das  Ganze  f(ir  einen 
Scherz  gehalten  wiewohl  man  ihn  in  Stockerau  aufgezogen  habe, 
als  hätte  er  den  Pfarrer  verheiraten  helfen.  Am  15.  Jan.  1552 
sagten  noch  Georg  Faber,  Schulmeister  in  Krems,  der  damals 
in  Spitz  gewesen,  und  Paul  Weinberger,  der  Schwager  der 
Pfarrerin,  dass  der  Pfarrer  um  seine  Frau  Anna  Kerner  von 
Irmstorf  förmlich  geworben,  die  Anverwandten  zur  Hochzeit 
geladen  und  der  Braut  als  Morgengabe  den  Weingarten  in  St. 
Ulrich  und  100  Gulden  verschrieben  habe;  bei  der  Hochzeit 
sei  lustig  getanzt  worden  '). 

Stromair  wurde  entsetzt  und  1552  trat  Hans  Eiselin  als 
Pfarrer  an  seine  Stelle,  der  1555  resignirte.  Der  Pfarrer  von 
Heiligeich  am  Tulnerfcld  Melchior  Weser  wurde  Vikar.  Am 
1.  August  1556  bat  er  den  Bischof  Wolfgang  um  Verleihung 
dieser  Pfninde,  weil  er  im  verflossenen  Jahr  durch  den  Schauer 


')  Consistorial-Acten. 
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und  heiior  durch  den  Durchzug  der  Landsknechte  Schaden  ge- 
nommen. Am  27.  August  befahl  Bischof  Wolfgang  ihn  zu  prüfen 
ob  er  für  Stockerau  tauglich  sei.  Weser  scheint  die  Prüfung 
niclit  bestanden  zu  haben,  denn  es  folgte  Leouhard  Holzleitner 
arrcr.  Dieser  Mann  huldigte  der  religiösen  Anschauung  der 
deten  seiner  Zeit;  er  kannte  nur  eine  christliche  Religion 
war  jedem  positiven  Zeichen  dieser  christlichen  Religion 
d.  In  seinem  Testamente  verfügte  er,  man  möge  ihn  nach 
lichem  Gebrauche  begraben  und  jenen,  die  seinem  Begräb- 
anwohnen 7  oder  8  Eimer  zum  Vertrinken  geben;  seine 
liälterin  „quia  contoraliter  mecum  vixit"  war  Universalerbin. 
ntcrliess  sechs  Kinder,  von  denen  eines  schon  verehelicht 
Am  3.  Jan.  1568  wurde  seine  Verlassenschafk  geregelt. 
Am  11.  Dez.  1568  befahl  Bischof  Urban  dem  Oflficial 
jnberger:  „dass  Du  mit  Herrn  Christophen  Hofer  alles 
;es  dahin  handlest  ob  er  sich  in  katholischem  Gehorsam 
aus  erzeigen  wolle  und  zu  mehrer  Sicherheit  professionem 
;iae  catholicae  nach  Vorschreibung  des  Concilii,  dessen 
wo  Du  nicht  bei  der  Hand  doch  von  dem  Herrn  Kuntio  zu 
nmcn,  erstatten  mücht".  Christoph  Hofer  oder  wie  er  sich 
Hrte  Villanus  wurde  am  21 .  Jan.  1568  als  Pfarrer  in  Stockeniu 
:irt  und  bezog  mit  Frau  und  Kinder  die  Pfarrei.  Er  machte  aus 
'Familie  so  wenig  ein  Geheimniss,  dass  er  am  5.  Juli  1571 
:ni  passau'schen  Notiir  zu  Maria  am  Gestade  in  Wien  Se- 
rn Puchater  schrieb :  „bitt,  wollet  meinem  Sohn  das  Nachtzill 
hen,  ich  wills  vergelten.  Ich  hett  euch  was  geschickt,  so 
rwar  yez  nichts  vorhanden,  über  das  so  gehts  mir  diss  Jar 
sHch,  das  über  die  mass  ist;  nit  allaiu  an  Brot  sondern 
am  gsundt,  dann  ich  lenger  dann  die  fünf  Wochen  todt- 
L  gewesen  bin"  *). 

In  der  Filiale  Hatzenbach  errichtete  Carl  von  Zelking 
protestantische  Pfarrei  und  veranlasste  den  Stockerauer 
[3rator  Thomas  Zweschko  .,in  einem  schlechten  Laienhans" 


•)  Con.sistorial-Acten. 

Villanns  hatte  sich  in  Cliam  in  der  oborn  Pfalz  mit  seiner  Braut  Anna 
christlicher  Ordnung  copuliren  lassen".  Einige  Zeit  vor  1561. 
Gosehichtlicho  Beiträge  zu  der  Pfarre  Abstotten  (Goschichtlicho 
^n  zu  den  Consistorinl-Currendon  der  Diöcose  St.  Pölton.  I  S.  7). 
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seinen  kroatischen  ünterthanen  den  Gottesdienst  abzuhalten. 
Auf  den  Berieht  des  Pfarrers  Vilhmus  untersagte  am  5.  Jan.  1569 
der  Official  dieses  Beginnen.  Am  21.  Januar  erwiderte  Zelking, 
er  habe  schon  vor  zwei  Jahren  den  Zweschko  ermahnet,  von 
der  Messe  abzustehen  und  jetzt  wieder  und  ermahnet  die  armen 
unwissenden  Ünterthanen  in  der  reinen  Lehre  zu  unterrichten, 
„weil  er  mir  aber  seine  Armuth  entdeckt  und  dass  ihm  vom 
verstorbenen  Pfari'er  ein  genanntes  Geld  gegeben  worden  (für 
Messelesen)  habe  ich  ihm  soviel  aus  meinem  eigenen  Säckl  zu 
seiner  Unterhaltung  bewilliget.  Die  Abstellung  der  Messe  ist 
geschehen,  weil  die  Messhaltung  meinem  christlichen  Bekenntnisse 
zuwider  ist.  Mit  dem  Pfarrer  mag  ich  seines  unbussfertigen 
Lebens  wegen  nichts  zu  schaffen  haben '^. 

An  Villanus  schrieb  Zelking  am  31.  Jan.*  1569  aus 
Sierndorf: 

„HeiT  Christoph !  Ihr  werdet  noch  ohne  Zweifel  in  frischem 
Gedächtnuss  haben  was  ich  zu  Stockerau  mit  euch  geredt,  und 
wäre  mir  nochmal  nichts  lieber  als  dass  ich  euch  auf  den 
rechten  Weg  wie  zuvor  bringen  möchte,  üb  ihr  mir  wohl  die 
Messe  so  ihr  jetzt  halten  müsset  nächst  verthädigen  habet 
wollen  so  kann  ichs  bei  mir  je  länger  je  weniger  befinden. 
Dann  wann  ich  die  Ursach  der  Verlassmig  eurer  voriger  Kirche 
bedenke,  will  geschweigen  die  Ergernuss  so  durch  euch  jetzt 
beschieht,  besteck  ich  ganz  und  gar.  Verhoffe  dass  ihr  neben 
dem  Official  mich  meines  Crobatischen  Pfaffen  halben  weiter 
nicht  bemühen  werdet  und  andere  Leute  nicht  vei'ftihren 
helfet.  Diesen  Mahnzettel  hab  ich  euch  zu  schreiben  nicht 
unterlassen  wollen".  Zelking  hilt  seinen  Prädikantcn  fest, 
operirtc  auch  in  Stockerau,  Hess  gegen  Villanus  als  einem 
gewesenen  Prädikantcn  Schmähschriften  ausgehen  und  predigte 
selbst  in  den  Wirthshäusern  der  Stadt  gegen  die  Messe.  Seine 
Mission  war  eine  gesegnete.  Der  Pfarrer  und  das  Consistorium 
beschwerten  sich  vor  dem  Klosterrathe,  dass  die  von  Stockerau 
mit  der  katholischen  Religion  allerlei  Muthwillen,  Trutz  und 
Frevel  treiben,  bei  den  Sectischcn  ihre  Kinder  taufen  lassen 
und  andere  Sakramente  gebrauchen,  dem  Pfarrherrn  keinen 
Gehorsam  leisten,  sondern  denselben  auf  das  Höchste  verfolgen. 
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schmähen    und  lästern,   ebenso   den  Vitzthum   und  sagen,  dass 
dem  Vitzthum  Anders  um  das  Herz  sei  als  er  schreibe  *). 

Villanus  wurde  Pfarrer  in  Krems.  In  Stockerau  folgte 
1572  der  Pfarrer  von  Amstorf  Veit  Camper.  Die  Stockerauer 
setzten  auch  unter  diesem  Pfarrer  ihr  altes  Treiben  fort.  Am 
12.  April  1575  erging  ein  Befelil  des  Klosterrathes  an  den 
Rath  des  Marktes  Stockerau  bei  ihrem  Pfarrer  und  ihrer  Kirche 
zu  bleiben  und  nicht  zu  dem  sectischen  Prädikanten  gen 
Hauzental  zu  laufen  und  Solches  auch  dem  gemeinen  Volke 
nicht  zu  erlauben  *).  Camper  selbst  nahm  ein  Weib  und  Hess 
sich  öffentlich  trauen.  Am  12.  April  1577  berichtete  der  Dechant 
an  das  Consistorium :  Herr  Veit  Camper  hat  sich  am  nächst 
verschienen  Fasching  matrimonialiter  durch  den  Vikar  Ambrosius 
zu  Leizersdorf  copuliren  lassen,  der  doch  etlich  Jahr,  die  er 
zu  Wien  im  Burgerspital  als  Pfarrer  gewesen  und  hier  den 
Coelibatum  gehalten  und  der  ganzen  Priesterschaft  ein  gutes 
Exempel  gegeben  und  noch  in  statu  Coelibatus  die  Congrega- 
tion  in  causa  synodi  in  seinem  Dcchanat  ersucht  und  ad  articulum 
de  Concubinatu  deponendo  sich  besser  als  andere  Pfarrer  gehor- 
samlich erboten.  Camper  wurde  zur  Verantwortung  gezogen  '*), 
aber  so  behaglich  und  gemüthlich,  dass  er  am  11.  April  1579 
an  den  Official  Raidel  schreiben  konnte:  „Schick  E.  ö.  hiemit 
ein  kleines  Bescheid  Essen,  bitt  gehorsamlich  damit  vergut  zu 
haben,  dann  das  Haus  dieser  Zeit  nichts  tauglichere  vermugend 
ist".     Bischof  Urban  zwang  ihn  zur  Resignation. 

Nun  bewarb  sich  Christoph  Vidatius,    Pfarrer  in  Simons- 
feld, früher  Kooperator  in  Stockerau,   um  die  erledigte  Pfarrei 


')  A.  a.  O. 

^)  Klosterraths- Acten. 

^)  Am  14.  Merz  erschien  er  von  dem  Consistorium  „respondit,  verum 
esse,  quod  cum  illa  (der  Schwester  des  Vicars  in  NiederhoUabrunn  Thomas 
Schönleitner)  qucmodmodum  alii  prcsbyteri  et  parochi  contraxerit,  non  tarnen 
hac  ratione  quod  velit  in  eo  portinacitor  permanore,  defeudero  aut  aliter  quam 
ecclesiae  catholicao  sontire,  humiliter  sc  non  solum  in  hac  miserabili  casu 
verum  etiam  in  aliis  ecclesiae  catholicae  domino  Ordinario  ac  venorabili  Con- 
sistorio  commondanSf  addendo  nuHam  prorsus  praedeccssisse  proclaraationem 
vel  sponsalionim  nominationeni,  copulationem  saltcm  per  dominum  Abrahamum, 
plebauum  in  Leizersdorf,  praesentibus  duobus  capellanis  ibidem  in  Infra 
Hollabmiin  factam  esse,  cum  brevissima  coona".  Das  Consistorium  mahnte  nur 
sich  katholisch  aufzuführen.  Consistorial-Protokolle. 
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und  wurde  in  seiner  Bewerbung  von  der  Gemeinde  Stockerau 
gar  kräftig  unterstützt  (9.  Dezember  1579).  Der  Verwalter  der 
Officialates  in  Passau,  Hofrath  Bartholomäus  Schwarz,  war  mit 
der  Bewerbung  des  Vidatius  in  soweit  einverstanden,  weil  ihn 
Camper  als  in  religione  et  in  rei  familiaris  administratione  und 
der  kroatischen  Sprache  wohl  bewandert  empfohlen  habe  und 
befahl  am  6.  Dez.  dem  Official  Raidel  den  Candidaten  zu  prüfen 
und  den  resignirten  Pfarrer  erst  auf  Georgi  1580  abziehen  zu 
lassen.  Nun  berichtete  aber  Kiesel  am  2.  Jan.  1580  an  Bischof 
Urban,  er  sei  über  Vidatius  ungleich  informirt  und  fuhr  fort: 
Wenn  aber  solcher  Pfarrherr  nicht  allein  uxorirt,  welches  wie 
E.  F.  G.  sachverständig  bewusst  dem  Concilio  Tridentino  und 
auch  jüngst  gehaltener  Passau'schen  Synodo  sammt  der  ganzen 
Antiquitaet  zuwider,  sondern  auch  sonsten  also  qualificirt,  mit 
welchem  die  Pfarrei  Stockerau,  die  doch  eine  der  schlechtesten 
nicht  ist  und  den  ansehnlichen  Leuten,  die  durchreisen  im  Ge- 
sichte ligt,  ganz  und  gar  nicht  versehen  sein  würde.  So  habe 
ich  Amts-  und  Gewissenshalber  Solches  an  E.  F.  G.  gelangen 
zu  lassen  nicht  umgehen  können,  darauf  werden  E.  F.  G.  bedacht 
sein  zu  wissen  dieweil  die  K.  M.  u.  die  F.  D.  Erzherzog  Ernst 
ohne  das  entschlossen,  diese  und  dergleichen  eingerissene  Mängel 
und  Gebrechen  bei  ihren  Pfarrherm  und  andern  Geistlichen 
soviel  möglich  abzuschaffen,  damit  Solches  E.  F.  G.  theils 
gleichfals  nit  gestatten,  sondern  mit  allem  Ernst  abgeschaffet 
und  wiederum  die  alte  Disciplin  und  Erbarkeit  unter  den 
Geistlichen  gepflanzt  und  aufgerichtet  werde.  Dabei  ich  von 
E.  F.  G.  wegen  Alles  das  thun,  handien  und  fiimehmen  will, 
so  ich  gegen  Gott  dem  Allmächtigen  am  jüngsten  Gericht 
verantworten  könnte.  Allein  weil  an  dem  hoch  und  viel  gelegen 
sein,  und  ich  will  dass  ich  diesfalls  einen  starken  Rucken  habe 
damit  zu  meinem  Antritt  keine  dergleichen  Pfarrherrn  ange- 
nommen sondern  in  contrarium  vielmehr  Exemplum  statuirt  werde, 
bitt  derhalben  E.  F.  G.  gehorsamlich,  Sie  wollen  diessfalls  Ihre 
gnädige  Hand  bieten  dieser  Person  halber,  mehr  Berichts  ein- 
ziehen in  Erwägung,  dass  seine  Commendationes  von  solchen 
sein,  die  eben  in  diesem  Laster  sein  und  stecken,  ja  öffentlich 
theils  Hochzeit  gehabt  haben,  und  hinfüro,  es  sei  auf  was 
Anhalten  oder  Beförderung  es  wolle,  die  Pfarren  nicht  verleihen, 

Wiedemann,  Geschichte  der  Reformation  und  Gegenreformation  III.  29 


Digitized  by 


Google 


460 

E.  F.  ö.  haben  denn  zuvor  von  mir  genügsame  Information 
vernommen  und  ich  die  Personen  wie  sich  gebürt  ordentlich 
examinirt,  wiel  diese  und  ihre  Practiken,  die  sie  eine  Zeit 
her  getrieben,  mehr  als  zuviel  geschont.  Das  wird  E.  F.  G.  zu 
Lob  und  Ruhm  gereichen  und  hinfttro  die  Pfarren  mit  guten 
tauglichen  Hirten,  Pfarrherren  und  Seelsorgern  bestellt  werden 
können. 

Kiesel  schlug  nun  den  Kooperator  in  Tuln  Georg  Wolf 
vor,  der  am  17.  April  1580  investirt  wurde  ^).  Pfarrer  Wolf  fand 
bald  Gelegenheit  sich  zu  beschweren,  dass  der  Rath  und  die  Ge- 
meinde sectische  Prädikanten  besuchen,  solche  zu  sich  einladen 
und  ihnen  Unterstand  geben,  ja  Solches  auch  dem  gemeinen 
Volke  erlaube.  Der  Vitzthum  im  Lande  unter  der  Enns  Wolf 
Furten  ermahnte  am  17.  Juni  den  Rath  von  diesem  Gebahren 
abzulassen  „damit  darüber  ernstliches  einsehen  gegen  euch  fiir- 
zunehmen  nit  noth  werde"  ^),  Dieser  Befehl  oder  besser  ausge- 
drückt diese  Ermahnung  wurde  einfach  bei  Seite  geschoben. 
Am  8.  Jan.  1581  klagte  der  Pfarrer:  sein  Kaplan  habe  eine 
Leiche  zu  der  Erden  bestättigen  wollen,  ein  Hausknecht  der 
Frau  von  Puechheim  habe  sich  fireventlich  unterstanden  den 
Kaplan,  als  er  die  gewöhnlichen  christlichen  Ceremonien  ver- 
richten wollte,  anzutasten,  bei  dem  Chorrock  zu  zupfen,  habe  ihn 
einen  Barchent-Phantasten  und  Lugenprediger  gescholten,  auch 
über  den  Pfarrer  gar  schimpflich  geredet  und  gesagt,  vor  dem 
Hause  seiner  Frau  müsse  er  diese  Gauckelei  unterlassen.  Ob- 
gleich der  Pfarrer  den  Richter  beschwor  diesen  Hausknecht 
gefänglich  einziehen  zu  lassen  habe  der  Richter  sich  dessen 
geweigert;  auf  morgen  sei  in  Stockerau  eine  vornehme  Hoch- 
zeit angestellt,  welche  sich  in  der  Pfarrkirche  nicht  verkünden 
lassen,  sondeiii  sich  vernehmen  lassen,  sie  werde  einen  sectischen 
Prädikanten  gebrauchen.  Am  14.  Januar  erging  an  den 
Vitzthum  der  Befehl  des  Erzherzogs  Maxmilian,  „er  Vitzthum 
wolle  sich  alles  Fleisses  erkundigen  was  es  mit  gedachtem 
Auslaufen  und  Suchung  fremder  Seelsorge  für  eine  Gelegenheit, 
wer  dessen  Ursache  und  warum  er  I.  M.  so  gemessenen  Befehl 


')  Consistorial- Acten. 
')  Klosterrnths- Acten. 
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nicht  mit  mehr  Ernst  gehalten  und  wie  es  mit  dem  Hausknecht 
und  dem  Richter  des  geübten  Mutwillens  halber  beschaffen,  die 
Hochzeit  habe  keinen  Prädikanten  beizufuhren  sondern  sich  in 
Stockerau  in  der  ordentlichen  Pfarrkirche  kopuliren  zu  lassen^. 
Am  27.  Merz  1582  erhilt  der  Vitzthum  den  Befehl  weil  das 
Auslaufen  und  Aufsuchen  fremder^  sectischer  Seelsorge  noch 
immer  fortdaure  und  der  ordentliche  Pfarrer  in  vielerlei  Weg 
beleidiget,  geschmähet,  gelästert  und  verfolgt  werde  mit  allem 
Ernst  und  Fleiss  darob  und  daran  zu  sein,  damit  sie  sich  solches 
Auslaufens  und  Suchung  fremder  Seelsorg  und  Pl*edigen  gänzlich 
enthalten  und  ein  Jeder  bei  seiner  ordentlichen  Pfarre  verbleibe, 
die  Kinder  daselbst  taufen  lassen,  der  christlichen  Predigt  und 
dem  Gottesdienste  fleissig  beiwohnen,  die  hoch-  und  heilwürdigen 
Sakramente  empfangen,  die  ordentliche  Feier-  und  Festtage, 
von  den  heiligen  christkatholischen  Kirchen  eingesetzt,  mit 
Enthaltung  des  Fleischessens  zu  den  verbotenen  Zeiten  halten 
und  in  summa  ihrem  ordentlichen  Hirten,  Pfarrer  und  Seel- 
sorger allen  gebürlichen  schuldigen  Gehorsam  leisten. 

Dieser  Befehl  wurde  der  Art  befolgt,  dass  am  Feste 
Christi  Himmelfahrt  der  Bürger  Gabriel  Bichter  vom  Thurme 
der  Kirche  herab,  wo  er  als  Feuerwache  postirt  war,  dem 
Pfarrer  zusang:  erhalt  uns  Herr  bei  Deinem  Wort. 

Am  8.  August  1584  klagte  Pfarrer  Wolf:  In  den  Filialen 
Qräfendorf,  Zögersdorf  und  Olbemdorf  schlaipfen  sich  die 
sonsten  aller  Orten  ihrer  Ketzerei  und  sectischen  falschen  Lehre 
halber  vertriebenen  und  verjagten  flacianischen  Prädikanten 
mit  Hülfe  des  Prädikanten  der  Frau  von  Zelking  des  Philipp 
Barbatus  haufenweis  ein,  richten  sich  häuslich  ein,  errichten 
öffentliche  Schulen,  predigen  in  den  Häusern  der  Bauern  und 
verführen  das  arme  Bauernvolk.  Allererst  wollen  sie  die 
erwachsene  Bauernknecht  schreiben  und  lesen  lernen  um  sie 
von  der  reinen  alleinseligmachenden  katholischen  Religion  und 
Lehre  abführen,  abweisen  und  seduciren  zu  können.  Sie  scheuen 
sich  auch  nicht  in  den  kaiserlichen  Markt  Stockerau  einzu- 
schleichen, bewirken,  dass  die  Feste  nicht  nach  dem  neuen 
Kalender  gehalten,  sondern  allerlei  Handarbeiten  verrichtet 
werden,  ja  bei  dem  Nussdorfer  Wirth  auf  den  Gründen  der 
Frau  von   Zelking,  einem  Manne  der  wegen  seiner  Ketzerei 
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von  der  Stadt  Tuln  und  der  Stadt  St  Poelten  vertrieben,  halten 
sie  sieh  öffentlich  auf.  Dieser  Beschwerde  schloss  sich  auch 
der  Rath  des  Marktes  an.  Ein  weiterer  Bericht  vom  13.  Fe- 
bruar 158G  klagt,  dass  dieser  Nussdorfer  „sich  des  Predigtamtes 
privatim  im  Hause  unterstehe  und  einen  zimlichen  Haufen  an 
sich  gezogen". 

Abgesehen  von  den  Flacianem  war  die  Mehrzahl  der 
Bürger  der  Augaburger  Confession  zugethan,  besuchten  den 
Gottesdienst  der  Prädikanten  und  kümmerten  sich  um  den  kath. 
Pfarrer  nur  insofern  als  sie  ihn  neckten  und  höhnten.  Die 
Bürger  klagten  vor  dem  Consistorium,  der  Pfarrer  halte  keinen 
Kaplan  und  sei  stets  in  Tuln.  Pfarrer  Reisch  von  Leizersdorf 
musste  diese  Klage  untersuchen.  Reisch  berichtete  am  5.  Fe- 
bruar 1584:  Pfarrer  Wolf  habe  in  Jahresfrist  allerdings  keinen 
Kaplan  aufgenommen,  aber  nur  desshalben,  weil  er  wohl  fünf 
Kapläne  gehabt  habe,  die  ihm  nicht  viel  Nutzen  geschafft 
liaben,  wenn  man  ihm  eine  exemplarische  Person  erfrage  sei 
er  wohl  zufrieden,  übrigens  habe  Niemand  an  seiner  Seele 
durch  den  Mangel  eines  Kaplans  Schaden  gelitten;  in  Tuln  sei 
er  zweimal  gewesen  und  einmal  über  Nacht  ausgeblieben.  Am 
7.  Merz  1586  ernannte  aber  Kiesel  seinen  eifrigen  Pfarrer  Wolf 
nach  „I  K.  Majestät,  der  Fürstlich  Durchlaucht  und  des  Herrn 
Ordinarii  willen"  zum  Inquisitor  von  Stockerau  und  bekleidete 
ihn  mit  einer  Machtfiille  vor  der  Rath  und  Bürger  zitterten. 
Das  Necken  und  Höhnen  hatte  mm  wohl  ein  Ende. 

Wolf  vertrieb  in  erster  Linie  die  sectisch  gesinnten  Schul- 
meister; an  dem  Schulmeister  von  Leizersdorf  Johann  Haim 
fand  er  einen  tüchtigen  Rector,  sorgte  für  katholische  Raths- 
mitglieder,  Zunftvorsteher  und  liess  keinen  Gesellen  zur  Lade, 
der  nicht  katholisch  gesinnt  war. 

Wolf  hatte  das  Zeug  ein  Nachfolger  Kiesels  zu  werden. 
Am  27.  Mai  1589  machte  er  sein  Testament,  ein  sprechender 
Zeuge  seines  lautern  Lebens  :  arme  Pfarrer,  Schulmeister,  Or- 
ganisten und  die  Armen  von  Stockerau  waren  seine  Erben,  — 
am  2.  Juni  starb  er.  Neben  Stiborius  wohl  der  tüchtigster 
Pfarrer  von  Stockerau. 

Der  Nachfolger  Georg  Lampert  starb  bereits  im  Dezember 
1590;    am  3.  Februar  1591   wurde    Mathias  Rosoublum,    bisher 
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Pfarrer  in  Baden,  ernannt,  am  10.  Februar  in  Stockerau  installirt, 
aber  erst  am  13.  Merz  1592  investirt. 

Rosenblum  war  ein  getaufter  Jude ;  er  begann  seine  Thä- 
tigkeit  in  Stockerau  damit,  dass  er  die  bischöfliche  Kanzlei  bei 
Maria  Stiegen  in  Wien  beschenkte.  „Schick  ich  E.  6.,  schrieb 
er  am  29.  Merz  1593  an  den  bischöflichen  Notar  Palfinger,  und 
der  Hausfrau  ein  Achtl  Schmalz  in  die  Kindlbett  und  bitt  damit 
vorlieb  zu  nehmen,  gibt  Gott  die  Qnad,  dass  ich  reicher  werd 
will  ichs  bessern".  Dieser  Pfarrheir  sagte  den  Stockerauem 
zu.  Es  entstanden  Gerüchte.  Kiesel  hievon  in  Kenntniss  gesetzt 
tobte  zuerst  gegen  den  Dechant  Faschang  in  Mistelbach,  dass 
er  absolut  nichts  tauge,  seiner  Pflicht  nicht  nachkomme  wie 
man  dies  bei  ihm  dem  alten  Dechant  wohl  abnehmen  könne, 
dann  gegen  den  Pfarrer  von  Leizersdorf,  dass  er  nichts  berichte. 
Reisch  in  Pillichdorf  hatte  eben  berichtet:  „bericht  erstlich, 
dass  ihm  dem  Rosenblum  die  Concubine  die  Glaserin  genannt, 
die  er  zuvor  cum  scandalo  civium  zu  Brück  fovirt  auch  zu 
Stockerau  die  Wirthschaft  aushalte  und  bei  ihm  wohne,  ihr  ein 
stattliches  Haus  erbaue:  was  aber  die  Verrichtung  des  Gottes- 
dienstes und  Predigt  anbelange  thue  er  dies  mit  einem  sondern 
Eifer,  die  von  Stockerau  haben  ihn  desswegen  lieb  und  werth 
man  könne  es  auch  in  cura  animarum  mit  einem  andern  nicht 
verbessern". 

Doch  waren  diesmal  Kiesel  und  sein  getreuer  Elias  Reisch 
getäuscht  worden.  Rosenblum  führte  eben  die  Glapcrin  vor  und 
bei  Marie  Stiegen  sah  man  ein  steinaltes  Weiblein  vor  sich. 
Der  Pfarrer  von  Leizersdorf  wagte  es,  dem  gewaltigen  Kiesel 
Vorwürfe  über  seine  „zornmuthige"  Hitze  zu  machen.  Kiesel 
nahm  die  Vorwürfe  geduldig  hin,  nur  Hess  er  dem  Dechant 
Reisch  seinen  Unmuth  fühlen.  Reisch  legte  sich  auf  die  Lauer 
und  konnte  am  22.  Januar  1596  berichten  „wie  dass  Herr  Mathias 
zu  Stockerau  eine  junge  Weibsperson  aufgenommen,  die  bei 
ihm  schwanger  worden  und  bei  seinem  Unterthan  zu  Wiesen 
in  puerperio  gelegen.  Wie  nun  die  sechs  Wochen  vorüber  hab 
er  seinen  Knecht  herausgeschickt,  den  Wagen  mit  Weinreben 
beladen,  das  Kind  mit  sammt  der  Mutter  mitten  darein  gesetzt 
und  also  heimlich,  das  Jedermann  wisse,  auf  Stockerau  gefuhrt. 
Nun   habe   er   solches  Weib  jetzt   um   Weihnachten   verheirat, 
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aber  stracks  darauf  an  deren  statt  ihre  leibliche  Schwester 
aufgenommen;  die  bei  ihm  bis  dato  im  Pfarrhofe  bleiben  und 
wohnen  soll''.  Am  27.  Januar  vorgeladen  musste  Rosenbaum  im 
Gefangnisse  büssen.  Am  4.  October  1596  schrieb  Kiesel  an 
Rosenbaum:  „Lieber  Pfarrer  1  Ihr  wisst  Euch  noch  wohl  zu 
erinnern^  dass  ich  Euch  ernstlich  befohlen  und  auferlegt  habe 
um  einen  Kaplan  und  Priester  alsbald  zu  trachten.  Es  befindet 
sich  aber,  dass  Ihr  bis  dato  meinen  Befehl  wenig  in  Acht  ge- 
nommen und  bis  auf  diese  Stunde  mit  keinem  Priester  und 
Kaplan  versehen  seid,  sondern  Euch  alle  Zeit  mit  dem  ent- 
schuldiget, dass  Ihr  keinen  zubekommen  wisset,  welcher  Euer 
Ungehorsam  und  Unfieiss  sowohl  in  diesem  als  in  Eurer  selbst 
und  des  Gottesdienstes  imd  Spendirung  der  hl.  Sacramente  mir 
zu  sonderm  Missfallen  gereicht  und  ich  wohl  Ursache  hätte 
gegen  Euch  mit  gebührlicher  Strafe  vorzugehen.  Ich  hab  es 
aber  noch  auf  Diesesmal  einstellen  wollen.  Weil  nun  Eure 
Pfarre  nicht  so  schlecht  und  gering,  dass  Ihr  keines  Kaplans 
bedürftig  sondern  derselbe  nothwendig  ist,  wie  dann  der  Augen- 
schein unlängst  mit  sich  bracht,  dass  jetziger  Herr  Propst  zu 
Timstein  als  ich  sammt  ihm  zur  Installation  daselbst  hingereiset 
und  zu  Stockerau  ein  Nachlager  gemacht,  in  Eurer  Abwesen- 
heit ein  Elind  taufen  müssen,  deren  Absurden  ohne  Zweifel 
sich  viel  und  oft  werden  zutragen.  Ist  derowegen  mein  ernst- 
licher Befehl  an  Euch,  dass  Ihr  Zeiger  diesen  Priester  M. 
Paulum  zu  Eurem  Kaplan  nicht  allein  an-  und  aufnehmt,  son- 
dern auch  in  Kirchenbräuchen  also  instruirt  und  sonsten  tractirt, 
damit  er  sowohl  bei  Euch  bleiblich  sein  als  Euch  in  divinis 
officiis  vertretten  möge.  Damach  ihr  Euch  zu  richten  habt". 

Im  November  1601  klagte  Pfarrer  Rosenblum,  „wie  etlicher 
Herren  Unterthanen  im  kaiserl.  Markte  Stockerau  den  Religions- 
befehlen und  Mandaten  keinen  Gehorsam  leisten,  nicht  in  die  Kirche 
kommen,  firemde  Seelsorger  suchen,  Prädikanten  einführen,  eine 
eigene  Todtbahre  halten,  keinen  katholischen  Burger  aufnehmen, 
die  Katholischen  verspotten  und  verlachen,  auch  durch  Heirat 
imd  andere  Bänke  von  der  kath.  Religion  abzuhalten  sich  unter- 
stehen, damnter  dann  sonderlich  Peter  Stainbring,  Ferdinand 
Volkra's  Richter  daselbst,  neben  andern  Rädelfahrer  sei". 
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Der  Klosterrath  Cyprian  Manichor  und  Dr.  Johann  Pol- 
linger,  Pfarrer  bei  St.  Michael,  kamen  als  Commissäre  nach 
Stockerau  und  fanden:  „dass  die  Stockerauer  auslaufen  und 
ihre  Kinder  anderswo  taufen  lassen,  die  Volkra'schen  laufen 
gen  Hauzenthal,  einige  worunter  besonders  der  Schlosser  gen 
Siemdorf,  weil  dort  ein  flacianischer  Prädikant  ist,  der  Richter 
Stainbring  hat  sich  unterstanden,  die  Katholischen  durch  Heirat 
und  andere  Werk  auf  seine  Meinung  zu  bringen  oder  aber  zu 
verfolgen  und  bei  seinem  Herrn  zu  verkleinem,  auch  Keinen 
auf  dessen  Grund  unterkommen  zu  lassen,  in  ihren  Zusammen- 
künften ketzerische  Lieder  zu  singen,  die  Katholischen  in  den 
Processionen  auch  in  feste  Corporis  Christi  mit  Ausgiessung 
der  Unsauberkeit,  Oflfenhalten  der  Läden  zu  verspotten,  femers 
dass  der  Richter  und  sein  Herr  die  kath.  Eheparteien  zu  einem 
Revers  nöthigen,  dass  sie  die  andern  von  ihrem  Glauben  per- 
suadiren,  auch  die  Kinder  allein  bei  den  sectischen  Prädikanten 
wollen  taufen  lassen,  die  kath.  Pupillen  in  der  Ketzerei  erziehen 
lassen,  den  ünterthanen,  die  nach  Stockerau  gepfarrt  sind,  ver- 
bieten, die  pfarrliche  Gerechtigkeit  zu  geben  und  den  Gottes- 
dienst daselbst  zu  besuchen;  femer,  der  Richter  hat  in  seinem 
Hause  eine  eigene  Todtenbahr,  die  er  bei  sectischen  Conducten 
herleihe ;  unter  den  Zelking'schen  Ünterthanen  mache  ein  Weiss- 
gärber  einen  Prädikanten,  lese  und  predige  den  Andern  vor, 
Georg  Scheitler  laufe  sogar  gen  Mähren  zum  Gottesdienst^. 
Am  26.  Jan.  1602  wurde  befohlen,  „den  Stockerauem  einen 
scharfen  Verweiss  zu  ertheilen,  die  Rädelfährer  in  das  Ge- 
fängniss  zu  setzen  und  wenn  sie  keine  Besserung  zeige  binnen 
sechs  Wochen  und  drei  Tagen  des  Landes  zu  verweisen". 

Rosenbaum  starb  1605.  Am  17.  April  1606  wurde  von 
dem  Official  Quork  Markus  Thiel  als  Nachfolger  investirt.  Thiel 
war  ein  sehr  würdiger  Mann,  der  bestrebt  war  durch  fleissiges 
und  verständiges  Predigen,  durch  Ernst  und  Würde  beim  Gottes- 
dienst den  kath.  Glauben  zu  befestigen.  Als  in  Emstbrunn 
die  Reliquien  aus  der  Kirche  geworfen  wurden,  sammelte  sie 
ein  Stockerauer  Bürger  Hanns  Parzer  und  schenkte  sie  dem 
Pfarrer.  Thiel  aber  schenkte  sie  dem  Passauer  Domdechanten 
Johann  Heinrich  v.  Rohrbach  (7.  Nov.  1610).  Der  tüchtige 
Mann  starb  Ende  November  1610  und  es  folgte  am  17.  Jan.  1611 


Digitized  by 


Google 


456 

Andreas  Melichius,  gewesener  Erzpriester  in  Oberkärnten  „auf 
sein  gehorsames  Anlangen  und  flirgebrachte  anselinliche  Inter- 
cessiones,  unter  welchen  des  Herrn  Cardinais  von  Dietrichstein 
nicht  die  wenigsten  gewesen".  Am  20.  Jan.  1611  vergass  der 
junge  Passauer  Bischof  Erzherzog  Leopold  durchweg,  dass  er 
am  17.  schon  einen  Pfarrer  präsentirt  habe  und  ernannte  seinen 
Hofkaplan  Carl  Wilhelm  Zehentner  von  Zehentgrub  zum  Pfarrer 
in  Stockerau.  Der  Official  Curtius  wiess  den  Hofkaplan  am 
14.  Febniar  kurzweg  ab. 

Dieser  Melichius  war  fiir  Stockerau  eine  unheilvolle  Er- 
scheinung. Zuerst  folgten  ihm  seine  Concubinen  von  Wels  und 
aus  Oberkärnten,  dann  war  er  ein  ausgeprägter  Processkrämer 
und  endlich  ein  der  Art  lustiger  Patron,  dass  es  selbst  den 
lustigen  Stockerauern  zu  viel  wurde.  Statt  im  Pfan*hofe  war 
beim  goldenen  Hirschen,  beim  goldenen  Kreuz  und  beim  Becken 
Sebastian  Halbemer  seine  Herberge,  „allda  er  sich  toll  und  voll 
angezecht,  sacramentirt  und  gescholten,  die  Wirth  selbst  ge- 
schlagen, die  Gäste  mit  Schelmen,  Dieben  und  dergleichen 
groben  Worten  tractirt,  dass  er  oftmals  mit  Streichen  ab- 
gefertigt worden".  Wenn  er  nach  Komeuburg  ritt,  mussten  die 
vier  Thürmergesellen  vor  ihm  herblasen  und  in  Korneuburg  bei 
jedem  Trunk  und  „Puhlerlied  einen  Tusch  aus  den  Trompeten 
lassen".  Es  kamen  noch  andere  Dinge  dazu,  wie  z.  B.  dass 
er  iij  Stein  mit  einem  Wirthe  um  eine  getaufte  Türkin  gerauft, 
dieselbe  mit  Gewalt  weggeführt,  eine  Zeitlang  bei  sich  im 
Pfarrhofe  behalten  und  nachmals  verheiratet,  und  dass  er  die 
sammelnde  Parfotten  prügle. 

Melichius  wurde  entsetzt. 

Der  Nachfolger  Anton  Leitner  hatte  schwere  Mühe  den 
angerichteten  Schaden  zu  bessern.  Er  klagte  wiederholt,  dass 
die  Stockerauer  so  gerne  das  Fastengebot  übertreten.  „Die 
gemeine  Bürgerschaft",  klagte  er,  „die  sich  doch  katholisch 
nennet,  gebe  grosses  Aergernuss,  indem  sie  bis  auf  Mittfesten, 
ja  einige  schier  gar  in  die  Marterwochen  Fleisch  essen,  auch 
an  andern  Fasttagen  voraus  am  Samstag  sogar  ihre  Sponsalia 
celebriren,  dann  sie  in  andern  Tagen  in  der  Wochen  nicht  Zeit 
und  Weil  haben;  sie  gehen  mit  grossem  Verdrusse  selbst  an 
den  heiligsten  Festen  in  die  Kirche,  die  sich  die  Vornehmsten 
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in  dem  Markte  tituliren  habe  ich  noch  nie  an  diesem  Orte  ge- 
sehen, nur  am  Charfireitag  (1619)  den  Rathsherm  Löbinger, 
der  war  ganz  trunken,  hat  sich  ein  wenig  umgesehen  und  weil 
die  Altarkerzen  zu  klein  gewesen  hat  er  gemurrt  und  ist  mit 
Unwillen  wieder  aus  der  Kirche  geloffen". 

Leitner  beschwerte  sich  auch,  dass  Karl  Teufel,  Graf  Wil- 
helm von  Hardegg  und  der  von  Schönkirchen  in  dem  Wirths- 
hause  zur  goldenen  Krone  über  ihn  geschimpft  und  den  Böhmen 
befohlen  hätten,  keines  Pfaffen  zu  schonen;  ein  Korporal  habe 
ihn  nun  gepackt  und  nach  Kreuzenstein  geführt  um  ihn  sich 
ratizioniren  zu  lassen. 

1621  verliess  Leitner  Stockerau. 

Gegen  den  Nachfolger  Blasius  Jöchlinger  klagte  der  Vitz- 
thum  Christoph  Strauss  zu  Hadersdorf,  dass  er  die  Pfarrleute  mit 
Tax  und  Stola  überhalte,  „so  dann  nichts  übleres  noch  schäd- 
licheres als  wann  Priester  und  Beichtkinder  unter  einander 
uneins  und  in  ungleichem  Verstand  sich  befinden,  sintemal  da- 
durch der  Gottesdienst,  Pietät  und  christliche  Andacht  am  aller- 
meisten Schaden  leiden  muss  und  wo  solchem  glimmenden 
Uneiuigkeits  Funklein  nicht  bald  gewehret  wird,  die  Gemüther 
nur  mehr  verbittert  und  dadurch  die  Gewissen  geärgert  und 
betrübt  werden**. 

Jöchlinger  zog  ab  und  am  28.  Jimi  1623  wurde  Peter 
Ludwig  Vogt  installirt. 

Am  22.  Merz  1628  klagte  Vogt,  dass  seine  Pfarrkinder 
nach  Siemdorf  laufen,  „den  Conventiculis  mit  Singen  Erhalt 
uns  Herr  bei  Deinem  Wort,  Predigt,  Lesen  und  dergleichen 
verbotenen  Exercitiis  beiwohnen"  ^). 

Dies  war  die  letzte  derartige  Ellage. 

Am  24.  Merz  1637  wurde  schon  der  Grundstein  zur  Se- 
bastianskapelle gelegt  und  die  Kapelle  am  9.  Aug.  1639  ein- 
geweihet.  Die  Bürgerschaft  sprach  das  Verlangen  nach  einem 
Franziskaner-Kloster  aus,  damit  die  Väter  in  der  St.  Colomann- 
Kapelle  den  Gottesdienst  übernehmen  könnten.  1641  folgte  der 
landesherrliche  und  1643  der  bischöfliche  Consens.  Der  Einfall 
der  Schweden  unter  Torstensohn  hinderte  eine  rasche  Beendigung 


')  ConsistoriaUActen. 
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des  Baues^  so  dass  erst  am  21.  Dezember  1647  ein  Theil  des 
Klosters  bezogen  werden  konnte.  Bisher  hatten  die  Franziskaner 
in  der  Behausung  des  Richters  zu  Stockerau  gewohnt.  Eilf  Brüder 
bezogen  das  neue  Kloster,  denen  Bonaventura  Schweikart  als 
Superior  vorstand  ^). 


Kapitel  2. 

Senning,  Sierndorf,  Leizersdorf,  Grossmugl,  Simonsfeld, 

NiederhoUabrunn ,    Herzogbierbaum ,    Maisbierbaum, 

Harmansdorf,  Weinsteig,  Petzenkirchen. 

Die  Pfarrei  S  en n i n  g  (Scnging)  war  ein  Lehen  des  Pfarrers 
von  Stockerau-). 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  bemerkten :  Pfarrer  Martin 
Prantz  ist  guten  Wandels,  will  aber  des  geringen  Einkommens 
willen  nicht  bleiben,  die  abgebrannte  Kirche  musste  mit  dem 
Erlöse  des  Verkaufes  von  20  Joch  Ackerland  und  9  Tagwerk 
Wiesen  gebaut  werden.  —  1548  kam  ein  neuer  Pfarrer,  der 
aber  in  Kurzem  „hinweck  und  hinauf  an  den  Wald  gen  Ravels- 
bach gezogen  ist". 

Pfarrer  Wolf  von  Stockerau  berichtete  1582  an  Kiesel : 
„Nach  Absterben  des  vorigen  Pfarrherm  zu  Senging  habe  ich 
auf  Anhalten  der  Pfarrleute  einen  andern  katholischen  Priester 
substituirt.  Denselben  fordert  der  Pfleger  für  sich,  ihm  anzei- 
gend, es  sei  seines  Herrn  Befehl,  ihn  seiner  Religion  halber  zu 
examiniren.  Seine  erste  Frage  war,  ob  er  eine  Platten  habe; 
sie  bedürfen  keines  geplatteten  Messpfaffen,  er  soll  die  Messe 
bleiben  lassen,  die  Augsburgische  Confession  für  die  Hand 
nehmen,  dieselbige  verstehen  lernen  und  predigen  und  ob  er 
Solches  nicht  thun  wolle,  so  soll  er  sich  von  der  Pfiure  hinweg 
packen.  Auf  Solches  habe  ich  ihm  ernstlich  auferlegt,  sich  seiner 
Possession  nicht  entheben  zu  lassen.  Ueber  acht  Tagen  kommt 
ihm   der  Pfleger  in   das  Pfarrhaus,   ob   er  noch  nicht  hinweck 


')  Austria   Sacra,  VIIT.  132—134;   Kirchliche  Topographie 
a.  a.  ü.  8.  31—86. 

«)  Kirchliche  Topographie,  a.  a,  O.  S.  36—41. 
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woUe^  er  solle  ehist  aasziehen  oder  er  hab  Befehl,  ihn  alle  seine 
Sachen  aus  dem  Pfarrhofe  hinaus  zu  werfen  und  im  Falle  ihnen 
dieses  gestattet  wird,  so  sind  sie  entschlossen,  einen  Substanz- 
lerischen  Schulmeister  unter  dem  Herrn  von  Puechheim  zu 
Göllersdorf  au&ustellen.  Derselbig  wird  abdann  meine  mir  sonst 
gehorsame  Pfarrkinder  sowohl  als  der  Barbartus  zu  Siemdorf 
und  der  Andrä  Urban  zu  Hauzenthal  verfuhren". 

Der  Pfarrer  Andreas  Lorichius  kam  1598  von  Böhmisch- 
krut  nach  Senning.  Er  war  ein  Schlesier ;  schon  vor  dem  Eintritt 
in  den  Clerikalstand  verehelicht  feierte  er  nach  dem  Ableben 
seiner  ersten  Frau  öffentlich  eine  zweite  Hochzeit  mit  einem 
Mädchen  aus  Batzenhofen  bei  Augsburg,  kam  1590  nach  Oester- 
reich  und  wurde  ohne  Bedenken  im  Kirchdienste  verwendet. 
Im  Merze  1602  liess  ihn  der  Official  Grossthoma  in  Arrest 
setzen  und  processiren  ').  Lorichius  war  67  Jahre  alt  und  40  Jahre 
Priester.  Auf  diesen  armen  Gesellen  folgten  Hanns  Gorgelius 
und  Hanns  Stubenvoll.  Hanns  Stubenvoll  machte  Schulden  und 
„hat  hinder  der  Thür  Urlaub  genommen".  Der  Nachfolger  Martin 
Ginzel  jammerte,  dass  man  ihn  aushungern  wolle,  durch  volle 
acht  Tagen  könne  er  nur  Suppen  von  Kraut  und  Rüben  essen. 
Er  ging  ebenfalls  heimlich  davon.  Nim  kam  ein  gar  seltsamer 
Mann,  ein  entlaufener  Mönch  Namens  Arbogast  Am  19.  Juni  1618 
befahl  das  Consistorium  dem  Pfarrer  Andreas  Milichius  von 
Stockerau  in  Senning  Ordnung  zu  schaffen,   denn   der  Pfarrer 


')  Die  Sentenz  lautet :  Dicimns,  sententiamns  et  pronuntiamus,  Andream 
Lorichiom  ab  officio  et  Beneficio  deponendam  atqne  ad  omnia  alia  beneficia 
cnrata  et  non  [cnrata  per  Dioecesin  Pataviensem  in  Aostria  infra  Onasum 
inhabilem  declarandnm,  et  quo  ad  Ecclesiastica  extra  dictam  totam  Dioecesin 
relegendam  esse,  prout  eum  tenore  praesentium  deponimus,  inhabilem  decla- 
ramns  et  relegamns,  eidem  sub  poena  excommnnicationis  injungentes,  ut 
posthac  per  totam  Dioecesin  nodtram  ab  execatione  ordinum  obnino  abstineat, 
oxorem  scortatoriam  relinquat  et  eam  ad  sacra  dei  evangelia  tanquam  haeresin 
abjuret.  Lorichius  sollte  nun  folgenden  Eid  schwören:  Ich  Andreas  Lorichius 
schwöre  einen  Eid,  dass  ich  das  Weib  Katharina,  mit  der  ich  mich  ver- 
meintlich in  eheliche  Pflicht  eingelassen  und  derselben  der  Gestalt  beigewohnt 
hinweck  thue,  mich  ihrer  Beiwohnnng  und  sonst  gänzlich  enthalte,  ihr  auch 
nicht  änderst  als  aller  anderer  Ketzereien  abgesagt  haben  will,  so  wahr  mir 
Gott  heif^  das  Leiden  Christi,  alle  lieben  Heiligen  und  das  heilige  hochwür- 
dige Sakrament.  Lorichius  liess  diesen  Eid  uugeschworen. 
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führe  ein  ärgerliches,  gottloses  Leben,  indem  er  nicht  allein  sich 
mit  den  Bauern  fast  täglich  raufe,  schlage,  sie  aufs  Höchste 
injurire,  sondern  auch  propter  defectum  digiti  majoris  in  sinistra 
manu  das  sacrificium  missae  nicht  verrichten  könne. 

1628  fungirte  als  Pfarrer  ein  gewesener  Feldkaplan  Namens 
Niclas  Reyar.  Damals  war  Gh'ossmugl  der  Pfarrei  Senning  als 
Filiale  beigegeben.  Mit  den  Bewohnern  von  Qrossmugl  lebte 
er  in  stetem  Hader.  Die  von  Grossmugl  begegneten  dem 
Pfarrherm  mit  Bosheit  und  Bissigkeit,  der  Pfarrer  entgegnete 
mit  der  Grobheit  eines  Feldkaplans.  Die  Acten  erzählen :  „Am 
25.  Mai  am  Freitag  ist  Pfarrer  nach  Mogul  geritten,  hat  mit 
blosem  Säbel  zwei  Gänse  niedergehauen,  ist  dann  nach  Staina- 
brunn  zum  Wein  geritten,  gegen  Abend  wieder  gekommen,  hat 
seinen  Schulmeister  mit  einem  langen  geladenen  Rohr  bei  sich 
gehabt,  hat  drei  Schuss  gethan^  dass  die  Kugeln  gesauset,  mit 
blosem  Säbel  etlichmal  im  Dorfe  auf-  und  niedergesprenget, 
geschrien:  Richter  und  Zechleute  sind  Diebe,  Schelmen,  Maus- 
köpf, sollen  mir  den  Hintern  küssen,  hat  dann  die  Gans  zu  sich 
auf  das  Ross  genommen,  die  Federn  ausgerupft,  in  die  Luft 
gestreut  und  geschrien,  eine  lass  ich  mir  braten,  die  andere  in 
eine  saure  Suppen  machen;  führt  ein  grobes  bäurisches  Leben 
wie  ein  Landsknecht  nicht  wie  ein  Priester".  Das  Consistorium 
befahl  diesem  Manne,  sich  um  eine  andere  Gelegenheit  zu  be- 
werben. Er  zog  ab.  Am  12.  August  1629  kam  Albert  Cymo- 
nius  nach  Senning,  hilt  den  Gottesdienst  „mit  dem  heiligen 
Messamt  und  Predigt  zum  Wohlgefallen"  der  Bauern.  Die 
Gemeinde  wünschte  ihn  als  Pfarrherm,  der  Patron  und  das 
Consistorium  stimmten  bei.  Cymonius  legte  1631  ein  Grund- 
buch an. 

Es  folgte  Abraham  Koch.  Dieser  Mann  lebte  mit  den 
Leuten  von  Grossmugl  im  Frieden,  haderte  dagegen  mit  den 
Filialisten  von  Heberstorf.  Auf  deren  Beschwerden  rescribirte 
das  Consistorium  am  3.  August  1633:  weil  vorkommt,  dass 
Abraham  Koch  seine  Pfarrkinder  zu  Heberstorf  mit  groben 
Schmachworten  und  Injurien  tractirt,  den  gewöhnlichen  Gottes- 
dienst daselbst  unterlasset,  auch  sie  wieder  altes  Herkommen 
mit  der  Stola  imd  jährlichem  Deputat  beschweren  soll,  ist  ihm 
diese  Ungebühr  mit  Ungnade  zu  verweisen,  er  soll  sich  hintur 
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gegen  seine  Pfarrkinder  nachbarlich  verhalten,  Niemanden  mit 
der  Stola  beschweren,  die  Seelsorge  ohne  Mangel  verrichten 
und  sich  in  Allem  priesterlich  und  exemplarisch  verhalten  bei 
Privierung  seiner  anvertrauten  Pfarr  und  Ausschaffung  aus 
der  Diöcese  ^). 

Die  Pfarrei  Sierndorf  stand  unter  dem  Patronate  der 
Herrn  von  Zelking.  Die  Patrone  führten  auch  die  neue  Lehre 
ein  und  besetzten  die  Pfarrei  mit  Prädikanten.  15(>5  stellte  Hanns 
Cliristoph  von  Zelking  den  bekannten  Philipp  Barbatus  (Bart- 
mann) als  Prädikanten  an.  Barbatus  war  ein  Anhänger  der 
flacianischen  Lehre.  Der  1571  publicirten  Agenda  setzte  er  eine 
selbstverfasste  entgegen  und  führte  sie  in  Sierndorf  ein.  Die 
umliegenden  Pfarrer  der  alten  und  der  neuen  Lehre  ärgerte  er 
durch  Pasquille  ^). 

1627  wurden  die  Prädikanten  ausgeschafft  und  somit  auch 
der  von  Sierndorf.  Die  Pfarrei  wurde  zur  Pastoration  dem  Pfarrer 
von  Leizersdorf  übergeben.  Am  22.  Jan.  1629  präsentirte  der 
lutherische  Patron  Ferdinand  Freiherr  v.  Herberstein  den  kath. 
Priester  Christoph  Lindner.  Das  Pfarr-  und  Kirchenvermögen 
war  schon  durch  die  Herren  von  Zelking  mit  den  herrschaftlichen 
Gütern  vereinigt  selbst  die  Pfarrkirche  war  abgebrochen  worden. 


*)  Consistorial-Acten. 

')  Am  23.  JuÜ  1572  beschwerten  sich  Peter  Machitsch  und  Thomus 
Equellns  quam  insolenter  quidam  parochus  in  Syemdorf  Philippus  Barbatus 
Gerlicus  nos  contumeliis  prosequatur :  pasquillus  iste  annexus  in  publice  loco 
21.  die  Julü  affixus  argumento  est.  Cum  vero  quam  grave  id  sit  quamque  ab 
Omnibus  magistratibus  severa  mulcta  inhibitum,  ne  bonorum  virorum  fama 
turpiter  adeo  proscindatur  Magnificentia  Tua  probe  novit  Proin  M.  T.  obnixe 
rogamus,  ut  praedictum  Barbatum  ad  aliquem  praescriptum  diem  ex  officio 
citare  dignotur  quo  nostram  quereUam  fusius  coram  M.  T.  proponere  valeamus. 
Barbatus  wurde  vorgeladen,  leistete  aber  natürlicherweise  keine  Folge. 

Consistorial-Acten. 

Obwohl  ein  ausgesprochener  Flacianer  erschien  Barbatus  doch  1680 
vor  den  Yisitatoren  und  gab  an:  1542  zu  Geroldshofen  in  Franken  geboren 
habe  er  zu  Würzburg  und  Leipzig  studiert,  aber  in  der  Theologie  wenig  ge- 
lernt. 1565  sei  er  von  Gall  in  Regensburg  ordinirt  und  nach  Sierndorf  berufen 
worden.  Sein  Schulmeister  Sebastian  Camerlander  hatte  eine  Schule  mit  24 
Knaben.  Als  die  Yisitatoren  seine  Unterschrift  und  die  Anerkennung  des  Doc- 
trinale  forderten,  forderte  er  höhnischer  Weise  eine  Bedenkzeit  von  einem 
^uatember. 
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Die  Prädikanten  fiingirten  eben  in  der  Schlosskapelle.  Hierin 
musste  ihnen  auch  der  katholische  Pfarrer  Lindner  folgen.  1630 
bat  Lindner,  „weil  er  schon  im  zweiten  Jahre  zu  Siemdorf 
nicht  allein  unter  den  Lutheranern  sondern  auch  Flacianer  sich 
aufhalte  und  in  diesem  Ketzemeste  nicht  mehr  als  100  Gulden 
habe,  um  Verleihung  einer  besseren  Condition".  Herberstein, 
aufgefordert,  die  Pfarrei  mit  20  Gulden  aufzubessern,  meinte 
am  7.  Dezember  1630,  es  sei  dies  nicht  nothwendig,  denn  der 
Pfarrer  s*ei  dem  gottlosen  Laster  des  Saufens  ergeben  und  wenn 
er  trunken  sei  fluche  er  auf  offener  Strasse  mit  viel  tausend 
Sakramenten.  „Er  hat  erst  neulich  also  bezechter  Weise  einem 
meiner  Unterthanen  zu  Sierndorf  ein  Kind  getauft,  des  andern 
Tages  aber  nichts  mehr  gewusst  und  den  Schulmeister  gefragt, 
ob  er  das  Eind  auch  recht  im  Namen  der  allerheiligsten  Drei- 
faltigkeit getauft  habe ;  ist  er  bezecht,  zieht  er  mit  Geigen  und 
Musica  von  Haus  zu  Haus". 

Es  wurde  nun  Andreas  Ursylvanus  präsentirt  und  nach  dessen 
Resignation  am  24.  Nov.  1637  Anton  Kupferschlag.  Herberstein 
starb  am  24.  Juli  1639  zu  Siemdorf;  der  Vormund  seiner  Kinder 
Heinrich  von  St.  Julian  präsentirte  am  11.  Juli  1640  den  Blloster- 
geistlichen  Andreas  Geyer. 

Geyer  war  ein  eifriger  Mann.  Er  beschwerte  sich,  dass 
Etliche,  unter  denen  der  Fleischhacker  Wolf  Schneller,  zu  Ostern 
weder  gebeichtet  noch  communicirt,  dass  der  Schulmeister  nicht 
allein  selbst  nicht  communicirt,  sondern  auch  die  Schulkinder 
und  seine  Leute  nicht  dazu  angehalten  habe,  überdies  habe  er 
das  Opfer  in  der  Kirche  voralienirt  und  für  sich  behalten,  der 
Richter  habe  vor  der  Copulation  nicht  beichten  wollen,  die 
Kirchpröpste  kommen  an  Sonn-  und  Feiertagen  nicht  zur  Kirche 
und  er,  der  Pfarrer,  mtisse  selbst  die  Lichter  anzünden ;  Fleisch 
wird  an  Freitagen  öffentlich  gegessen;  die  alte  Reindlin  habe 
ihn  mit  spöttlichen  Reden  tractirt.  Diesem  alten  Weibe  hat  der 
Pfarrer  „mit  dem  Stecken  aufgerieben  und  als  sie  weiters  ge- 
schmähet" ihr  abermal  mit  dem  „Prügl  aufgerieben,  dass  der 
Leib  Zwetschgen  blau  gewesen".  Als  diese  Alte  den  Pfarrer  einen 
Kutenausstauber  nannte,  warf  er  ihr  noch  sein  Brevier  in  das 
Gesicht.  Die  Parochinnen  warfen  dem  Pfarrer  vor,  er  habe  der 
Frau  des  Richters,  so  lutherisch  gestorben,  um  drei  Dukaten  eine 
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Leichenrede  gehalten  und  sie  mit  Gesang  beerdiget.  Der  Pfarrherr 
musste  abtreten.  Am  6.  Nov.  1642  wurde  sein  Nachfolger  Johann 
Schrueff  präsentirt  *). 

Die  Pfarrei  Leizersdorf*)  stand  unter  der  Lehenschaft 
des  Pfarrers  von  Stockerau. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  bemerkten:  Pfarrer  Thomas 
Ecker  fuhrt  einen  mittlem  Wandel.  Dieser  Thomas  Ecker  testirte 
am  20.  August  1563  und  bedachte  seine  Töchter  Genofeva  und 
Walburga  reichlich.  Wie  er,  waren  auch  seine  Nachfolger  Va- 
lentin Aigner  (präs.  20.  Dez.  1555),  Sigmund  Marstaller  und 
Gregor  Abraham  (präs.  29.  April  1571,  2.  Mai  investirt)  ver- 
ehelicht ®). 

Am  29,  Mai  1582  klagte  Pfarrer  Leonhard  Perkmann  (präs. 
14.  Juni  1581):  Die  Gräfin  Hardegg  hat  zu  Schmida  bei  Haus- 
leiten ein  hölzernes  Predigthaus  machen  und  aufrichten  lassen, 
und  gibt  Ursache  und  Anmuetung,  dass  die  Bauerschaft  und 
das  gemeine  Völkl  in  dieser  Revier  diesen  vermeinten  Gottes- 
dienst besuchen,  entgegen  ihre  ordentliche  Pfarreien  und  den 
alten  katholischen  Gottesdienst  verlassen,  verfolgen,  verachten, 
den  armen  katholischen  Priestern  ihre  pfarrlichen  Rechte  und 
Einkommen  schmälern  und  entziehen,  inmassen  des  Herrn  Vice- 
Statthalters  Unterthanen  und  Burger  Leizersdorf  sich  ohne  Scheu 
unterstehen,  der  Gräfin  Prädikanten  nach  Leizersdorf  zu  flihren, 
von  ihm  die  vermeinten  sacramenta,  Kindertauf  und  andere 
verführerischen  Unterricht  zu  empfangen*). 

Perkmann  neigte  sich  übrigens  selbst  der  neuen  Lehre  zu 
und  wurde  von  Kiesel  entsetzt.  Sein  Nachfolger  war  der  so 
ausgezeichnete  Elias  Reisch,  aus  Etringen  bei  Augsburg  in 
Schwaben  (am  2.  Mai  1583  präsentirt). 

Am  9.  Merz  1617  berichtete  der  Richter  von  Enzersdorf 
an  den  Propst  Andreas  von  Klostemeuburg:  „Am  19.  Dezember 
nächst  verwichenen  Jahres  hat  Pfarrer  von  Leizersdorf  von  Haus 
aus  samt  drei  Trompetern  einem  Schneider  und  Schnürmacher 


*)  Consistorial-Acten. 

»)  Kirchliche  Topographie.  A.  a.  O.  S.  16- 

')  Consistorial-Acten. 

^  Klosterraths- Acten. 
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von  Wien  das  Öeleit  gegeben  und  bei  Hanns  Summer,  Gast- 
geber hier  eingekehrt,  über  Nacht  allda  verblieben  und  selbige 
Nacht  mit  dem  Wirth  und  seinen  Trompetern  zimlich  sich  er- 
lustiget,  wacker  gezecht,  ihm  zu  einem  jeden  Tnmk  tapfer  auf- 
blasen und  darzu  mit  einem  kleinen  öeygl  fiirgeigen  lassen. 
Folgenden  Tags  in  vigilia  s.  Thomae  apostoli  hat  der  Wirth  ihm 
Herrn  Pfarrer  wiederum  Fleisch  auftragen,  bei  welcher  Mahlzeit 
er  nichts  destoweniger  als  vergangene  Nacht  mit  Trinken,  Trom- 
peten und  Jubilieren  ihm  einen  guten  Mut  genommen.  Nach 
eingebrachter  Mahlzeit  hat  sich  Herr  Pfarrer  auf  den  Weg 
gemacht,  den  Wirth  mit  sich  nach  Korneuburg  genommen,  ehe 
er  aber  aus  dem  alhieigen  Dorf  kommen  auf  oflFener  Gassen 
gejuchzet  und  munter  aufblasen,  und  eben  desselben  mals  droben 
am  Ort  wiederum  bei  einer  Nachbarin  und  Leutgebin  die  Schwarz- 
beckin  genannt,  einkehrt,  ihm  noch  Bratwurst  hertragen  lassen 
und  selbst  mitgegessen ^  '). 

Die  Pfarrei  Grossmugl^)  stand  unter  der  Lehenschaft 
des  Pfarrers  von  Stockerau.  Die  Visitatoren  des  Jahres  1544 
verzeichneten:  Pfarrer  Georg  Man  ist  geziemenden  Wandels, 
hält  einen  Schulmeister :  vor  Zeiten  sollen  24  Jahrtäge  gewesen 
sein,  sind  alle  verloren;  Volkra  zu  Steinabrunn  entzieht  den 
Zeheut  zu  30  Motzen,  ebenso  den  Dienst  zu  Hertstetten. 

In  dem  Gebiete  dieser  Pfarrei  lag  die  öde  Pfarrei  Staina 
brunn.  Die  eben  bezeichneten  Visitatoren  bemerkten:  Pfarr 
Stainabrunn,  hat  in  das  eilfte  Jahr  keinen  Priester  gehabt, 
Aecker  in  Allem  55  Joche,  Pfarre  und  Kirche  im  Abbau ;  wie 
wir  berichtet  worden,  soll  Fünfkirchen  das  Einkommen  sammt 
dem  Pfarrhofe  an  sich  gezogen  haben  und  zu  seinem  Nutzen 
brauchen.  —  Fünfkirchen  hatte  das  Kirchengut  einfach  zu  dem 
Besitzthume  der  alten  Veste  Stainabrunn  gezogen.  Auf  Fünf- 
kirchen folgte  1531  Joachim  Volkra,  dessen  beide  Söh\ie  An- 
dreas und  Agapit  1559  das  Gut  antraten.  1592  folgte  Ferdinand 
Volkra,  1624  Wolf  Christoph  Volkra,  der  30.  Aug.  1638  starb. 
Diese  Volkra  waren  ausgeprägte  Anhänger  der  neuen  Lehre. 
In  der  Kirche  des   hl.  Agapitus   bei   Stainabrunn   setzten   sie 


')  Consistorial-Acten. 

')  Kirchliche  Topographie,  a.  a.  O.  S.  41—48. 
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Prädikanten  ein  und  suchten  von  da  aus  für  die  neue  Lehre 
Propaganda  zu  machen.  Später  kam  der  Prediger  in  das  Schloss. 
Pfarrer  Wolf  von  Stock erau  klagte:  „Die  Volkra  haben  vor 
Jahren  meinem  Vikar  zu  Mugl  das  Kirchlein  zu  Stainabrunn 
im  Dorfe  samt  dem  andern  bei  St.  Agapyt  entwendet,  aus  diesem 
einen  Gedreitkasten^  aus  jenem  einen  Ochsenstall  gemacht,  wie 
ich  selbst  gesehen ;  die  dazu  gehöi  igen  Stuck  als  den  Pfarrhof; 
zu  welchem  etliche  Joch  Acker  und  Weingarten  gehörig,  zu 
einem  Bauernhaus  gar  vor  kurzer  Zeit  übergeben.  Dem  Vikar 
sind  etliche  Grunddienste  zu  Hertstetten  entzogen,  wird  ihm 
noch  jährlich  Steuerbrief  zugeschickt,  dieselben  zu  versteuern; 
femer  hat  Volkra  dem  Vikar  verboten,  sein  Holz  zu  Rosldorf 
zu  hauen**. 

1601  wurde  geklagt,  dass  Volkra  zu  Stainabrunn  ein  neues 
Begräbniss  aufgerichtet,  dem  Pfarrer  zu  Stockerau  aus  Bosheit 
eine  Wiese  durch  einen  neuen  Wassergraben  verderbt  habe  und 
dass  er  sich  freue,  wenn  seine  Unterthanen  mit  Hintansetzung 
aller  Religions-ßeformation  der  katholischen  Religion  sonderlich 
in  processionibus  venerabilis  sacramenti  grossen  Spott  und  Er- 
gernuss  anthun  ^). 

In  Mugl  wollte  theils  aus  Noth,  theils  um  den  Plackereien 
der  Herrn  von  Volki-a  zu  entgehen  kein  PfaiTherr  lange  ver- 
weilen. 

Am  24.  September  1610  berichtete  OfBcial  Curtius  an  den 
Kllosterrath:  „In  Mugl  sind  etlich  tausend  Seelen,  die  Leute 
allda  sind  gut  katholisch,  haben  aber  gemeinklich  ausgesprungene 
Münche,  notarios  concubinarios  oder  dergleichen  zu  Pfarrer, 
lauter  Stigelhupfer  so  an  keinem  Ort  bleiblich  oder  die  sonsten 
nirgend  haben  unterkommen  können"  '). 

1621  wurde  die  Pfarrei  von  Herzogbierbaum  aus  pastorirt. 

Ludwig  Volkra  hatte  sich  der  Rebellion  gegen  Ferdinand  IL 
angeschlossen,  desshalben  wurden  seine  Lehen  als  verfallen  er- 
klärt. Auf  Bitten  seines  Bruders  Wolf  Christoph  wurde  er  „ob- 
schon  er  sich  an  Kaiserlicher  Majestät  vergriffcD  und  der  Rebel- 
lion theilhaftig  gemacht",   zu  einer  Geldstrafe  von    14.000  fl. 


')  Consistorial-Acten. 
')  Elosterraths-Acten. 
H'ietUmann,  Geschichte  4er  Keforniation  uii4   Ge^enrefonnatiou  n|.  30 
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pardonirt,  starb  aber,  ehe  er  die  Strafe  erlegt  hatte.  Dem 
Bruder  wurde  sie  nachgesehen '). 

Die  Pfarrei  Simonsfeld*)  stand  unter  dem  Landesherm 
als  Patron  und  Vogt. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  verzeichneten:  „Pfarrer 
Hanns  Huber  (seit  dem  Jan.  1541)  ist  ehrbaren  Lebens,  hat 
keinen  Stiftbrief  sondern  Johannes  Höchtl  sein  Antecessor  soll 
Register  und  Brief  mit  ihm  gen  Probstdorf  gefiihrt  haben,  ver- 
riebt den  Gottesdienst  mit  Predigen,  auch  feiertäglicliem  Messe- 
lesen wie  von  altersher;  Pfarrhof  und  Kirche  sind  in  schlechtem 
Bau.  Auf  Unser  Frauen  Altar  ist  ein  Beneficium,  davon  vor- 
mals eine  Frühmesse  gehalten  worden,  Lehenherrn  sind  die 
von  Eckartsau.  Pfarrer  und  Zechleute  haben  das  Anlangen: 
nachdem  Kirche  und  Pfarrhof  baufällig  möge  ihnen  das  Ein- 
kommen der  Frühmesse  zu  Erhebung  des  Gotteshauses  und 
Pfarrhofes  vergünstiget  werden  wie  es  bisher  angelegt  und 
gebraucht  worden;  wie  wir  aber  erfahren  haben  die  Bauern 
das  Einkommen  der  Frühmesse  imter  sich  getheilt"^). 

Am   24.    Juli    1549    wurde    Rupert    Faschang   präsentirt 


')  Acten  des  n.  ö.  Lehenarcfaives.  Am  16.  Februar  1668  wurden  dio 
Voikra  Ott,  Ferdinand  und  Gottlieb  in  den  Freiherrnstand  und  am  22.  Februar 
1671  in  den  Qrafenstand  mit  dem  Prädikate  von  Ileidenreichstein  erhüben. 
Acten  des  n.  ö.  Regimentes. 

')  Kirchliche  Topographie,  a.  a.  O.  S.  71—76. 

')  An  Montag  vor  sand  Pauls  tag  1476  beurkunden  Richter,  Zech- 
leute  der  Frauen  Zech  und  die  ganze  Pfarrgemeinde  zu  Simousfcld,  dass  ihre 
Vorfahi'en  die  Frühmesse  gestiftet  und  jetzt  Jörg  von  Eckartsau  sie  gemehret, 
auch  der  verstorbene  Pfarrer  Paul  Thanher  das  Soinige  dazu  geschafft  und 
sie  ihre  Hülfe  dazu  gethan  haben.  S.  Christoph  Velsloss,  Burggraf  zu  Ulrichs- 
kirchen und  Christoph  Retentaler.  1523  war  in  Nicderhollabrunn  ein  Auflauf. 
Der  Frühmesser  von  Simonsfeld  Peter  Primissarius  wollte  auch  sehen  was 
es  da  gebe  und  mischte  sich  unter  den  lärmenden  Haufen.  Da  nahm  der 
Bauer  Lorenz  Präntl  „einen  grossen  neuen  Zaunstecken",  rief  „Du  loter  Pfaff, 
bleib  daheim'^  und  prügelte  ihn  weidlich  durch.  Nun  sprachen  der  Geprügelte, 
der  Pfarrer  von  Niederhollabrunn  und  der  Dechant  Leonhard  von  Ernstbrunn 
über  den  Uebelthäter  die  Excommunication.  Es  gab  eine  gewaltige  Unter- 
suchung. Erst  am  16.  Feb.  1625  befahl  der  Official  Heinrich  Kurz  diesem 
Prfintl,  der  von  ihm  absolvirt  sei  „alle  Sakramente  zu  reichen  wie  einem 
andern  Pfarrmanne". 

Consistorial-Acten. 
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„tarnen  ut  prius  sacros  presbyteratus  ordines  suscipiat  et  ob- 
tineat";  der  Official  gab  ihm  das  Zeugniss,  dass  er  obwohl 
noch  ein  junger  Student  doch  unter  dem  Rector  Muschler  bei 
St.  Stephan  gelernt  habe  und  ein  katholischer,  der  Opinion  der 
Kirche  ergebener  Mensch  sei,  der  besonders  ein  zartes  Gewissen 
habe.  Faschang  liess  sich  weihen,  sass  nach  Simonsfeld,  nahm 
ein  Weib  und  wurde  1555  Pfarrer  und  Dechant  in  Mistelbach. 
Sein  Nachfolger  Georg  Schattauer  wui'de  am  5.  Jan.  1556  prä- 
sentirt.  Schattauer  lebte  ebenfalls  in  einer  regelrechten  Ehe. 
In  seinem  Testamente  (22.  Sept.  1576)  bestimmte  er  seiner 
Tochter  Barbara  4  Mut  Gedreit,  2  Kühe,  6  Schafe,  ein  Bet 
und  ehrsame  Fertigung,  seine  Frau  Katharina  setzte  er  als 
Universalerbin  ein. 

Nun  bewarben  sich  um  die  erledigte  Pfarrei  Georg  Zeller, 
Provisor  in  Merkersdorf,  Andrä  Köpfler,  Kaplan  in  Mistelbach, 
und  Christoph  Vidatius,  Kooperator  zu  Stockerau.  Ueber  diese 
drei  Candidaten  berichtete  nun  Official  Raidel  an  den  Kloster- 
rath  am  30.  Okt.  1576:  „Zeller  ist  wohl  catholice  zu  einem 
Priester  ordinirt  worden,  aber  dass  er  in  seinem  pfarrlichen 
Amte  der  allgemeinen  katholischen  christlichen  Kirchen  zugethan 
gewesen  und  die  hl.  Kirchenämter  als  die  Celebration,  Admini- 
stration der  Sakramente  fleissig  verrichtet  habe,  habe  ich  nicht 
erfinden  können,  auch  von  ihm  und  Andern  nie  erfahren,  weiss 
aber,  dass  er  das  hl,  Amt  der  Messe  etliche  Jahre  so  lange 
er  Pfarrer  ist  unterlassen,  in  etlichen  Artikeln  nicht  katholisch 
gelehrt,  vermelde  doch  auch,  dass  er  Dieses  wegen  seines  Pa- 
trones  gethan,  in  seinem  Gemüthe  nicht  also  exorbitirt  und  jetzt 
eine  bessere  Gelegenheit  sucht  sich  zur  katholischen  Religion 
mehr  zu  bekennen.  Leider  ist  die  Pfarrgemeinde  zu  Simons- 
feld in  der  Religion  fast  verwirrt  und  ein  wohlgegründeter, 
steifer  Priester  gehört  dazu  sie  auf  den  rechten  Weg  zu  bringen 
und  der  genug  zu  thun  haben  wird.  Es  ist  zu  besorgen,  Herr 
Zcller  werde  in  Simonsfeld  so  wenig  zu  der  katholischen  Religion 
treten  als  er  ihr  bisher  beigewohnt  hat.  Herr  Köpfler  hält  sich 
bald  da  bald  dorten  auf,  ist  nie  vor  mir  erschienen.  Christoph 
Vidatius  ist  von  Peter  Porcicus,  Bischof  zu  Seckau,  1561  canonice 
ordinirt,  ist  zu  Rackersburg  Vicar,  zu  Vischau  bei  Neustadt  in 
Function  gewesen  und  jetzt  Kooperator  in  Stockerau,  hat  sich 
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überall  katholisch  und  löblich  verhalten,  einen  ehrbaien,  züch- 
tigen Wandel  gefiihrt,  ist  gelehrt  und  verständig,  hat  die  hl. 
Aemter,  die  Administration  der  Sakramente,  Predig,  Christen- 
lehr  und  Ceremonien  nach  Ordnung  der  kath.  Kirche  gehalten". 
Vidatius  begab  sich  nach  Simonsfeld  und  hilt  eine  Probe- 
predigt. Weder  die  Predigt  noch  der  Prediger  gefiel  der  Ge- 
meinde. Sie  beschwerte  3ich  bei  Erzherzog  Ernst,  dass  Vidatius 
nicht  deutsch  reden  könne  und  die  Messe  in  kroatischer  Sprache 
lese,  die  Gemeinde  fordere  aber,  dass  Predigt,  Vorlesen  der 
Evangelien  und  Epistel  in  deutscher  Sprache  geschehe.  Diese 
Beschwerde  bewirkte,  dass  am  10.  Dezember  1576  an  den 
Dechant  Faschang  zu  Mistelbach  und  an  den  Pfarrer  Gregor 
Stadler  zu  Ernstbrunn  der  Befehl  erging  mit  der  anbefohlenen 
Einsetzung  (am  19.  November)  des  Vidatius  einzuhalten.  Die 
eingeleitete  Untersuchung  ergab  jedoch,  dass  Vidatius  nicht  nur 
sehr  gut  deutsch  rede,  sondern  auch  sehr  gut  deutsch  predige, 
ergab  aber  auch,  dass  der  Schulmeister  „ain  sectischer,  sehr 
schedlicher  Mensch"  jetzt  predige,  gegen  die  Katholiken  gräulich 
auf  der  Kanzel  schelte,  selbst  die  Sakramente  reiche,  die  Ge- 
meinde verführe  und  sie  aufhetze,  keinen  Priester  anzunehmen 
der  Messe  lese.  Am  31.  Dezember  1576  erging  an  den  Official 
Raidel  der  Auftrag  der  Gemeinde  ein  landesherrliches  Schreiben 
vorzulesen,  mitzutheilen  und  den  Vidatius  „on  all  disputation" 
einzusetzen.  Das  landesherrliche  Schreiben  widerlegte  die 
gegen  den  neuen  Pfarrer  vorgebrachten  Beschwerden  und  sagte : 
„Wir  hätten  Uns  eines  solchen  unnötigen  Widersetzens  zu 
euch  gar  nicht  versehen  und  müssen  uns  gedenken,  ihr  habet 
darunter  Etwas  ganz  Anderes  gesucht,  welches  uns  aber  euch 
zu  gestatten  und  zugestehen  gar  nicht  vermeint  ist,  viel  weniger 
den  Vidatius  als  einen  katholischen  ordentlichen  Priester  von 
der  Lehenschaft  der  Pfarrei  Simonsfeld  abzuschaffen  und  einen 
Andern  eures  Gefallens  aufzustellen.  Ist  desshalben  unser  ernst- 
licher Befehl,  dass  ihr  denselben  ohne  weitere  Disputation  und 
Nachgrüblen  für  euren  Pfarrer  und  Seelsorger  erkennet,  ehret 
und  haltet  und  keinen  Andern  in  was  Schein  er  sich  selbst 
eindringen  oder  von  Jemand  Andern  eingeschlaipft  werden 
wollte,  einen  Solchen  weder  zu  Kirchen  noch  in  Häusern  zu- 
Irxsset  und  euch  deren    gänzlich    enthaltet".     Am   4.   Juli    1577 
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wurde  die  Präsentation  ausgestellet,  25.  September  erfolgte  die 
Investitur  und  am  24.  Oktober  die  Installation.  Bei  dem  Inve- 
stiren  musste  Vidatius  geloben  und  einen  Revers  ausstellen  in 
Verwaltung  der  Pfarrei  und  sonsten  in  Verktindung  des  Wortes 
Gottes  und  Administrirung  der  Sakramente  und  Verrichtung 
anderer  pfarrlicher  Aemter  nach  Lehr,  Ordnung  und  Gebrauch 
der  hl.  römischen  katholischen  Kirche  sich  zu  halten. 

Die  Gemeinde  ruhte  nicht.  Sie  wandte  sich  an  den  OflTicial 
mit  allerlei  Wünschen  und  Bitten,  deren  Gehalt  wir  aus  der 
Antwort  Raidels  ersehen. 

Am  6.  April  1577  schrieb  Raidel  an  die  Pfarrgemeinde 
Simonsfeld  (bestehend  aus  den  Gemeinden  Simonsfeld  und 
Naglem) : 

„Ersam,  weiss,  insonderheit  geliebte  Freunde!  Euch  sei 
mein  williger  Dienst  allweg  zuvor! 

Ich  habe  Euer  schriftliches  Anlangen  die  Reichung  des 
hochwürdigen  Sakramentes  des  Altares  in  beiden  Gestalten  be- 
treffend vernommen,  darauf  ich  Euch  zur  freundlichen  Antwort 
anfüge,  dass  Herr  Christoph,  Euer  Pfarrer,  hochgedachtes  hei- 
liges Sakrament  Euch  wohl  unter  beiden  Gestalten  wenn  Ihr 
zuvor  ordentlich  gebeichtet  und  von  ihm  Eurer  Sünden  entbunden 
und  absolvirt  seid  reichen,  auch  sonsten  den  hl.  Gottesdienst 
nach  Ordnung  der  gemeinen  christlichen  Kirchen  und  der 
Passauer  Diöces  verrichten  wird,  auf  welchem  ich  von  Amts 
wegen  gerne  halten  will  und  Solches  zu  thun  ihm  kraft  dieses 
Briefes  auferlege.  Darum  wollet  auf  Euren  Pfarrherren  kein 
Misstrauen  haben  sondern  Euch  zu  ihm  verlügen  und  wenn  er 
Euchs  wie  oben  verstanden  unter  dem  hl.  Amte  der  Messe  con- 
secrirt  so  wollet  es  andächtig  und  würdig  empfangen  und  keinem 
fremden  Lehrer  zulaufen,  viel  weniger  einen  zu  Euch  hinein- 
nehmen. Da  aber  eine  ehrsame  Pfarrgemeinde  dahin  den  Pfarrer 
bedingen  wollte,  dass  er  das  hochwürdige  Sakrament  ausser 
dem  Amte  der  Messe  nach  fremder,  unkatholischer  Weise  be- 
reiten und  consecriren  solle  und  sich  etwa  der  Communion  so 
lange  er  Solches  nicht  thut  zu  weigern  unterstehen  wollt  wie 
von  Etlichen  dessen  erinnert  bin,  so  wollet  wissen,  das  Solches 
weder  in  seiner  noch  meiner  Macht  stehet,  sondern  wie  es  von 
allgemeiner  christlichen  Kirche  und  apostolischer  Tradition  wir 
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empfangen  also  wollen  wir  Euch  es  geben,  daran  Ihr  sowohl 
als  Eure  lieben  Vorfahren  und  vor  wenig  Jahren  Ihr  selbst 
wohl  zufrieden  gewesen  und  wohl  auf  dato  Euch  begnügen 
könnet.  Was  Ihr  bisher  anderer  fremder  Ordnung  nach  zu  Eurer 
selbst  eigenen  Lust  und  Wohlgefallen  begeret,  von  dem  selbigen 
als  einem  unziemlichen  Vorhaben  wollet  gütlich  abstehen  und 
nicht  glauben  was  der  fremde  Lehrer  Eurer  gewesener  Schul- 
lehrer 80  kein  ordentlicher  Priester,  noch  andere  seinesgleichen, 
die  sich  selbst  eindringen  und  nicht  durch  die  Thüre  in  den 
Schafstalle  gehen  furgeben,  sondern  was  die  rechte  katholische 
christliche  römische  Kirche  auch  nach  Inhalt  göttlichen  Worts 
und  apostolischer  Tradition  vortragt.  Zudem  habt  Ihr  R.  K.  M. 
als  allergnädigstem  Lehens-  und  Vogtherren  zu  folgen  und  der 
durchaus  nicht  gestatten  wird,  dass  auf  deren  Pfarren  das  hoch- 
würdige Sakrament  anders  als  unter  der  Messe  consecrirt  noch 
Anders  von  dem  hl.  Gottesdienste  unterlassen  werde.  Daher  an 
Euch  Alle  meine  freundliche  Warnung  gelangt  Ihr  wollet  Eurem 
Pfarrer  zu  keiner  unbilligen  Neuerung,  die  ihm  vor  Gott,  S.  M. 
und  der  geistlichen  hohen  Obrigkeit  zu  verantworten  unmöglich, 
drängen,  sondern  das  hochwürdige  Sakrament  im  rechten  Glauben 
von  ihm  bei  dem  Amte  der  heil.  Messe  begehren  und  unver- 
hindert aller  fremden  sectischen  Lehrer  unbilliges  Reitzen  und 
Ohrenblasen  unter  beiden  Gestalten  empfangen,  an  welchem  Ihr 
rechte,  wahre  katholische  Christon  sein  werdet,  denen  Gott  in 
Geistlichem  und  Zeitlichem  seine  Gnade,  Glück  und  Heil  ver- 
leihen und  die  weltliche  hochlöbliche  Obrigkeit  derer  das  Lehen 
gehörig  wieder  Euch  nichts  Ernstliches  vorzunehmen  nicht 
Ursache  haben,  sondern  bei  Eurem  katholischen  christlichen 
Glauben  allergnädigst  Euch  handhaben  und  schätzen  wird.  Uns 
Alle  hiemit  der  göttlichen  Gnade  befehlend**. 

Die  Simonsfelder  kümmerten  sich  um  dieses  Schreiben 
wenig,  denn  Pfarrer  Vidatius  fand  Ursache  zu  klagen:  „dass 
mir  auf  der  Pfarre  von  den  Pfarrleuten  sonderlich  von  dem 
Dorfrichter  zu  Simonsfeld  Gewalt  geschieht,  dass  sie  einem 
sectischen  Prädikanten  von  Merkersdorf  Herr  Jörg  Zeller  zu- 
laufen, sich  bei  ihm  providiren,  ihre  Kinder  taufen,  ihn  auch 
in  meine  Pfarrei  einschlaipfcn  und  mit  Wägen  in  ihre  Häuser 
flihren  lassen.  Dazu  die  ungetauften  Kinder,  die  gar  alten  Leute 
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über  hundert  Jahr,  die  weder  bei  mir  noch  bei  Andern  in  vielen 
Jahren  gebeichtet  haben  oder  communicirt  sondern  gar  wie  das 
Vieh  gelebt  in  die  Kirchen  zum  Gottesdienst  oder  Fredigt  nie 
kommen  und  also  üngehorsamlich  und  gar  unchristlich  gestorben 
werden  in  den  Friedhof  begraben.  Ich  habe  wohl  oft  dawider 
geredet,  aber  es  hat  nichts  geholfen,  sondern  sein  nur  desto 
ärger  geworden  und  sagen,  der  Friedhof  ist  ihrer,  sie  müssen 
die  Kirchen  und  was  sonsten  dazu  von  nöten  ist  bauen". 

Raidel  ersuchte  (16,  Mai  1579)  den  Herrn  Felician  von 
Ilamerstein  auf  Ernstbrunn  beizuhelfen,  dass  in  Simonsfeld 
die  Bussfertigen  und  Unbussfertigen  nicht  durcheinander  be- 
graben w'irden,  denn  auch  die  Evangelischen  unterscheiden  ja 
hierin  ^). 

Pfarrer  Vidatius  bewarb  1585  sich  um  die  Pfarrei  Hemleis. 
Kiesel  begutachtete  „dass  Vidatius  sonsten  wol  ein  fromber 
katholischer  Priester,  daher  ich  Ime  lengst  gern  weitter 
befurdert  hette,  dieweil  Er  aber  ein  vermeintes  Eheweib  auf 
mein  väterliche  vermahnung  nit  amoviert  hab  ich  es  zu  thun 
biss  hero  sonder  bedenkhen  gehabt,  zumal  auch  darumben,^  das 
er  windiseher  Nation  und  daselbst  zu  Simonsfeld  bei  seinen 
Sprachsgenossen  und  Landsleuten  mehr  Frucht  als  anderstwo 
schaffen  kann**  ^). 

Vidatius  starb  am  6.  Okt  1585;  am  9.  Aug.  1586  wurde 
Franz  Uerandt  präsentirt.  Herandt  war  vorher  Pfarrer  in  Stam- 
mersdorf,  weil  aber  das  Einkommen  schlecht,  resignirte  er.  Der 
Schottenabt  als  Patron  gab  ihm  das  Zeugniss  eines  ehrbaren 
Priesters.  Herandt  lebte  ebenfalls  in  ehelicher  Verbindung. 
Kiesel  drang  in  ihn  seine  Frau  zu  entlassen.  Als  sich  Herandt 
dessen  weigerte,  wurde  er  vor  das  Consistorium  geladen.  Der 
Pfarrer  traute  nicht,  sondern  „ist  sambt  den  Seinen  verruckt 
und  hat  sich  von  dannen  unwissend  wohin  begeben". 

Nun  wurde  am  10.  Dezember  1589  Johann  Eisenpemer 
präsentirt  imd  am  20.  Merz  1590  investirt.  1600  wurde  Eisen- 
perner  nach  Stranssdorf  transferirt.  Es  traten  mehrere  Candi- 
daten  auf,   von  denen  der  Viceofficial  Latomus  nur  den  Vicar 


')  ConBistorial-Acten. 
^)  Klosterraths-Acten. 
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von  Kiegersdorf  Johann  Pogl  lobte,  den  Prediger  von  Oedenburg 
Stephan  Reiter  einen  leichtfertigen  ärgerlichen  Menschen^  den 
Pfarrer  Johann  Sartorius  von  Ibbs  einen  ärgerlichen,  schänd- 
lichen, mit  Censuren  belasteten  Priester  und  den  gewesenen 
Pfarrer  von  Orth  Jakob  Molitor  (Müller)  einen  solchen  ärgerlichen 
Menschen  nannte  wie  gar  nicht  recht  zu  sagen  sei.  Trotz  dieses 
Berichtes  wurde  Molitor  am  4.  Juni  1600  präsentirt  und  am 
4.  Juli  investirt,  denn  ein  anderer  Bericht  über  Moiitor  lautete : 
„Wir  haben  in  Orth  soviel  vernommen,  dass  Molitor  sich  anders 
nicht  als  wie  einem  ehrbaren  Pffirrer  gebührt  bei  ihnen  verhalten, 
den  Gottesdienst  mit  Predigt,  Messelesen  und  also  verriebt, 
dass  sie  wohl  zufrieden  gewesen,  daher  sie  ihn  länger  bei  ihnen 
sehen  möchten,  sintemal  er  jeder  Zeit  wann  man  seines  geist- 
lichen Amtes  bedürftig  willig  sich  finden  lassen,  habe  keine 
Köchin  sondern  einen  Knaben  und  im  Schlosse  seinen  Tisch 
gehabt,  sich  auch  nicht  überweint  oder  sonsten  Ergemuss  geben ; 
dass  er  aber  nicht  länger  geblieben  sei  Ursache,  dass  Herr 
von  Schönkirchen  ihm  zu  kleine  Besoldung  und  Unterhalt  ge- 
geben" *). 

Dieser  Mann  spielte  aber  auch  eine  eigene  Rolle. 

Am  8.  Jimi  1613  beschwerte  er  sich,  dass  der  Prädikant 
zu  Merkersdorf  Johann  Messuer  in  seine  Pfarrei  lange,  die 
Leute  „mit  seiner  neuen  vermeinten  Seelsorge,  Communion, 
Copulation,  Kleinkindertaufen,  Predigen  an  sich  ziehe  und  von 
der  wahren  katholischen  Religion  ablenke ;  verlange  er  bei  einer 
Leiche  14  dl.,  so  sei  es  den  Leuten  nicht  recht,  verlange 
aber  der  Prädikant  ftinf  oder  mehr  Thaler,  dann  sei  es  gar 
recht  Der  Official  meinte  in  einem  Berichte  an  den  Bischof 
Erzherzog  Wilhelm  Leopold  in  Passau,  das  Eingreifen  des  Prä- 
dikanten  sei  ein  grosses  Uebel,  das  allergrösste  aber  sei  der 
Pfarrer  Molitor  selbst.  Molitor  vernachlässige  den  Gottesdienst, 
halte  ihn  selbst  an  Sonn-  und  Feiertagen  nicht,  treibe  die 
schwangeren  Weiber,  wenn  sie  beichten  und  communiciren  wollen, 
mit  Schelten  davon,  lasse  sie  oft  drei  bis  vier  Wochen  warten, 
sei  in  Allem  was  sein  Amt  erfordere  verdrossen  und  unwillig, 
in  der  Predigt  schimpfe,  schelte  und  poltere  er,  taste  die  Leute 
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mit  offenem  Namen  an^  „ist  neben  dem  eines  leichtfertigen 
Wandels,  vor  seiner  ietzigen  Concubine  hat  er  eine  mit  grossem 
Leibe  von  sich  gethan,  welche  mit  blossem  Messer  auf  ihn 
gelaufen  und  ihn  erstechen  wollte,  dann  den  Pfarrhof  anzuzünden 
gedrohet,  das  auch  geschehen  wäre,  wenn  die  Nachbaren  sie 
nicht  mit  guten  Worten  abwendig  gemacht  hätten;  im  Dorfe 
reitet  er  auf  und  nieder,  an  beiden  Seiten  des  Sattels  hat  er 
geladene  und  gespannte  Büchsen  und  stellt  sich  als  sei  er 
unsinnig**.  Der  Official  erwähnt,  dass  Molitor  verschiedenen 
Vorladungen  getrotzt  und  sich  stets  auf  die  Gunst  des  Bischofs 
stütze.  In  beinahe  rührenden  Worten  bat  der  Official  um  die 
Erlaubniss,  gegen  diesen  Mann  einschreiten  zu  dürfen.  „Versehe 
mich  darauf  E.  D.  werden  nicht  allein  keine  Ungnade  auf  mich 
fassen,  sondern  viel  mehr,  dass  ich  in  dem  Falle  meines  Amtes 
handle  Ihr  gnädiges  Wohlgefallen  haben.  Es  erfordert  dies  die 
unvermeidliche  Not  weil  es  sich  gleichsam  ansehen  lasse  als 
wolle  das  gemeine  Volk  ein  Gericht  an  den  Geistlichen  (deren 
ein  guter  Theil  Ursach  genug  geben)  zu  erwecken  einen  Anfang 
machen,  wie  unlängst  in  Schweinbart  in  der  Kirche  öffentlich 
geschehen,  wie  am  25.  Januar  in  Niederleis  des  dortigen  Pfarrers 
Köchin  erschlagen  worden  und  der  Pfarrer,  der  eilf  Kinder 
hat,  Anderes  nicht  zu  erwarten  hat  wann  ihn  die  Bauern 
ertappen,  in  Rastenfelden  haben  Etliche  den  Pfarrer  fast  bis 
auf  den  Tod  geschlagen  und  geschrien :  Gott  Lob  jetzt  kommt 
die  Zeit,  dass  man  die  Pfaffen  erschlagen  darf.  Daher  ich  nicht 
weiss,  wie  es  vor  Gott  und  der  Obrigkeit  zu  verantworten  wäre 
wenn  ich  dergleichen  hervorblühenden  Unheilen,  die  von  den 
schuldigen  Pfarrern  angefangen  und  von  diesen  auf  die  un- 
schuldigen ja  auf  die  katholischen  Laien  geraten  dürften  nicht 
wollte  soviel  möglich  und  mir  gebührt  durch  billige  Bestrafung 
der  Bösen,  damit  dem  gemeinen  Manne  eine  Satisfation  ge- 
schehe, vorbeugen.  Sollte  ich  Solches  nicht  thim  dürfen  und 
der  leicht  gereitzte  Pöbel  in  den  kaiserlichen  Pfarren,  deren 
Viele  gar  gottlos  sein.  Etwas  Wiederwärtiges  tentiren  würde, 
ich  mich  solemniter  und  gehorsamst  entschuldigt  haben  will". 
Molitor  blieb  unangefochten.  Von  den  polnischen  und  böh- 
mischen Elriegsvölkem  vertrieben,  machte  er  dies  geltend  und 
wurde  zum  Propste  in  Eisgam  befördert. 
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Am  3.  Jan.  1622  wurde  Johann  Entzinger,  Vicar  in 
Maisbierbaum;  für  Simonsfeld  präsentirt.  Der  Official  gab  ihm 
das  Zeugniss  eines  feinen  exemplarischen  Priesters^  der  sich 
durch  neun  Jahre  in  Maisbierbaum  wohl  verhalten  und  vielleicht 
noch  nicht  mutieren  wollte,  wenn  ihm  nicht  die  Rebellen  den 
Pfarrhof  angezündet  hätten.  Bei  der  Installation  am  22.  Juni  1622 
„trotz  des  Befehles  vom  Februar  so  spät  weil  dieses  Revier 
solange  mit  Kriegsvolk  belegt  gewesen**  bemerkte  der  Dechant 
über  das  Inventar:  „da  sich  wegen  der  Böhmen  und  Pollaken 
Plünderung  sich  fast  gar  nichts  von  Kirchen  -  Ornaten  mehr 
vorfindet,  sondern  eine  ansehnliche  silberne  Monstranz,  die 
Kelche,  Fahnen  und  Alles  andere  samt  den  Messgewändern 
hinweg  spoliert  und  geraubt  worden,  also  dass  der  Pfarrer  von 
seinem  andern  Benelicio  Maisbierbaum  aus  zum  hl.  Gottesdienste 
allezeit  des  JSonn-  und  Feiertags  die  dazu  gebührenden  Requisiten 
nach  Öimonsfeld  bringen  lassen  muss,  so  lang  bis  sich  die  Leute 
wieder  Etwas  erholen  und  de  novo  um  ihr  eigene  necessaria 
wieder  trachten  werden,  das  sie  dann  auch  verheissen**  *). 

Ein  gewaltiger  Pfarrdistrikt  war  Niederhollabrunn '^) 
mit  den  Vicaiiaten  Maisbierbaum,  Herzogbierbaum,  Uarmans- 
dorf,  Ulrichskirchen  oderEbersdorf,  Weinsteig,  Hohenwart,  Petzen- 
kirchen und  Ilaselbach. 

Diese  Pfarre  war  seit  1254  dem  jeweiligen  Domdechant 
in  Passau  incorporirt,  der  die  Seelsorge  einem  Vicar  überliess. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  verzeichneten:  Pfarrer 
(Jeorg  Tocher  ist  bereits  im  24.  Jahre  hier,  verriebt  den  Gottes- 
dienst mit  täglicher  Vesper  und  Amtsingen^  seine  Einkünfte 
bestehen  in  24  ft  5  ß  9  dl.  von  behausten  Gütern  und  Ueber- 
ländgründen,  in  einem  Eichholz,  in  acht  Vierteln  Weingärten, 
in  Gedreit-,  Wein-  und  kleinem  Zehent  Hievon  muss  er  aber 
dem  Domdechant  22  Q,  und  8  Eimer  reiclien,  einen  Schulmeister 
und  Messner  an  seinem  Tische  unterhalten.  Es  wurde  geklagt, 
dass  Volkra  zu  Steinabrunn  der  Frühmesse  drei  Joch  Acker  und 
der  Kirche  zu  St.  Michael^)  zwei  Tagwerk  entzogen  habe.   In 

^)  ConsistoriaUActen. 

*;  Kirchliche  Topographie,  a.  a,  O.  S.  48—58. 

^)  Ueber  diese  Kirche  vergl.  Fischer,  Geschichte  der  Pfarrei  Hasel- 
bach (Kirchliche  Topographie  a.  a.  U.  Ö.  1 — Ib);  Mellier,  Der  Michaelsberg 
(Blätter  des  Vereiue:»  tür  Laudeskuude  in  ^iiederösterreich.  1870,  ä.  67— 6<5J. 
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der  Regel  waren  diese  Pfarrvikare  verehelicht  Am  6.  Okt.  1560 
wurde  Official  Hillinger  beaxiftragt  für  einen  geschickten  katholi- 
schen Pfarrer  zu  sorgen, damit  sich  keine  Sectirer  einschleichen^). 
Die  Visitationsacten  des  Jahres  1575  bemerken:  Jakob  Schwarz, 
bei  35  Jahre  alt,  acht  Jahre  bei  der  Pfarrei,  katholischer  Religion 
aber  perpetuus  concubinarius,  hat  mehr  Kinder  als  Bücher,  führt 
ein  ergerliches  Leben  und  Wandel,  welches  gar  wohl  bewusst. 
Schwarz  trat  dann  in  eine  regelrechte  Ehe  und  hinterliess  bei 
seinem  Absterben  1580  die  Witwe  mit  mehreren  Kindern.  Die 
Kinder  starben  bis  auf  einen  Sohn,  der  die  Mutter  in  die  zweite 
Ehe  mit  dem  Vikar  Sebastian  Zängl  begleitete.  Die  Mutter  starb 
und  Herr  Zängel  wollte  seinen  Stiefsohn  um  sein  väterliches 
Erbe  (1100  Gulden)  verkürzen.  Die  Vormünder  erhoben  Be- 
schwerde und  Kiesel  musste  als  Pfarrer,  Grund-  und  auch  Dorf- 
obrigkeit am  13.  Jan.  1589  diesen  Streit  schlichten  und  den 
Knaben  gegen  die  Unbilden  des  Vikars  schützen'^). 

Kiesel  hatte  sich  eben  in  diese  Pfarrei  eingedrungen.  Schon 
nach  dem  Ableben  dieses  Schwarz  wollte  er  die  Pfarrei  an  sich 
reissen,  fühlte  sich  aber  in  seiner  Stellung  als  Official  noch  zu 
schwach.  Als  aber  1586  zwei  Vikare  Georg  Dacher  und  Georg 
Scher  rasch  nach  einander  starben,  Hess  sich  Kiesel  von  dem 
Domdechant  Anton  Pabricius  zum  Vicar  ernennen,  betrachtete 
diese  Ernennung  als  Präsentation,  Hess  sich  investiren  und  in- 
stalliren,  ernannte  den  Sebastian  Zängel  als  Vicar  und  bestimmte 
dem  Domdechant  ein  jährliches  Absent  von  60  Gulden.  Anton 
Fabricius  Hess  es  sich  gefallen,  denn  Kiesels  Thätigkeit  als 
Official  machte  ihn  der  Curie  unentbehrlich,  und  Hess  ihm  am 
12.  Mai  1586  durch  seinen  Verwalter  und  Schaffiier  in  der 
Innstadt  zu  Passau  Joh.  Fabricius  das  Inventar  überantworten  ^  >. 


*)  Klosterraths-Acten. 

')  Consistorial-Acten. 

')  Aus  diesem  Inventare  heben  wir  das  Yerzeichniss  der  Bücher  in 
der  Pfarrbibliothek  aus.  „Es  lautet:  Thoma  de  Aquin  de  veritate  catholieae 
fidei  contra  infideles,  roth  eingebunden;  Sermones  B.  Bemardi,  schwarz  ein- 
gebunden; Sermonum  de  tempore  par»  aestualis  Thomae  de  Haslbach,  in 
roth  eingebunden;  Legenda  Sanctorum,  in  roth  eingebunden;  Sennones 
Meffiretis  alias  hortulus  reginae  de  Sanctis  in  Pretl  eingebunden;  Voca- 
bularius  manuscriptos  in  roth  eingebunden  und  beschlagen;  Qaadragesimale 
F.  Joh.  Gritsch    in  roth  eingebunden;    Sermones  Hugouis  de  Sanctis  in  roth 
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Als  Kiesel  zum  Administrator  des  Bisthums  Wien  ernannt 
wurde  und  sein  Amt  als  Official  niederlegte  änderte  sich  die 
Sache.  Domdechant  Karl  Graf  von  Lamberg  forderte  die  Pfarrei 
zurück.  Klessel  weigerte  sich.  Es  entstand  ein  Rechtsstreit. 
Lamberg  hatte  in  Rom  geklagt  imd  Kiesel  war  zur  Ent- 
scheidung des  Streites  an  den  Administrator  von  Passau  ge- 
wiesen worden.  Kiesel  protestirte  wider  diese  Gerichtsbehörde 
als  eine  Verletzung  der  Freiheiten  des  Hauses  Oesterreich. 
Der  Klosterrath  stellte  sich  diesesmal  auf  Seite  Roms  und 
war  der  Meinung,  dass  diese  Sache  nicht  weltlicher  sondern 
geistlicher  Gerichtsbarkeit  unterliege,  dass  fflesel  zwar  nicht 
ausser  Lands  zu  fordern,  aber  zur  Entscheidung  an  den  Admi- 
nistrator zu  weisen  sei.  Die  Regierung  äusserte  sich  hierüber 
(25.  Juni  und  6.  Juli  1601),  dass  di%  Sache  der  Ffarrein- 
künfte  eine  rein  weltliche,  nicht  vor  die  geistliche  Behörde  ge- 
höre und  zu  Wien  entschieden  werden  müsse.  Ein  kaiserliches 
Üecret  befahl  am  16.  Aug.  1601,  dass  die  Sache  zwischen 
Kiesel  und  Lamberg  zu  vergleichen  und  nicht  nach  Rom  zu 
übertragen  sei.     Am  7.   Oct    1603   schrieb  Erzherzog  Mathias 


eingebunden;  Sermonum  pars  hyemalis  de  tempore  Thomae  de  Haselbach,  in 
rotli  eingebunden,  beschlagen ;  Sermonum  de  Septem  vitiis  M.  Thomae  de  Uasl- 
bach,  in  roth  pergamen  gebunden  und  ist  geschrieben;  lü^rmones  Meffretis 
Hortulus  reginao  de  tempore  pars  hyemalis,  in  roth  eingebunden  und  be- 
schlagen ;  Sermones  Septem  libri  sine  titulo ;  Gritsch,  Sermones  quadragesimales ; 
Vosar,  super  omnes  libros  Logicae;  Breviarium,  geschrieben;  Copulata  super 
octo  libros  physicorum;  Marci  maculi  ratio  bene  vivendi;  Quitermus  Vorri- 
tanus  super  lib.  seutentiarum ;  Commentum  in  Petrum  Uyspanum;  Te&tus 
sequentlarum  cum  commento;  Quadragesimale  bigae  salutis;  Sermonum  de 
sanctis  F.  Nicolai ;  ejusdem  Über  de  tempore ;  Secunda  pars  Matutinalis ; 
Kationale  divinonim  officiorum  Wilhelmi;  Ducali,  in  schwarz  eingebunden 
und  beschlagen;  Stellarium  coronae  benedictae  B.  Virginis;  Scanmale.  Ser- 
mones Dominieales  Bigae  salutis,  item  de  sanctis  a  quodam  fratre  Ungaro; 
Legendae  Sanctorum.  Sermones  Michaelis  Mediolanensis. 

Diese  Pücher  ligen  im  Pfarrhofe  in  ainem  Gewelbe,  darzue  die  Zöch- 
leith  die  Schlüssel  und  in  ihrer  Verwahrung  haben^. 

Consistorial 'Acten. 

Am  30.  Merz  1689  musste  Kiesel  reversiren,  die  ihm  vom  Erzherzoge 
Ernst  bewilligte  Robot  der  Unterthanen  in  HoUabrunn  und  Fellabrunn  nicht 
über  14  Tagen  auszudehnen  und  jährlich  im  Vicedomamte  4  S  Robotgeld 
zn  erlegen. 

Acten  des  k.  k.  gemeins.  Finanzministeriums. 
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an  den  Cardinal  Cantes  und  an  Papst  Clemens  VIII.  Der 
Erzherzog  berief  sich  in  dem  Schreiben  an  den  Cardinal  auf 
die  Rechte  des  Hauses  Oesterreich  und  die  von  der  päpstlichen 
Curie  selbst  ertheilten  Freiheiten,  vermöge  deren  kein  österr. 
Unterthan  ausser  den  Landen  vor  fremden  Gerichte  sich  zu 
verantworten  schuldig  sei,  und  nahm  Kiesel  wider  alle  etwa 
wegen  seines  Nichterscheinens  zugedachten  geistlichen  Strafen 
in  Schutz.  In  dem  Schreiben  an  den  Papst  bezog  sich  Mathias 
auf  Kiesels  an  S.  Heiligkeit  gelangte  Vorstellung,  dass  diese 
Sache  bereits  vom  Nuntius  in  Prag  entschieden,  von  den 
Gegnern  aber  den  Rechten  und  Freiheiten  des  Hauses  Oester- 
reich  zuwider  durch  Appellation  nach  Rom  gezogen  worden  sei 
Ein  päpstliches  Breve  sprach  Kiesel  am  19.  Nov.  1604  von 
allen  geistlichen  Strafen,  die  er  durch  solche  Weigerung  ver- 
wirkt haben  könnte,  los,  trug  dem  Nuntius  in  Prag  auf,  die 
Parteien  vorzufordem,  und  nebst  den  durch  das  tridentinische 
Concil  festgesetzten  geistlichen  Strafen  den  Beistand  des  welt- 
lichen Arms  aufzubieten.  Kiesel  und  Lamberg,  beide  leiden- 
schaftlich und  grob,  bedienten  sich  gegenseitig  mit  „scharpfen, 
anzüglichen'*  Worten.  Endlich  versuchte  Erzherzog  Leopold 
als  Bischof  von  Passau  einen  Vergleich  herbeizuftihren.  Es 
gelang.  Am  18.  Aug.  1605  gelobte  Kiesel  dem  Domdechant 
60  fl.  ein  Q,  Safran,  ein  Fass  HoUenbrunner  Wein  zu  zwei 
Dreiling  (der  Dreiling  zu  24  Eimer  gerechnet)  zu  liefern  und 
für  die  seit  sechs  Jahren  rückständige  Pension  180  fl.  zu  geben. 
Dafür  wurde   ihm   die  Pfarrei    auf  Lebensdauer  zugesichert  M. 


')  Oesterreichische  Yierteljahresschrift  für  katholische 
Theologie,  VIII.  106  XII,  622. 

Die  ^.Motiva  und  Ursachen*'  warum  Niederhollabrunn  mit  einem  geist- 
lichen Inspektor  besetzt  wurde,  lauten:  Erstlich  wegen  der  Verrichtung  des 
gestifteten  Gottesdienst:  dann  wo  zuvor  wenn  zwei  Vikare  auf  der  Pfarre 
gewesen  und  gar  genug  zu  thun  gehabt  haben  mit  Verrichtung  des  Gottes- 
dienstes in  Bedenkung  dieser  Pfarr  über  die  1000  Personen  und  in  die  sechs 
Pfarrgemeinden  zu  Pfarrkinder  hat,  wird  jetzt  nur  ein  Vicar  gehalten, 
welcher  nit  allein  dieser  Pfarr,  sondern  auch  die  Pfarre  Russbach,  welche 
gleichfalls  über  die  1000  Pfarrkindem  hat,  versehen  muss,  also  dass  ein 
grosser  Mangel  und  Abgang  an  der  Seolsorge  erschienen  ist. 

Zum  Andern:  Die  weilen  Herr  Cardinal  Kiesel  diese  Pfarre  nunmehr 
in    die    40  Jahre  innen  hat    und   possedirt,    aber  fast   nie   nichts   darinnen 
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„Weilen  aber  wegen  dessen  Absent  ein  sehr  übles  hausen  bei 
der  Pfarr  gewesen  als  ist  in  Ihro  Erzh.  Drl.  Herrn  Leopoldi 
Bischoffen  zu  Passau  und  dero  Hochstifts-  wie  auch  des  dazu- 
malen  gewesten  Domdechanten  Herrn  Marquardi  von  Schwendi 
nahmen  noch  ao.  1619  ein  Inspector,  welcher  sowohl  in  spiritua- 
libus  als  temporalibus  mit  und  nebst  dem  cleslschen  Verwalter 
zu  sein  Herrn  Cardinalis  selbst  aigenem  nutzen,  alles  effectuiren 
vnd  verrichten  helffen  solle,  constituirt  worden".  Kiesel  kümmerte 
sich  wenig  um   diese  Pfarrei,  den  Wenigstnehmenden  setzte  er 


gebaut  hat,  sondern  Alles  darnieder  liegen  lassen,  wie  der  Augenschein  mit 
sich  bringt,  unangesehen  ihm  zu  seinem  Antritt  800  ü,  baares  Geld  zur 
bessern  Erbauung  dieses  Pfarrhofes  eingehändiget  worden,  damit  solcher  In- 
structor  neben  dem  Verwalter  allda  auf  Mittel  gedenke,  wie  allgemach  dieser 
abgeödte  und  gar  nicht  durch  die  Stfinde  verderbte  Pfarrhof  wiederum  möchte 
erhebt  werden. 

Zum  Dritten,  damit  die  zur  Pfarre  gehörige  Grundstücke  als  Acker, 
Weingarten,  Gärten  und  Wiesen  so  gleichermassen  in  zimmlichen  Abbau  kommen 
sein,  durch  diesen  Inspektor  wiederum  soviel  möglich  zu  Früchten  gebracht 
würden. 

Zum  Vierten.  Zu  mehrer  Schutz  der  zu  Pfarr  gehörigen  Unterthanon, 
da  sie  bisher  von  den  Verwaltern  allda  dermassen  mit  allerlei  Geldstrafen 
sind  bedrüng^  worden,  dass  Mancher  so  in  die  30  und  40  Jahren  allda  ge- 
wohnt jetzt  wegen  solcher  grossen  Bedrangnuss  sein  Haus  und  Hof  verkaufen 
und  zustiften  will. 

Zum  Fünften,  zur  Verhütung  des  Unfugs  bei  dieser  Pfarr:  dann  wie 
l>ewusst  so  ist  in  vielen  Jahren  von  dieser  Pfarr  Hollenbrunn  und  Bene6ciis 
weder  in  das  Landhaus  noch  in  das  Vitzthumamt  einige  Steuer,  welche  sich 
jet/.t  nahend  auf  1000  Gulden  mit  sammt  den  Intressen  erstrecken  wird,  nicht 
bezahlt  worden. 

Zum  Sechsten,  damit  die  gestifte  tägliche  Frühmesse,  von  der  wohl 
das  Einkommen  zur  Pfarre  gezogen  aber  nichts  entgegen  verrichtet  worden, 
wieder  erhebt  und  in  ihr  altes  esse  möchte  gebracht  werden. 

Zum  Siebten,  dieweilen  es  sich  bei  dergleichen  übel  bestellten  Wirth- 
schaft  sowohl  in  spiritualibus  als  temporalibus  ansehen  lässt  als  wollte  man 
diese  Pfarre  gar  zu  endlicher  ruina  richten  und  als  dann  einem  hochwürdigen 
Domcapitel  in  Passau  solche  wiederum  abtretten. 

Zum  Achten,  weil  an  jetzo  der  Pater  comissarius  gestorben  und  sich 
noch  grössere  Inconvenienzen  besorgen  lässt  bei  solcher  Vacanz  nur  ein  hoch- 
^vürdiges  Domcapitel  licentiam  curam  animarum  regend!  zu  geben  hat. 

Consistorial- Acten. 

Dieses  Actenstück  wirft  auf  Kiesels  Vorsorge  für  die  an  sich  gerissenen 
ßeneficien  ein  grelles  Licht. 
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als  Vikar.  Als  er  1595  um  225  fl.  „ein  gemauertes  Stöckl" 
im  Pfarrhofe  bauen  Hess  erhob  er  ein  gewaltiges  Geschrei  und 
Hess  das  Erbaute  am  21.  Juli  durch  drei  Wiener  Werkmeister 
abschätzen  ^). 

Ueber  das  Vicariat  Herzogbierbaum  berichtete  die 
Visitation  des  Jahres  154 1 :  „Pfarrer  Wolfgang  Zeller  führt  einen 
guten  Wandel,  hält  den  Gottesdienst  mit  feiertäglichem  Messe- 
lesen  und  Verkündung  des  Wortes  Gottes,  hält  auch  einen 
Schulmeister",  die  des  Jahres  1575  dagegen:  „die  Kirche  aus 
grosser  Nachlässigkeit  gar  unsauber,  der  Pfarrer  heisst  Johann 
Schwob,  Olmucensis  et  ejusdem  Dioecesis,  bei  53  Jahren  alt, 
14  Jahr  auf  dieser  Pfarre,  zu  Wien  ordinirt  habet  sua  for- 
mata,  aber  keine  Investitur,  simulirt  sich  katholisch  zu  sein,  aber 
hält  sich  amoidexter,  ist  vorhin  verheurathet  gewesen,  jetztund 
Wittiber,  begehrt  man  wolle  ihm  erlauben  sich  wiederum  zu 
verheurathen". 

Ueber  Maisbierbaum ^)  heisst  es  1544:  „Pfarrer  Paul 
Weiss  hält  einen  Schulmeister,  verriebt  den  Gotfesdienst  wie 
von  Alters  her  mit  Predigen  und  Singen,  ist  ehrbaren  Wandels", 
1575  dagegen:  ^Die  Kirche  ist  gar  baufällig,  zum  Theil  ein- 
gerissen, darein  kein  ewiges  Licht,  kein  venerabile  sacra- 
mentum,  der  Altar  niedergefallen,  das  Gemäuer  zerschwunden 
und  zerissen,  das  Dach  offen,  das  Wasser  gehet  oft  ellenhoch 
in  die  Kirche,  alles  aus  lauter  Nachlässigkeit.  Der  Pfarrhof  ist 
in  Grund  niedergefallen,  nichts  mehr  als  ein  einiges  schlechtes 
Stibl  so  erst  erpaut  worden.  Der  Pfarrer  heisst  Martin  Domianizik, 
aus  Streitdorf,  Hollabrunner  Pfarrei,  sonst  ein  Kroat,  30  Jahre 
alt,  5  Jahre  hier,  ist  katholischer  Religion,  ist  von  dem  zu 
Niederhollabrunn  eingesetzt,  beschwert  sich  wider  den  zu  Nieder- 
hollabrunn, dass  er  oftmal  bei  drei  oder  vier  Sonntag  seine 
Pfarre  versäumen  und  den  Kroaten  den  Gottesdienst  zu  Nieder- 
hollabrunn versehen  muss.  Item  darf  er  den  Pfarrhof  nicht 
wohl  erbauen,  dieweil  ihm  gedroht  wird,  dass  er  in  täglich 
davon  will  stossen.  Item  so  hält  er  ihn  gar  schmählich  mit 
Schlägen,    Schmähen   um!  Scheltworten,    verbietet   ihm   solches 


')  Consistorial-Acten. 

^)  Kirchliche  Topographie,  a.  a.  O.  8.  66—70. 
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gen  Passau  zu  verfolgen,  begert  investituram  und  alsdann  will 
er  den  Pfarrhof  fein  erbauen". 

Beide  Vicariate  waren  sehr  gut  dotirt. 

Ueber  das  Vicariat  Harmansdorf  *)  bemerken  die  Visi- 
tationsacten  v.  J.  1544:  „Pfarrer  Lampert  Pfaffl  führt  einen 
ziemlichen  Wandel,  halt  den  Gottesdienst  mit  feiertäglichem 
Messelesen  und  Verkündigung  des  Wortes  Gottes.  Die  Grafen 
von  Salm  haben  ihm  38  Motzen  Gedreit  als  Zehent  entzogen, 
die  Bauern  wollen  die  Jahrtäge  nicht  mehr  halten  lassen  und 
haben  die  Aecker  und  Weingärten,  auf  die  sie  gestiftet  waren, 
an'  sich  gezogen.  Der  Taxenbeck  hat  ihm  den  Erautzehent  zu 
Wollmesdorf  mit  Gewalt  entzogen.  Den  Schulmeister  unterhält 
die  Gemeinde".  Die  Visitationsacten  des  Jahres  1576  sagen: 
„In  der  Kirche  weder  ein  ewiges  Licht  noch  ein  Venorabile, 
Pfarrer  Brictius  Mayr  aus  Innsbruck,  51  Jahre  alt,  non  habet 
investituram,  uxoratus  und  will  katholisch  sein". 

Die  Pfarrei  Wein  steigt  (in  den  Visitationsacten  Schwein- 
steig genannt,  so  verzeichnen  die  Visitatoren  des  Jahres  1544: 
Schweinsteig,  gen  Unterhollabrunn,  in  zwei  Jahren  kein  Pfarrer), 
erklärte  der  Gutsherr  Caspar  Pernstorfer  zu  Kamabrunn  einfach 
zu  diesem  Sitze  gehörig,  zog  die  Kirchengüter  an  sich,  erklärte 
Kirche  und  Gemeinde  fiir  lutherisch,  entsetzte  den  katholischen 
Geistlichen  und  berief  einen  Prädikanten  Namens  Sebastian  Moll. 
Moll  predigte  von  1573  bis  1580.  Als  die  Visitatoren  des  Jahres 
1575  gegen  diese  Procedur  Einsprach  erhoben  und  sich  auf  das 
Zehent-  und  Patronatsrecht  des  Passau'schen  Domkapitels  be- 
riefen, erklärte  Pernstorfer  ganz  trocken:  „er  sei  nicht  gedacht 
ainen  katholischen  Priester  zu  gedulden"^). 

Moll  erschien  auch  vor  den  Visitatoren  der  Lutheraner 
zu  Enzersdorf  im  langen  Thale  und  gab  an:  geboren  zu  Hör- 
lingen  in  der  Grafschaft  Oettingen,  habe  er  1544  zu  Jena  studiert 
und  sei  1570  zu  Oettingen  ordinirt  worden,  habe  durch  drei  Jahre 
in  Dürrenzimmem  als  Prediger  gedient  und  sei  dann  nach 
Weinsteig  berufen  worden.     Er  suchte  die  Gemeinde  vor  dem 


•)  Kirchliche  Topographie,  A.  a.  O.  S.  68—64. 
^)  Kirchliche  Topographie,  a.  a.  O.  S.  94—108. 
')  Consistorial-Acten. 
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flacianischen  Hader  zu  bewahren,  gebrauchte  die  Oesterreichische 
Agenda,  hatte  eine  Schule,  der  sein  Bruder  Benedict  vorstund. 

In  Kamabrunn  sass  der  Prädikant  Dettelbach  ^). 

In  Hohenwart  lebte  ein  sehr  aufrührisches  Völklein, 
das  von  dem  weltlichen  Lehenherrn  Walentein  der  neuen  Lehre 
zugeführt  wurde;  1575  tractirte  es  die  bischöflichen  Visitatoren 
der  Art  übel,  dass  sie  entflohen,  auch  die  kaiserlichen  Visita- 
toren lernten  einsehen,  dass  „allda  nichts  zu  handien  sei". 

Ebenso  zogen  die  Herrn  an  Petzenkirchen  ruhig  vorbei, 
denn  dorten  hauste  der  Pfarrer  Johann  Paumgartner,  aus  Kärnten, 
seit  14  Jahren,  der  aber  schon  „bei  40  Jahren  haereticus  ist". 


Kapitel  3. 

Niederleis,  Merkersdorf,  Oberleis,  Ernstbrunn^  Aichen- 
brunn,  Pyrha. 

Niederleis  war  eine  Filiale  von  Grossrussbach;  1560 
¥nirde  sie  von  Ferdinand  I.  zu  einer  selbständigen  Pfarrei  er- 
hoben*). Am  2.  Sept.  1560  präsentirte  Ferdinand  als  Patron  den 
bisherigen  Vicar  Johann  Pröll  zum  Pfarrer.  Dieser  Mann  war 
bereits  durch  fünf  Jahre  Vicar  gewesen  und  auf  sein  Ansuchen 
von  den  Dörfern  Niederleis,  Nonndorf,  Pürstendorf,  Hellfans  und 
Gebneis  als  Seelsorger  angenommen  worden.  Peter  Seebacher, 
Pfarrer  in  Russbach,  hatte  ihn  confirmirt.  Die  Kirchengemeinde 
war  mit  ihm  nicht  zufiieden.  Jetzt  war  Pröll  kaiserlicher  Pfarrer 
und  kümmerte  sich  noch  weniger  um  die  Gemeinde.  Jetzt  klagte 
aber  diese  vor  dem  Official  Hillinger:  1.  dass  Pröll  keine  Predigt 
von  Mund  aus  gethan,  sondern  auf  dem  Predigtstuhl  die  Predigt 


*)  üeber  Earnabnmn  und  Weinsteig  vergl.  Kirchliche  Topogra- 
phie, a.  a.  O.  S.  76—85. 

^)  qua  (parochia  Rassbach)  tarnen  successu  temporis  nobis  comperttim 
fuerit  solam  parochum  inßnssbach  hac  sacerdotum  penoria  et  temporam  ini- 
quitate  neque  tot  ecciesüs  recte  praeesse  nee  tantae  muttitudinis  curam  gerere, 
neque  demnm  de  aliis  idoneis  viris  qni  idipsorom  loco  praestarenti  illis 
prospicere  posse,  ideoque  filiales  nostros  snbditos  vera  sana  doctrina  ac  dis- 
pensatione  s.  sacramentorom  valde  laborare  et  indigere. 

Errichtangsurknnde. 

Wiedemann,  Oeachichte  der  Reformation  and  Gegenreformation  III.  31 
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aus  dem  Buch  gelesen  und  nachdem  er  in  dem  Lesen  nicht 
wohl  zu  verstehen  ist  ist  der  meiste  Theil  der  Gemeinde  versucht 
worden,  zu  andern  Pfarrern  zu  der  Predigt  und  Wort  Gottes 
zu  gehen,  dann  die  mündlich  Predigt  viel  mehr  Fruclit  bringt 
in  die  Gemeinde  dann  so  dieselbe  aus  dem  Buche  sonderlich 
unverständlich  gelesen  wird ;  2.  dass  Pröll  zu  österlichen  Zeiten 
den  Gebrauch  hat  dreissig  oder  vierzig  Personen,  darunter  viel 
junges  Volk  ausser  der  Beicht  mit  einer  schlechten  Ermahnung 
zu  absolviren;  8.  dass  er  das  hochwürdige  Sakrament  unor- 
dentlich und  wider  den  Gebrauch  reicht,  dass  das  junge  Volk 
gar  nicht  weiss  zu  was  Nutz  ihrer  Seele  das  kommen  soll; 
4.  dass  Pröll  die  Verstorbenen  nur  dann  beerdigen  will  wenn 
man  ihm  zuvor  einen  Thaler  reicht;  5.  dass  er  bei  Frauen  und 
Eheweibern  an  ungebürlichen  Orten  verdächtlich  begriffen  worden 
und  6.  dass  er  eine  unverschämte,  unzüchtige  Köchin  hat,  die 
Niemanden  eine  Ehre  lässt  und  vor  deren  bösen  Zunge  Niemand 
sicher  ist. 

Hillinger  zögerte.  Nun  berichtete  Pröll  am  13.  Juni  1561: 
„Die  von  Niederleis  haben  mich  an  St.  Marxtag  mit  Steinen 
geworfen,  geschlagen  als  dass  ich  ftlr  todt  umzogen  worden. 
Am  nächsten  Sontag  darnach  ist  mir  ein  Schuss  in  den  Pfarrfiof 
beschehen,  bald  hernach  Dominica  Exaudi  wo  die  Kirchweih 
gehalten  wird  wiederum  einer,  nächsten  trinitatis  haben  sie  mir 
abermals  einen  Schuss  in  den  Pfarrhof  than  und  mir  entpoten 
und  gedroht  mich  als  einen  Hund  zu  erschlagen".  Nach  dieser 
Selbsthilfe  beschwerte  sich  auch  die  Gemeinde  bei  Ferdinand. 
Pröll  wurde  entsetzt.  —  Ein  anderer  Pfarrer  Martin  Staudinger 
(seit  1579)  ^)  war  der  Reformator.  Ais  Staudinger  sich  um  Nie- 
derleis bewarb  berichtete  der  Klosterrath  am  S.Mai  1579  über 
den  Kooperator  Staudinger :  „Wir  haben  befunden,  erstlich,  dass 
er  aus  der  Pfalz  gebürtig,  vor  fünf  Jahren  vom  Bischöfe  von 
Wessprim  zu  einem  Priester  ordinirt,  zuvor  bei  Dr.  Eisengrein 
zu  Ingolstadt  etliche  Jahre  famulirt  und  gedient,  daneben  auch 
dem  Studieren  daselbst  obgelegen;  nachher  ist  er  ein  Jahrlang 


')  Sein  Yorfahrer  Leonhard  Scholz,  prSsentirt  ain  29.  Nov.  1578,  hatte 
sich  heimlich  entfernt.  Am  4.  Aug.  1567  hatte  Elias  Ooss  die  Inyefititor  auf 
Niederleis  erhalten.  Coss  war  nxorirt. 
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alhie  im  Domstift  ein  Octonarius  gewesen;  sich  daselbst'  ge- 
bührlich und  katholisch  in  seinem  geistlichen  Stande  verhalten ; 
folgends  hat  er  auch  zu  Brunn  am  Gebirge  eine  Zeitlang  unter 
einem  katholischen  Pfarrer  den  E^aplanstand  versehen,  aber  sich 
daselbst  verheiratet  und  ist  der  Zeit  zu  Enzersdorf  wohnhaft 
und  haussässig  und  mit  einiger  geistlichen  Condition  dieser  Zeit 
nicht  versehen.  Obwohl  wir  ihn  für  einen  ehrbaren,  geschickten 
Priester  befinden,  welcher  sich  auf  alle  Punkt  und  Artikel  un- 
serer Inquisition  ziemlich  wohl  verantwortet^  so  ist  ims  doch 
zum  Höchsten  bedenklich,  solche  beweibte  Priester  zu  promo- 
viren.  Nachdem  aber  E.  F.  D.  selbst  erfahren,  dass  der  Priester 
conjugium  oder  Concubinat  dermassen  im  ganzen  Lande  ein- 
gerissen, dass  die  ledigen  Priester  gar  schwerlich  fürzubringen 
sein  und  daneben  doch  viel  beschwerlicher  und  gefährlicher 
solche  Pfarrlehen  und  Seelsorge  gänzlich  zu  deseriren,  sonsten 
wollten  wir  nichts  höher  wünschen  als  diese  Pfarre  und  Beneficia 
mit  ledigen  Priestern  zu  versehen.  Demnach  imd  weil  dieses 
Pfarrlehen  in  seinen  Gülten  klein  und  gering  so  setzen  wir 
E.  F.  D.  zu  bedenken,  ob  Sie  diesen  beweibten  Priester,  bei 
dem  wir  sonst  andere  impedimenta  nie  erfahren,  auf  diesmal 
belehnen  wollen  oder  nicht". 

Kiesel  berichtet  (22.  Merz  1586) :  „Staudinger  ist  heimlicher 
Weis  ohne  alle  Resignation  der  Pfarre  entronnen  und  hat  flüch- 
tigen Fuss  gesetzt,  noch  über  dies  Alles  hat  er  die  Pfarrkinder, 
so  zuvor  der  alten  katholischen  Religion  zugethan  gewesen  davon 
abgehalten  imd  auf  die  fremde,  neue,  sectische  und  verführerische 
Lehr  mit  seinen  ketzerischen  Predigen  und  Verachtung  der 
katholischen  Religion  gewiesen*  *).  Staudinger  lebte  auf  seinem 


*)  Die  Beschwerde  derPfarrgemeiade  lautet:  Er  (Pfarrer)  hält  die  Tauf 
deutsch)  nimmt  keinen  Chrysam,  kein  sacrum  oleum,  hält  nur  eine  halbe  Messe, 
hält  kein  Sakrament  in  der  Kirche,  auch  keine  Beicht,  trägt  Wein  und  Brod 
über  die  Gassen  seu  den  Kranken  und  weiht  es  auf  einem  Tisch,  hat  keinen 
Weihbrunnen,  hält  keinen  Umgang,  keine  Kerzenweihe,  Palm-  und  Tauf  weihe, 
keine  Weihe  zu  Ostern,  keine  Vesper,  keine  Betten,  sondern  nur  deutsche 
Psalmen,  hält  keine  Kircbfahrt,  keine  Procession,  nimmt,  3,  4,  5  Thaler  von 
einem  Gestorbenen,  will  aber  von  keiner  Vigil,  von  keinem  Seelenamte  Btwas 
wissen,  er  verdient  dies  G^ld  nicht,  es  könnt's  leicht  auch  ein  Schneider  Ter- 
dienen,  sein  Predig  ist  nur :  Glaub,  glaub,  der  thut  AUes,  man  darf  nicht  weiter 
beten,  fasten,  opfern.      Consistorial-Acten. 

31* 
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Hofe  bei  Ulrichskirchen  fortan  als  Prädikant.  Nach  seinem  Ent- 
weichen hatte  Kiesel  den  Vicar  von  Schrick  Andreas  Frühwirth 
zum  Provisor  bestellt,  lieber  diesen  Provisor  berichtet  Kiesel: 
„ist  ein  feiner,  gelehrter,  keuscher,  eingezogener  und  in  reli- 
gione  eifriger,  verstendiger  und  solcher  qualificierter  Priester  so 
wohl  einer  grossem  Pfarre  würdig  und  deren  nicht  mit  wenig 
Nutzen  derKlirchen  vorstehen  möcht.  Dass  er  doch  von  wegen 
seines  verstorbenen  Weibes  suspendirt,  daher  ich  gleich  im  Werke 
ihn  bei  dem  Herrn  Nuntio  ledig  zu  machen;  damit  er  aber 
unterdessen  nicht  kleinmüthig  werde  oder  sich  aus  dem  Lande 
begebe  hilte  ich  dafür  man  möchte  ihm  diese  Pfarre  provisorio 
modo  mit  approbation  des  ordinarii  vertrauen  und  weil  er  sus- 
pendirt bis  zu  Ankunft  der  Dispensation  ihm  dieselbe  durch 
einen  Caplan  versehen  und  hernach  wann  solche  Dispensation 
kommen,  ordentlich  präsentiren  und  einsetzen  lassen". 

Am  10.  Juli  1585  begutachtete  der  Klosterrath:  „Wir  haben 
von  Andrä  Frühwirth,  dem  Vicario  zu  Schrick,  vernommen, 
wie  Herr  Melchior  Kiesel  diesen  Priester  seiner  Erfahrnus, 
Tauglichkeit  und  Geschicklichkeit,  Wohlverhaltens  und  Eifers 
halben  schriftlich  und  mündlich  hochrecommandirt,  und  wie  auch 
andern  Orten  namhafte  und  ansehnliche  katholische  Personen 
ihn  für  einen  gelehrten  und  überaus  feinen  Mann,  so  alhie  bei 
den  Patribus  Soc.  Jesu  eine  gute  Zeit  studiert,  zu  Rom  seinen 
Studiorum  cursum  absolviert,  an  jetzo  auf  dem  Lande  sich 
wieder  die  sectischen  Prädikanten  sehr  gebrauchen  lassen  und 
den  andern  benachbarten  katholischen  Pfarrern,  so  etwas  weniger 
in  den  controversiis  oder  Religionssachen  fundirt  gar  wohl  an- 
stehe, sonst  wohl  beredt  und  zum  Predigen  eine  sondere  Gnade 
habe,  im  Leben  und  Wandel  züchtig,  ehrbar  imd  exemplarisch 
rühmen  und  loben.  Daher  er  seiner  guten  Qualitäten  halber 
nicht  allein  dieser  Pfarre  sondern  einer  grösseren  wohl  würdig 
und  deren  nicht  mit  wenig  Nutzen  wohl  vorstehen  möchte.  Es 
kommt  gleichwohl  vor,  dass  er  von  wegen  seines  verstorbenen 
Weibes  darum,  dass  er  sacros  ordines  in  ihren  Lebzeiten  an- 
genommen, sei  ab  officio  suspendirt;  dieweil  aber  der  Herr 
Official  im  Werke,  ihm  bei  dem  Herrn  Nuntio  apostolico  ledig 
zu  machen,  die  Sachen  allbereit  dahin  angebracht  und  der  Dis- 
pensation in  Kürze   erwartend    ist  —  damit   nun    dieser  wohl- 


Digitized  by 


Google 


485 

kommendirte  Supplicant  unterdessen  uns  nicht  an  andere  Orte 
entzogen  wird  oder  sich  ausser  Lands  begebe,  wären  wir  gleich 
dem  Herrn  OfBciale  der  Meinung,  ihm  diese  Pfarre,  weil  er 
ausser  der  Celebration  sonst  alle  ofHcia  ecclesiastica  mit  Predigen, 
Beichthören,  Communicieren,  Kindertaufen,  Copuliren  und  der- 
gleichen wohl  administrieren  und  versehen  darf,  provisorio  modo, 
und  das  Uebrige  in  dem  Gottesdienste  durch  einen  Kaplan  bis 
auf  die  nachfolgende  Dispensation  verrichtet  würde,  anvertraut 
und  wenn  hernach  die  Dispensation  kommt,  ihn  ordentlich  prä- 
sentiren  und  installiren  lassen"  ^). 

Am  24.  Sept.  1585  wurde  Frühwirth  präsentirt,  aber  bald 
als  Pfarrer  in  Stransdorf  präsentirt.  Am  19.  Merz  1588  wurde 
schon  Stephan  Pruckner  präsentirt.  Kiesel  wollte  seine  Frau 
nicht  dulden.  Pruckner  wiess  aber  nach,  dass  er  vor  18  Jahren 
seine  Magdalena  Hasselbeck  cum  permissione  Decani  geehelicht, 
in  der  Pfarrkirche  zu  Grossrussbach  den  ordentlichen  Kirchen- 
gang verriebt  und  durch  Priesterhand  öffentlich  getraut  worden 
sei.  Die  hochzeitliche  Ehrenfreude  habe  ihm  der  Pfarrer  Erasmus 
Plankensteiner  im  Pfarrhofe  gehalten  und  von  nun  an  haben 
sie  als  Conleute  ehelich  gelebt  imd  gehauset  und  mehrere  Kinder 
gezeugt,  wovon  noch  drei  am  Leben.  Ja  Elias  Coos,  Pfarrer 
in  Oberleis  bezeugte  überdiess,  dass  er  ihn  nicht  nur  getraut, 
sondern  auch  mit  seiner  Frau  der  Hochzeit  beigewohnet,  die 
Pfarrer  Plankensteiner  mit  seiner  Ehewirthin  libere  ausgehalten 
habe  ^).  Uebrigens  war  Pruckner  katholisch  gesinnt,  ebenso  sein 
Nachfolger,  der  von  Kiesel  am  14.  Mai  1598  empfohlene  Vicar 
zu  Pyrha  Michel  Erhard  (präsentirt  am  9.  Juli  1598).  Was 
diese  beiden  gut  machten,  verdarben  ihre  beiden  unmittelbaren 
Nachfolger  gänzlich. 

Johann  Frey  (präsentirt  20.  Juli  1605)  führte  aufs  neue 
den  lutherischen  Gesang  ein,  predigte  und  Hess  durch  seinen 
Schullehrer  in  lutherischen  Glaubensnormen  predigen  und  führte 
ein  der  Art  schlechtes  Leben,  dass  er  1  b09  der  Pfarrei  entsetzt 
und  mit  der  Excommunication  belegt  wurde.  Sein  Nachfolger 
Paul  Neumayr  (präs.  1.  April  1609,  bisher  Pfarrer  in  Währing 


')  Klosterraths-Acten. 
')  Consistorial-Acten. 
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und  als  ein  guter  Prediger  gerühmt),  war  um  gar  nichts  besser. 
Am  30.  Juni  1610  wurde  er  bei  Wasser  und  Brod  in  den  Con- 
sistorial-Carcer  gesperrt,  musste  geloben  seine  Concubine  zu 
entlassen,  oder  die  Entsetzung  über  sich  ergehen  zu  lassen. 
Die  Concubine  zog  er  vor  und  wurde  desshalben  vertrieben. 

Erst  mit  Georg  Spitzer  (präs.  20.  Dez.  1610,  gest.  1621) 
beginnt  eine  Reihe  tüchtiger  Seelsorger,  die  sich  erfolgreich  be- 
mühten, die  Gemeinde  wieder  zur  alten  Kirche  zurückzuführen  *). 

In  Merkersdorf*)  nahmen  erst  um  1605  die  Gerhaber 
des  Gutes  Leo  StoU  und  Wolf  Könninger  einen  Prädikanten  in 
das  Schloss,  der  sich  thätig  bezeigte  und  „in  seinen  Predigen 
mit  scharfen,  anzüglichen  Worten  wieder  die  Katholischen  je 
länger,  je  ärger  wird"**).  Landesherrliche  imd  bischöfliche  Be- 
fehle vertrieben  diesen  Prediger  allerdings.  Als  aber  die  Jung- 
herren von  Sinzendorf  mündig  wurden^  nahmen  sie  wieder  einen 
Prädikanten  auf  das  Schloss.  Dieser  Prediger,  vom  Bischöfe  zu 
Raab  aus  Ungarisch-Altenburg  vertrieben,  hatte  an  seinen  Junkern 
ein  leuchtendes  Vorbild.  Griffen  diese  Jimgherm  nach  dem 
Pfarrzehent  zu  Emstbrunn*),  so  suchte  der  Prediger  nicht  die 
Bewohner  von  Merkersdor^  sondern  auch  von  Emstbrunn  an 
sich  zu  ziehen  und  zu  „molestiren".  Diese  Junker  von  Sinzen- 
dorf und  der  Gutsherr  Hanns  Melchior  Maschko  zu  Niederleis 
beherrschten  diese  Gegend.  Besonders  unlieb  waren  Maschko 
jetzt  die  besser  gearteten  Pfarrer  in  Niederleis.  So  beschwerte 
sich  Pfarrer  Georg  Spitzer  in  Niederleis  über  diesen  Herrn 
Hanns  Melchior  Maschko,   dass  er  „einen  kretzigen  Schneider, 


')  Consistorial-Acten. 

Am  12.  Kov.  1656  ging  das  Patronat  vom  Landesfürsten  auf  das  Stift 
Heiligkrenz  über.  Der  neue  Patron  fing  an  nach  mönchischer  Sitte  an  dem 
Pfarrgute  zu  plündern.  Am  14.  Nov.  1663  berichtet  Pfarrer  Peter  Kraus  (präs. 
2.  Feb.  1661) :  „es  ist  diese  Pfarrei  vom  Prälaten  zu  heilig  Kreuz  und  durch 
die  Landschaft  also  spolirt  worden^  als  wann  Türken  und  Meiden  sie  zer- 
stört hätten".    A.  a.  O 

»)  Kirchliche  Topographie,  a.  a.  O.  8.  62  -66. 

')  ConsistoriaUActen.  Die  Yisitationsacten  des  Jahres  1644  be- 
merkten schon:  Mergersdorf,  Sigmund  von  Ebersdorf,  Lehenherr,  seit  sechs 
Jahren  kein  Pfarrer. 

*)  Bericht  des  Pfarrers  Eberhard  Müller  von  Emstbrunn  v.  J.  1613. 
A.  a.  O. 
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einen  Ertzketzer  in  die  Filialkirche  St.  Marcuß  zu  Pürstendorf 
begraben  Hess",  auf  seine  Beschwerde  sei  dem  Herrn  die 
Ausgrabung  auferlegt  und  weil  er  den  Gehorsam  versag;te,  mit 
einer  Pön  von  1000  Dukaten  belegt  worden,  „gibt  aber  auf 
I.  K.  M.  befelch  nichts";  femers  unterstehe  sich  sein  Prä- 
dikant  die  gestorbenen  Lutherischen  von  Niederleis  öffentlich 
mit  Gesang  und  in  Begleitung  des  sectischen  Schulmeisters  nach 
Michelstetten  zu  begleiten,  dann  lauft  er  in  die  Häuser  um  zu 
taufen,  zu  speisen  und  zu  copuliren.  An  dem  Tage  vor  dem 
Feste  St.  Marcus  hat  Maschko  um  die  uralte  Procession  zu 
hindern  die  Kapelle  versperrt,  „ich  habe  ihm  einen  kaiserlichen 
Befehl  am  Abende  zuvor  durch  einen  Kamraerboten  lassen  zu- 
kommen, welchen  er  aber  despectirt  hat  und  auch  denselben 
nicht  wollen  annehmen.  Dardurch  der  Kammerbote  verui'sacht 
worden,  denselben  auf  die  Stiegen  zu  legen  und  einen  Stein 
darauf".  Der  Pfarrer  Hess  an  der  Kirchenmauer  eine  Kanzel 
errichten  und  führte  die  Procession  „mit  seinen  benachbarten 
Pfarrherm,  deren  sich  mit  ihren  Pfarrkindem  in  die  sieben 
befunden  aber  der  von  Ladendorf  nicht ')  3000  Personen  stark" 
hin ;  gen  Ende  der  Predig  flog  ein  Stein  auf  die  Kanzel.  Femers 
beschwerte  sich  der  Pfarrherr,  dass  ihm  Maschko  zwei  Joch  Acker- 
und  sechs  Joch  Heideboden  „auf  dem  Drautsmändl  genannt"  mit 
Gewalt  entzogen  habe*). 

Pfarrer  Lorenz  Günzel  in  Oberleis  beschwerte  sich  über 
Heim  Volkra  zu  Steinabrunn  und  Melchior  Maschko  zu  Nieder- 
leis :  Die  Prädikanten  zu  Michelhausen,  Gnandorf,  Pazmansdorf 
und  im  Schlosse  zu  Niederleis  erlauben  sich  Eingi'iffe  in  seine 
pfarrlichen  Rechte  mit  Taufen,  absolvieren  communicieren,  copu- 
lieren  imd  begraben;  Adam  von  Neudeck,  Bestandinhaber  der 
Herrschaft  Clement,  hat  zwei  katholische  Personen  in  secundo 
gradu  befreundet  sine  dispensatione  durch  einen  Prädikanten  zu 
Häflein  bei  Laa  in  Mähren  trauen  lassen ;  diese  Herren  laden 
katholische  Leute  zu  sich,  machen  sie  besoffen,  nehmen  ihnen 
das  Gelübde  ab  zur  Secte    zu   gehen   und  sehen  mit  Strenge 


')  Blg^smund  Sigelias,  präs.  am  23.  Sept.  1598,  musste  in  Folge  dieses 
Unterlassens  resigniren.  Bein  Nachfolger  Andreas  Mitterbauser  wurde  am 
8.  Juli  1613  prSsentirt. 

')  Bericht  Tom  23.  Mai  1613. 
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darauf;  dass  sie  ihr  Wort  halten;  an  Sonn-  und  Feiertagen 
lässt  der  Pfleger  die  kath.  Bauern  zum  Robott  einspannen  und 
sich  zum  Prädikanten  in  die  Predigt  fahren;  die  lutherischen 
Edelleute  beschimpfen  ihn  (den  Pfarrer),  stechen  den  Narren  auf 
ihn^  schreien  Schelm,  so  hat  auch  August  von  Sinzendorf  ihn 
auf  dem  Jahrmarkte  zu  Emstbrunn  thätlich  misshandelt,  ja  ein 
Drescher  aus  dem  Hofstadel  zu  Clement  hat  seinen  Kaplan  sogar 
erschlagen ;  Maschko  stiehlt  ihm  geradezu  den  Zehent  ^). 

In  Ernstbrunn  legte  1509  Pfisurer  Georg  Sedlmair  ein 
Grundbuch  an.  Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  bemerkten: 
Pfarrer  Johann  Sterl,  Canonicus  in  Wien,  verriebt  den  Gottes- 
dienst wie  von  Altersher. 

Am  4.  November  1569  klagte  vor  dem  Consistorium  Appo- 
lonia  Trapp,  Witwe  des  Kaplanes  Georg  Trapp  in  Emstbrunn, 
gegen  den  Pfarrer  Isaak  Eberhard,  dass  sie  an  dem  verdienten 
Lohne  ihres  Mannes  noch  acht  Gtdden  zu  bekommen  habe, 
welches  Geld  ihr  der  Pfarrer  vorenthalte.  Die  Klägerin  moti- 
virte:  sie  sei  eben  Magd  gewesen  imd  ihr  Mann  Kaplan,  sie 
hätten  sich  geehelicht,  sie  sei  aber  Magd  geblieben  und  der 
Mann  habe  als  Kaplan  fungirt.  Der  Pfarrer  zur  Verantwortung 
angefordert  gab  an,  er  sei  der  Frau  Trapp  nichts  schuldig, 
er  habe  sie  nicht  als  Magd  sondern  als  Frau  behandelt  und 
an  seinen  Tisch  gesetzt,  auch  sei  Trapp  mit  Allem  zufrieden 
gewesen.  Der  Official  verurtheilte  ihn,  5  fl.  der  klagenden 
Witwe  zu  bezahlen*). 

Dieser  Isaak  Eberhard  war  ein  höchst  unruhiger  Mann. 
Ohne  Zank  und  Streit  konnte  er  nicht  leben.  Bald  mit  den 
Parochianen,  bald  mit  den  benachbarten  Pfarrern,  dann  wieder 
mit  dem  Gutsherrn  und  später  mit  Frau  und  Kindern  gab  es 
Streit  und  Zwietracht. 

Als  er  1575  starb  befahl  der  Klosterrath  dem  Pfarrer 
Plankensteiner  von  Grossrussbach  am  16.  Februar  1582,  der 
Wirthschaft  nachzusehen  und  den  Gottesdienst  durch  einen 
Kaplan  besorgen  zu  lassen.  Plankensteiner  berichtete  am  23.  Feb. 
„Die  Pfarrgemeinde  Emstbrunn  ist  mit  dem  Gottesdienst  nicht 


*)  Bericht  vom  24.  Mai  161S. 
•)  Consistorial-Protokoll. 
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wohl  versehen  gewesen  und  es  ist  zu  hoffen^  dass  bald  ein 
Pfarrer  eingesetzt  werde.  Ich  habe  zwar  meinen  Priester  hin- 
geschickt und  den  Gottesdienst  versehen  lassen.  Dieweil  ich 
aber  zu  Russbach  noch  fiinf  grosse  Dörfer  habe  und  es  der 
Zeit  viel  schädliche  febres  und  krankes  Volk  gibt,  ich  und 
mein  Priester  genug  bei  den  Kirchen  zu  laboriren  gehabt  und 
meines  Eaplanes  nicht  habe  entbehren  können,  habe  ich  mich 
der  Verrichtimg  des  Gottesdienstes  nicht  weiter  unterziehen 
können,  habe  aber  doch  dem  Bruder  des  verstorbenen  Isaak 
dem  Herrn  Moritz  Eberhard  zugesprochen,  ebenso  der  Witt- 
frau, warum  sie  keinen  Kaplan  aufnehmen,  der  den  Gottesdienst 
versehen  könnte.  Hieraufhaben  sie  einen  Priester  aufgenommen, 
den  ich  als  katholisch  befunden,  und  der  sich  erboten,  den 
Gottesdienst  katholisch  zu  verrichten.  Die  Wittfrau  hat  nicht 
die  ganze  Wirthschaft  in  Händen,  der  Schwager  Moritz  macht 
ihr  Vieles  streitig"  '). 

In  Oberleis  klagte  der  Pfarrer  Wolfgang  Eberhard  den 
Visitatoren  des  Jahres  1544,  dass  ihm  Herr  von  Roggendorf 
zu  Pyrha  einen  Zehent  entzogen  habe.  Der  am  11.  Merz  1551 
investirte  Pfarrer  Michael  Trepl  wurde  auf  das  Herkömliche 
„den  gotsdienst  mit  allen  und  jeden  gwandlichen  Ceremonien 
als  mit  singen,  predigen  und  dergleichen"  reversirt.  Dieser 
Mann  neigte  sich  der  neuen  Lehre  zu.  Dem  mahnenden  Offi- 
ciale  setzte  er  Derbheit  entgegen  und  musste  dieses  Auflehnen 
mit  acht  Tag  Arrest  büssen  (Sentenz  vom  2.  September  1551). 
Aergerlich  über  diese  Strafe  begann  er  den  Pfarrwiddum  theils 
zu  verkaufen,  theils  zu  versetzen.  Als  der  Dechant  und  Pfarrer 
zu  Emstbrunn  Georg  Fümbeck  hierüber  eine  Anzeige  erstattete, 
entlief  er  um  Martini  1552.  Sein  Nachfolger  Christoph  Mayer 
starb  1556  als  ein  ehrsamer  Priester.  Nun  folgte  Isaak  Eber- 
hard. Dieser  Isaak  war  der  Sohn  des  1550  verstorbenen 
Pfarrers  Wolfgang  Eberhard  von  Oberleis.  Eberhard  hatte  aus 
einer  ehelichen  Verbindung  einen  Sohn  unsem  Pfarrer  Isaak, 
und  eine  Tochter,  Elisabeth  und  aus  einer  Verbindung  mit  der 
Concubine  Anna  Neutl  drei  Knaben :  Moritz,  Stephan  und  Georg, 
und  eine  Tochter.    Diese  drei  Brüder  klagten  ihre  Vormünder 


*)  Consistorial-Acten. 
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Christoph  Rosenthaler,  Pfarrer  in  Komeuburg,  Adam  Rauch  in 
Komeubiirg  und  ihren  Bruder  Isaak  wegen  Schmälerung  ihres 
Erbes.  Das  Consistorium  entschied  den  Streit  zu  ihren  Gunsten. 
Dieser  Isaak  Eberhard  war  der  Hinneigung  zur  neuen  Lehre 
verdächtig.  Sonsten  war  er  ein  Grobian;  12.  Aug.  156Q  wurde 
er  suspendirt,  weil  er  einen  Mann  in  der  Kirche  verwimdet 
hatte.  Mehr  noch  war  es  sein  Nachfolger  Alexius  Schwarz,  der 
in  den  Tabemen  raufte,  die  Bauern  prügelte  und  stets  bereit 
war,  jede  Differenz  sei  es  in  Glaubens-  sei  es  in  Zehentsachen 
mit  der  Faust  auszufechten.  Seiner  „sectischen  Lehr,  unpriester- 
lichen  Lebens  und  Wandels,  halber  und  weil  er  bei  etlichen 
Jaren  hero  niemals  celebrirt  und  bewiesenen  Ungehorsams  gegen 
des  Ordinarii  obrigkeit"  wurde  er  von  dem  Official  Haldenberger 
suspendirt  und  trotz  seiner  Erklärung  vom  1.  Feb.  1571  „sich 
als  ain  geordinirter  vnd  geweichter  priester  priesterlich  zu  ver- 
halten, künftig  alles  so  zu  den  heiligen  Ceremonien  vnd  ge- 
brauchen gehörig  gehorsamlich  vnd  zum  vleissigisten  versehen 
vnd  zu  halten  vnd  also  hinfiir  sich  in  geistlichen  vnd  weltlichen 
Sachen  vn straflich  vnd  vnverweislich  zu  erzeigen"  der  Pfarrei 
entsetzt.  Bischof  Urban  verlieh  die  Pfarrei  dem  Pfarrer  Erasmus 
Plankensteiner  in  Eberstorf.  Schwarz  wollte  nicht  weichen.  Bi- 
schof Urban  sah  sich  genöthiget  am  14.  Mai  1571  den  weltlichen 
Arm  anzurufen.  Der  Klosterrath  wollte  die  Sache  durch  eine 
weltliche  Commission  untersuchen  lassen.  Dagegen  verwahrte 
sich  Bischof  Urban  (4.  Juni  1571),  Maxmilian  selbst  befahl  sich 
in  keinen  weiteren  Process  einzulassen,  und  am  16.  Jan.  1572 
sollte  der  Sectirer  abziehen.  Am  16.  Jan.  wollte  aber  Schwarz 
von  einem  Abziehen  nichts  wissen.  Eine  Gerichtscommission  kam 
nach  Oberleis.  Der  Official  Haldenberger  stand  an  der  Spitze. 
Schwarz  verrammelte  den  Pfarrhof,  vertheidigte  sich  mit  Feuer- 
gewehren und  suchte  besonders  den  Official  zu  erschiessen.  Der 
Pfarrhof  wurde  erstürmt  und  Schwarz  gefangen.  Der  „muth- 
willige,  trotzige,  halsstörrige,  heillose,  unwahrhafte,  gelübdebrü- 
chige, verwegene,  sycophantische  Mann,  der  sein  ganzes  Leben 
mit  Rumoren,  Balgen,  Zanken,  Hadern,  Trutzen,  Uebermuth, 
Banketiren,  Aufruhrmachen,  Misshandlen  zugebracht"  wurde  in 
den  bischöflichen  Carcer  geführt  und  ihm  aufs  neue  der  Process 
gemacht. 
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Er  wurde  beschuldigt: 

1.  seit  1563  keine  Messe  gelesen,  bei  der  Taufe  weder 
Chrisam,  Salz  noch  andere  Ceremonien  gebraucht,  ja  hie  und 
da  zum  Spott  und  Hohn  mit  Lauge  getauft  zu  haben;  auf  Er- 
mahnen des  Officials  rundweg  und  klar  erkläret,  wegen  einem 
Officiale  ändere  er  nichts  und  habe  seine  Uebelthat  bis  jetzt 
fortgesetzt; 

2.  Er  habe  sich  und  sein  Weib  „in  die  Kirche  neben- 
einander malen  lassen  den  Katholischen  zur  Verklainerung^ ; 
Kelche  und  Monstranz  habe  er  versetzt. 

3.  Mit  seinem  Vorfahrer  Isaac  Eberhard,  jetzt  Pfarrer  zu 
Emstbrunn,  habe  er  1563  gerauft,  rumort  und  geschossen,  dessen 
schwangeres  Weib  niedergeritten  und  ihn  verwundet. 

4.  Oft  und  wiederholt  habe  er  Bauern  mit  einem  Schlacht- 
schwert verwundet,  auf  sie  geschossen  und  solchen  Mutwillen 
verübt,  dass  ihn  1569  bei  400  aus  den  Dörfern  Markersdorf, 
Simonsfeld,  Nuesch,  Erasbrunn,  Dörfl,  Steinbach  und  Thomisch 
in  seinem  Pfarrhof  belagerten  und  ihn  erschiesscn  wollten. 

5.  Dass  er  die  Vikare  von  Aichenbmnn  und  Pyrha  weil 
sie  katholisch  gewesen  und  Messe  gelesen  hätten  vertrieben 
habe,  und 

6.  an  dem  Aufruhr  zu  Laa  „mit  Anordnung  der  Conven- 
ticnlis,  Schriftstellen  und  approbierung  sollicher''  mitgewirkt  habe. 

Nach  39wöchentlichem  Gefangnisse  bat  er  um  Gnade  oder 
wenigstens  um  Beschleunigung  seines  Processes  „dieweil  ich  durch 
diese  G^fanknuss  um  mein  und  der  meinigen  Leibsgesundheit 
und  Vermögen  gebracht  worden,  mein  armes  schwangers  Weib 
sammt  dreyen  kleinen  Kindlein  alhie  in  höchster  Betriebniss, 
Noth  und  Armuth  meiner  Erledigung  hoffet  und  wartet"  *). 

Schwarz  musste  mit  Frau  und  Kinder  Oberlei  s  verlassen, 
Herr  Erasmus  Plankensteiner,  Pf««Ter  in  Kaiser-Ebersdorf,  zog 
mit  Frau  und  Kinder  ein.  Am  23.  April  1571  wurde  er  in- 
vestirt  und  gelobte  dem  Official  Haldenberger  und  bekräftigte 
das  Angelobte  mit  einem  leiblichen  geschwornen  Eide,  dass 
er  sich  in  Verwaltung  der  Pfarrei,  mit  Verkündung  des  heil- 
samen Wort  Gottes,  Administration  der  hochwürdigen  Sakramente 


*)  Consistorial'Acten. 
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und  Verrichtung  anderer  pfarrlichen  Aemtem  der  alten  wahren 
heiligen  christlichen  Religion  gemäss  und  nach  Lehre^  Ordnung 
und  Gebrauch  der  heiligen  allgemeinen  christlichen  und  römi- 
schen Kirchen,  sonderlich  des  heiligen  Tridentinischen  Concilii 
verhalten  und  sich  der  neuen  verführerischen  Lehre  und  aller 
andern  Secten  gänzlich  enthalten  wolle. 

Plankensteiner  verhilt  sich  wohl;  im  Merz  1579  erhilt  er 
die  Pfarrei  Ghrossrussbach.  In  Oberleis  zog  der  Pfarrer  von 
Niederleis  Elias  Coos  mit  seiner  Familie  ein.  Am  8.  April  1579 
wurde  er  investirt  Nun  folgten  die  Pfarrer  Georg  Sedlmair 
(invest.  5.  Juli  1587),  UWch  Höllwirth  (invesi  28.  Aug.  1591). 
IlöUwirth  war  der  Sohn  des  Pfarrers  Ulrich  Höllwirth  in  Weissen- 
horn,  Hohenzell  imd  Emstbrunn.  Am  3.  Jan.  1575  wurde  er, 
sein  Bruder  Johann  und  seine  Schwester  Walburga  „nedum 
simpliciter  naturales  sed  etiam  ex  damnato  coitu  procreatos" 
von  dem  Nuntius  Johannes  Delphinus  legitimirt  ^).  Als  sein 
Vater  1591  in  Ernstbrunn  starb  und  Kiesel  das  Erbe  als  dem 
Intestatrechte  verfeilen  zur  Curie  ziehen  wollte,  trat  der  Sohn 
mit  seiner  Legitimationsurkunde  hervor.  Der  unbändige  Kiesel 
rief  ganz  erbost:  ,Ja  so  ein  Nuntius  absolviil  und  legitimirt  um 
Geld  auch  den  Teufel  imd  dessen  ganze  Sippe",  musste  aber 
das  Erbe  herausgeben.  Am  11.  Merz  1592  stellte  ihm  Höllwirth 
über  geschehene  Extradirung  eine  Urkunde  aus.  Höllwirth  starb 
1593.  Er  war  der  letzte  regelmässig  verehelichte  Pfarrer  von 
Oberleis, 

Unter  seinem  Nachfolger  Simon  Heuschneider  (install. 
29.  Juni  1595)  wollte  sich  ein  Prädikant  in  Oberleis  ansiedeln. 
Heuschneider  verjagte  ihn.  Von  dem  Gutsbesitzer  in  Emst- 
brunn Sinzendorf  aufgehetzt  und  angestachelt  überfielen  ihn 
am  7.  Sept.  1596  die  lutherischen  Bauern  von  Emstbrunn  in 
seinem  Pfarrhofe.  Nur  seiner  energischen  Vertheidigung,  ,,  seinem 


')  ....  authoritate  apostolica  legitimare  et  ad  omnia  et  singula  jura 
legitima  nee  non  snecessiones  bonorum  qnorumcunqae  parentom  vestrorum 
tarn  yiyomm  quam  mortuorum  et  aliorum  ex  testamento  vel  ab  intestato  hae- 
reditates,  legata,  libertates,  honores;  praerogativas  diguitates,  gradns,  officia 
saecularia,  publica  et  privata,  Status  et  actus  quoscunque  legitimes  restituere 
et  reintegrare  ac  habiles  et  idoneos  ad  omnia  et  singula  supradicta  reddere 
omnemque  geniturae  maculum  a  vobis  tollere  et  abolere  dignaremur. 
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Dreinschlagen  undDreinhauen  mit  Prägel,  Büchsen  und  Spieesen" 
verdankte  er  die  Erhaltung  seines  Lebens.  Kiesel  nahm  sich 
seiner  sehr  warm  an.  Eine  gewaltige  Untersuchung  wurde  ein- 
geleitet, verlief  aber  durchweg  in  Sand.  Nein  Nachfolger  Friedrich 
Fischer  (invest.  17.  April  1598)  hatte  mit  Jakob  Franz  von 
Herberstein,  dem  Gatten  der  letzten  weiblichen  Stammes  der 
Edlen  von  Enzersdorf,  zu  streiten.  Herberstein  entzog  dem 
Pfarrherren  von  Oberleis  den  Enzersdorfer'schen  Gedreitzehent 
und  gab  ihn  seinem  Prädikanten. 

Am  23.  Juli  1605  investirte  Official  Kaspar  Quork  den 
Priester  Kaspar  Zedlitz  zum  Pfarrer  in  Oberleis.  Als  aber  Quork 
erfuhr,  er  sei  ein  beweibter  und  entlaufener  Conventual  von 
Strahof,  Hess  er  ihn  am  14.  Juni  1606  vorladen  „die weil  dann 
dergleichen  ausstrettungen  der  ganzen  katholischen  Priesterschaft 
bei  allen  ehrliebenden  Katholischen,  wie  auch  in  Sonderheit  den 
Sektischen  zu  sonderer  Verkleinerung  und  Verschimpftmg  ge- 
raichen  und  dem  gemainen  Mann,  sonderlich  aber  den  armen 
einfältigen  Schäflein  nit  geringe  Argemus  geboren".  Zedlitz 
zog  es  vor  zu  entlaufen.  Nun  Hess  ihn  der  Oflficial  durch  ein 
Circular  ausschreiben  als  „eine  mittelmässige  Person  in  schwarzen 
Haar  und  Bart,  mit  einer  Glatzen  auf  dem  Kopf,  sonsten  ein 
Silesius".  Inzwischen  plünderten  die  ünterthanen  des  Herrn 
Maschko  zu  Niederleis  den  leer  stehenden  Pfarrhof.  Trotz  dem 
und  trotz  der  von  den  umliegenden  Edelleuten  angewendeten 
Gewalt  und  Verfiihrungskünsten  konnte  sich  der  Protestantismus 
in  Oberleis  nicht  festsetzen.  Oberleis  war  eine  wohl  begüterte 
Pfarrei  und  daher  den  Beutegelüsten  des  Adels  sehr  ausgesetzt 
1539  beschwerte  sich  der  Pfarrer,  dass  ihm  die  Ünterthanen  des 
Herrn  Volkra  zu  Aichenbrunn  den  Zehent  stehlen  und  ihrem 
Herren  einliefern ;  10.  Okt  1548  befahl  Kaiser  Ferdinand  Frau 
Anna,  Wilhelm  Freiherrn  zu  Kogendorf  und  Mollenburg  hinter- 
lassene  Witwe,  dem  Pfarrer  Wolfgang  Eberhard  den  Zehent  aus 
dem  Weingebirge  zu  Pyrcha  unangetastet  zu  lassen.  Pfarrer 
Johann  Kempf  (invest.  1627)  beschwerte  sich  am  8.  Aug.  1630, 
dass  Herr  Volkra  zu  Steinabrunn  den  Edelhof  zu  Aichenbrunn 
von  der  Frau  von  Kuenritz  (Elisabeth  geb.  Freyin  von  Eck) 
gekauft  habe,  dieser  Hof  gehöre  mit  dem  dominium  feudi  in 
die  Bruderschaft  U.  L,  Frau    zu  Oberleis,     Volkra  eigne  sich 
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aber  den  Hof  als  freies  Eigen  an;  die  Herrn  von  Sinzendorf 
zu  Emstbrunn  nehmen  ihm  Waid,  Holz  und  den  Vogelheerd, 
sammeln  das  Marktgeld  zu  Oberleis;  Amandus  von  Gera  zu 
Klement  habe  der  Pfarrei  den  halben  Zehent  entzogen  *). 

Zu  Oberleis  gehörten  die  Vikariate  Aichenbrunn  und 
Pyrha. 

Die  Visitation  des  Jahres  1544  fand  Aichenbrunn  mit  dem 
gut  beleumundeten  Pferrer  Thomas  Hörn  besetzt.  Bei  Pyrha 
berichteten  die  Visitatoren:  „P&rrer  Leopold  verrichtet  den 
Gottesdienst  an  Feiertagen  mit  Verkünden  des  Wortes  Gottes 
und  Messelesen,  verriebt  es  auch  in  der  Wochen,  wenn  er  Leute 
haben  kann". 

Dieser  Pfarrer  Leopold  Lan  war  aber  weder  präsentirt 
noch  investirt  Erst  in  Folge  dieser  Visitation  wurde  er  vom 
Pferrer  Eberhard  präsentirt  und  vom  Official  M.  Angerer  am 
21.  April  1548  investirt«). 

In  der  Regel  wurden  beide  Vikariate  von  einem  Priester  pa- 
storirt;  so  beschwerte  sich  1572  derVicar  beider  Orte  Christoph 
Kleberger,  dass  er  als  katholischer  Priester  dem  Hungertode  an- 
heimfellen  müsse  und  durchweg  von  der  Barmherzigkeit  der 
Bauern  lebe*).  Die  Bewohner  von  Aichenbrunn  und  Pyrha 
Hessen  sich  von  den  Adelichen  in  ihren  Gemarken  wohl  ;5um 
Stehlen  von  Holz  und  Zehent  verleiten,  aber  nicht  zum  Pro- 
testantismus. Selbst  in  Element,  wo  das  lutherische  Geschlecht 
der  Freiherrn  von  Kuenritz  sass,  liessen  sich  die  Bauern  nicht 
verleiten  der  neuen  Lehre  zu  huldigen.  Uebrigens  wusste  dieses 
Edelgeschlecht  selbst  nicht  genau,  ob  es  lutherisch  oder  katho- 
lisch sei.  Auf  der  einen  Seite  polterte  Christoph  von  Kuenritz 
gegen  die  papistische  Gräul,  auf  der  andern  schenkte  er  1555 
der  Pfarrkirche  Oberleis  „ein  Messgewand  von  weisen  Silber- 
stuck samt  zugehöriger  Stol  vnd  Manipel,  Corporaltaschen  und 
Velum  ejusdem  materiae" ;  auf  der  einen  Seite  wollte  die  Frei- 


')  Consifltorial-Acten. 

*)  Raitbüchlein  des  Official  M.  Angerer.    A.  a.  O. 

=*)  Uebrigens  beschuldigte  Wolf  Cliristoph  von  Enzesdorf  diesen 
Christoph  Kleberger  des  VoUsaufens  und  der  Unachtsamkeit,  die  es  auch 
verschuldet  habe,  dass  der  Pfarrhof  abgebrannt  sei  (23.  Sept  167Ö).  Pyrha 
blieb  nun  bis  1719  ohne  selbstständigen  Seelsorger.  Consistorial-Acten. 
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frau  Agnes  von  Kuenritz,  geb.  von  Harrach,  von  der  Beichte 
nichts  wissen,  auf  der  andern  Seite  beschenkte  sie  das  Frauen- 
bild zu  Oberleis  mit  einem  Antipendium  „mit  vnderschidlichen 
Farben  gemahlet",  und  ihre  Schwester  behängte  das  Bild  „mit 
einem  kleinen  güldenen  Ketl". 


Kapitel  4. 

OberhoUabruim,  Braitenwaida,  Sonnberg,  GöUersdorf, 
Hansleiten,  Neuaigen,  Niederrussbach,  Stranzendort 

Der  Pfarrbezirk  Oberhollabrunn*)  mit  den  Vikariaten 
Sonnberg,  Braitenwaida  und  dem  Beneficium  Kaschala  stand 
unter  dem  Patronate  und  Vogtei  der  Gutsherrschaft  in  Sonn- 
berg. In  den  Zeiten  der  Reformation  besass  Hanns  Maceber 
zu  Sonnberg  und  Judenau  diese  Gerechtsame'').  Vor  diesem 
Edelmanne,  dem  Richter  und  Rathe  des  Marktes  Oberholla- 
brunn, erschien  am  20.  Nov.  1550  der  Bürger  und  Lebkuchen- 
macher Georg  Zistler  und  sagte  „durch  unzweifliche  sundere 
hohen  genaden,  Schickung  und  Eingebung  Gottes,  auch  in 
emsiger  Betrachtung  und  Einflu^s  des  hl.  Geistes  und  scheue 
der  gottlosen  Weltwesen,  aus  christlichem  Gemüthe,  dem  All- 
mächtigen zu  mehrem  Lob,  Ehr  imd  schuldiger  Dienstbarkeif* 
habe  er  sich  entschlossen  den  priesterlichen  Stand  anzunehmen ; 
damit  aber  seine  zweijährige  Ehe  ihm  kein  Hinderniss  bereite 
habe   er  seine  Gattin  Rösina   »[litgebracht,    damit  sie  erkläre. 


')  Mayer.  Drei  Kapitel  aus  der  Geschichte  des  Marktes  OberhoUa- 
bruim (Fünftes  Programm  des  n.  ö.  Laudes-Realgymnasiums  in  Oberhollabrunu. 
1870.  8). 

^)  Das  Patronat  gelangte  1370  von  Uartmann  von  Sonnberg  an  seine 
Vetter  Vivanz  und  Kraft,  von  diesen  an  Christoph  von  Bohr,  durch  dessen 
Gattin  an  Lasla  von  Lobkowitz  und  Tschemahora,  1519  an  dessen  Schwager 
Christoph  von  Ludmanstorf,  1623  an  dessen  Sohn  Carl,  dann  an  Wolfgang 
Maceber,  dessen  Sohn  Hanns  der  letzte  seines  Namens  und  Stammes  war;  er 
starb  1556.  Seine  Schwester  Anna  an  Veit  Gileis  verehelicht  erbte  das 
Patronat.  Es  folgten  Wolf  Georg  Gileis,  dessen  Söhne  Andrä  und  CarL  Des 
Andrä  Witwe  Manisch  Gileis  geb.  Frejin  Teufel  stritt  1625  der  Official  Carl 
v^  Kirohberg  das  Patronat  an, 
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welch*  Wohlgefallen  sie  an  seinem  Vorhaben  hege  und  sich 
hierin  ihrer  weiblichen  Freiheit  begebe.  Maceber,  tief  gerührt, 
stellte  ihm  über  das  Gesagte  eine  Urkunde  aus.  Zistler  zog 
nach  Ungarn,  liess  sich  von  einem  der  herumschwärmenden 
Weihbischöfe  ordiniren  und  von  Maceber  als  Pfarrer  in  Ober- 
hollabrunn einsetzen.  Der  Vorfahrer  hiess  Lorenz  Schuster. 
Vor  den  Visitatoren  des  Jahres  1544  sagte  Schuster,  dass  er 
so  augenleidend  sei,  dass  er  nicht  Messe  lesen,  wohl  aber  pre- 
digen könne.  Der  passau'sche  Official  Leonhard  Villinus  zog 
Zistler  jedoch  zur  Verantwortung,  weil  er  die  Weihen  erschlichen, 
nicht  nur  ohne  Erlaubniss  priesterliche  Acte  verrichte,  sondern 
sogar  in  Bigamie  lebe.  Er  wurde  nun  am  23.  Mai  1551 
suspendirt  und  excommunicirt.  Die  Sentenz  verlas  auf  offener 
Kanzel  in  Oberhollabrunn  der  Kaplan  Urban  Wasl  und  in 
Sonnberg  der  Vicar  Michel  Lauser.  Maceber  wollte  ihn  schützen, 
sah  sich  aber  doch  veranlasst  den  drohenden  Befehlen  Ferdi- 
nands (3.  Juni  und  2.  Juli  1551)  zu  gehorchen  und  ihn  dem 
Official  zu  überliefern. 

Nun  folgte  als  Pfarrer  Luccas  Thenner,  den  der  Official 
unter  Suspension  und  Excommunikation  zur  Anerkennung  der 
bischöflichen  Jurisdiction  zwingen  musste;  am  2L  Merz  1552 
wurde  er  suspendirt  und  weil  er  erkannte,  dass  nicht  Hanns 
Maceber,  sondern  der  Bischof  von  Passau  jurisdictio  in  spiri- 
tualibus  habe,  wieder  absolvirt.  Wegen  ungeregeltem  Leben  und 
häretischer  Gesinnung  wurde  er  2.  Okt.  1557  suspendirt,  mit 
dem  Banne  belegt  und  der  Pfarrpfründe  entsetzt  *).  Maceber  fing 
nun  ruhig  an  das  Kirchengut  einzusacken.  Schon  1544  klagte 
die  Gemeinde  zu  Braitenwaida,  dass  das  Vikariat  seit  Jahresfrist 
unbesetzt  sei  und  Maceber  zwei  Pfistrrholden  kurzweg  verkauft 


')  Consistorial-Acten. 

Von  diesem  Lukas  erz&hlt  Jonas  Frank:  »Der  vorige  Messpfaff  alhier 
Herr  Lucas  hat  lieber  zehn  Messen  gehalten,  dann  ein  Kindlein  getauft,  ja 
er  hat  oft  die  Leute  Manns-  und  Weibs-  unyerschamt  und  ungestümlich  an- 
gefahren ob  sie  nichts  anders  können  dann  Kinder  machen,  und  wo  man  ihn 
gebeten  einen  Christen  zu  machen  hat  er  oft  g^esagt,  mach  ihn  der  Teufel". 

Qründlicher  Bericht  was  sich  zugetragen  hat  mit  mir  Jonas 
Frank,  P£arrherr  zu  Hollabrunn  in  Oesterreich,  ynd  Etlichen  Beyern  über  der 
Oevaterschafft.   1668. 

Codex  13,839  der  kais.  Hofbibliothek  Wien. 
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habe.  In  Sonnberg  war  damals  ein  sehr  tüchtiger  Vicar  Michael 
Lauser,  der  einen  Schullehrer  hilt  und  den  Gottesdienst  „mit 
Meselesen  und  Verkünden  des  Wortes  Gottes  wie  von  Alters- 
her" verrichtete.  Auch  dieser  Mann  musste  klagen,  dass  Wolf- 
gang Rogendorfer  sieben  Holden  entfremdet  habe.  Maceber  zog 
zuerst  das  Gut  der  Kapelle  in  Kaschala  an  sich  und  Hess  in  die 
Kirche  einen  Maierhof  bauen,  dann  zog  er  die  Fundation  des 
Vikariates  in  Sonndorf  und  der  dortigen  Frauenzeche  an  sich, 
besetzte  die  Stelle  eines  Pfarrers  in  Oberhollabrunn  imd  die 
eines  Vikares  in  Sonnberg  mit  Prädikanten.  ßraitenwaida  Hess 
er  unbesetzt.  Der  erste  lutherische  Pfarrer  in  Oberhollabrunn 
war  Jonas  Frank;  der  in  Sonnberg  hiess  Johann  Judex. 

Frank  einte  sich  mit  Judex,  drei  Pathen  oder  Gevatter 
zu  fordern :  zwei  Männer  und  ein  Weib  bei  einem  Knaben,  zwei 
Weiber  und  ein  Mann  bei  einem  Dimlein,  „damit  die  Wider- 
taufer,  deren  wir  um  und  neben  uns  Viele  haben,  nicht  Ursach, 
Schein  und  Gelegenheit  haben,  ihre  Kinder  an  der  Tauf  zu 
verkurtzen  und  falschlich  zu  sagen,  sie  hätten  es  heimlich  allein 
getauft".  Die  Parochianen  Hessen  es  sich  gefallen;  nun  kamen 
aber  vier  Männer  aus  der  Grafschaft  Haag  in  Oberbayem  und 
tadelten  den  Pfarrer  Frank.  Frank  erzählt:  „sie  tadelten  dass 
ich  den  Chorrock  brauche  vber  der  Aussteilung  dess  Sakraments, 
Item  dass  Ich  den  Kindbetterinen  wenn  sie  aus  ihrem  Kind- 
bette zu  Kirche  gehen  Gottes  Wort  und  Gebet  fiirspreche  nach 
der  Weise  der  Mansfeldischen  Kirchenordnung,  Item  dass  ich 
die  Pfenige  so  mir  die  Leute  in  der  Beicht,  oder  aufii  Altar, 
wenn  sie  zum  Sakrament  gehen,  verehren,  annehme  und  ihnen 
nicht  widergebe".  Die  Bayern  erklärten  den  Pfarrer  für  einen 
halben  papistischen  Prediger.  Der  Anfährer  dieser  Viere  Meister 
Utz,  ein  Schneider,  griff  das  heraus,  was  den  Parochianen  am 
wenigsten  behagte,  nämlich  die.  neue  Gevatter- Ordnung,  be- 
zeichnete sie  als  papistisch  und  wigelte  die  Leute  auf.  Frank 
predigte  zweimal  gegen  diese  Aufwigler,  nun  schrieen  diese,  er 
habe  sie  in  den  Bann  gethan  und  verklagten  ihn  vor  dem 
Rathe.  „Es  hat  sich  aber  der  Rath,  sonderlich  der  Richter 
vernehmen  lassen,  wann  ich's  nur  begerte  oder  bewilligte,  so 
wollen  sie  bald  dieselbigen  fremde  Bayer,  die  nicht  eigene 
Häuser  allhier  betten  wegschaffen   und  folgendts  keinen  Bayer 

Wiedemannt  Geschichte  der.  Beformatlon  und  Qegenreformaiioii  UI.  32 
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mehr  in  unser  Gemeinde  aufnehmen  noch  ein  Haus  vergönnen. 
Daraus  ich  vernommen,  dass  es  also  der  Unschuldige  mit  dem 
Schuldigen  wurde  entgelten  müssen,  dann  man  sonst  unser 
Religio  HS  verwandten  Bayern  nicht  die  Stadt  vergönnet.  Der- 
halben  hab  ich  solches  nie  bewilligen  wollen,  sondern  dargegen 
mich  vernehmen  lassen  wo  man  diess  wieder  die  Bayern  wurde 
furnemen,  so  wollte  ich  oflfentlich  vf  der  Kanzel  darwider  pro- 
testiren".  Nun  kamen  aber  40  Männer  aus  der  Gemeinde  und 
baten,  es  wie  in  alter  Zeit  bei  einem  Pathe  bewenden  zu  lassen 
und  bei  Heranziehen  eines  Gewitters  wie  ehedem  mit  der  Glocke 
ein  Zeichen  geben  zu  lassen.  Herr  Frank  musste  wohl  nach- 
geben *).  Maceber*8  Nachfolger  die  Freiherrn  von  Gileis  ^)  traten 
in  seine  Fussstapfen.  So  berief  1597  Wolf  Georg  v.  Gileis  auf 
den  1578  gestorbenen  Prädikanten  Balthasar  Hank  sogar  den 
wegen  seiner  flacianischen  Irrthümer  aus  Vesendorf  verjagten 
Johann  Behem  nach  Oberhollabrunn  und  übergab  ihm .  die 
Pfarrei.     Der  ganze  Pfarrbezirk  war  somit  protestantisch. 

Dieser  Behem  erschien  1580  vor  den  lutherischen  Visita- 
toren und  gab  an:  zu  Brieg  in  Schlesien  geboren  1549,  habe 
er  durch  drei  Jahre  zu  Wittenberg  studirt  und  die  Theologen 
Cruciger,  Pomeranus  jun.  und  Pezel  gehört ;  1573  sei  er  ordinirt 
und  Prediger  zu  Vesendorf  geworden,  habe  aber  diesen  Ort 
1578  verlassen  müssen  und  sei  1579  hier  in  Oberhollabrunn 
angestellt  worden.  Er  hilt  zu  den  Extremsten  unter  den  Fla- 
cianern :  der  Mensch  ist  ihm  ein  voller  ausgeprägter  Teufel,  er 


')  Codex  13,839  c.  1. 

')  Rudolph  ir.  verKeh  7.  April  1580  dem  „Wolf  Georg  Gyllus,  Freiherr 
in  gnädigster  Er.wegung  der  ehrlichen  ansehnlichen  hochnuzlichen  Dienst, 
welche  er  nach  weiland  Kaiser  Ferdinande  und  Maxmilian  unser  geliebten 
Herrn  Ahnherrn  und  Herrn  Vätern  beider  hochlöblichen  milden  gedSchtnuss, 
auch  seither  Uns  selbst  mit  ganz  unverdrossenem  mühsamen  Fleiss  und  viel 
Jahre  lang  zu  Irer  M.  und  Unseren  gnädigsten  Bemüegen  und  Gefallen  g^- 
horsamlich  erzeigt  und  bewisen  hat,  solches  auch  noch  täglich  thuet,  zu 
gnädigster  Erkentnnss  derselben,  auch  Etwas  Ergözung  seines  darinen  ge- 
führten schweren  Einbüssens  das  Lehen,  so  durch  die  Matseber'schen  appert 
und  ihm  durch  Kaiser  Maxmilian  ))ewilliget"  gegen  haare  Bezahlung  der 
4  Thaler,  und  weil  er  64  fl.  1  Schill.  22  Pfng.  bereit  erlegt  wurde  es  ihm 
frei  eigen  überlassen. 

Acten  des  n.  ö.  Lehenarchives. 
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halte  es  durchweg  mit  Luther,  meinte  er,  und  habe  sich  dess- 
halben  Lutheri  Tomos  gekauft.  Er  benützte  die  Nürnberger 
Agenda,  gelobte  die  österreichische  „erst  sehen  und  lesen  zu 
wollen".  Sein  Schulmeister  Johann  Meyendorfer  hatte  in  der 
Schule  40  Knaben,    etlichen   davon   lernte   er   Latein.     Behem 
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eich  nur  Atheisten,  oder  Temporisanten  aber  keine  fromme  Con- 
versationen  erwecken". 

Am  25.  Mai  1634  erhilt  dieser  Mann  den  peremtorischen 
Befehl  innerhalb  drei  Wochen  die  Pfarrei  zu  verlassen.  Der 
jetzt  fromm  und  zum  grossen  Aerger  seiner  Mutter  Susanna, 
einer  geb.  Teufel,  katholisch  gewordene  Wolf  Georg  Gileis 
präsentirte  nun  den  gewesenen  Pfarrer  von  Melk  und  gegen- 
wärtigen Pfarrer  in  Grosspechlam  Nicolaus*  Weinberger,  der 
aber  nicht  annahm.  Es  folgte  nun  als  Pfarrer  Johann  Panitius 
(präs.  5.  Sept.  1634),  der  aber  rasch  einem  I  rämonstratenser 
aus  Roggenburg  in  Schwaben  Ludwig  Vogel  (präs.  22.  Oct.  1636) 
Platz  machte^). 

In  Braitenwaida  blieb  der  lutherische  Prediger  bis 
1632.  Im  Jahre  1652  stand  seine  inngehabte  Wohnung  noch 
öde  und  wurde  von  dem  Volke  als  Art  Heiligthum  geehrt.  Das 
Pfarrwiddum  (17  Joch)  hatte  Gileis  an  die  Bewohner  des  Ortes 
verkauft  *). 

In  Sonnberg  lebte  der  ungeberdige  Flacianer  Bernhard 
Byzantius. 

Vor  den  lutherischen  Visitatoren  gab  er  1580  an:  1543 
zu  Basel  geboren  habe  er  sowohl  in  seiner  Vaterstadt  als  in 
Heidelberg  studiert  und  an  diesem  letzteren  Orte  die  Theologen 
Olevian,  Boquinus  und  Xylander  gehört,  auch  in  Wien  habe 
er  durch  vier  Jahre  studiert;  1571  sei  er  zu  Wittenberg  ordinirt 
und  hieher  zum  Predigtamte  gewiesen  worden,  habe  aber  seine 
Gemeinde  einmal  verlassen  müssen,  sei  aber  1578  wieder  ein- 
getreten. Mit  dem  Visitator  Backmeister  disputirte  er  lebhaft. 
Die  Erbsünde  ist  ihm  ein  Accidens  und  Qualitas,  zwischen  ver- 
derbter Natur  und  Erbsünde  will  er  einen  Unterschied  wissen, 
Backmeister  erwiderte:  dieser  Unterschied  müsse  wohl  bei- 
behalten werden,  damit  man  Gottes  und  des  Teufels  Werk 
unterscheiden  könne,  der  Mensch  als  Substanz  sei  Gottes  Werk, 
die  Verderbniss  des  Menschen  durch  die  Sünde  ist  nicht  Gottes 
sondern  des  Teufels  Werk.  Weit  gefehlt,  rief  Byzantius:  der 
Mensch   ist   nicht   durch  die  Sünde  verdorben,    die  verdorbene 


')  Consistorial-Acten. 
')  Consistorial-Acten. 
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Natur  sei  die  Erbsünde,    fortgepflanzt  durch  Adam,    der  nach 
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Xystus  Betulejus  Novi  Testamenti  Concordantiae  Graecae  (Basel 
1546,  Oporin)  wurde  er  angeregt,  durch  ein  ähnliches  sich 
gleiche  Verdienste  um  das  Studium  des  griechischen  alten  Testa- 
mentes zu  erwerben.  Er  glaubte  hierbei  die  hebräischen  Wörter 
des  Originals  ebenso  wie  die  griechischen  der  Uebersetzung 
berücksichtigen  und  eine  Vergleichung  beider  darbieten  zu 
müssen.  Etwa  sieben  Jahre  verwendete  er  auf  das  blosse  No- 
tiren der  einzelnen  Stellen  nach  Buch,  Kapitel  und  Vers  für 
jedes  hebräische  und  das  dafür  in  der  griechische  Uebersetzung 
gebrauchte  Wort,  und  dann  erst  ging  er  daran,  die  griechischen 
Textwörter  selbst  nach  dem  Vorbilde  des  Betulejus  den  ein- 
zelnen Stellen  beizuschreiben.  Das  Ganze  ordnete  er  nach  der 
alphabetischen  Reihenfolge  der  hebräischen  Wörter  mit  bei- 
gefügter lateinischer  Bedeutung.  Darunter  stellte  er  dann  der 
Reihe  nach  (diese  jedoch  ohne  alphabetische  Ordnung)  die  dafür 
in  der  griechischen  Uebersetzung  sich  findenden  Ausdrücke  mit 
den  dazu  gehörenden  Bibelstellen.  So  entstand  nicht  sowohl 
eine  eigentliche  griechische  als  vielmehr  eine  hebiäisch-griechi- 
sche  Concordanz.  Um  nun  das  Auffinden  der  einzelnen  grie- 
chischen Wörter,  welche  nach  jener  Anordnung  unter  sehr 
verschiedenen  hebräischen  Wörtern  im  Werke  selbst  zerstreut 
standen,  zu  ermöglichen,  fügte  er,  da  dasselbe  in  zwei  Theile 
zerlegt  war,  dem  zweiten  Theile  ein  alphabetisches  Register  der 
griechischen  Wörter  hinzu,  worin  bei  jedem  bloss  nach  Theil 
(Theil  I  durch  a,  Theil  II  durch  b  bezeichnet)  und  Seitenzahl 
die  Stellen  bezeichnet  wurden,  wo  dasselbe  aus  den  kanonischen 
Büchern  des  alten  Testaments  angeführt  war.  Hierunter  aber 
fügte  er  überall  in  ausführlicher  Angabe  jedem  Worte  die  Stellen 
und  Textworte  der  alttestamentischen  Apokryphen  hinzu,  in 
welchen  es  vorkommt.  Auf  diese  Weise  schuf  Kircher  die  erste 
Concordanz  zu  der  alten  griechischen  Uebersetzung  des  Alten 
Testamentes,  den  LXX  und  den  griechischen  Apogryhen  '). 

Das  Werk  erschien  1607  zu  Frankfurt  in  zwei  Quartbänden 
unter  dem  Titel:  Concordantiae  Veteris  Testamenti  graecae, 
Ebraeis  vocibus  respondentes,  TzoUxQrjfTzoi.  Dann  schrieb  Kircher 


')   Bindseil,   Ueber   die    Concordansen   (Theologische  Stadien  und 
Kritiken,  Jhrg.  1870,  S.  693). 
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noch  über  den  Nutzen  der  biblischen  Concordanzen  De  Con- 
cordantiarum  Biblicarum  usu.  Wittenbergae  1622.  4. 

In  Göllersdorf  besassen  die  Puechheim  das  Patronat 
und  die  Vogtei.  Als  1538  der  Pfarrer  starb,  drang  Sigmund  'von 
Puechheim  mit  Gewalt  in  den  Pfarrhof  und  raubte  100  Gulden  ^). 
Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  fanden  alles  in  Ruhe  und 
Ordnung  und  berichteten:  „Pfarrer  Georg  Krug  fuhrt  einen 
ehrbaren  Wandel,  daran  die  Gemeinde  und  Zechleute  zufrieden 
sein.  Der  Gottesdienst  wird  mit  feyerlichem  Messelesen,  Vesper- 
singen, auch  Verkünden  des  Wortes  Gottes,  ebenso  an  den 
zwölf  poten  tagen  begangen".  Nur  der  Schlossben eficiat  mochte 
kein  gutes  Gewissen  haben  und  erschien  nicht  vor  den  Visi- 
tatoren. Auf  Pfarrer  Krug  folgte  Michl  Beheim  aus  Pazmanns- 
dorf,  der  am  4  Mai  1555  investirt  wurde.  Am  20.  Mai  1562 
wiu'de  Andrä  Gärtner  als  Pfarrer  präsentirt.  Gärtner  ist  im 
Februar  1566  noch  als  Pfarrer  in  Göllersdorf  verzeichnet. 

Sein  Nachfolger  Joh.  Schmelzle  bekannte  sich  1566  zum 
Lutherthumc  und  zog  von  dem  Patrone  unterstützt  die  ganze 
Gemeinde  mit  sich.  Er  mag  um  das  Jahr  1570  gestorben  sein, 
denn  1571  erscheint  schon  ein  Nachfolger,  nämlich  der  unruhige 
Wilhelm  Eck,  aus  Raden  in  Westphalen.  Dieser  Mann,  ein 
apostasirter  Mönch,  war  von  1560  bis  1562  Prediger  an  der 
St.  Ulrich 8- Kirche  in  Magdeburg.  In  dem  Streite  des  Stadtrathes 
mit  dem  Prediger  Heshus  stand  er  an  der  Seite  seines  CoUegen 
und  beschimpfte  die  Väter  der  Stadt.  Diese  Hessen  ihn  im 
ächten  Sinne  des  Wortes  am  15.  Oktober  aus  der  Stadt  schuhen. 
Er  begab  sich  nach  Quedlinburg,  polemisirte  mit  den  Magde- 
burgern und  musste  endlich  auch  hier  die  Stadt  verlassen.  1571 
berief  ihn  Michael  Ludwig  Freiherr  von  Puechheim  nach  Göllers- 
dorf. Auch  hier  suchte  er  Hader  und  fand  ihn  sofort.  Diesesmal 
war  es  die  Oesterreichische  Kirchenagenda,  die  seine  Galle  erregte. 
Er  kritisirte  sie  bitter.  Die  Verfasser  der  Agenda  antworteten 
in  der  Schrift:  An  die  Hocherleuchten  Mennem  und  Ausbund 
aller  Frösche,  so  wider  die  Osterreichische  Agenda  das  necheste 
Jar   geköket   haben:    Ern    Peter   Gekgerdes    zu   Frawendorf/ 


')  Beschwerde  des  Officials  Georg  Beiohart  vom  5.  Bept.  1538. 
Consistorial-Acten. 
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Wilhelm  Eck  zu  Göllersdorf  und  dem  zu  Syrendorff.  Sampt 
etlichen  Fabeln  Aesopi  von  Eseln  und  Fröschen,  sonderlich 
dazu  dienstlich.  Anno  M.  D.  LXXII.  4.  8  Blätter.  Dieser  Streit 
veranlasste  den  Patron  1573  Polycarp  Leyser  als  Pfarrer  zu 
berufen.  Eck  blieb  als  Diakon  *).  Auch  als  Diakon  bezeugte 
er  sich  als  der  ehemalige  PfarrheiT  und  der  ungeschlachte 
Flacianer  *). 

Leyser,  der  Sohn  eines  protestantischen  Superintendenten 
in  Nürtingen  (Württenberg)  und  Stiefsohn  des  württenbergischen 
Hofpredigers  Lucas  Osiander,  wurde  21  Jahre  alt  i.  J.  1573  von 
Michael  Ludwig  von  Puechaim  nach  Göllersdorf  berufen  und  zwar 
wegen  seiner  guten  Geschicklichkeit,  seinem  redlichem  Wesen 
und  Wandel.  Puechaim  handelte  hier  im  Namen  der  ganzen 
Pfarrgemeinde,  des  Rathes  und  der  Bürgerschaft  zu  Göllersdorf. 
Leyser  wurde  nur  auf  die  Augustana  verpflichtet,  sollte  er  aber 
sich  mit  ihr  nicht  abfinden  können,  dann  stehe  ihm  frei  in 
halbjährlicher  Frist  schriftlich  oder  mündlich  aufzukünden.  Als 
Gehalt  wurde  ihm  100  Thaler,  30  Eimer  Wein,  30  Eimer  Bier, 
2  Mut  Gedreit,  l  Mut  Haber,  ein  feister  Ochs  oder  statt  dessen 
4  Zt.  Fleisch,  2  gemästete  Schwein  oder  statt  dessen  10  fl., 
freier  Bezug  des  Holzes  und  Nahrung  auf  2  Kühe  zugesagt^). 
Der  junge  Pfarrer  benahm  sich  sehr  ruhig.  Diese  Ruhe  behagte 
seinen  luth.  Nachbarn  nicht.     Sein  Stiefvater  aber  mahnte  ihn 


')  Am  16.  Okt.  1578  schrieb  Lukas  Osiander  an  Leyser  nach  Göllers- 
dorf: „miror,  Wilhelme  Eccio  nondum  satisfacere  D.  Jacobi  Conciones,  quas 
homo  importunus  illo  Wilhehnns  abjecit,  antequam  integras  perlcgit,  a  qua 
temeritate  si  eum  blande  deducere  posses,  bene  faceres.  Habenda  est  enim 
ratio  Ecclesiae  poiios  quam  privatorom  affectunm  aut  privatae  estimatiom's'*. 

Banpach,  Presbyterologia,  p.  29. 

')  Leyser  hatte  ihm  nämlich  eine  Schrift  von  Andrefi:  „Sechs  Predigten 
von  den  Spaltungen,  so  sich  zwischen  den  Theologen  A.  C.  nach  und  nach 
erhoben",  zur  Leetüre  gegeben.  Eck  erklärte  die  Schrift  zur  Leetüre  unwürdig 
und  warf  sie  von  sich.  Loyser  beklagte  sich  bei  seinem  Stiefvater  Oslander. 
Dieser  antwortete  in  folgender  für  die  Stellung  der  luth.  Prädikanten  sehr 
charakterisirenden  Weise:  Hortatus  sum  te,  ne  patiaris  te  importunitate  yici- 
norum  tuorum  commoveri,  sed  ut  pergas  pure  et  modeste  docere,  et  cum 
Ticinis  ministris,  licet  vehementioribus,  amanter  ylvere, 

Baupach,  a.  a.  O.  S.  98. 

>)  Das  Berufungsschreiben  vom  3.  April  1578  ist  abgedruckt  bei  Rau- 
pach a.  a.  O.  Seite  91. 
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auf  diesem  Wege  zu  bleiben  *).  In  seinem  jugendlichen  Eifer 
wollte  er  in  der  Gemeinde  eine  Kirchenzucht,  ein  Strafamt 
gegen  obrigkeitliche  Personen,  falls  sie  gegen  die  Unterthanen 
hart  verfuhren   und   eine  öflfentliche  Communion  je  am  vierten 
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1575  sollte  Leyser  nach  Graz  berufen  werden,  Leyser  war 
unentschlossen,  begab  sich  1576  in  die  Heimat  und  von  da 
als  Professor  der  Theologie  und  General-Superintendent  nach 
Wittenberg.  28.  April  1577  ertheilte  ihm  Puechheim  eine  ehren- 
volle Entlassung*). 

Als  Pfarrer  in  GöUersdorf  ersetzte  ihn  Wilhelm  Friedrich 
Lutz  (Lucius),  1551  zu  Tübingen  geboren,  Lutz  gab  sich 
Mühe  die  Gemeinde  von  „papistischen  Gewohnheiten"  zu  rei- 
nigen. Eine  solche  Gewohnheit  war  jeden  Sonn-  und  Feiertag 
die  hl.  Communion  zu  empfangen;  Lutz  meinte,  dass  jeder 
vierte  Sonntag  genüge  ^).  1578  wurde  er  Hofprädikant  des  Frei- 
herm  Wilhelm  von  Hofkircher  in  Wien. 

Nun  folgte  Balthasar  D  r  o  m  m  e  r,  aus  Mitweida  in  Meissen. 
Drommer  liess  1581  seinen  Schullehrer  Wendelin  Kesler  durch 
Leyser  in  Di*esden  ordiniren  und  nahm  ihn  als  Diakon  an^). 
Es  entstand  nun  folgende  Kirchenordnung:  In  der  Pfarrkirche 
jeden  Sonntag  zwei,  während  der  Woche  eine  Predigt  nebst 
Katechese,  im  Schlosse  dagegen  jeden  Tag  eine  Betstunde  *). 

Am  6.  Okt.  1594  starb  in  Wien  Hanns  Christoph  von 
Puechheim  und  wurde  am  1 7.  November  in  der  Pfarrkirche  zu 
GöUersdorf  begraben.  Sein  Pfarrer  Johann  Prätorius  (von  1590 
bis  1600  in  GöUersdorf)  hilt  ihm  die  Leichenrede*). 


*)  Abgedruckt  bei  Raup  ach,  a.  a.  O.  S.  96. 

*)  Er  schrieb  darüber  an  Leyser:  Causas,  quarc  hactenus  s.  Coena 
menstruo  tempore  sit  dispensata,  ostendi,  neqiie  hac  ratione  papisticam  ali- 
quam  temporum  observationem  introductam  indicavi:  simul  etiam  praefactos 
quosdam  (qui  jam  conjurationem  et  ligam  quandam  ordinis  interrumpendi 
causa  fecerant)  satis  severiter,  ne  sibi  ipsis  hac  praepostera  ac^essus  cau^a 
temporale  et  aetemum  periculum  crearent,  et  Id,  quod  ad  vitam  institutum 
sit,  ipsis  propter  ejusmodi  malitiam  ad  mortem  et  aetemam  damuationciu 
cedat,  monui.     Baupach,  a.  a.  O.  S    101. 

*)  Es  war  dieser  Vorgang  echt  hitherisch.  „Ich  wollte,  äusserte  Luther, 
dass  keiner  zu  einen;i  Prediger  erwählt  würde,  er  wäre  denn  zuvor  Schul- 
meister gewesen.  Jetzt  wollen  die  jungen  Gelehrten  Ton  Stand  an  alle  Pre- 
diger worden  and  fliehen  der  Schalen  Arbeit^. 

*)  Raupach,  a.  a.  O.  S.  77. 

^)  Christliche  Leichpredigt  bey  der  Begrebnis  Ttl.  H.  Hanns  Christophen 
Herrn  von  Buchaimb  zu  GöUersdorf,  welcher  den  6.  October  1694'  in  Wien 
verschieden  und  den  17.  November  in  der  Pfarrkirchen  zu  GöUersdorf  zur 
Erde  bestattet.  Dresden  1594.  4. 
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Sein  Erbe  Hanns  Christoph  von  Puechheim  Freiherr  auf 
GöUersdorf,  Oberst  über  ein  Tauseml  wohlgerüsteter  Archi- 
busier,  trat  im  Mai  1603  zum  Katholicismus  zurück  *)  und 
stiftete  „aus  sonderlichem  Eifer,  Aflfection  und  Liebe  gegen  die 
uralte  christliche  Kirche,  dess  katholischen  wahren  Glaubens, 
zu  Fortpflanzung  der  Ehre  Gottes  und  Beförderung  des  rechten 


Digitized  by 


Google 


508 

er  war  „uxoratus  cum  pluribus  libris" ;  am  8.  Juli  1549  wurde 
er  zur  Entsetzung  der  Pfarrpfründe,  Arrest  und  55  Gulden  Geld- 
strafe wegen  Brandstiftung  verurtheilt  *).  Es  gelang  ihm  die 
Entsetzung  zu  hintertreiben.  1554  wurde  er  wegen  „seines  un- 
geschickten, unpriesterlichen  Haltens"  wiederum  processirt  und 
der  Pfarrei  entsetzt.  Als  er  trotz  Suspension  und  Entsetzung 
am  Feste  Maria  Himmelfahrt  den  Gottesdienst  abhilt,  Hess  ihn 
der  Official  gefangen  nehmen.  Die  Kegierung  befahl  nicht  nur 
seine  Freilassung,  sondern  auch  die  Einsetzung  in  die  Pfründe. 
Bischof  Wolfgang  von  Passau  nahm  sich  am  27.  August  seines 
Officials  warm  an.  Die  Regierung  beharrte  bei  ihrem  Befehle, 
denn  der  Landesherr  sei  Erbvogt  und  in  die  Temporalien  habe 
sich  der  OflGcial  nicht  zu  mischen*).  Rosenauer  blieb  Pfarrer, 
wenn  auch  suspendirt  und  des  Amtes  eines  Dechantes  enthoben. 
Erst  1563  gelang  es  diesen  Unliold  zu  verdrängen.  Sein  Nach- 
folger, der  am  9.  August  1563  investirte  Johann  Winzerer  war 
halb  katholisch,  halb  sectisch.  Am  15.  April  1575  wurde  der 
Pfarrer  Johann  Vonitzer  vor  das  Consistorium  citirt,  um  sich 
wegen  Abweichungen  vom  katholischen  Glauben  zu  rechtfertigen. 
Der  Pfarrer  erschien,  erklärte  er  sei  nie  anders  als  katholisch 
gesinnt  gewesen,  er  wolle  gerne  taufen  in  lateinischer  Sprache, 
nur  versichere  er,  dass  dann  Niemand  von  ihm  die  Taufe  be- 
gehren werde  ^). 

Bei  diesem  ZustSjude  der  Pfarre  gelang  es  dem  Grafen 
Hardegg  leicht,  das  Vicariat  Neuaigeu"*)  an  sich  ziehen,  den 
katholischen  Vicar  zu  verdrängen  und  Prädikanten  einzusetzen. 
So  finden  wir  158(1  den  Prädikanten  Wolf  Dick  aus  Lands liut 
in  Bayern  hier  thätig.  Vor  den  lutherischen  Visitatoren  bekannte 
er  oflfen,  wohl  auf  gemeinen  Schulen,  aber  nichts  in  Sprachen 
studiert  zu  haben.     Bischof  Georg  von  Regensburg  hatte   ihn 


')  Consistorial-Acten. 

')  KloBterraths-Acten. 

*)  Consistorial-Acten. 

*)  Die  Yisitatoren  des  Jahres  1544  hatten  bemerkt:  Uuser  Fraa  zn 
Neuen  Aigcn  bei  der  Donau,  Puechheim  zu  Göllersdorf  Patron,  kein  Pfarrer, 
der  Pfarrer  zu  SUitteldorf  liest  aus  emsigem  Begem  der  Gemeinde  wöchentlich 
eine  Messe  und  vorsieht  das  Volk  mit  den  Sakramenten ;  Pfarrhof  und  Kirche 
bauföllig. 
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1563  ordinirt.  —  Als  die  luth.  Prediger  ausgeschafft  wurden,  ward 
Neuaigen  mit  Fuessbrunn  vereinigt.  Der  erste  kath.  Pfarrer 
dieser  beiden  lutherischen  Orte  hatte  weder  in  Neuaigen  noch 
in  Fuessbrunn  zu  essen  und  entwich.  Sein  Nachfolger  Johann 
Taglang  setzte  sich  in  Neuaigen  fest  und  berichtete  im  Mai  an 
das  Consistorium :  „In  der  Kirche  ist  kein  Altar,  zwei  neben 
einanderstehende  Tafeln  und  ein  Portatile  ist  alles ;  es  ist  kein 
Ciborium  vorhanden,  wenn  er  soll  speisen  gehen  muss  der 
Kranke  warten  wenn  er  nicht  stirbt  bis  am  Morgen  nach  der 
Celebration,  hernach  kann  das  Sakrament  des  Altars  im  Kelche 
zum  Kranken  getragen  werden;  es  ist  keine  Monstranz  vor- 
handen, um  in  feste  Corporis  Christi  um  das  Dorf  das  hl. 
Sakrament  tragen  zu  können,  in  summa  es  ist  nichts  vorhanden 
als  vier  Messgewander,  ein  Kelch  cum  patena,  zwei  Kelchtüchel, 
ein  purificatorium  und  ein  antependium.  Als  es  zu  Neuaigen 
gebrunnen  hat  das  Kürchentach  auch  an  vier  Orten  zu  brennen 
angefangen,  ist  aber  alsbald  gelöscht  worden,  hat  aber  etwa 
bei  70  oder  80  Schindeln  weggenommen,  haben  die  Kirchenväter 
den  Pfleger  gebeten,  er  möge  soviel  Schindeln  hergeben,  hat  er 
geantwortet,  sie  soUens  kaufen  mit  dem  Kirchengeide  (sind  etwa 
3  fl.  vorhanden),  er  habe  keine  Schindeln,  deren  doch  etliche 
Tausend  im  Meierhofe  liegen.  Ich  habe  viermal  in  der  Wochen 
in  die  Kirchen  läuten  lassen  und  in  das  Schloss  um  den  Opfer- 
wein geschickt  (denn  man  ist  schuldig  ihn  herzugeben),  ist 
aber  keiner  gegeben  worden,  hab  also  müssen  die  Messe  unter- 
wogen lassen  und  die  Leute  sind  ohne  Messe  heim  gegangen. 
Herr  Henkel  hat  dem  Pfarrer  noch  nicht  um  einen  Heller  werth 
gegeben  und  will  ihm  auch  nichts  geben.  Was  die  geistlichen 
Güter,  die  vor  alterhero  zum  Pfarrhofe  und  zur  Kirche  ge- 
hörten, anlangt,  welche  der  Henkel  nutzt  und  seine  Vorfahren 
schon  genutzt  haben,  sagt  die  ganze  Gemeinde  die  Katholischen 
und  noch  mehr  die  Unkatholischen  aus,  dass  Aecker,  Wisen, 
Anen  und  38  Unterthancn  zum  Pfarrhofe  gehört  haben,  in- 
sonderheit sagen  dies  drei  alte  lutherische  Männer  bei  70  Jahre 
alt.  Zudem  sehen  es  die  ganze  Gemeinde  die  Unkatholischen 
sowohl  als  die  Katholischen  gern,  wenn  das  Einkommen  wiederum 
zum    Pfarrhof  käme.    Das  Grundbuch   liegt   in   GöUersdorf"*  ^). 

^)  Consistorial-Acten. 
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Neuaigen  wurde   mm    wieder  Filiale    von    Hausleiten;    später 
vei'sahen  die  Kapuziner  zu  Tuln  die  Seelsorgc. 

Zu  Neuaigen  gehörte  Trebensee. 

Die  Bewohner  dieses  Ortes  waren  der  neuen  Lehre  ergeben. 
Der  Prädikant  zu  Neuaigen  predigte,  taufte,  kopulirte  und  hilt 
in  Trebensee  Begräbnisse  ab.  Der  gemeinsame  Versammlungs- 
ort war  das  TrebenseeV  Grenzhaus.  Am  14.  Noycmber  1596 
wurde  der  Tulner  Bürger  Andreas  Puckher  zur  Strafe  für  be- 
gangenen Ehebruch  mit  seiner  Dienstdirn  Christine  zu  50  Du- 
katen verurtheilt.  Der  Schuldige  erlegte  aber  die  dictirte  Strdfe 
nicht,  statt  dessen  erzeugte  er  —  zum  Entsetzen  seiner  Frau  — 
noch  mehrere  „Schlaf kinder'*,  so  dass  die  Frau  1602  vor  Gericht 
um  Theilung  ihres  Gutes  bat,  da  der  Mann  sich  nicht  gebessert 
liabe.  Der  im  Alter  schon  etwas  vorgerückte  IVIann  versprach 
zwar  alles  Gute,  war  aber  zu  schwach,  sein  Versprechen  zu 
halten ;  nicht  genug,  er  begab  sich  1608  auf  das  Grenzhaus  zu 
Trebensee,  hilt  dort  mit  seiner  Dienerin  im  Beisein  etlicher 
Bürger  Tulns  und  des  Pflegers  zu  Neuaigen  Verlobung  und 
Hess  sich  daselbst  von  dem  Neuaigner  Prädi kanten  trauen.  Nun 
wurde  er  sammt  der  Christine  mit  Arrest  belegt  und  sollte  aus 
dem  Burgfrieden  der  Stadt  Tuln  verwiesen  werden,  „da  dieser 
Vorgang  ein  vorsätzlicher  Ungehorsam  und  sonderlicher  Despect 
und  Spott  allhiesiger  Stadt  und  Kirche  sei".  Auf  Bitten  seines 
Sohnes  wurde  ihm  die  Arreststrafe  nachgesehen  '). 

Ueber  das  Dorf  Kirchheim  berichtete  am  5.  May  (ohne 
Jahresangabe)  Pfarrer  Taglang  an  den  Official  Carl  von  Kirch- 
berg: „Was  das  Dorf  Kirchheim  anlangt,  thue  ich  Euer  Gnaden 
auch  zu  wissen :  es  ist  ein  kirch  von  Neuaigen  etwan  ein  halbe 
stundt  gestanden,  die  ist  genent  worden  bei  St.  Michael,  bei 
dieser  Kirchen  ist  gestanden  dieses  Dorf  Kirch  heim,  wie  ich 
von  Vielen  gehört  hab,  zwar  gedenkt  keiner,  aber  doch  dass 
sie  von  Alten  haben,  jetzund,  wie  sie  sagen,  möchts  100  Jahr 
sein,  dass  das  Kirchle  und  das  Dorf  zerstört  sein  worden  durch 
den  Türken,  haben  sich  wollen  die  Leut  in  dem  Kirchle  auf- 
halten, aber  sogleich  dann  der  Türk  ist  hinein  komen  und  alle 


')  Kerschbaumer,   Die  verschollene    civitas  Trobenscc    (Blätter  des 
Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich  1878,  S.  45). 
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nidergesablet,  dass  man  etlich  jähr  das  Blut  an  den  Wänden 
gesehen  hat.  Hernach  hat  man  die  Kirchen  bei  St.  Michael 
auf  das    Neuaigen   gebaut,    darinnen  jetzund  Unser  liebe  fraw 
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zu  seiner  sectischen  Lehre  und  seinem  priesterlichen  ärgerlichen 
Wandel  zu  schweigen  mir  nicht  gebühren  will,  so  ist  mein  enist- 
licher  Befehl  an  Euch,  das  Ihr  den  Niederrussbacher  in  der 
geheim  und  in  aller  Bescheiden  ^j ei t  zu  Euch  erfordert,  in  den 
Arrest  nimmt  und  ihn  mir  zuschicket"  *). 

Ein  weiteres  Vikariat  war  Stranzendorf. 

Stranzendorf  wurde  am  12.  Feb.  1433  von  Bischof  Georg 
von  Passau  von  Hausleiten  getrennt  und  zu  einem  selbststän- 
digen Vicariate  unter  der  Lehenschaft  des  Pfarrers  von  Haus- 
leiten erhoben.  Am  Freitag  vor  Palmtag  1413  hatte  Albrecht 
von  Oyta,  Professor  an  der  Wiener  Hochschule  und  Pfarrer 
zu  St.  Agatha  in  Hausleiten  beurkundet,  „dass  ich  angesehen 
und  betracht  hab  die  grosse  Mühe  und  Arbeit^  die  ich  und 
meine  Gesellen  zu  St.  Agatha  gehabt  haben  mit  dem  Besingen 
und  Ausrichtung  der  Kirchen  zu  Stranzendorf  und  Pfarrvolks 
daselbst,  also  dass  viel  Versaumnuss  mit  Kindertauf  und  Kranken 
zu  besuchen  mit  der  Heiligkeit  geschehen  möcht  oder  vielleicht 
in  vergangenen  Zeiten  geschehen  ist,  und  hab  meinen  Willen 
dazu  gegeben,  dass  die  Kirchen  zu  Stranzendorf  von  meiner 
Kirchen  zu  St.  Agatha  geschieden  sein  soll"  '^).  1400  an  Erchtag 
vor  St.  Thomas  hatten  Ulrich  Obrecht  und  seine  Hausfrau 
Margreth  eine  Frühmesse  zu  Stranzendorf  gestiftet  und  gut 
dotirt.  Diese  Stiftung  war  Veranlassung  zur  Errichtung  des 
Vicariates. 

Im  Jahre  1559  war  der  Bestand  des  Widdums  folgender : 
V^ier  Quart  Weingarten,  26  Joch  Ackerfeld,  zwei  Tagwerk 
Wiesen,  ein  Baumgarten  mit  Feibern,  Getreidzehent  von  5  Joch 
Ackerfeld,  von  11  Quart  Weingarten,  Bergrechtdienst  zu  4  ß 
17  dl.,  von  behaustem  Dienste  20  dl.,  4  Joch  öden  Ackerlandes 
zu  Weitenfeld  und  3  Joch  Holz.  Dieses  Alles  zog  Graf  Julius 
von    Hardegg  an  sich  und  setzte    Prädikanten  nach    Stranzen- 


')  Consistorial- Acten. 

1715  wnrde  Niederrussbach  von  Hausleiten  getrennt  und  zur  selbst- 
stündigon  Pfarrei  erhoben. 

')  Consistorial-Acten. 

Den  ersten  Jahrtag  stiftete  Gregor  Heller,  Kaplan  zu  Trautmannsdorf. 
Erzherzog  Albert  bestätigte  diese  Stiftung  zu  Trnutmannsdorf  an  Samstag  vor 
dem  Sonntag  judica  1442.  A.  a.  O. 
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dort.  1627  wurde  8trauzendorf  wieder  eine  Filiale  von  Haus- 
leiten. 1661  Hess  Herr  Christoph  Adam  von  Ehrenberg  als 
Dorfobrigkeit  die  verödete  Kirchen  decken  und  im  Innern  re- 
pariren  und  bat  um  die  Erlaubniss  an  Sonn-  und  Feiertagen 
„selbst  eigen  geistreiches  Gebet  und  Morgengesang  vorzuspre- 
chen'* der  Gemeinde  und  dem  Hausgesinde.  Er  wurde  ange- 
wiesen, sich  der  kath.  Gebete  zu  bedienen.  1711  dotirte  die 
Gh-äfin  von  Kuefstein  diese  Pfarrei  „nachdem  tempore  Luthera- 
nismi  die  Herrschaft  allda  das  Grundbuch  samt  andern  Stucken 
und  Gülten  unter  sich  gepanscht  und  es  Recht  ist,  dass  die 
jetzige  katholische  Herrschaft  ihr  Gewissen  betrachte  und  die 
Pfarrei  aequivalenti  dotire"  *). 


Kapitel  5. 
Stelzendorf,  Hauzenthal,  Stättldorf,  Stetten. 

Das  Vicariat  Stelzendorf  stand  unter  der  geistlichen 
und  weltlichen  Lehenschaft  der  Herren  von  Rogendorf  .zu  Gun* 
tramsdorf. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  verzeichneten:  „Pfarrer 
Wolf  Schmucker,  seit  drei  Jahren  in  Stelzendorf,  hält  den 
Gottesdienst  mit  feiertäglichem  Amtsingen  und  Predigt,  liest 
zu  Zeiten  in  der  Woche  Messe,  will  wegen  schlechtem  Einkommen 
gehen.  Rogendorf  hat  die  Frühmesse  eingezogen  und  eine  Mon- 
stranz zu  50  %  gerechnet  genommen,  ebenso  das  Beneficiatenhaus 
verkauft". 

Pfarrer  Schmucker  zog  ab  und  der  Lehensherr  liess  die 
Pfarrei  unbesetjit.  Nun  erhob  sich  die  Genieinde  und  präsentirte 
am  3.  Feb.  1551  dem  OfFicial  den  Priester  Wolfgang  Claus,  am 
15.  Februar  1566  den  Priester  Andreas  Haller.  Der  Official 
war  zufrieden,  auch  der  Lehensherr.  Nun  fühlte  sich  die  Gemeinde 
als  Patron  und  begann  das  Gebahren  der  Patrone  nachzuahmen, 
einen  Prädikanten  einzusetzen  und  das  Kirchengut  an  sich  zu 
ziehen.    1577  entzog  die  Gemeinde  der  Pfarrei:  12  fl.  Zins  von 


')  A.  a.  O. 
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12  Tagwerk  Wismad;  2  fl.,  4  /9  Dienst  von  dem  Beneficium; 
25  fl.  an  dem  Weinzehent,  den  Zehent  zu  25  Eimer  gerechnet ; 
CO  Gulden  an  dem  Gedreitzehent  zu  Buch,  den  Zehent  zu  6  Mut 
schweres  Gedreit  angeschlagen;  dann  theilte  die  Gemeinde  44  Joch 
Ackerland  unter  die  einzelnen  Gemoindeglieder  (dieses  Acker- 
land wurde  zu  einem  Erträgniss  von  88  Hetzen  und  der  Hetzen 
zu  24  Kreuzer  gerechnet,  somit  zu  18  fl.,  4  /9,  8  dl.).  1578  zog 
die  Gemeinde  an  sich:  12  Tagwerk  Wiesen,  der  Nutzen  des 
Tagwerks  zu  einem  Gulden  gerechnet;  1  fl.,  4  ß  Dienst  von 
dem  Beneflcium,  25  Eimer  Wein  des  Weinzehentes  (zu  25  fl. 
gerechnet),  den  Zehent  zu  Puch  zu  60  Gulden  imd  das  Er- 
trägniss der  44  Joch  Ackerlandes  zu  18  fl.,  4  ß,  8  dl.  gerechnet, 
somit  in  diesen  zwei  Jahren  ein  Einkommen  von  344  fl.  16  dl. 
Dies  hatte  zur  Folge,  dass  Pfarrer  Haller  entlief.  Es  folgte 
Simeon  Castoreus.  Als  diesen  der  Dechant  am  18.  Juni  1569 
in  Possess  setzen  wollte,  schrien  die  Bauern:  Dechant  solle 
ihnen  Herrn  Simeon  nicht  einsetzen,  sie  wollen  keinen  katho- 
lischen Pfaffen  mit  seinen  Ceremoniis  haben  noch  leiden  und 
wo  er  Dechant  ihn  Simeon  über  das  einsetze,  wollen  sie  alle 
beide  zum  Dorf  ausschlagen.  Herr  Simeon  wurde  zwar  mit  Hilfe 
des  weltlichen  Armes  eingesetzt,  hatte  aber  solches  Ungemach 
zu  erdulden,  dass  er  gerne  abtrat.  Nun  folgte  der  Pfarrer  Lorenz 
Blumentrost. 

Der  von  der  Gemeinde  berufene  Prädikant  hiess  Wolf 
Wattenbach. 

Am  14.  April  1573  klagten  die  ötelzendorfer,  dass  der 
Pfarrer  Lorenz  Blumentrost  Podagra  und  sonstige  Pein  im  Fusse 
habe,  stets  toll  und  voll  sei,  fluche  und  schelte.  Der  Pferrer 
konnte  diese  Beschuldigungen  wohl  nicht  ableugnen,  nur  meinte 
er,  dass  er  gut  katholisch  predige,  diess  sei  aber  nicht  nach 
dem  Sinne  der  Pfarrkinder.  Das  Consistorium  sperrte  den  Pfarrer 
durch  drei  Tage  in  den  Carcer.  Am  29.  Jan.  1574  wurde  Seba- 
stian Puchner  als  Pfarrer  investirt.  Doch  schon  am  4.  August 
erschienen  die  Stelzendorfer  vor  dem  Officiale  und  baten  um 
einen  christlichen  Pfarrherm,  denn  Herr  Sebastian  könne  nur 
fluchen  *).  Herr  Sebastian  meinte,  die  grobe  Schälke  verdienen 
nichts  Anderes  und  ging. 

*)  Consistorial-Protokolle. 
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Das  Consistorium  ernannte  nun  den  Priester  Gteorg  Füetterer 
(Prediger  in  Korneuburg,  invest  am  23.  April  1578)  zum  Pfarrer. 
BHietterer  kam  am  7.  September  1578  in  Begleitung  zweier  Raths- 
herren  von  Korneuburg  an,  versammelte  die  Gemeinde  auf  dem 
^irehanger;  legte  seine  Dokumente  vor  und  forderte  die  Ge- 
meinde zum  Gehorsam  auf.  Vierhundert  Bauern,  der  Prädikant 
an  der  Spitze,  hatten  sich  versanmielt,  aber  nur,  um  den  neuen 
Pfarrer  zu  höhnen  und  unter  „trotzigen,  aufrührerischen  Worten" 
fortzutreiben. 

Wattenbach  war  ein  Schüler  des  Opitius  und  wurde  mit 
diesem  aus  Wien  vertrieben.  In  Stelzendorf  beherrschte  er  die 
Gemeinde  durchweg  *)  bis  sich  am  7.  Juli  1578  der  Dorfrichter 
Paul  Kammerer,  dem  um  die  Herrschaft  bangte,  gegen  ihn 
erhob.  Nun  waren  in  Stelzendorf  zwei  Parteien,  die  unter  sich 
haderten  und  sich  gegenseitig  mit  Brand  und  Mord  bedrohten, 
aber  gegen  die  Erlasse  des  Klosterrathes  und  des  Officials  einig 
waren.  Am  17.  Juli  1578  hatte  die  n.  ö.  Regierung  der  Ge- 
meinde befohlen,  sich  der  Fechsung  der  Pfarr-  und  Earchen- 
gründe  zu  enthalten  und  den  Prädikanten  Wattenbach  nach 
Wien  zu  liefern;  am  8.  August  1578  kam  der  Befehl,  den 
Priester  Füetterer  als  Pfarrer  anzuerkennen ;  am  29.  August  kam 
der  Befehl,  den  Wattenbach  einmal  abzuschaffen.  Diese  Befehle 
übergab  die  erbitterte  Gemeinde  dem  Pfarrer  Füetterer  mit  der 
Mahnung,  sie  nach  Wien  zu  tragen  imd  jagte  dann  den  ge- 
ängstigten Mann  aus  dem  Dorfe.  Dies  war  doch  mehr  als 
selbst  Wattenbach  wollte.  Wattenbach  verliess  daher  Stelzen- 
dorf und  begab  sich  nach  Sitzendorf,  die  Bauern  wurden  nach 
Wien  getrieben  und  in  den  Stadtgraben  gesperrt*). 


')  Am  20.  Merz  1678  stellte  er  sich  sogar  Tor  dem  Consistoriam  und 
trat  als  Bewerber  nm  die  Pfarre  Stelzendorf  auf.  Er  wurde  aber  als  purer 
Laie  und  Prädikant  ergriffen,  in  den  Carcer  gesteckt  und  ihm  bei  seiner 
Entlassung  Stelzendorf  und  die  Diöcese  yorboten.  Nur  kümmerte  sich  Watten- 
bach blutwenig  um  dieses  Verbot.    A.  a.  O. 

')  Klosterraths-Acten. 

Von  der  Gutmütbigkeit  des  Officials  gegen  Wattenbaeh  möge  folgendes 
Schreiben  Zeugniss  geben: 

Mein  Gruss  zuvor  lieber  Watteebach  t  Mir  khumbt  glaubwierdig  fuer,  dass 
ir  euch  noch  zu  Steltzendorf  aufhalten  und  euch  viller  Sachen,  darumben  ir  doch 
khaiiien  beuelch,  ynderwinden  sollet,   so  ir  doch  wol  wisst,  welehermassen  ir 
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Die  Gemeinde  gelobte  Gehorsam  und  wurde  nach  acht  Tagen 
wieder  entlassen. 

Am  Montag  vor  Thomastag  1578  wurde  nun  ein  neuer 
katholischer  Pfarrer  in  der  Person  des  Basilius  Seiler  nach 
Stelzendorf  installirt. 

Die  Bauern  sperrten  dem  neuen  Pfarrer  Kirche  und 
Pfarrhof  und  erklärten:  Wölfe  wie  der  Bischof  und  der  Papst, 
die  nichts  wären  als  lauter  Wölfe,  haben  ilin  aufgenommen  und 
eingesetzt  und  er  sei  auch  nicht  besser  als  ein  Wolf,  wenn  er 
hätte  wollen  ihr  Pfarrer  werden,  hätte  er  bei  ihnen- und  nicht 
bei  den  gottlosen  Papisten  ansuchen  sollen.  Basilius  Seiler  war 
eine  zähe  Natur,  Hess  sich  von  den  Bauern  Unbilden  über 
Unbilden  gefallen.  Als  sich  aber  Wattenbach  in  Stelzendorf 
niederliess,  wurde  er  rasch  von  der  n.  ö.  Regierung  vertrieben. 
Am  4.  Feb.  1579  berichtet  OflFicial  Raidel :  Wattenbach  hat  sich 
entfernt,  aber  in  Mitten  von  Stelzcndorf  als  gen  Furt  sich  be> 
geben,  welches  Dörflein  etwa  einen  Büchsenschuss  weit  darvon 
liegt,  und  bei  einem  Bauersmann  daselbst  Matthias  Huber  Herberg 
genommen.  Von  diesem  Flecken  aus  thut  er  dem  Pfarrer  zu 
Stelzendorf  in  seinen  pfarrlichen  Functionen  gewaltigen  Eintrag, 
Irrung,  auch  sonsten  auch  also  verfolgen,  dass  er  so  lang  dieser 
unbilliche  Mann  allda  sich  aufhält  nicht  allein  wenig  ausrichten, 
sondern  auch  wohl  Leibs  und  Lebens  nicht  wird  sicher  sein. 
Der  Wattenbach  lässt  sich  täglich  zu  Stelzendorf  finden  und 
thut  daselbst  in  den  Häusern  die  Kinder  taufen,  die  Kranken 
besuchen  und  vermeinter  Weis  versehen  und  einem  Pfarrer  seine 
pfarrlichen  Rechte  nicht  nur  strafmässiger  Weis  entziehen,  sondern 
auch  seine  Schäflein  abwendig  machen.  Die  Bauern  halten  ihm 
alle  Wochen  etlichemalen  eine  Weinzeche   bis  er  toll  und  voll 


euch  gegen  mir  mit  bandscbrift  und  Pettschaft  verschriben.  Dieweil  ir  aber 
solcber  eurer  verscbreibung  sobalt  vergessen  und  derselben  zuwider  handlet, 
So  sollet  ir  gewisslich  wissen,  wenn  ir  euch  nicht  alsbald  vnd  in  angesicht 
dieses  s«*hreiben  von  Steltzendorf  hinweck  trollen  oder  euch  langer  alda  auf 
halten  werdet,  dass  ich  euer  Verscbreibung  der  Rom.  K.M.  fürlegen  vnd  euch 
durch  den  Profosen  alher  bringen  und  einziehen  lassen  will,  weiss  alsdan  die 
gebürlich  straff  gegen  Euch  wol  fuerzunemen.  Darnach  habt  euch  eigentlich 
vnd  retlich  zu  richten.  Datum  Wien  den  10.  Mai  ao.  78. 

Consistorial-Acten. 
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wird,  dann  reizt  er  die  Bauern  gegen  ihren  Pastoren  und 
erbittert  sie  mit  allerlei  Schandworten. 

Am  22.  April  befahl  die  Regierung,  den  Wattenbach  und 
den  Richter  sammt  Gemeindebeisitzer  gefänglich  einzuziehen  und 
nach  Wien  gefänglich  einzuliefern.  Wattenbach  entfloh,  die 
Bauern  mussten  wieder  in  den  Stadtgraben  wandern. 

Die  Bauern  fugten  sich  jetzt. 

Pfarrer  Andreas  Borchius  (investirt  am  27.  Oktober  1596) 
war  wohl  nicht  geeignet,  die  Gemeinde  mit  dem  katholischen 
Kirchenwesen  zu  versöhnen.  Desto  mehr  entsprachen  die  Pfarrer 
Johann  Hemelius  (investirt  am  14.  Feb.  1600)  und  Michael 
Mändl  (präsentirt  8.  Merz  1610). 

1650  fand  sich  in  Stelzendorf  nur  noch  ein  Lutheraner 
Namens  Schobinger  ^).  Uebrigens  war  in  der  Mutterpfarre  Haus- 
leiten der  Katholicismus  bald  der  Art  rege,  dass  schon  1607 
eine  Bruderschaft  entstand'*). 

Die  Pfarrei  Hauzenthal  stand  unter  der  Lehenschaft 
der  Grafen  von  Hardegg,  Die  Visitationsactcn  des  Jahres  1544 
verzeichneten:  Pfarrer  Johann  Fink  verrichtet  den  Gottesdienst 
mit  Messelesen  und  Verkünden  des  Wortes  Gottes.  Dieser 
Pfarrer  wurde  wegen  absonderlicher  Hinneigung  zur  neuen  Lehre 
entlassen,  auch  sein  verdriesslicher  Lebenswandel  trug  mächtig 
dazu  bei  seine  Entsetzung  zu  fördern.  Graf  Julius  von  Hardegg 
präsentirte  nun  den  Simon  Jeckl,  den  Official  Angerer  am 
2L  Mai  1547  investirte  ®).  Dieser  Jeckl  war  wie  sein  Vorgänger 
der  neuen  Lehre  ergeben,  desshalben  überliess  ihn  Graf  Hardegg 
den  Brüdern  Eucharius  und  Melchior  Geyr  für  Hemals.  Als 
Pfarrer  von  Hernais  wurde  er  am  13.  Merz  1548  investirt*). 

1571  föhrte  die  Witwe  des  Grafen  Heinrich  von  Hardegg 
die  neue  Lehre  oflFen  ein.  1574  berief  sie  den  Schulmeister 
Urban  Hambucher  von  Schöngrabem  nach  Hauzenthal  und  Hess 
ihn  zu  Oettingen  ordiniren.  Hambucher,  1546  zu  Lauch  in  Krain 


*)  Consistorial-Acten. 

')  Kurzer  Bericht  und  Beschreibung  der  hochlöblichen  Erzbmderschaft 
der  allerheiligsten  Drejfaltigkeit,  wie  solche  im  Jahre  Christi  1607  in  St.  Agatha 
Pfarrkirche  zu  Haosleuthen  ist  aufgerichtet  worden.  Krems  1738.  8. 

')  Angerers  Raitbüchlein.  A.  a.  O. 

^  A.  a.  O. 


Digitized  by 


Google 


618 

geboren,  hatte  zu  Breslau  studiert,  aber  in  Sprachen  wenig 
gethan.  Den  flacianischen  Streitigkeiten  hilt  er  sich  ferne  und 
wurde  desshalben  von  seinen  Nachbarn,  besonders  von  Barbatus 
zu  Siemdor^  Accidenzler  und  Naturpreiser  gescholten.  Er  be- 
nutzte die  würtenbergische  Agenda. 

Die  Pfarrei  Stättldorf  am  Wagram  besass  die  Pfarr- 
kirche St  Nicolai  in  der  Au  mit  der  Sepultur  unter  dem  Pa- 
tronate  des  Bischofes  von  Passau  und  die  St.  Katharinakirche  ' 
in  Markte  Stättldorf  mit  einem  Beneficium.  Das  Beneficium, 
von  der  Gemeinde  „mit  des  Herrn  von  Stahrenberg  als  Lehens- 
herm  Bewilligung  Hülf  und  Begnadung"  gestiftet,  war  gut 
dotirt  In  der  Regel  waren  die  Beneficiaten  auch  die  Pfarrer 
„weil  sich  ein  PfSeurer  ausserhalb  des  Beneficiums  nicht  ein 
Monat  unterhalten  kann". 

Die  Visitation  des  Jahres  1544  verzeichnete:  Pfarrer 
Valentin  Thum  ist  guten  ehrlichen  Wandels,  daran  die  Gemeinde 
wohl  zufrieden,  verriebt  den  Gottesdienst  mit  Messelesen,  und 
Verkünden  des  Wortes  Gottes,  hat  einen  Schulmeister.  Erasmus 
von  Stahremberg  hat  seinen  Unterthanen  verboten,  die  Anni- 
versarien halten  zu  lassen. 

Am  14.  Sept  1552  testirte  Herr  Valentin  Thurn  und  be- 
stinmite,  dass  er  mit  Besängnuss  und  andern  christlichen  Cere- 
monien  beerdiget,  femer  zur  Kirche  10  %  damit  man  alle  Freitag 
das  Tenebrae  singen  und  mit  der  grossen  Glocken  dazu  läuten 
solle ;  seinem  Sohne  Urban  wegen  seiner  Mutter  sei.  zwei  Wein- 
garten, seinen  andern  Kindern  %  Weingarten,  seinen  Kindern 
gemeinsam  den  halben  Theil  eines  Ackers  und  60  %,  dem 
jüngsten  dem  Hansel  jedoch  zu  einem  Vorzuge  10  <£l,  seine 
Haushälterin  solle  wegen  ihrer  Treue  Universalerbin  sein. 

Dieses  Testament  unterzeichneten  als  Zeugen:  Lienhart 
Holzleuter,  Pfarrer  zu  Weikersdori^  Lienhart  Fuchs,  PiEarrer  zu 
Niederrussbach,  Wolfgang  Zeindl,  Pfarrer  zu  Abtsdorf,  Colman 
Mutscherl,  Richter,  Sigmund  Schreiber  und  Christoph  Wagner, 
Burger  und  Rathsfreimde  zu  Stättldorf.  Seine  Büchersammlung 
bestand  aus  43  Werken,  worunter:  testamentum  novum  et  vetus, 
Postilla  Spangenberg  in  drei  tomis ;  Hauptartikel  Spangenbergii, 
Postilla  Corvini,  ein  Catechismus,  aber  auch  Postilla  Nauseae 
und  ein  Passauer  Brevier. 
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Nun  wollten  der  Official  wegen  der  Pfarrkirche,  die  Ge- 
meinde wegen  dem  Beneficium  und  Stahremberg  als  Vogt  zu- 
greifen. Es  entstand  ein  Durdieinander,  in  dem  die  Gemeinde 
durch  rasches  Zugreifen  das  Beste  an  sich  riss.  Da  erschien 
an  Martini  Pfarrer  Wolfgang  Zeindl  von  Abtsdorf  in  Stättldorf, 
begehrte  den  Schlüssel  zur  Kirche  und  zum  Sakramenthäusl. 
Die  Gemeinde  versammelte  sich,  Herr  Wolfgang  las  die  Messe, 
hörte  eine  Schwangere  Beicht  und  reichte  ihr  die  Communion, 
bestieg  dann  die  Kanzel  und  sprach  über  die  Gemeinde  die 
Excommunication  und  über  die  Kirche  das  Interdict  wegen 
Diebstahl  an  der  Hinterlassenschaft  eines  Geistlichen,  „hat  das 
hochwürdige  Sakrament  aus  der  Verwarung  genommen  und  auf 
den  Altar  gesetzt,  seinen  Hut  darüber  gedeckt,  die  Schlüssl  zu 
ime  genommen,  das  Sakrament  so  unwürdig  in  die  Taschen 
geschoben  und  ist  hinweggegangen".  Der  Official  hatte  Mühe 
dieses  unkluge  Gebahren  zu  verwischen  und  die  aufgeregte 
Gemeinde  zu  beruhigen. 

1554  nahm  die  Gemeinde  einen  Priester  Namens  Hanns 
auf  und  bat  am  28.  Februar  den  Official,  ihn  mit  der  St. 
Nicolaikirche  zu  belehnen.  Auf  diesen  kam  ein  Pfarrer  Namens 
Georg  Resch,  den  die  Gemeinde  auf  das  Beneficium  s.  Catharinae 
nicht  präsentirte,  sondern  „zu  bericht  gaben,  dass  wir  Richter, 
Gesehwome  und  die  ganze  Pfarrmenig  vmb  das  er  seine  Predig 
der  rechten  leer  des  wort  gottes  und  andere  christliche  Ordnung 
wie  bei  andern  Kirchen  jetzunt  im  land  gehalten  wird  nit 
gleichermassen  verriebt  hat  sondern  grob  schandlich  Wort  in 
seinen  Predigen  eingeftiii;  ein  Ungefallen  gehabt".  Diese  Be- 
schwerde, dass  Pfarrer  Georg  sich  nicht  den  Neuerem  zu- 
gesellen wolle,  ist  vom  Sonntage  nach  den  Osterfeiertagen  1558. 

Von  Pfarrer  Georg  Resch,  einem  entlaufenen  Mönch  aus 
Gleink,  berichten  die  Consistorial-ProtokoUe :  „teneat  et  doceat 
veterem  religionem,  semel  tamen  administravit  sacramentum  sub 
utraque,  missae  officium  celebrat  more  consueto  et  antiquo  latine, 
saepe  cantet  cantilenas  germanicas"  (4.  Juni  1558). 

Herr  Georg  zog  ab.  Mehr  entsprach  Johann  Kornberger, 
der  schon  1562   starb.     In   seiner  Verlassenschaft   fanden  sich 
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nur  drei  Bücher:  eine  Postilla  Spangenberg,  ein  deutsches  Ge- 
sangbüchlein und  eine  deutsche  Postiile*). 

Auf  die  Stahremberg  folgten  als  Gutsbesitzer  die  Grafen 
von  flardegg,  mit  diesen  zog  der  schon  von  den  Stahremberg 
begünstigte  Protestantismus  ein. 

1580  erschien  vor  den  Visitatoren  zu  Enzersdorf  im  langen 
Thale  Johann  Schwinghammer  der  Pfarrer  zu  Stättldorf  und 
gab  an:  Geboren  zu  Breslau  1542  habe  er  in  seiner  Vaterstadt 
wohl  studiert  aber  in  den  Sprachen  nichts  gelernt,  1570  habe 
ihn  Nicolaus  Gall  in  Regensburg  ordinirt,  er  habe  dann  zu 
Kirchberg  an  der  Pielach  ein  Amt  verwaltet  und  sei  1575  von 
der  .Gräfin  Hardegg  nach  Stättldorf  befördert  worden.  An  dem 
Streite  über  die  Erbsünde  betheiligte  er  sich  nicht,  nur  benützte 
er  die  Nürnberger  Agenda,  die  ihm  untersagt  wurde.  Sein  Schul- 
meister Franz  Koppeiste tter  hatte  eine  Schule,  welche  zwölf 
Knaben  besuchten. 

Am  24.  Mai  1613  beschwerte  sich  Pfarrer  Philipp  von 
Heinion  zu  Hausleiten,  dass  der  Prädikant  zu  Stättldorf  nicht 
allein  die  Seelen  zu  Stättldorf  und  Niederabtsdorf  „mit  öffent- 
lichen Exercitien  der  Copulationen,  Taufen,  Communion  und 
Sepulturen  jämmerlich  verführe",  sondern  auch  die  Dörfer  Seizers- 
dorf,  Goldgeben,  Schmidau,  Zainau^  Perzendorf,  Pettendorf, 
Eggendorf,  Zissersdorf,  Ober-  und  Unter-Zögersdorf  ganz  ia 
seiner  Gewalt  habe;  auch  die  Prädikanten  zu  Wolfpassing, 
Oberrussbach  und  Stranzendorf  schaden  in  unleidlicher  Weise. 

1627  präsentirte  dei*  lutherische  Graf  Georg  Friedrich  von 
Hardegg  zu  Stättldorf,  um  das  Patronatsrecht  nicht  zu  verlieren, 
auf  Stättldorf;  Oberabtsdorf^  Oberrussbach  und  Oberhauzc  nthal 
den  Propst  von  Schrattenthal  Dr.  Georg  Enast  Prank. 

Am  15.  November  1627  berichtet  nun  Prank  an  den 
Official  Freiherrn  von  Kirchberg:  „berichte  ich  Ew.  Hochw. 
Wassmassen  Herr  Graf  von  Stätteidorf  mich  den  vierten  No- 
vember von  Wien  zu  sich  abholen  und  folgenden  Tag  hernach 
mir  seine  Kirchen  alle  eröffnen,  auch  die  Schlüssel  zu  denselben 
einhändigen  lassen,  den  dritten  Tag  hernach  sein  alle  Kirchen 
auf  seihen  Befehl  gesäubert  und  die  Altäre  gebutzt  worden,  hat 


*)  Consistorial-Acten. 


Digitized  by 


Google 


521 

auch  för  alle  Altäre  in  seinen  Kirchen,  deren  vier  Pfarrkirchen 
und  drei  Filialen,  auf  seine  Unkosten  Omamenta  und  Wachs- 
kerzen gar  liberaliter  und  überflüssig  verschafft,  die  Kelch  zu 
consecriren  nach  Wien  geschickt,  Crucifixbilder  für  die  Altäre 
verordnet :  mir  darauf  seine  Geschworne  alle  in  seinen  Märkten 
und  Dörfern  fürgestellt,  mich  ihnen  als  deren  Pastoren  und 
Reformatoren  präsentirt,  ihnen  ernstlich  und  bei  hoher  Straf 
befohlen,  sie  sollen  sich  mit  Kirchengehen  und  aller  Sach  so- 
wohl mit  Beicht  und  Communion  zu  seiner  Zeit  einstellen. 
Darauf  sie  mir  angelobt.  Auf  folgenden  Sonntag  hernach, 
welcher  war  der  siebte  dieses,  habe  ich  die  erste  Predigt  zu 
Stätteidorf  mit  einer  grossen  Anzahl  Volks,  deren  ein  etlich 
hundert  gewesen,  verrichtet.  Herr  Dechant  von  Tuln  hat  das 
Amt  gesungen  und  der  Pfarrer  von  Königstetten  hat  ihm  assi- 
stirt.  Bei  diesem  Gottesdienst  und  Amt  sammt  der  Predigt  hat 
Herr  Graf  mit  seinen  Töchtern  ganz  andächtig  und  eifrig  bei- 
gewohnt, wie  auch  vergangenen  s.  Martini  Tag,  in  simili  den 
andern  Sonntag  hernach,  welcher  den  14.  dies  zu  Abtsdorf  war, 
allda  wiederum  eine  grosse  Menge  Volks  zugeloffen.  Ew.  Hoch- 
würden kann  ich  nicht  genugsam  schreiben  wie  eifrig  und 
andächtig  sich  Herr  Graf  erzeiget  und  wie  er  mir  in  allen 
Sachen  assistirt,  also  dass  ich  nicht  zweifle,  der  liebe  Gott 
werde  bald  fruchtbarlich  wirken  sowohl  bei  Herrn  Grafen  als 
seinen  Unterthanen"  *). 

Prank  resignirte  und  am  10.  Merz  1629  präsentirten  die 
Brüder  Julius  und  Philipp  v.  Hardegg  den  Priester  Wolfgang 
Leo.  Diesen  Pfarrer  beschuldigten  die  Grafen  des  „stettigen 
Volltrinkens,  immerwährenden  Haders  und  Saufhändel,  des  Con- 
cubinates  und  des  Unterschlaifgebens  liederlicher  Weibspersonen 
und  dass  er  in  der  Trunkenheit  den  Pfarrhof  angezündet  habe". 
Die  Untersuchung  stellte  nur  fest,   dass  der  Pfarrer  den  Wein 


*)Con8i8torial-Acten. 

Von  welchem  Kaliber  dieser  Graf  Georg  Friedrich  von  Hardegg  war, 
beweiset  der  Umstand,  dass  er  einen  Unterthanen  „ohne  Besetzung  eines  un- 
partheiischen  Geding"  verurtheilen  und  ohne  eine  Schuld  gefunden  zu  haben 
vor  dem  Hause  seiner  Mutter  hinrichten  liess.  Freilich  verwirkte  er  das  Land- 
gericht und  musste  noch  500  fl.  als  Strafe  erlegen. 

Acten  des  n.  ö.  Regimentes. 
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ßntliches  Leben  fiihre,  von  Concubinat 
sie  ihn  £rei.  Es  folgten  die  Pfarrer 
Aug.  1631),  Lorenz  Kitzinger  (präs, 
eatus  (24.  Jan.  1639),  Jakob  Stainer, 
nermark  (11.  Juli  1641),  Jakob  Bojus 
Molitor  (1.  Mai  1651),  die  durchweg 
inangeaehjn  waren  *). 
i  ^,  ostwärts  von  Eorneuburg  gelegen, 
)ie  Lehenschaft  erhilt  der  Pfarrer  von 
Verbände  die  neue  Pfarre  abgelöset 
slangte  auch  die  Pfarrei  Stetten  unter 
Die  Visitation  des  Jahres  1544  be- 
Pauer  wird  von  seiner  Pfarr-Qemeinde 
Handels  zu  sein,  vor  Zeiten  ist  ein 
mt  einem  Kaplan,  jetzt  ist  er  allein-. 
Lebensherrn  jährlich  von  7  Viertel 
rg  8  Eimer  geben,  es  mag  viel  oder 
i  ist  ein  Schulmeister  da  gewesen, 
war  das  Pfenning  Geld  von  behausten 

sographie.  Dechanat  am  St.  Michaelsberg. 

de  lautet: 

gnaden  Hertzog  ze  Oesterreich,  ze  Ste^r  vnd 
>m  brief,  Daz  für  vns  chomen  dl  leat  gemain- 
ns  fner  im  gepresten,  den  si  bieten,  davon, 
D,  bei  in  gesezzen  were,  vnd  dammb»  so  wer 
gotes  Leichnam  vnd  wer  onch  in  ze  verr  alle- 
bendorf  zu  Ire  rechten  phair  ze  senden  nach 
lieselben  ir  gepresten  angesehen  vnd  haben  in 
l  vnser  vordem  sei  Hall  willen  die  gnad  getan 
r,  Das  die  vorgenanten  lent  ze  Steten  einen 
n  snllen,  Dem  si  geben  sollen  achtzehen  Jench 
ntzig  phnnt  Wienner  phennig  sullen  si  im  ze 
I  derselb  priester  dieselben  Chiriehen  ze  Steten 
Leobendorfi  vnd  sol  onch  demselben  pharrer 
ain  phnnt  Wienner  phennig  für  den  chlajnen 
nud  dlsen  brief,  besigelten  mit  vnserm  Insigel. 
^  Nach  Christes  gebärd  Dreutzehen  Hundert 
viertzksten  jar. 
1.  Consistorial-Archive  Wien. 
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Gütern  6  ß,  12  dl.,  ist  aber  durch  die  Herrn  von  Komeuburg 
um  12  kr.  verringert  worden.  Der  Pfarrhof  und  die  Kirche  im 
ziemlichen  Bau. 

Die  Gemeinde  fundirte  auch  eine  Frühmesse  und  bestimmte 
sieben  Holden  zu  Wilfersdorf  und  einen  Holden  zu  Fellabrunn 
und  den  Gedreit-  und  anderen  Zehent  aus  den  Hofgärten,  damit 
wir  einen  verständigen  imd  geschickten  tauglichen  Priester  „um 
so  viel  dest  stattlicher  vnderhalten  vnd  dess  wort  gottes,  Kai- 
chung  der  hochwürdigen  Sacrament,  auch  kirchendienst  vnd 
loblichen  Ceremonien,  nit  entraten  vnd  in  Mangl  steen  muessen**. 
1549  kam  Martin  Fruhwirt  als  Pfarrherr  nach  Stetten,  machte 
Schulden  und  „ist  1550  heimlich  hinweck^.  Nun  kam  Thomas 
Hautzenberger.  Diese  Pfarrer  waren  Weltpriester.  Der  Propst 
zu  Waldhausen  präsentirte  sie  nur  um  sie  gehörig  mit  Pensionen 
belasten  und  aussaugen  zu  können.  1562  erhob  endlich  die 
Gemeinde  gegen  diese  Plüaderungsmethode  des  Abtes  Protest 
und  begann  einen  Process,  der  bis  1569  dauerte  und  damit 
endete,  dass  dem  Pfarrer  nur  1  %  Absent  zu  zahlen  auferlegt 
wurde.  Pfarrer  Hautzenberger  beschuldigte  das  Weib  des 
Schneiders  und  Schultoeisters  zu  Stetten  Joachim  Schuster,  ihm 
einen  silbernen  Becher  gestohlen  zu  haben,  erkannte  aber  das 
Irrige  seiner  Behauptung  und  widerrief  sie  selbst  vor  Gericht 
Am  8.  Sept.  1566  wurde  er  wegen  solchem  irrigen  Gerede  mit 
sechs  Thaler  Strafe  belegt. 

Nun  besetzte  der  Abt  Stetten  mit  Conventualen  seines 
Klosters.  Diese  imd  Graf  Puechheim  als  Grundobrigkeit  machten 
die  Parochianen  der  neuen  Lehre  geneigt 

1604  pastorirte  die  Pfarrei  der  Waldhauser  Conventual 
Kaspar  Labermair.  Dieser  Mann  reizte  die  zu  Sebam  begüterten 
Jesuiten,  nannte  sie  Diebe  und  nahm  ihnen  Zehent  und  Schafe 
weg.  Auch  dem  Official  versagte  er  den  Gehorsam.  Am  28. 
Sept  1604  befahl  der  Bisthums-Verweser  Pöttinger  dem  Official 
Quork  an  diesem  Pfarrer  „ein  solches  exempel  zu  statuiren, 
damit  sich  andere  darob  spiegeln  und  sich  des  Ungehorsams 
enthalten". 
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ACHTES  BUCH. 
Dechanat  an  der  Leitha. 

Dieses  Dechanat  umfasste  die  Pfarreien  Petronell  mit 
Schadendorf  und  Wilfu  ngsmauer,  Deut  seh- Alten- 
burg, Hainburg  mit  Rohrau  und  Wolfsthal,  Prellen- 
kirchen,  Brück  an  der  Leitha,  Enzersdorf  an  der 
Fischa,  Fischamend,  Ebergassing,  Manswerth,  Wie- 
nerherberg, Ebersdorf  a.  d.  Donau,  Schwadorf,  Mar- 
grethen  am  Moos,  Höflein,  Arbesthai,  Göttlasbrunn, 
Moosbrunn,  Reisenberg,  Manne rsdorf,  Hof  am  Leitha- 
berg, Pischelsdorf,  Trautmannsdorf,  'Wilfersdorf, 
Himberg,Vesendorf,  Inzersdorf  am  Wienerberg,  A  c  h  a  u, 
Maria -Enzersdorf,  Oberwaltersdorf,  Eben  fürt, 
Pottendorf,  Weigelsdorf  und  Unterwaltersdorf 
Durchweg  lutherisch  waren:  Wildungsmauer,  Deutsch- 
Altenburg,  Rohrau,  Wolfsthal,  Prellenkirchen, 
Enzersdorfan  der  Fischa,  Fischamend,  Obergassing 
(Ebergassing),  Wiener  h  erb  erg,  Schwadorf,  Arbes- 
thal,  Reisenberg,  Mannersdorf,  Hof,  Trautmanns- 
dorf, Vesendorf,  Inzersdorf  am  Wienerberg,  Achau, 
Maria  Enzersdorf,  Pottendorf  und  Unterwaltersdorf. 
Die  neue  Lehre  hegten  und  beförderten  die  Dörr,  Polheim 
(Deutsch-Altenburg),  Listius  zu  Kittsee,  Teufel,  Schön- 
kirchen, Beck  von  Leopoldsdorf  (Reisenberg  und 
Unterwaltersdorf),  Windischgrätz,  Tonradl,  Mateeber, 
Erlbeck,  Hofkircher,  Geyr,  Khevenhiller  (Enzers- 
dorf) und  Königsberg  (Pottendor^.  Durch  die  ungarischen 
Protestanten  wurde  die  neue  Lehre  in  diesem  Dechanate  stets 
genährt,  gestützt  und  gefördert 
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1592  trat  die  ganze  Gemeinde  zu  Zörndorf  bei  ungarisch 
Altenburg  zur  neuen  Lehre  über,  riss  den  Widdum  an  sich, 
vertrieb  den  kath.  Pfarrer  und  berief  einen  Prädikanten.  Von 
Seite  des  Klosterrathes  wurde  als  katholischer  Pfarrer  nach' 
Zörndorf  vorgeschlagen:  ,, Johann  Dörfiiss  aus  Tölz,  der  zu 
München  studiert,  zu  Freising  ordinirt,  zimlichermassen  gelehrt 
und  in  dem  Predigen  erfahren  und  geübt  ist**  *). 

1585  (4  Mai)  erliess  Kiesel  ein  Kundschreiben  an  die 
Dechante,  mitzutheilen,  welche  Prädikanten  ihrer  Bezirke  den 
Flacianern  angehören,  wie  selbe  heissen,  wer  ihnen  Unterschleif 
gewähre  und  ob  sie  sich  an  den  alten  oder  an  den  neuen 
Kalender  halten.  Ferner  wurde  der  Befehl  von  1584  eine  Liste 
der  die  Sakramente  der  Busse  und  des  Altares  Besuchenden 
und  hiebei  jene  anzumerken,  welche  unter  einer  oder  unter  beiden 
Gestalten  zu  communicieren  begehrten,  erneuert. 

Am  23.  Mai  berichtet  der  Dechant  von  Hainburg  Johann 
Merscheck'*):  „Der  alte  Herr  von  Schönkirchen  hält  einen  Prä- 
dikanten zu  Prellenkirchen,  den  andern  halten  die  Dör'schen 
Gerhaber  zu  Deutsch-Altenburg,  den  dritten  Herr  Teuflfel  zu 
Fischamend  und  den  vierten  zu  Enzersdorf.  Dann  hält  einen 
Herr  von  Windischgrätz  zu  Trautmannsdorf,  ebenso  Herr  von 
Zinzendorf  einen  zu  Pottendorf  bei  Ebenfurt.  Sie  halten  ob  sie 
schon  sectisch  sein  den  neuen  reformirten  Kalender,  die  Namen 
der  Prädikanten  wissen  zu  wollen  gibt  die  Ungelegenheit  der 
Reise  und  sintenmalen  ich  der  Zeit  keinen  Kaplan  habe  muss 
ich  nothwendig  bei  der  Pfarrei  bleiben'^.  Am  29.  Mai  ergänzte 
er  seinen  Bericht,  die  Prädikanten  gehören  der  Augsburgischen 
Confession  an  ^).  KLlesel  glaubte  nicht  und  befahl  dem  Dechant  am 
30.  Juli,  sich  eingehender  zu  informiren.  Der  Dechant  berichtete 


')  Klosterraths-Acten. 

^)  Am  28.  Merz  1582  auf  diese  Pfarre  präsentirt. 

3)  Dieser  Dechant  Hess  um  einen  Kaplan  zu  erhalteti  einen  jungen 
Menschen  Theologie  studieren.  Mit  Kiesels  Bewilligung  empfing  dieser  von  dem 
Wiener  Bischöfe  das  Subdiakonat  und  Diakonat.  In  diesem  Berichte  bat  er 
den  Official  necessitate  urgente  um  die  Erlaubniss  ihn  am  Sontage  Exaudi 
SU  Neusidl  am  See  von  dem  Episc.  Chanadiensis  Stephan  Mathjssi  ordiniren 
lassen  zu  dürfen. 
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am  18.  August  nun  ganz  bestimmt,  „dass  in  seinem  Revier 
kein  Prädikant  sei,  der  sich  der  flacianischen  Religion  beriihme"  *). 

Dieser  Dechanats-Distrik  wurde  durch  die  Kriegsfälle  stets 
arg  beschädiget. 

Am  27.  August  1706  berichtete  Dechant  Penzinger  in 
Trautmannsdorf  von  dem  Zustande  des  Dechanates  in  Folge  des 
ungarischen  Einfalles:  Am  20.  Dezember  1705  ist  der  Pfarr- 
hof sammt  dem  halben  Markte  durch  die  kaiserliche  Militz  abge- 
brennt, durch  welche  Feuerbrunst  alles  Gedreit  seit  fünf  Jahren, 
Stroh  imd  Schaben,  12  Fuhr  Heu,  30  Klafier  Brennholz,  alles 
Vorrathes  bin  verlustiget  worden,  den  ganzen  Winter,  Frühling 
und  Sommer  hindurch,  um  meine  Dienstboten  zu  erhalten  das 
Brod,  das  Vieh,  das  Futter  um  doppelton  Werth  habe  erkaufen 
müssen ;  ist  mir  auch  aller  Hausrath  als  Wägen,  Rossgeschirr  mit 
anderer  Zugehör  verbrunncn,  derlei  wieder  herbei  zu  schaffen 
viel  Geld  erfordert. 

Wilfersdorf  ist  anno  1704  gänzlich  beraubt  und  in 
äusserste  Armuth  gesetzt  worden ;  Brück  an  der  Leitha  stehet 
aufrecht;  Göttlesbrunn  ist  anno  1704  durch  Quatier  aus- 
gesaugt, anno  1705  beraubt  und  spoliert  worden;  Höflein 
durch  Quatier  und  Spolirung  erarmt;  Roh  rau  ist  das  anderte- 
mal  der  Pfarrhof  spoliert  und  geplündert  worden;  Prellen- 
kirchen  ist  gänzlich  ruinirt,  abgebrannt  und  verwüstet; 
Hundsham  zweimal  spoliert;  Hainburg  stehet  unbeachä- 
diget;  P  etronell  ist  abgebrennt  und  beraubt  worden;  Eilend 
liegt  noch  ruinirt;  Fischa  ist  zweimal  abgebrennt  und  1705 
auch  beraubt  worden;  M  ann  swörth  ist  den  Grund  abgebrunnen; 
Eberstorf  stehet  unbeschädiget ;  Schwechat  ist  vor  zwei 
Jahren  abgebrannt  und  beraubt;  Himberg  stehet  aufrecht, 
Moosbrunn  und  ünterwaltersd  orf  dessgleichen;  Wei- 
gelsdorf  abgebrannt  und  beraubt;  Pottendorf,  Ebenfurt 
stehen  aufrecht;  Reisenberg  ist  gänzlich  abgebrennt;  Pi- 
schelsdorf  ist  vor  zwei  Jahren  beraubt  worden;  Wiener- 
her b  e  r  g  beraubt,  abgebrannt,  liegt  noch  übern  Haufen ; 
Schwadorf  stehet  aufrecht;  Enzersdorf  beraubt  und  ab- 
gebrannt ;  St.  Margarethen  ist  unbeschädigt  geblieben *). 

~       ')  A.  Ä.  0. 

')  Consistorial-Acten. 
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Kapitel  1. 

Petronell  mit  Schadendorf  und  Wilf ungsmauer,  Deutsch- 
Altenbnrg,  Hainburg  mit  Bohrau  und  Wolfstlial, 
Prellenkirchen,  Brück  an  der  Leitha,  Enzersdorf  an 

der  Fischa. 

Petronell  ')  stand  unter  dem  Patronate  des  Stiftes 
Göttweig.  „Weil  aber  Petronel  dem  Gotteshause  Göttweig 
ungelegen  und  fem  von  der  Hand  ist,  berichtete  Hillinger, 
haben  sich  die  Bestandinhaber  absonderlich  Andrä  Eberhart 
Rauber  unterstanden  alle  Güter  und  Zugehörung  einzuziehen 
und  jahrlich  ohne  und  ausser  des  Ordinär!  Wissen  und  Willen 
eingenen  Gefallens  gute  und  böse  Priester  gelassen,  dass  zu 
besorgen  die  armen  Leute  würden  gar  Barbaren  und  Unchristen. 
Rauber  hat  nicht  allein  Zehent,  Grund  und  Boden  so  der  Pfarre 
zugehörig  zu  sich  genommen  sondern  auch  was  der  Zeche  und 
andern  Filialen  zugehörte,  ingleich  des  Gotteshauses  Zugehörde 
in  seinen  Händen^. 

Die  Sache  verhilt  sich  so: 

Am  16.  Juni  1542  verlieh  Ferdinand  nach  Abgang  Wolf- 
gang Prandners,  Hochmeisters  des  St.  Georgen-Ordens,  die  Herr- 
schaft Petronell  an  Andrä  Eberhard  Räuber  „samt  der  Pfarr- 
kirchen daselbst"  auf  drei  Jahre  bestandweis  gegen  150  Gulden 
jährliches  Bestandgeld.    In  dem  bezüglichen  Dokumente  heisst 


^)  lieber  die  römische  Qeschichte  PetronelU  vergl.  Sacken,  Die  rö- 
mische Stadt  Camutum,  ihre  Geschichte,  Ueherreste  und  die  an  ihrer  Stelle 
stehenden  Baudenkmale  des  Mittelalters.  (Sitzungsberichte,  DL.  660 — 765); 
Sacken,  Ueber  die  neuesten  Funde  zc  Camutum,  besonders  über  die  Beste 
eines  Mithraeums  und  ein  MilitlCr-Diplom  von  Kaiser  Trajan  (c.  1.  XL  336 
bis  364). 

')  Consistorial-Acten.  Ueber  die  Lehenschaft  waren  auch  die 
Yisitatoren  des  Jahres  1644  im  Unklaren.  Sie  berichteten :  « Pfarr  Petronell  soll 
auf  unser  Nachforschen  K.  M.  Lehenherr  sein'*,  fügten  aber  rasch  bei:  „vor 
Jahren  sollen  die  Herren  von  Kranichberg  Lehenherm  gewesen  sein ;  nachdem 
gemelte  P£ut  in  St.  Qeorgen  Orden  durch  die  Hochmeister  eingezogen  sind 
dieselben  Lehenherm  gewesen,  seit  dieser  Zeit  die  H.  Bf.  oder  ein  Jeder  Xt\-^ 
habor  der  Herrschaft  Petronell**, 
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es:  „Fümemlich  soll  er  (Rauber)  die  Pfarr  und  Gottesdienst 
zu  Petronel  und  zu  Schadendorf  mit  einem  deutschen  Pfarrer 
und  kroatischen  Priester  dem  alten  christlichen  Glauben  und 
Gehrauch  gemäss  auf  seine  eigene  Kosten,  von  dem  Getreid, 
Zehend  und  Einkommen  der  Pfarrholden,  versehen  und  den 
Gottesdienst  mit  Predigen,  Messlesen,  Singen  und  andern 
Ceremonien  verrichten  und  halten  lassen  wie  von  altem  Her- 
kommen ist". 

Lehenherr  der  Pfarrei  war  aber  das  Stift  Göttweig,  In 
dieser  Eigenschaft  präsentirte  der  Abt  den  passau'schen  Official 
Georg  Reichart  als  Pfarrherren.  Reichart  wurde  investirt,  wurde 
aber  von  Rauber  am  Possess  verhindert.  Reichart  bat  den  König, 
ihm  zum  Possesse  zu  verhelfen.  Am  23.  Oktober  1545  befahl 
nun  Ferdinand  der  n.  ö.  Regierung  ihn  in  Possess^  zu  setzen ; 
Reichart  wurde  nun  in  Possess  gesetzt.  Am  27.  Jan.  1546 
widerrief  aber  Ferdinand  den  Befehl,  weil  der  Abt  vom  Gött- 
weig  nicht  Lehensherr  sei  ')• 

Reichart  wiss  aber  nach,  dass  diese  Pfarrei  dem  St.  Georgs- 
Orden  nie  incorporirt  gewesen.  Er  zeigte,  dass  der  passau'sche 
Official  Georg  Prenner  diese  Pfarrei  auf  Grund  der  Präsen- 
tation des  Abtes  von  Göttweig  inne  gehabt,  dem  Georg  Angerer 
(dem  spätem  Bischöfe  von  Neustadt)  gegen  Resignirung  eines 
Canonicates  zu  Regensburg  20  fl.  jährliche  Pension  aus  dem 
Pfarreinkommen  verschrieben  und  endlich  am  17.  September 
1519  zu  Gunsten  des  Prandner  ehe  dieser  Hochmeister  gewesen 
gegen  eine  Pension  von  42  fl.  resignirt  habe*-*). 

Ferdinand  beorderte  nun  am  19.  April  1546  die  Regierungs- 
räthe  Franz  Dörr  und  Sigmund  Stetten  die  Lehensverhältnisse 
dieser  Pfarrei  zu  untersuchen.  Diese  Herren  Hessen  sich  Zeit, 
erklärten  erst  1548  den  Abt  Göttweig  als  wirklichen  Lehensherm. 
Am  4.  November  1548  erging  nun  der  landesherrliche  Befehl 
Herrn  Reichart  in  Posses  zu  setzen.  Dieses  geschah  dem  Namen 
nach.  Rauber  konnte  sich  eben  nicht  dazu  verstehen  das  an 
sich  gerissene  Pfarrgut  herauszugeben. 


*)  Acten  des  n.  ö.  Regimentes. 

*)  Prenner  besass  zu  gleicher  Zeit  die  Pfarrei  St.  Margrethen  am  Moos 
und  ein  Beneficium  im  Freisinger  Hofe  zu  Wien. 
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Am  3.  Juli  1549  resignirte  Reichart.  Abt  und  Convent 
zu  Göttweig  balgten  sich  mit  Kauber  herum,  fassten  aber  1552 
einen  in  der  gegenwärtigen  Lage  entsprechenden  Entschluss 
und  boten  dem  Könige  die  Lehenschaft  über  Petronell  gegen 
die  Lehenschaft  über  Mistelbach  an  ^). 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  verzeichneten  weiter: 
Pfarrer  Martin  Steffanitz  so  vormals  zu  Güns  Pfarrer  gewesen, 
welcher  der  windischen  und  kroatischen  Sprache  kundig,  ist 
auf  unser  Erfordern  nicht  erschienen,  sondern  anstatt  seiner 
der  Pfleger  Sigmund  Stettner  und  hat  angezeigt,  wie  vor  40 
Jahren  ein  Pfarrer  selbander  gewesen,  seithero  und  dieweil  die 
Priester  so  schwerlich  zu  bekonamen  ist  Pfarrer  allein,  ist 
guten  priesterlichen  Wandels.  Die  Grundbücher  sollen  nach 
Anzeig  des  Richters  zu  Petronell  Hanns  Cranzer  zu  Mühlstatt 
bei  andern  Kranichbergerischen  Urbar  Bücher  und  Registern 
liegen,  desshalben  hat  uns  der  Pfleger  das  Einkommen  der  Pfarre 
nicht  anzeigen  können.  Pfarrer  verrichtet  den  Gottesdienst  mit 
allen  pfarrlichen  Rechten  als  Singen  und  Predigen  auf  die  zwei 
Sprachen  soviel  er  seiner  Person  vermag.  Der  halbe  Gedreit- 
zehent  ertragt  zu  mittleren  Jahren  beiderlei  4  Mut,  dann  11 
Tagwerk  Wismad  und  etliche  Gärten,  die  um  den  Pfarrhof 
liegen.  Das  Einkommen  nimmt  der  Pfleger  ein  und  gibt  Pfarrer 
und  Schulmeister  jedem  den  Tisch  und  acht  Eimer  Wein.  Der 
Pfarrer  zu  Höflein  soll  jährlich  8  dl  nach  Petronell  geben  als 
Pension,  sind  eine  zeither  nicht  gegeben  worden.  Der  Pfarrhof 
ist  seit  1529  öd,  der  Pfarrer  muss  in  seinem  Mayerhofe,  der 
mit  Stroh  gedeckt  ist,  wohnen,  die  Kirche  ist  am  Dache 
mangelhaft. 

Am  17.  April  1576  bewarb  sich  Pfarrer  Stephan  Albin 
um  die  Pfarrei  Rust.  Der  passau'sche  Official  empfahl  ihn  und 
nannte  ihn  einen  „gelehrten,  fleissigen  und  ordinirten  kath. 
Priester,  der  eines  ehrbaren,  eingezogenen  Lebens  und  Wandels 
sei  und  hievor  den  Predigtstuhl  zu  Pressburg  etlich  Jahre  lang 
in  deutscher  Sprache  versehen  und  sich  in  Petronell  fleissig  und 
wohl  gehalten  habe"*). 


')  Acten  des  n.  (5.  Begimentes. 
')  Klosterratlis-Acten. 
Wifdemann,  Geschichte  der  Beformation  und  Gegenreformation  III.  34 
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Zu  Petronell  gehörten  die  Filialen  Schadendorf  und 
Wildungsmauer. 

üeber  Schadendorf  bemerkten  die  Visitatoren  des  Jahres 
1544:  „Dieses  Kapellel  wird  alle  Freitag  mit  einer  Messe  von 
der  Pfarr  Petronell  versehen".  In  Schadendorf  Hessen  sich 
Prädikanten  nieder.  Vom  Freiherrn  von  Unverzagt  vertrieben 
wurden  katholische  Priester  als  Vicare  eingesetzt.  1670  berichtet 
die  Gemeinde:  „es  ist  bekannt,  dass  noch  bei  Menschen  Ge- 
denken Schadendorf  einen  eigenen  Pfarrer  und  Seelsorger  gehabt 
habe,  durch  den  jammervollen  ungarischen  Krieg  das  Vaterland 
Oesterreich  besonders  der  Theil  unter  Brück  an  der  Leitha  allwo 
die  kaiserliche  Armee  das  Lager  geschlagen  gänzlich  verderbt, 
dass  das  Dorf  Schadendorf  völlig  ruinirt  und  zu  Grunde  ge- 
gangen, also  dass  der  Ort  lange  öd  und  wüst  gelegen,  mittler 
Zeit  als  sich  wieder  Leute  gesammelt  und  die  Grundstücke  zu 
bebauen  eingefunden  ist  Schadendorf  nach  Petronell  wegen  der 
kroatischen  Sprache  verlegt  worden"  *). 

Ueber  Wildungsmauer  bemerkten  die  Visitatoren  vom  Jahre 
1544 :  „Kapellel  wird  wöchentlich  mit  einer  Messe  vom  Pfarrer 
von  Petronell  versehen".  In  Wildungsmauer  führten  die  Herrn 
V.  Dörr  die  neue  Lehre  ein.  1580  erschien  vor  den  Visitatoren 
zu  Rodaun  der  Prädikant  Jakob  Bütner  von  Wildungsmauer  und 
gab  an:  1542  zu  Pforzheim  geboren  habe  er  in  d«*r  Karthause 
Mauerbach  studiert,  sei  zu  den  Jesuiten  gegangen  und  1564 
von  Bischof  Urban  in  Wien  ordinirt  worden ;  sei  zuerst  in  Orth, 
dann  in  Brück  a.  d.  Leitha  iin  Amte  gestanden  und  1577  nach 
Wildungsmauer  berufen  worden.  Es  war  ein  schwaches,  kränk- 
liches Männchen  und  wartete  seinem  Amte  „in  Einfalt  und  nach 
Vermögen  ab";  am  Sonntage  predigte  er,  las  den  Katechismus 
und  die  Haustafeln  abwechselnd  vor,  am  Freitage  erklärte  er 
im  Schlosse  die  Epistel,  benützte  die  Oest.  Agenda,  commu- 
nicirte  mit  der  Gemeinde,  besuchte  die  Kranken  und  hilt  Kir- 
chenregister. Li  seiner  Kirche  waren  keine  Bilder,  in  der  Gemeinde 
aber  auch  keine  Disciplin  und  keine  Schule.     Der  Patron  gab 


*)  Consistorial-Acten. 

Von  1670  bis  1708  petitionirte  die  Gemeinde  um  einen  eigenen  Pfarrer, 
der  endlich  gewährt  und  von  den  Grafen  von  Traun  dotirt  wurde.  1783  wurde 
Sarrasdorf  ausgeschieden  und  zu  einer  Lokalie  erhoben. 
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ihm  Essen,  Trinken  und  Kleidung,  doch  so  zugemessen,  dass 
er  „Lutheri  Tomos  ex  inopia  verkaufen  musste". 

In  Deutsch -Altenburg ^)  wurde  die  neue  Lehre  durch 
den  Adel  eingeführt. 

Am  2.  Sept.  1555  kamen  die  Visitatoren  nach  Deutsch- 
Altenburg.  Richter  und  Zechleute  erklärten:  „seit  dem  Türken- 
einfalle 1529  hätten  sie  keinen  eigenen  Pfarrer,  die  obere 
Kirchen  und  der  Pfarrhof  seien  öde,  die  Peterskirche  und  der 
Pfarrhof  aber  im  geziemenden  Baue,  die  von  Harrach  und  der 
von  Rauber  hätten  die  Kirchengüter  an  sich  gezogen,  in  der 
Dorf  kirche  wären  noch  sechs  Messgewänder,  acht  Kelche  und  eine 
Monstranz,  welche  die  von  Traun  gewidmet.  Auch  das  Ueber- 
einkommen  vom  Jahre  1551  werde  vom  PfaiTcr  von  Hainburg 
nicht  gehalten".  Die  Pfarrgemeinde  von  Altenburg  hatte  sich 
nämlich  beschwert,  dass  der  Pfarrer  von  Hainburg  wohl  den 
Zehent  von  Altenburg  und  von  den  dazu  gehörigen  Dörfern  ein- 
sammle und  geniesse  aber  „vill  jar  her  auch  gar  khain  Gots- 
dienst  mit  Predigen,  Messlesen,  Singen  oder  Raichung  der 
Sakrament  bei  ihrer  Pfarrkirchen  nit  gehalten  noch  ausgericht, 
dardurch  vill  Personen  alt  und  jung  an  ihren  letzten  Zeiten 
on  die  Sakrament  vemachlest,  das  Volkh  vill  Jar  als  das  Vieh 
erzogen,  in  allen  Lastern  und  Gottlosigkhait  erwachsen"  und 
doch  sei  Altenburg  die  Mutterkirche  von  Hainburg. 

Official  Villinus  fand  diese  Klagen  durchweg  begründet. 
„Dieweil  vor  Alter  Altenburg  erste  Mutter  gewest,  die  Pfarrer 
ihre  Residenz  daselbst  auch  gehalten  und  noch  heutigentags 
in  die  acht  Dörfer  daher  gepfarrt,  ire  begräbnuss  auch  da  haben" 
bemühte  er  sich  die  Verhältnisse  zu  regeln  und  brachte  am 
23.  November  1551  einen  Vertrag  zu  Stande,  kraft  welchem 
sich  der  Pfarrer  von  Hainburg  verpflichtete,  in  Altenburg  stets 
einen  Vicar  mit  pfarrlichen  Rechten  halten  zu  wollen. 

Am  27.  Mai  1577  erhilt  Emerich  Dörr  den  Befehl,  seinen 
Prädikanten  abzuschafl^en.  D^rr  gehorchte  in  so  ferne  als  er 
den  alten  abschaffte  und  einen  neuen  anstellte.  Der  neue  war 
ein  Kroate,  der  1583  „einen  calvinischen  Catechismus  in  Druck 
ausgehen    Hess."    Am  4.  Juli  1586  erging  der  Befehl    an  den 


^)  Vergl.  Sitzungfsberichte.  IX.  765—772. 

34* 
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Klosterrath  und  an  Kiesel  die  Dörr'schen  Gerhaber  wegen 
dieses  Prädikanten,  der  überdiess  .ein  Apostat  sei,  und  wegen 
ihres  Schulmeisters  vorzurufen.  Am  8.  Juli  erschienen  nun  die 
Gerhaber  Fried.  Prank  und  Hanns  Klee  und  gaben  an, 
der  Prädikant  liege  krank  in  der  Herberge  und  der  Schul- 
meister sei  aus  Furcht  entlofFen,  übrigens  wolle  sich  der  Prä- 
dikant schriftlich  verantworten.  Nun  wurde  dem  Prädikanten 
der  11.  Juli  als  letzter  Termin  bestimmt  und  den  Gerhabern, 
die  sich  auf  die  Concession  beriefen,  kategorisch  erklärt,  sie 
hätten  einfach  zu  gehorchen  und  den  Prädikanten  zu  entfernen, 
die  Berufung  auf  die  kais.  Concession  und  die  Verhandlungen 
der  beiden  Stände  sei  nicht  massgebend  und  schliesse  eine 
schädliche  Consequenz  in  sich,  auch  sei  es  K.  M.  nicht  ange- 
messen, nicht  einmal  einen  Prädikanten  zum  Gehorsame  bringen 
zu  können.  Dem  landesherrlichen  Befehle  wurde  insoweit  ent- 
sprochen als  Deutsch- Altenburg  an  die  Polheim  überging.  Sonst 
blieb  Alles  beim  Alten. 

1605  und  1606  predigte  in  Deutsch- Altenburg  ein  aposta- 
sirter  Geistlicher  Namens  Leopold  Beer.  Beer  war  der  Sohn 
des  Wiener  Buchhändler  Benedict  Beer,  Acolythat  und  Sub- 
diaconat  hatte  er  in  Wien  von  dem  Bischöfe  Kaspar,  Diaconat 
und  Presbyterat  1585  in  Neusiedel  von  einem  ungarischen 
Bischöfe  erhalten,  war  vier  Jahr  in  Neusiedel,  zwei  Jahr  in 
Aichenbrunn  und  ein  Jahr  in  Ottakrin  in  der  Seelsorge,  ging 
nach  Pressburg,  legte  sich  hier  eine  Concubine  bei,  die  ihm 
zwei  Kinder  gebar,  und  von  da  kam  er  nach  Deutsch- Altenburg. 

Am  22.  Mai  1606  erhilt  nun  der  Dechant  in  Hainburg 
Balth.  Losbüchler  den  Befehl  ihn  vorzuladen,  gefangen  zu 
nehmen  und  ihn  gefänglich  nach  Wien  zu  senden.  Es  geschah. 
Official  Quork  verhörte  ihn  uud  fand,  dass  er  einen  dummen 
Menschen  vor  sich  habe,  dessen  Abfall  ex  paupertate  et  in- 
firmitate  geschehen.  Beer  selbst  bat  demüthigst  um  Verzeihung, 
verhiess  alles  Mögliche  und  nur  immer  Denkbare,  so  dass  am 
31.  Mai  1606  Quork  nach  Passau  berichtete,  dieser  Beer  sei 
der  Art  dumm,  dass  er  nicht  einmal  des  Consistorialcarcers 
würdig  sei,  man  möge  seiner  Beschränktheit  Rechnung  tragen 
und  ihn  laufen  lassen. 


Digitized  by 


Google 


633 

Die  Prädikanten  gingen  nun  ab  und  zu,  ein  ständiger 
lässt  sich  nicht  nachweisen.  In  der  Regel  pastorirten  sie  in  der 
St.  Peter-  und  Paulskapelle,  welche  die  Polheim  aus  den  Ruinen 
erhoben  und  zum  luth.  Gottesdienste  bestimmt  hatte. 

Am  3.  Juli  1624  protestirte  Gundakar  v.  Polheim,  dass 
der  Pfarrer  zu  Hainburg  „mit  gewaflfneter  und  gewehrter  Hand, 
zu  Ross  und  Fuss,  mit  Büchsen,  da  ihm  doch  ein  Buch,  Pater 
noster  und  ein  Stab  billicher  und  besser  angestanden"  eine 
Procession  nach  Deutsch-Altenburg  gefuhrt,  die  dortige  Kirche 
an  St.  Peter-  und  Paultag  zu  öffnen  versucht  und  da  dies  nicht 
gelungen  auf  dem  Gottesacker  die  Andacht  verrichtet  habe. 

Am  11.  Juli  1624  erwiderte  der  Dechant  Werner  von 
Haldenfeld:  ,,Meine  dermalen  angestellte  Procession  ist  mit 
einer  solchen  Discretion  angefangen  und  voUendt  worden,  dass 
ein  ehrsamer  Rfith  sammt  der  Burgerschaft  mit  ihren  Mänteln, 
blosen  Häuptern,  Bücher  und  Betten  in  Händen  den  Fahnen 
und  dem  Kreutze  und  mir  in  geistlichem  Habit,  Chorrock  an-, 
dächtig  und  demtithig  nachfolgten".  Zu  der  Procession  sei  er 
berechtigt  gewesen,  denn  die  St.  Peter-  und  Paulskapelle  sei 
eine  Filiale  von  Hainburg. 

Ein  kaiserlicher  Befehl  vom  19.  Feb.  1626  legte  Polheim 
den  Beweis  auf,  dass  er  zum  Besitze  dieser  Kapelle  berech- 
tiget sei. 

Am  7.  Feb.  1639  berichtete  der  Pfarrer  von  Hainburg 
Domenicus  Valentini,  dass  in  Deutsch-Altenburg  unter  dem 
Schutze  des  Herrn  Gundakar  von  Polheim  Lutheraner  zum 
Theil  Hausgesessen  zum  Theil  aus  Oberösterreich  vertrieben 
wohnen,  die  Pfarr-Gottesdienste  zu  Kitsee  imd  Edelsthal  be- 
suchen, die  alte  St  Peterskirche  zu  Deutsch- Altenburg  und  den 
dabei  befindlichen  Gottesacker  benützen  und  die  Katholiken  auf 
die  Frauenkirche  auf  dem  Berge  drängen.  —  Official  Kobalt 
beschwerte  sich  am  16.  Februar  über  dieses  vermessene  Thun 
der  Exulanten.  Die  Folge  war,  dass  Einige  nach  Ungarn  ent- 
wichen. Einige  widerstrebend  den  Katholicismus  annahmen. 

Die  Gutsherrn  hatten  das  Pfarrvermögen  an  sich  gezogen. 
Deutsch-Altenburg  wurde  eine  Filiale  von  Hainburg.  Erst  1717 
suchte  Freiherr  von  Ludweichsdorf  dieses  Unrecht  zu  sühnen 
und   die   alte  Pfarrei   wieder   herzustellen.     Nach    langweiligen 
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Unterhandlungen  wurde  am  19.  Merz  1725  Deutsch- Altenburg 
von  Haiuburg  getrennt  und  zu  einer  selbstständigen  Pfarrei 
unter  landesherrlichem  Patronate  erhoben.  Der  erste  Pfarrer 
wurde  am  24.  Merz  1725  in  der  Person  des  Priesters  Andreas 
Kessler  präsentirt  *). 

Die  uralte,  reichbegüterte  Pfarrei  Hainburg '^)  war 
landesherrliches  Lehen;  die  Pfarrer  selbst  hatten  die  Lehen- 
schaft auf  Berg,  Hundsheim,  Hollern,  Rohrau,  Deutschhaslau 
und  Wolfsthal. 

Die  neue  Lehre  fand  frühe  Eingang. 

Am  1.  Sept.  1555  kamen  die  Visitatoren  nach  Hainburg. 
Pfarrer  Sebastian  Faber  gab  an,  er  liabe  bei  200  Communi- 
canten,  habe  bisher  die  Sakramente  generaliter  gelehrt  und 
verkündet,  dass  sie  nicht  allein  äussere  Zeichen,  sondern  auch 
Zeichen  der  Gnade  Gottes  seien;  ermahne  seine  Pfarrkinder 
mit  bestem  Fleisse  zu  der  Ehre  Gottes  und  zur  Predigt,  predige 
Frommen  und  Bösen,  habe  unter  seiner  Herde  weder  Wieder- 
täufer, noch  Zwinglianer  und  Lutheraner,  von  der  i'ranssub- 
stantiation  verstehe  er  wohl  nichts,  glaube  aber  doch,  dass  unter 
der  Gestalt  des  Brodes  der  wahre  Leib  Christi  enthalten  sei; 
das  Volk  besuche  fleissig  die  Sakramente,  besonders  aber  die 
Taufe,  beichte  specialiter,  empfange  das  hl.  Sakrament  gewöhnlich 
einmal  im  Jahre,  20  Personen  fordern  es  sub  utraque,  im  Ge- 
heimen möchten  es  wohl  Mehrere  wünschen;  seit  dem  letzten 
königlichen  Generale  habe  er  Niemanden  sub  ütraque  com- 
municirt  ausgenommen  die  Personen  so  ihr  lebenlang  änderst 
nicht  communicirt  haben  oder  sonsten  ohne  das  Sakrament 
sterben  wollen;  extrema  unctio  habe  noch  Niemand  begehrt; 
er  achte  die  Fasten  für  nothdüiftig  und  gut,  ob  es  aber  meri- 
torium  sei  setze  er  Gott  anheim,  er  für  sich  faste  alle  Freitag 
ohne  alle  Speise,  die  Ceremonien  seien  weder  geringert  noch 
abgestellt,  sondern  werden  nach  der  Passau'schen  Agenda  ge- 
halten.    Von  diesem  Pfarrherren  meldeten  die  Visitatoren:  hat 


')  Consistorial -Acten  und  die  Acten  des  Klosterratbes. 

^)  Uebcr  Hainburg  vcrgl.  Stadtrecht  für  Flainhurg  v.  1244  (Senke n- 
berg,  Vision,  div.  p.  268,  nro  1;  Archiv  für  Kunde  österr.  GeschichtsqueUen, 
X.  138—146);  Kurze  Geschichte  von  Ilainbnrg  (A.  A.  O.  VI.  S.  283—291); 
Sacken,  Beschreibung  von  Hainburg  (Sitzungsberichte,  IX.  772-781), 
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seine  Formata,  trägt  Tonsur  und  liabitum  sacerdotalem,  hat  ein 
ehelich  Weib,  die  er  nicht  in  diesen  Landen  sondern  beim 
Markgraf  Albrecht  von  Brandenburg  genommen  und  zu  Kirchen 
und  Gassen  geführt.  Seine  Liberei  bestand  aus  folgenden  Werken : 
Luthers  Hauspostille,  Nauseae  epitome,  Cassia;  Erasmi  Para- 
phrases;  Theophylakt;  Chrysostomus  in  Genesim;  Friderici 
Firman  opera;  Elucidarius  ecclesiasticus ;  Aliquot  fragmenta 
Erasmi ;  Enchiridion  militis  christiani  Erasmi ;  Fabri  Stapulensis 
Commentaria  in  Mathaeum;  Haimonis  opera;  Hieronymus  in 
aliquot  Pauli  epistolas ;  Tria  testamenta  nova  translationis  Erasmi ; 
Eckii  loci  communes;  Psalterium:  Acta  und  Handlung  der 
Disputation  in  Bern  gehalten ;  ein  hebräisch  Psalterium ;  Biblia 
latina;  Etliche  Fragmenta  Joannis  Fabri  episcopi  Viennensis; 
Concordantiae  Bibliorum  majores. 

Der  Pfarrer  hatte  einen  Schulmeister  aus  Würzburg. 

Am  2.  September  wurden  die  Beneficiaten  visitirt:  Bene- 
ficium  Omnium  Sanctorum  (Patron :  Richter  und  Rath  zu  Hain- 
burg): Georg  Prunner,  Beneficiat,  sagt:  das  Wort  Gottes  wird 
durch  den  Pfarrer  wohl  vorgetragen  aber  schlecht,  er  der 
Beneficiat  hält  von  den  guten  Werken  nicht  viel,  ermahnt  aber 
doch  das  Volk  dazu ;  der  Pfarrer  hält  von  der  Messe  nicht  viel, 
sagt  sie  sei  von  Gott  nicht  gebotteo,  liest  und  singt  sie  aber 
doch ;  die  Rathsherrn  begehren  das  Sakrament  sub  utraque,  der 
frühere  Pfarrer  Sigismund  Phandl  (präs.  27.  Dezember  1536), 
hat  sie  wohl  so  gespendet;  Ceremonien  werden  wohl  gehalten 
aber  Viel  davon  ausgelassen,  auch  die  Processionen  und  Kreuz- 
gänge werden  gehalten  aber  ohne  de  Pfarrer;  Pfarrer  hält 
auch  die  Exequien  nicht  und  will  auch  de  profandis  nicht 
beten;  in  die  parasceve  lässt  Pfarrer  das  Crucifix  unverbunden 
zu  grossem  Unwillen  des  Volkes,  aus  Ursache  weil  das  Volk 
superstition  und  Zauberei  damit  treibt;  dieser  Beneficiat  besass 
noch  das  Beneficium  s.  Georgii  im  Schlosse  (das  Einkommen 
dieses  Beneficiums  bestand  in  Kirchholden  zu  9  ft  Pfng.,  4  Fass 
Wein,  Bergrecht  und  ein  Holz.  1569  am  28.  Juni  wurden  die 
Holden  an  das  Bürgerspital  verkauft,  ein  Verkauf,  der  erst 
12.  Juni  1682  vom  Kaiser  Leopold  bestätiget  wurde.  1709 
wurde  dieses  Beneficium  von  Johann  Jakob  Graf  von  Löwenburg 
wieder  hergestellt)  und  das  Beneficium  St.  Georgii  in  der  Stadt. 
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Die  Beneficiaten  der  Beneficien  Corporis  Christi  und  s. 
Catharinae  sagten  in  ähnlicher  Weise,  nur  betonten  Beide,  dass 
der  Pfarrer  das  Ave  Maria  nicht  leiden  möge. 

Der  Schulmeister  Johann  Meinder  gab  an:  er  brauche 
Melanthons  Grammatik  und  erkläre  wie  seine  Vorfahren  jeden 
Samstag  den  Catechismus  Luthers. 

Am  3.  September  kamen  Richter  und  Rathsherrn  an  die 
Reihe  und  sagten  aus:  Der  Pfarrer  sei  fleissig,  predige  viel 
und  erkläre  den  Katechismus,  lehre,  Christus  habe  das  hoch- 
würdige Sakrament  imter  beiden  Gestalten  eingesetzt,  halte  aber 
Niemand  dazu  an,  weil  es  die  Kirche  und  die  Concilien  nicht 
haben  wollen,  sei  kein  Polterer,  Schelter  und  Rumorer,  lebe 
mit  seinem  Weibe  gar  ordentlich,  Pfarrhof  und  Kirchen  seien 
seit  den  Türken  zerrissen  und  bau&llig  und  werden  nicht  mehr 
lang  halten ;  der  Schulmeister  sei  ein  guter  Catholicus  und  habe 
früher  in  Göttweig  gedient. 

Der  Pfarrer  wurde  ermahnt,  die  Communion  sub  uti'aque 
einzustellen,  die  Filialen  mit  Gottesdienst  zu  versehen  und  sein 
leichtfertiges  d.  h.  eheliches  Leben  zu  ändern;  er  versprach  es 
und  gelobte  auch  dem  Volke  das  Ave  Maria  vorzubeten.  Die 
von  HoUem  jammerten,  dass  sie  keinen  Geistlichen  haben,  im 
Pfarrhofe  wohne  der  Halter,  trotzdem  seien  sie  weder  Wieder- 
täufer noch  Sectirer.  Ebenso  klagten  die  von  Berg  und  Haslau; 
die  aus  Rohrau  bemerkten:  Uns  Tvird  zuweilen  das  Evangelium 
im  Schlosse  durch  eine  Laienperson  vorgelesen,  weil  sie  selten 
zur  Kirche  kommen  und  keinen  Geistlichen  hätten. 

Am  28.  Nov.  1558  befahl  die  n.  ö.  Regierung,  den  sectischen 
Pfarrer  Sebastian  Faber  gefänglich  einzuziehen.  Am  10.  Jan.  1559 
berichtete  der  Rath,  der  Ptarrer  habe  sich  geflüchtet,  Rath  und 
Gemeinde  möchten  gerne  sich  um  einen  kath.  Priester  bewerben, 
aber  dergleichen  Priester  seien  schwer  zu  bekommen,  man  möge 
daher  mit  ihnen  Geduld  haben. ') 

Am  28.  Juli  1559  wurde  Simon  Inccelius  als  Nachfolger 
des  Sectirers  präsentirt,  dem  Johann  Schüttler  und  Augustin 
Zierfuss  (4.  Juli  1569  investirt)  und  auf  dessen  Ableben  Wolf- 
gang Molitor  (18.  April  1575  investirt)  folgten.    Bekenner  der 


')  Kloflterraths -Acten. 
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neuen  Lehre  waren  in  Hamburg  stets  zahlreich.  Am  20.  Mai  1606 
erhilt  der  Deehant  den  Befehl^  den  apostasirten  Priester,  der 
am  Pfingstfeste  öffentlich  in  Hainburg  die  sectische  Religions- 
Exercitien  geübt,  zu  fangen  und  nach  Wien  zu  liefern. 

Das  Franziskaner-Kloster  war  schon  1555  öde  und  von 
den  Conventualen  verlassen '). 

An  Simon-  und  Judas-Tag  des  Jahres  1349  gab  Herzog 
Albrecht  von  Oesterreich  der  Pfarrei  Hainburg  die  Pfarre 
R  0  h  r  a  u  als  Lehen ;  Sonntag  nach  dem  Perchtentag  des  Jahres 
1351  bestätigte  Bischof  Albrecht  von  Passau  diese  Belehnung. 
Trotz  dieses  klaren  Rechtes  bemächtigten  sich  die  Harrach  des 
Patronates.  So  präsentirte  der  oberste  Erbstallmeister  im  Lande 
unter  der  Enns  Leonhard  von  Harrach  am  6.  Juni  1578  den 
Priester  Johann  Merscheck,  aus  der  Grafschaft  Görz  „ainen 
tauglichen,  geschickten  und  ehrbaren  Priester".  Merscheck  ver- 
diente diese  Prädikate  und  wurde  desshalben  am  28.  Merz  1582 
Pfarrherr  in  Hainburg.  Am  13.  Januar  1586  klagte  Merscheck, 
dass  die  ganze  Stadt  Hainburg  zu  den  Predigen  des  Prädikanten 
nach  Deutsch-Altenbarg  laufe,  „oleum  et  operam  perdidi  meis 
laboribus  et  conatibus,  kann  auch  keine  ecclesiastica  disciplina 
nicht  angerichtet  werden  so  lang  dieser  apostasirte  Prädikant 
predigt".  Rohrau  blieb  bis  1611  unbesetzt  und  fiel  den  Pre- 
digern von  Deutsch-  Altenburg  und  Prellenkirchen  anheim. 
Zwischen  den  Pfarrern  von  Hainburg  und  dem  Grafen  von 
Harrach  entstand  ein  Patronatsstreit,  der  erst  unter  dem  Pfarrer 
Joh.  Ludwig  von  Windiscligrätz  (am  29.  April  1723  als  Pfarrer 
von  Hainburg  präsentirt)  zu  Gunsten  Hainburgs  endete.  In- 
zwischen präsentirte  bald  Hainburg  bald  Harrach. 

Am  17.  April  1625  präsentirte  Carl  von  Harrach  den 
Curaten  und  Leviten  von  St.  Stephan  Kaspar  Lehner.  .  Lehner 
verliess  bald  Rohrau  und  wurde  Harrach'scher  Schlosskapian 
in  Brück  an  der  Leitha.  Am  20.  Okt.  1628  beschwerte  sich 
der  Brucker  Pfarrer  Joh.  Gessler,  dass  Lehner  sich  ärgerlich 
halte,  ihn  öffentlich  einen  Stier,  die  Kapuziner  Diebe  und  den 
Deehant  zu  Hainburg  einen  alten  Esel  nenne,  ja  drohe,  ihn 
und  die  Kapuziner  zu  erstechen  ut  sub  manu  carnificis  moriatur 
et  ab  hoc  mundo  liberetur. 


*)  Austria  Sacra,  VIII.  366— 3G8. 


Digitized  by 


Google 


638 

Am  18.  Juli  1637  wurde  über  den  Pfarrer  von  Rohrau 
Georg  Schnell  (präs.  10.  Sept.  1628)  „wegen  seines  iinpriester- 
lichen,  gottlosen  und  ärgerlichen  Lebens,  dazu  er  vielmalen 
toll  und  voll  sei,  auch  fluche,  schelte,  zanke  und  greine"  eine 
Inquisition  beschlossen  '). 

Ueber  W  o  1  f  s  t  h  a  1  berichtete  der  Hainburger  Stadtpfarrer 
Martin  Geiger  1643 :  „  Die  von  Wolfsthal  leben  gleichsam  ignoto 
Deo,  färnemlich  weil  der  meiste  Theil  von  diesem  unkatholisch 
gewesen  und  unlängst  bekehrt  worden"  ^). 

Die  Pfarrei  Prellenkirchen  war  ein  Lehen  des  Bi- 
schofes  von  Passau. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  verzeichneten:  Pfarrer 
Vitus,  ein  kroatischer  Priester,  ist  nicht  erschienen.  Die  Zech- 
leute zeigen  an,  er  lese  ihnen  Messe,  dieweil  dieser  Zeit  mehr 
Kroaten  dann  Deutsche  sein  auf  seine  Sprache;  zu  der  Öster- 
lichen Zeit  bringen  die  Deutschen  einen  Priester  von  Hainburg, 
der  sie  Beicht  hört  und  ihnen  die  Sakramente  reicht;  früher 
war  der  Pfarrer  nicht  allein.  Der  Gottesdienst  ist  vor  dem 
Türkenkriege  mit  Amt  und  Vespersingen  auch  Verkündung 
des  Wortes  Gottes  verrichtet  worden,  dieser  Zeit  wird  der 
Gemeinde  alle  Feiertage  eine  kroatische  Messe  gelesen.  Das 
Einkommen  der  Pfarrei  nimmt  Sigmund  von  Ebersdorf  ein, 
was  er  ihm  Pfarrer  gibt  können  die  Zechleute  nicht  berichten. 
Pfarrhof  und  Kirche  sind  seit  des  Türkenkrieges  nicht  auf- 
gebaut und  hört  die  Gemeinde  die  Messe  in  einem  Gewölbe. 

1566  war  die  Pfarrei  noch  unbesetzt.  Der  passau'sche 
Official  sandte  den  Priester  Luccas  Modanitsch  als  Pfarr  verwes  er, 
„damit  zur  Zeit  (Ostern)  sich  ein  Jeder  zu  der  Beicht,  Busse 
und  Versöhnung  mit  Gott  schicken  und  mit  dem  hochwürdigen 
Sakrament  versehen  könne".  Die  Officiale  sowie  der  Patron 
kümmerten  sich  nicht  weiter  und  überliessen  die  ganze  Obsorge 
den  Pflegsverwaltem.  Diese  Edlen  führten  die  neue  Lehre  ein 
und  besetzten  die  Pfarrei  mit  Prädikanten.  1627  wurde  der 
Prädikant  vertrieben  und  die  Pfarrei  mit  einem  katholischen 
aber    urliederlichen   Priester   mit   Georg  Mathiaschitz    besetzt 


*)  Consistorial -Acten. 
*)  Consistorial-Acten. 
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Dieser  machte  mit  dem  Prädikanten  des  Freiherrn  Stephan 
Listius  zu  Kitsee  und  Pflegers  zu  Prellenkirchen  gemeinschaft- 
liche Sache.  IJstius  besoldete  den  Prädikanten  mit  dem  pfarr- 
liehen  Einkommen  von  Prellenkirchen  und  Mathiaschitz  nahm 
von  Listius  ein  Gut  in  Pacht.  Zu  diesem  Pl*ädikanten  war  „ein 
grosses  Reisen  und  Zulaufen".  Auf  die  energische  Beschwerde 
'  des  Dechant  Haldenfeld  von  Hainburg  (4.  Merz  1628)  vertrieb 
Erzbischof  Pazman  den  Prädikanten  aus  Kitsee  und  der  passau- 
sche  Official  entfernte  den  lustigen  Pfarrer.  Der  neue  Pfarrer 
Martin  Sermann  entsprach  durchweg  ^). 

Die  Pfarrei  Brück  an  der  Leitha*)  war  dem  Chor- 
herren-Stifte St.  Poelten  incorporirt  und  wurde  von  Mönchen 
dieses  Klosters  versehen.  Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  be- 
richteten von  dem  Pfarrherren  Wolfgang  Hagen  „wird  von  den 
Burgern  und  Zechleuten  aines  erbern  wandeis  beruembt". 

Am  4.  September  1555  kamen  die  Visitatoren  nach  Brück. 
Pfarrer  Georg  Eckel,  Conventual  von  St.  Polten  gab  an,  er 
schätze  die  Communikanten  auf  800,  trage  die  Sakramente 
dem  Volke  nach  Ordnung  und  Gebrauch  der  alten  katholischen 
Kirchen  vor,  das  Volk  besuche  fleissig  seine  Predigen,  Wieder- 
täufer, zwinglische,  lutherische  und  andere  Sekten  werden  nicht 
gespürt,  die  Mehrzahl  habe  gebeichtet,  er  spüre  Reue  und 
Besserung,  dem  hochwürdigen  Sakramente  werde  innerhalb  und 
ausserhalb  der  Kirche  Reverenz  erwiesen  imd  kein  Pfarrmann 
enthalte  sich  desselben;  die  Fremden  begehren  es  wohl  unter 
beiden  Gestalten,  wii'd  ihnen  aber  nicht  gereicht,  die  letzte 
Oelung  habe  er  bisher  nur  einer  Person  gespendet,  die  gewöhn- 
lichen Plasten  und  Feiertage  werden  fleissig  observiert,  gleich- 
wohl wird  jeden  Samstag  in  den  gemeinen  Kücheln  um  der 
Strassleute  und  Viehtreiber  willen  Fleisch  gekocht;  auch  an 
den  Ceremonien  wird  nichts  verändert.  Für  seine  Person  gab 
er  an,  er  sei  Profess  von  St.  Polten  und  trage  jeden  Feiertag 
den  Habit.  Die  Visitatoren  fanden,  dass  von  den  neun  Beneficien 
nur  zwei  besetzt   und  die  exequiae  funerales  nur  von  wenigen 


*)  Consistorial-Actcn. 

■*)  Klose  C.  F.,  Brück  an  derLeitha  vom  Anfanjj  der  bist.  Kenntniss 
bis  auf  die  gegenwärtige  Zeit.  Wien  1856.  8". 
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begehrt  werden,  theils  aus  ^muth  theils  aus  Gleichgültigkeit 
An  Ornat  war  kein  Mangel,  der  Schulmeister  regiert  die  Schul 
katholisch,  christlich  und  fromm,  der  Schulmeister  ist  ein 
Meisner  und  der  Succantor  ein  Schlesier.  Der  Pfarrer  war 
zufrieden  und  ohne  Beschwerde. 

Nun  kamen  die  Beneficiaten:  Mathäus  Cuterbaz,  geniesst 
das  Beneficium  B.  M,  V.  unter  dem  Patronate  derer  von  Pruck, 
und  gibt  an,  soviel  er  in  deutscher  Sprache  erfahren  wisse  er 
nicht  anderes,  als  dass  Lehr  und  Wort  Gottes  fleissig  gepre- 
diget, gerne  besucht  und  gehorsamet  werde,  Ketzereien  sind 
ihm  nicht  bewusst,  sub  utraquc  fordert  Niemand  das  Sakrament, 
er  selbst  sei  weder  prägentirt  noch  confirmirt,  sei  kein  Profess, 
trage  habitum  et  tonsuram;  Heneficiat  Adam  Guldin  sagt  aus: 
er  habe  sich  stets  von  Secten  und  Sectirem  ferne  gehalten, 
an  Feiertagen  Nachmittags  lehrt  er  den  Catechismus,  weisst 
das  Volk  von  den  Sünden  und  zu  dem  lautem  Glauben  und 
dessen  Werken  quia  fides  sine  operibus  mortua,  lehrt  die  Zahl 
der  hl.  Sakramente  und  trägt  diese  Sieben  dem  Volke  vor. 
Die  Taufe  wird  nach  passau'scher  Agenda  ertheilt,  Wiedertäufer 
nicht  zugelassen,  das  Volk  vor  der  zwinglischen  Ketzerei  wegen 
de  sacramento  Eucharistiae  bewahrt,  letzte  Oelung  und  Fir- 
mung wird  wenig  begehrt;  er  versichert  kein  Religiös  zu  sein, 
trägt  habitum  et  tonsuram,  hat  weder  Weib  noch  Concubine, 
auch  keine  Lieberei,  entlehnt  die  Bücher.  Dieser  Mann  war 
Prediger. 

Der  Schulmeister  Adam  Mimek,  24  Jahr  alt,  gab  an: 
habe  bei  30  Buben,  so  mehreren  Theils  lateinisch  lesen  oder 
deutsch  schreiben  und  rechnen;  lerne  sie  deutsch  beten  und 
die  gemeine  Stuck  des  Catechismus,  sind  einer  höheren  Kultur 
nicht  fähig. 

Burgermeister,  Richter  und  Rath  gaben  an: 

Das  Wort  Gottes  imd  christliche  Lehr  wird  ihnen  durch 
ihren  Seelsorger  wie  sein  Verstand  ausweiset  etwa  nicht  am 
allerfleissigsten  oder  besten  vorgetragen,  denn  sein  Verstand  und 
seine  Geschicklichkeit  ist  nicht  am  höchsten;  Winkelprädikanten 
und  verborgene  Lehrer  werden  in  Brück  nicht  geduldet.  Der 
Catechismus  und  dessen  anhängige  Stücke  werden  ihnen  auf 
der  Kanzel  durch  den  Prädikanten  vorgehalten  und  Nachmittags 
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an  Feiertagen  ausgelegt  und  gepredigt,  nicht  allein  der  Glaube 
sondern  auch  gute  Werke  eingeprägt  und  Jedermann  vom 
bösen  Lebenswandel  und  Sünden  abgehalten.  Die  Sakramente 
werden  nach  der  alten  Anzahl  vorgetragen  und  gehalten. 
Wiedertäufer,  Zwinglianer  oder  andere  Sakramentirer  werden 
nicht  gefunden,  denn  soviel  von  dem  Pfarrer  verstanden  wird 
das  Volk  von  der  gleichen  Unverstand  fleissig  gewiesen  und 
zu  gebührlicher  Ehrerbietung  des  hochwürdigen  Sakrament 
fleissig  gelernt:  Das  Sakrament  unter  beiden  Gestalten  wird 
von  Niemand  begehrt  und  auch  Niemanden  gereicht.  Die  Be- 
neficiaten  sind  ehrbaren  Wandels  und  Lebens.  Kirchen  und 
Beneficiaten-Häuser  sind  in  gutem  Bau.  Die  Kirche  ist  mit 
Kelchen  und  Ornaten  versehen,  die  Schule  ist  neulich  durch 
die  Burgerschaft  von  Neuem  gebaut  worden :  sie  wünschen  nur 
einen  besonderen  Prädikanten. 

Zum  Schlüsse  der  Visitation  baten  die  Bürger  um  einen 
geschicktem,  fleissigem  Mann  als  der  jetzige  ist  zu  einem 
Pfarrer,  der  jetzige  sei  eben  jung  und  ungeschickt. 

Die  Commissäre  lobten  die  Bürger  wegen  ihres  Fest- 
baltens  am  katholischen  Glauben^). 

In  St.  Poelten  griff  die  neue  Lehre  um  sich,  die  nach 
Brück  wandernden  Chorherren  verTtündeten  sie  den  Bürgern. 
Als  St.  Poelten  die  Pfarrei  nicht  mehr  besetzen  konnte  griff 
es  nach  Weltgeistlichen  und  setzte  den  nächsten  Besten  als 
Pfarrherm  ein.  Was  diese  Pfarrherrn  zu  thun  übrig  Hessen 
ersetzten  die  Harrach. 

So  wurde  am  24.  Merz  1556  der  Weltpriester  Wolfgang 
Forstl  als  Pfarrer  eingesetzt.  Am  25.  August  1558  überliess 
dann  Propst  Leopold  die  Pfarrei  auf  zehn  Jahren  den  Bürgern. 
Die  Bürger  nahmen  den  Priester  Emmerich  Riess  als  Pfarrer 
auf,  der  im  Oktober  1559  mit  Hinterlassung  dreier  Waisen 
und  einer  Dienerin  starb  ^). 

Am  27.  Januar  1570  wurde  der  Beneficiat  Peter  Untern- 
dorfer  vor  das  Consistorium  citirt.  Unterndorfer  erschien  und 
gab  an,  er  sei  von  Bischof  Urban  ordinirt,  habe  das  Beneficium 


')  Consistorial-Aeten. 
^)  Klosterraths-Acten. 
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von  den  Bürgern  zu  Brück  um  100  Gulden  gekauft,  habe  einige 
Jahre  hindurch  nicht  regelmässig  celebrirt,  wenn  es  geschehen 
sei  habe  er  Canon  und  Wandlung  ausgelassen.  Dieser  Beneficiat 
verwarf  die  Annifung  der  Heiligen,  die  Verdienstlichkeit  der 
guten  Werke,  behauptete  dagegen,  dass  Christus  im  Altars- 
sakramente mit  Fleisch  und  Blut  vorhanden,  gebrauchte  die 
Ceremonien  und  lehrte  nebenbei  nach  dem  Catechismus  von 
Brenz  ^). 

Am  4.  May  1582  befahl  Rudolph  IL  dem  Dompropst 
Kiesel  und  dem  Wiener  Stadtanwalt  Math.  Prew  weil  der 
r jetzige  Pfarrer  zu  Brück  an  der  Leitha  gar  untauglich,  im 
Leben  und  Wandel  ärgerlich,  zu  Kirchen  nachlässig,  auf  der 
Kanzel  unbescheiden,  die  meiste  Zeit  bezecht,  in  der  kath. 
Religion  mangelhaft,  mit  einer  Concubina  behaftet,  nächst  ver- 
wichencr  heiliger  Zeit  unter  der  Beicht  mit  Vorsprechung  der- 
selben eine  ganze  Menge  wieder  der  katholischen  Kirchen - 
Ordnung  absolvirt  und  zu  der  Communion  zugelassen,  auch 
gar  kein  Schulweson  weder  zu  der  Kirchen noturft  noch  zu 
lemung  der  Jugend  habe,  und  daraus  folge,  dass  die  Burger- 
schaft Ursach  und  Ergerniss  nehme,  die  Pfarrkirche  nicht  mehr 
zu  besuchen,  sondern  fast  alle  die  Predigt  und  Sakramente 
ausser  der  Stadt  auf  den*  Dörfern  und  Flecken  suchen  und 
darmit  das  ganze  Religionwesen  dermassen  verfalle,  dass  das 
Völkl  gleichsam  ohne  Erkenntniss  göttlichen  Wortes  aufwachse 
und  verwildere"  sich  nach  Brück  zu  begeben,  als  kais.  Kommis- 
säre Alles  zu  untersuchen,  den  Pfarrer  genau  zu  prüfen,  dem  Rath 
und  der  Bürgerschaft  das  Auslaufen  zu  verbieten,  das  Schul- 
wesen zu  heben  und  auch  des  Spitals  Einkommen  zu  unter- 
suchen. Ein  Befehl  von  gleichem  Datum  an  den  Alten  von 
Harrach  als  Pfandinhaber  der  Herrschaft  ordnete  an  die  Com- 
missäre  mit  Zuordnung  des  Hauptmannes  zu  unterstützen. 

Die  Commissäre  fanden  den  Pfarrer  ausgeflogen,  nur  der 
Beneficiat  der  unirten  Beneficien  Corporis  Christi  und  Unser 
Lieben  Frau  Peter  Unterdornfer  war  vorhanden. 

Dieser  hatte  wie  eben  erwähnt  schon  seit  Jahren  nicht 
Messe   gelesen   unter   dem  Vorwande,    es   wolle  Niemand   die 


')  Consistorial-Protokolle. 
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hl.  Communion  empfangen,  in  dem  Unterrichte  der  Jugend  be- 
nützte er  den  Catechismus  des  Brenz  *). 

1585  mnssten  die  Prädikanten  die  Stadt  verlassen.  Der 
Magistrat  suchte  diese  Männer  zu  halten  und  die  Bewegung 
zu  schüren.  Am  21.  Jan.  1586  wurden  Burgermeister,  Richter, 
Rathsherrn  und  Stadtschreiber  ihrer  Stellen  entsetzt,  des  Bürger- 
rechtes verlustig  erklärt,  die  Zustiftung  auferlegt  und  anbefohlen 
nach  sechs  Wochen  die  kaiserlichen  Lande  zu  räumen.  Der 
Stadtkammerer  Georg  Wanker  und  der  Rathsherr  Daniel 
Prettenhofer  wurden  wegen  besonderer  Halsstarrigkeit  durch 
zehn  Tage  bei  Wasser  und  Brod  in  den  TImrm  gesperrt  und 
dann  ausser  Land  gejagt.  Wanker  begab  sich  nach  Mähren,  wurde 
krank  und  kam  wieder  nach  Brück.  Er  gelobte  den  katho- 
lischen Glauben  an  brach  aber  sein  Gelöbniss  bei  der  nächsten 
Gelegenheit  und  wurde  wieder  aus  der  Stadt  vertrieben.  Die 
Bürger  gelobten  das  Sakrament  zu  empfangen,  Hessen  es  aber 
beim  blossen  Geloben  bewenden.  Am  14.  August  1588  rügte 
ein  kaiserlicher  Befehl  diese  Halsstarrigkeit,  erörterte,  dass 
dieses  Gelöbniss  ein  Bekenntniss  sei  und  nicht  allein  fiir  ihre 
Person  sondern  auch  für  Weib,  Kind,  Gesind  und  Inwohner 
gelte  und  drohte  wer  weiters  nicht  gehorchen  wolle  habe  ohne 
Gnad  die  Stadt  zu  verlassen  und  gelinge  es  ihm  nicht  kath. 
Stiftleute  beizubringen  sei  Hab  und  Gut  verfallen^). 

1591  forderte  Propst  Melchior  von  St.  Poelten  von  dem 
Pfarrer  Fabian  de  Rudolphis  200  fl.  als  Absent.  Rudolphis 
weigerte  sich,  nun  kündete  der  Propst  ihm  die  Pfarrei  und 
übergab  sie  dem  Priester  Nicolaus  Valentin.  Rudolphis  war  aber 
canonisch  investirt  und  instnlirt,  somit  sprach  Kiesel  dem 
Propste  das  Recht  ab  den  Pfarrer  zu  entsetzen.  Den  Pfarrer 
Georg  Säckel  in  Traismauer  beauftragte  er  sobald  der  Propst 
sein  Vorhaben  ausführe  ihn  zu  excommuniciren  (22.  Nov.  159!)^). 
Beides  geschah.  Rudolphis,  der  nach  dem  Berichte  des  Kloster- 
rathes  (20.  Jan.  1592)  eine  Concubine  und  mehrere  Kinder 
hatte  und  auch   ehelichen  Bürgers frauen   nachtrachtete,    musste 

^)  Consistorial- Acten. 
^)  A.  a.  O. 

')  Klosterraths-Acten;  abgedruckt  bei  Hammer,  I.  Urkunden- 
buch,  S.  173—174. 
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weichen.  Valentin  wurde  am  1.  Mai  1592  eingesetzt.  Kiesel 
Hess  die  Sache  einstweilen  auf  sich  beruhen. 

Unter  Rudolphis  lebte  in  Brück  der  Kaplan  Christoph 
Goldner.  Früher  hatte  er  auf  der  Stift  Kremsraünster'schen 
Pfarrei  Pettenbach  „im  Gesellenstand"  gelebt  und  wünschte 
nun  wieder  auf  eine  Klosterpfarrei,  denn,  schrieb  er  am 
15.  April  1591  an  den  Hofschreiber  Raminger  in  Kremsmünster, 
er  sei  durch  Erfahrung  belehrt  und  wisse,  es  wohne  unter  der 
Kutte  sich's  besser,  als  unter  der  Kette,  er  habe  zwar  in  Brück 
eineCondition,  „weil  ich  aber,  wie  der  Herr  weiss,  ein  uxorat, 
hab  ich  von  Herrn  Kleselio  ^ wenig  Fried,  sonderlich  bin  ich 
ihm  jetzt  in  die  Hände  gefallen,  dass  er  sein  Liedlein  mit  mir 
singen  mag  wie  er  will"  ^). 

Pfarrer  Valentin  berichtete  am  22.  Mai  1594:  „trotz  des 
Reverses  wollen  die  Brucker  von  der  römischen  Kirche  weder 
Etwas  hören  noch  Etwas  wissen,  ja  verlachen  und  verdammen 
sie;  der  aufgenommene  Schulmeister  Jakob  Auerswald  befiehlt 
den  Knaben  statt  katholische  Kirche,  christliche  Kirche  zu 
sagen  und  lehrt  den  lutherischen  Katechismus ;  seit  drei  Jahren 
gehen  die  Brucker  weder  zur  Beicht  noch  zur  Comraunion, 
wollen  vom  Sakramente  weder  unter  einer  noch  unter  beiden 
Gestalten  Etwas  wissen,  ihre  Kinder  führen  sie  zum  flaciani- 
schen  Prediger  nach  Trautmannsdorf,  scheuen  die  Messe  wie 
der  Teufel  das  Kreuz,  laufen  aus  der  Kirche,  wollen  weder 
von  einer  Procession  noch  Benediction  Etwas  wissen,  halten 
Winkelprediger,  lesen  sectisöhe  Postillen,  schimpfen  die  kath. 
Priester,  dass  ich  lieber  ein  Sauhirt  als  hier  Pfarrer  sein  mag"  ^). 
Die  Klagen  mehrten  sich,  am  22.  Merz  1594  wurden  Kiesel 
und  der  Propst  von  St.  Poelten  delegirt  die  Beschwerden  des 
Pfarrers  zu  untersuchen.  Pfarrer  Valentin  trat  ab  und  um 
Ruhe  zu  haben  Hess  es  der  Propst  geschehen,  dass  Rudolphis 
wieder  eingesetzt  wurde.  Schon  am  28.  Jan.  1597  befahl  der 
Klosterrath  dem  Officiale  Kiesel  „den  Pfarrer  Fabianus  de 
Rudolphis,  der  ein  fast  ergerliches,  ungeistliches  Leben  fiihrf 
und  sich  mit  einer  Concubina,  dabei  er  etliche  Kinder  erzeugt. 


')  Hammer,  a.  a.  O.  8.  104. 
')  Klosterratha- Acten. 
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verhängt  iind  befleckt  hatt;  sondern  auch  ehelichen  Burgers 
Weibern  in  Unehren  und  bisweilen  mit  Gefahr  seines  Lebens 
und  Leibes  nachtrachtet,  in  custodiam  und  ernstliche  Correctur 
zu  Aehmen^  ^).  Jetzt  griff  Kiesel  zu  und  in  kürzester  Zeit  war 
dieser  Aergerniss  gebende  Mann  entfernt  Die  Pfarrei  wurde 
noch  fortwährend  mit  Weltpriestem  besetzt.  1614  bewarb  sich 
Pfarrer  Johann  Leitl  um  die  Pfarrei  Hütteldorf  und  sagte  in 
seiner  Eingabe:  „ich  möchte  nicht  gern  sobald  meine  Pfarr- 
kinder zu  Brück  verlassen;  in  Bedenkung  allbereit  meister  und 
fiimehmster  Theil  der  Burgerschaft  zum  kath.  Glauben  bekehrt 
ist,  auch  tröstliche  Hoffnung,  ich  will  mittler  Zeit  die  übrigen 
Errantes  durch  göttliche  Hülf  und  Beistand  zu  dem  rechten 
Weg  kath.  Religion  deduciren"  «).  Erst  1626  war  St  Poelten 
in  der  Lage  den  Conventualen  Joh.  Gessler  zu  präsentiren. 

Ein  Bürger  von  Brück,  Sigmund  Rohrer,  wurde  wegen 
Zauberei  in  Untersuchung  gezogen  und  starb  in  der  Unter- 
suchungshaft. Am  7.  Juni  1628  wurde  jedoch  der  geführte 
Process  „totaliter  cassiert  und  aufgebebt"'). 

1618  hatte  man  eben  26  Personen  aus  Hainburg  wegen 
Zauberei  hingerichtet.  Sigmund  Rohrer,  gewesener  Bürgermeister 
in  Brück,  ward  in  dieser  Untersuchung  verwickelt  gewesen. 

1625  stiftete  Anton  Graf  von  Harrach  ein  Kapuciner- 
kloster  *),  1635  wurde  die  beendete  Kirche  von  Cardinal 
Harrach  consecrirt.  DieKapuciner  unterzogen  sich  mit  solchem 
Eifer  aber  auch  mit  solchem  Ungeschicke  der  Seelsorge,  dass 
ihnen  der  Pfarrer  Melchior  Feringer  1645  das  Beichthören 
untersagen  musste*). 

In  Brück  an  der  Leitha  befand  sich  auch  ein  Augustiner- 
kloster •). 

1550  verliessen  die  Augustiner  ihr  Kloster,  die  Kirche 
wurde  zur  Pfarrei  transferirt  und  das  Kloster  dem  Einkommen 


*)  Hammer,  a.  a.  O.  Urkandenbnch  S.  233. 

')  Klosterraths- Acten. 

')  Consistorial-Acten. 

^)  AuBtria  sacra,  VIII.  36ö— 366. 

*)  Klosterraths-Acten. 

')  Monasterium  s.  Aagnstini  in  Brück  (Schier,  De  monasterüs  pro- 
vineiae  Aostriae  et  Hungariae  O.  F.  s.  Aagnstini  snccincta  notitia.  Wiennae 
1776.  4«.  p.  38-43);  Anstria  Sacra,  Vin.  360—364. 

Wi*(Umann^  Geichlchte  der  Beformation  und  (legenreformAtion  III.  35 
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des  Spitales  einverleibt  ').  Am  1 7.  Merz  1640  fordeiie  der 
Procurator  des  Ordens  P.  Aurelius  das  Kloster  zurück  und 
besetzte  es  mit  einigen  Geistlichen.  Von  dieser  neuen  Colonie 
berichtete  am  13.  Juli  1644  Pfarrer  Heinrich  Kramer  (präs. 
11.  Merz  1640):  „Die  Augustiner  sind  unwissend,  raufen  und 
schlagen  ihre  exercitia**.  Auch  die  ßürger  sträubten  sich  gegen 
diese  Ordensgeistlichen.  Es  entstand  ein  Rechtsstreit,  den  ein 
kaiserlicher  Befehl  vom  4.  Nov.  1646  beendete.  Die  Bürger 
mussten  ihnen  das  Kloster  übergeben  und  die  Augustiner 
1800  fl.  der  Gemeinde  bezahlen*). 

Die  Pfarrei  Enzersdorf  an  der  Fischa  stand  unter 
dem  Patronate  und  der  Vogtei  der  Herrn  von  Teufel.  Die 
Patrone,  eifrige  Anhänger  der  neuen  Lehre,  führten  diese  auch 
in  Enzersdorf  ein. 

1555  klagten  die  Parochianen  vor  den  Visitatoren:  sie 
hätten  keinen  Priester  seit  Menschengedenken,  ihren  Gottes- 
dienst empfingen  sie  durch  den  Pfarrer  von  Fischamend,  welcher 
ihre  Kirche  an  dem  dritten  Sonntage  besucht  und  besingt, 
davon  ihm  jährlich  14  Gulden,  20  Kreuzer,  4  Eimer  Wein  und 
4  Metzen  Getreid  gereicht  werden;  der  Pfarrhof  sei  nieder- 
gefallen, das  Widdum  zu  20  Joch  Ackerland  und  G^^  behauste 
Holden  hat  Herr  von  Teufel  an  sich  gezogen,  sie  hätten  wohl 
einen  Schulmeister,  der  habe  aber  keine  Knaben,  bisher  hätten 
sie  die  lautere  Lehre,  und  alle  Ceremonien,  Sakrament  imd 
dergleichen  fleissig  gehalten,  Winkelprediger  und  Sectirer  sein 
bei  ihnen  nicht®). 

1580  erschien  vor  den  Visitatoren  zu  Rodaun  der  luthe- 
rische Pfarrherr  Leopold  Zerer  zu  Enzersdorf  und  gab  an: 
1551  zu  Traismauer  geboren  habe  er  wohl  zu  Krems  studiert 
aber  in  Sprachen  nichts  gelernt.  1574  zu  Wittenberg  ordinirt 
habe  er  zuerst  zu  Schönkirchen  das  Predigtamt  verwaltet  und 
sei  1578  von  Andreas  Teufel  nach  Enzersdorf  berufen  worden. 
Er  bediente  sich  der  Nürnberger  Agenda,  wurde  aber  von  den 
Visitatoren  an  die  Oesterreichische  gewiesen  und  gemahnt  des 


^)  Klosterraths-Acten. 
^)  Klosterraths-Acten. 
*)  Consistorial- Acten. 
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Jahres  öfters  als  zweimal  zu  communiciren,  Sonntags  abwech- 
selnd die  sechs  Hauptstücke  des  Catechismus  und  die  Haus- 
tafeln vorzulesen,  die  Ausburgische  Confesaion,  die  Apologie 
und  die  Schmalkaldischen  Artikel  zu  kaufen  und  zu  lesen.  Er 
flir  seine  Person  klagte,  dass  er  keinen  Schulmeister  habe  und 
einen  sehr  winzigen  Gehalt  beziehe. 

Sein  Nachfolger  hiess  Johann  Zeitter,  ein  Würtenberger, 
der  1588  nach  Enzersdorf  berufen  wurde.  Von  1617—1625 
pastorirte  Andreas  Zahn  aus  Dross  in  der  Mark  Brandenburg. 


Kapitel  2. 

Fischamend,  Manswerth,  Wienerherberg,  Ebersdorf, 

Schwadorf,  Margarethen  am  Moos,  Höflein,  Arbesthal, 

öottlesbrimn. 

In  der  Pfarrei  Fischamend,  unter  dem  Patronate  der 
Heri'n  von  Schönkirchen,  waren  ebenfalls  die  Patrone  die  Be- 
förderer djer  neuen  Lehre.  Am  7.  Merz  1554  befahl  die  n.  ö. 
Regierung  dem  Officiale  gegen  den  Pfarrer  von  Fischamend, 
Kilian  SchäfFler,  „der  ain  vermaint  Eeweib  hat  vnd  bei  ir  sitzen 
soll,  was  sich  gebürt  fürzenemen  vnd  zehandlen'  *). 

Dieser  Pfarrherr  wurde  entfernt. 

Am  30.  August  1555  kamen  die  Visitatoren  nach  Fischa- 
mend. Der  Pfarrer  erklärte,  er  kenne  die  Zahl  der  Commu- 
nicanten  nicht,  denn  er  sei  erst  um  Kreuz  Erfindung  eingetreten, 
lehre  nach  Ordnung  der  Kirche  und  dem  Inhalte  deren  Scri- 
beuten,  habe  zimliche  fleissige  und  gottesfiirchtige  Pfarrleute, 
denn  sie  nehmen  die  christliche  Lehre  mittelmässig  an  und 
leben  derselben  nach,  er  wisse  von  keiner  sectischen  und 
wiederspänstigen  Lehre  weil  die  Pfarrleute  die  Sakramente  nach 
Ordnung  der  christlichen  Kirchen  besuchen,  beichten  und  mit 
reumüthigem  Herzen  die  Ermahnung  annehmen,  keiner  enthalte 
sich  aus  leichtfertigen  Ursachen  des  Sakramentes  des  Altares 
und  begehre  es  sub  utraque,  nur  das  Sakrament  der  hl.  Ölung 


*)  Kloßterraths-Acten. 

36* 


Digitized  by 


Google 


548 

sei  nicht  im  Brauche,  auch  die  Fasten  werden  fleissig  gehalten^ 
er  observire  aber  auch  mit  Fleiss  die  Ceremonien  der  Kirche 
nach  der  Passauer  Agenda.  Dieser  Pfarrherr  war  weder  prä-. 
sentirt  noch  investirt,  doch  wusste  der  Official  von  ihm;  dass 
er  eine  Tonsur  trage  wurde  besonders  hervorgehoben  und  be- 
merkt, dass  er  als  Filiale  nur  ein  kleines  ödes  Kirchlein  bei 
unser  Frau  im  Elend  habe,  dass  Philipp  Breiner  den  Zehent  der 
St.  Quirin  Kirche  in  Händen  habe  und  benütze  und  der  Patron 
der  Kirche  fünf  Holden  entzogen  habe. 

Der  Schulmeister  war  aus  Bayern,  verhilt  sich  christlich 
und  unterrichtete  fleissig  die  Jugend. 

Richter  und  Zechleute  gaben  an :  Pfarrer  thut  seinem 
Amte  mit  Lehr  und  Predigt  ein  Genüge,  verabsäumt  nicht  die 
Lehre  des  Catechismus,  ermahnt^  das  Volk  zu  Glauben  und 
Werken  stattlich  und  fleissig;  die  Taufe  wird  lateinisch  nach 
altem  Gebrauche  gehalten,  Wiedertäufer  sind  nicht  in  der 
Gemeinde,  fremde  Lehren  und  Irrthümer  werden  abgewiesen, 
Pfarrer  trägt  sein  priesterliches  Kleid  und  die  Tonsur,  ist  häuslich, 
kein  Rumorer  und  Polderer  und  hat  eine  alte  Dirne  bei  sich. 

lieber  die  Kirchen  bemerkten  sie:  das  Vermögen  der  Kirche 
in  Elend  hat  Eberhard  Rauber  an  sich  gezogen  und  die  Acci- 
denzien  dem  P&rrer  zu  Petronell  mit  Gewalt  zugeeignet  In 
Fisch  am  Ende  sind  drei  Kirchen :  St.  Michael,  St.  Quirin  und 
St.  Stephan  auf  der  Donau.  St.  Quirin  ist  öd  und  gar  einge- 
fallen. Der  Schullehrer  ist  ein  armer,  frommer  Mann,  eines 
guten  Lebens  und  Wandels,  aus  Trossberg  in  Bayern  und  hat 
8  Schüler^).  Am  2.  April  1559  präsentirte  Ludwig  von  Schön- 
kirchen den  Priester  Mathias  Mayr  aus  Ingolstadt,  der  gleich 
mit  einer  vielköpfigen  Familie  angezogen  kam.  Dieser  Pfarrherr 
zog  1563  weiter.  Die  Einkünfte  seiner  Pfarrei  konnten  eben 
seine  zahlreiche  Familie  nicht  nähren.  Der  Nachfolger  Herr 
Balthasar  starb  1577.  Nun  wollte  die  Gemeinde  einen  Priester 
Namens  Peter  Scliopf  aufnehmen.  Peter  Schopf  konnte  deutsch 
für  die  Anhänger  der  neuen  Lehre  und  kroatisch  fiir  die  katho- 
lischen Gemeindeglieder  predigen.  Einen  solchen  Pfarrer  wollte 
aber  der  Official  nicht  dulden,  auch  der  Patron  war  mit  ihm 
nicht  zufrieden.  Einmal  weil  die  Gemeinde  in  seine  Rechte  greife, 

*)  Consistorial-Acten. 
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dann  weil  Herr  Peter  doch  mehr  katholisch  als  lutherisch  wäre. 
Peter  Schopf  wurde  abgeschafft.  Nun  kamen  rein  und  echt 
lutherische  Pfarrer. 

Der  erste  protestantische  Pfarrer  hiess  Petier  Hirsch.  Am 
10.  Nov.  1677  hilt  er  Hochzeit  und  lud  den  bekannten  Reisenden 
Schweiffffer  zu  Gast  0.  Am  6.  Nov.  1593  überliess  Elisabeth  von 
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Priester  und  am  28.  Mai  1574  ex  defectu  natalitium  dispensirt)^), 
Johann  Schröttl,  Michael  Waldner  (17.  Nov.  1564  investirt)J 
Caspar  Lucker  (5.  Sept.  1576  präsentirt)  und  Leonhard  Drei- 
blatt (inv.  1.  Feber  1578)  waren  durchgehends  verehelicht.  Nun 
folgten  der  Official  Thomas  Raidl  (20.  Sept.  1579),  Viceofficial 
Wolfgang  Molitor  (10.  Feb.  1582),  Viceofficial  Adam  Latomus 
(28.  Mai  1588),  Philipp  Jakob  Hennius  (27.  Dez.  15'J7),  Georg 
Stephanius  (8.  Juli  1604),  Johann  Curtius  (24.  Juni  1607), 
Official  und  Caspar  Scholb,  am  8.  Juli  1612  instalHrt.  Diese 
Männer  Hessen  die  reich  begüterte  Pfründe  in  der  liegel  durch 
arm  besoldete  Vicare  verwalten  und  der  neuen  Lehre  einen 
ungehinderten  Zugang.  Ein  solcher  Vicar  war  Veit  Wattenbach, 
der  am  21.  Jan.  1610  wegen  seines  ergerlichen  Lebens  in 
Arrest  genommen  und  am  2.  Februar  gegen  das  Versprechen 
entlassen  wurde,  dass  er  seine  Concubine  fortschicke.  Am 
11.  August  1612  klagte  Pfarrer  Curtius,  „dass  Veit  Wattenbach, 
jetzt  Pfarrer  zu  Joslowitz  im  Februar  1610  heimlich  von  Mans- 
werth  entlofiFen,  den  Pfarrhof  spolirt  und  ihm  anderthalb  hundert 
Gulden  Schaden  zugefügt  habe". 

Als  1584  Pfarrer  Wolfgang  Molitor  an  Tobias  Weiss, 
Bürger  zu  Wien  und  kais.  Kammerdiener,  neun  Unterthanen  zu 
Wienerherberg  bestandweis  überliess  war  es  nothwendig  zu  re- 
serviren:  „Tobias  Weiss  ist  gehalten  diese  Unterthanen  bei 
ihrem  alten  Glauben  unangefochten  zu  belassen  und  zu  keiner 
neuen  fremden  Religion  zu  zwingen  und  durchaus  in  Glaubens- 
sachen mit  ihnen  nichts  handien,  sondern  dem  Pfarrherra  zu 
Mansweii;h  die  Religion  gegen  Gott  verantworten  zu  lassen". 
Molitor  wurde  Pfarrer  in  Tuln,  „hat  in  Manswert  seine  Dienerin 
hinter  ihn  gelassen  mit  Namen  Maria,  bei  ihr  hat  er  gehabt 
vnd  erworben  ein  Kind  mit  Namen  Katharina".  Manswerth 
wurde  „dem  Officialat  ad  supplementum  des  solarii  eines  Offi- 
cials  geeint  und  verordnet,  auch  gleichsam  incorporirt**  und  be 
fand  sich  dabei  so  schlecht,  dass  davon  wieder  abgegangen 
werden  musste. 


*)  Am  22.  April  1660  wurde  Preitl  vom  Official  aufgefordert,  seine 
Concubine  zu  entiassen.  Als  er  sich  weigerte  wnirde  er  am  20.  Mai  der 
Pfarrei  entsetzt. 

Consistorial-Profokolle, 
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Pfarrer  Scholbius  wurde  in  Untersuchung  gezogen,  weil  er 
eine  lutherische  Person  „die  alte  Pablin",  obschon  sie  halsstörrig 
gestorben,  auf  dem  katholischen  Gottesacker  beerdigte.  Schol- 
bius war  ein  roher  Geselle.  1615  prügelte  er  einen  Mann,  ^dass 
ihm  aufin  Rucken  sträm  aufgeloffcn  so  dick  wie  eine  Gabel  ^ 
und  brach  ihm  drei  Rippen. 

J655  klagte  Otto  Heinrich  von  Zinzendorf,  dass  der  Pfarrer 
Albert  Morch  (13.  Jan.  1647  investirt)  einem  lutherischen  Bauern, 
der  nicht  katholisch  werden  wollte,  in  seiner  Krankheit  das  Maul 
aufgerissen  und  die  hl.  Hostie  hineingeschoben  habe.  Regierung 
und  Bischof  tadelten  diesen  Uebereifer  *). 

Zu  Manswerth  gehörte  mit  der  Lehenschaft  die  Pfarrei 
Wienerherberg. 

Am  15.  Merz  1571  berichtete  Georg  Apfalter  von  Ober- 
gassing  an  den  Klosterrath:  Der  Pfarrer  zu  Wienerherberg  sei 
gestorben,  er  als  Vogt  wollte  mit  Wissen  des  Lohensherrn  des 
Pfarrers  von  Manswerth  einen  neuen  Prädikanten  oder  Pfar.  er 
zum  Predigen  des  Wortes  Gottes  aufnehmen,  da  habe  er  den 
Pfarrer  von  Höflein  Peter  Schopf,  der  deutsch,  latein  und  kroa- 
tisch spreche,  aufgenommen,  der  Pfarrer  von  Manswerth  habe 
ihn  bestätiget,  „nur  thut  sich  der  Passauer  Official  auch  ein- 
dringen, will  nit  zugeben,  dass  Schopf  allda  Pfarrer  werde  sondern 
wolt  mir  seines  Gefallens  einen  andern  vollen  Pfaffen,  den  man 
sonst  nindert  haben  will,  weil  er  nichts  weiss,  noch  kann  ein- 
reimben.  Der  ist  mir  und  der  Gemein  keineswegs  nit  annemblich, 
ist  auch  nit  tauglich.  Darauf  nun  Official  gesagt,  wir  müssen 
ime  wol  haben,  es  sei  uns  Lieb  oder  Leid,  er  schmeiss  in  den 
Apfalter  und  die  Edelleut.  Dass  mir  solches  zu  empieten  auf 
diesen  hergeloffenen  Official  nit  wenig  wee  thut,  dann  ich  bin 
in  meinem  Edelmannsstand  so  erbar  und  aufrecht  als  er  in 
dem  seinen  ungefährlich  sein  mag  und  bin  mir  zu  gut  zu  einem 
Schmeishaus.  Ich  lass  der  Zeit  beruen,  aber  wohl  weiss  man 
wie  dieser  Official  zu  suchung  seines  Geizes  den  Landleuten 
mit  Einsetzung  untauglicher  Priestor  übel  haust".  Nun  berich- 
tete aber  Pfarrer  Michael  Waldner  in  Manswerth,  Apfalter  sei 
gar  nicht  Vogt,  es  gehe  ihn  gar  nichts  an,  Schopf  sei  sectisch, 
dagegen    der    eingesetzte    Pfarrer   Kaspar    Jej;zinger    ein    gut 

^)  Cunsiütorial- Acten. 
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katholischer  Priester  ^).  Trotz  dieses  Berichtes  wurde  Schopf  am 
15.  Merz  1572  investirt,  von  Kiesel  aber  entsetzt  und  am  8.  Mai  1581 
als  Nachfolger  Simon  Wolf  präsentirt  Dieser  Pfarrer  war 
tüchtig.  Am  22.  Januar  1598  wurde  der  Nachfolger  Phillipp 
Grundner  investirt.  Auch  in  Wienerherberge  fand  die  neue 
Lehre  einen  guten  Boden.  Nur  die  unter  dem  Stifte  St.  Do- 
rothea in  Wien  stehende  Ortschaft  Rauchenwart  blieb  der 
alten  Lehre  treu.  1632  entstand  hier  sogar  eine  Wahlfahrt  zum 
hl.  Bründel. 

Von  der  Pfarrei  Ebersdorf  an  der  Donau  berichteten 
die  Visitatoren  des  Jahres  1544:  „Pfarrer  Friedrich  GoUreich 
hat  einen  Schulmeister,  verrichtet  den  Gottesdienst  mit  feier- 
täglichem Singen  und  Verkündung  des  Wortes  Gottes  zimlich, 
ist  eines  ehrbaren  Wandels;  Kirche  und  Pfarrhof  im  zimlichen 
Bau".  Das  Beneficium  U.  L.  Frau  in  der  Schlosskapellen  war 
mit  einem  Priester  Namens  Johannes  besetzt.  Lehenherr  über 
beide  Pfründen  war  Sigmund  von  Ebersdorf. 

Die  Pfarrei  war  gut  dotirt,  litt  aber  an  den  Nachwehen 
des  Türken-Einfalles  vom  Jahre  1529.  So  heisst  es  in  dem 
Visitationsberichte:  „Das  Bergrecht  im  Simmeringer  Gebierge 
hat  vor  Jahren  50  Eimer  Wein  ertragen,  dieser  Zeit  weil  die 
Weingarten  den  meisten  Theil  durch  den  Türken-Einfall  verderbt 
ertragts  nicht  mehr  dann  16  Eimer". 

Auf  den  Pfarrer  Friedrich  Gollreich,  der  am  16.  Feb.  1544 
,die  Präsentation  erhalten  hatte,  folgte  1554  Johann  Springet 
(präsentirt  am  12.  Merz  und  investirt  am  24.  November  1554). 
Dies  waren  zwei  tüchtige  Pfarrer,  ebenso  der  am  1.  August 
präsentirte  Kaspar  Sedlmair.  Die  Pfandherrschaft  ging  an  Georg 
Stadler  von  Emstbrunn  über.  Stadler  war  der  neuen  Lehre 
zugethan.  Er  präsentirte  am  24.  April  1569  den  bekannten 
Erasmus  Plankensteiner.  Plankensteiner  war  halb  sectisch,  halb 
katholisch,  sein  Nachfolger  (1578)  Corbinian  Sedlmair  dagegen 
ein  ausgeprägter  Sectirer  ^). 

Der  Hauptsitz  der  neuen  Lehre  war  aber  Ebergassing. 
Hier  waltete  der  bekannte  Freiherr  von  Tonradl.  Am  3.  Jiini  1612 


>)  Klosterraths-Acten. 
*)  Consistorial-Acten. 
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klagte  das  Consistorium,  dass  Tonradl  die  nach  Wienerherberg 
eingepfarrten  Pfarrkinder  von  ihrer  ordentlichen  Pfarrkirche 
abhalte  und  sie  zwinge  an  Sonn-  und  Feiertagen  zu  seinem 
Prädikanten  nach  Ebergassing  zu  gehen  wie  auch  dessen  ver- 
meinte Sakramente  zu  empfangen.  Weiters  klagte  der  Official, 
dass  Tonradl  dem  Pfarrer  regelmässig  den  Zehent  vom  Felde 
stehle  und  dem  abziehenden  Pfarrer  Michael  Steinschütz  70 
Eimer  Wein  hinweggenommen  habe.  „Zu  dem  als  noch  vor 
diesem  die  Pfarrkinder  zu  Auferbauung  ainer  Schuel  Kalch  und 
Stain  zusamben  gefuhrt  hat  Er  Tonradl  sich  nit  gescheicht 
solche  materialia  durch  seine  Unterthanen  in  sein  Schloss  fuhren 
zue  lassen,  daher  noch  biss  dato  die  Schuel  unerbauter  verbleiben 
muess".  Tonradl  wollte  auch  einen  lutherischen  Gottesacker 
bei  der  Kirchen  zu  Wienerherberg  anlegen.  Doch  getraute  er 
sich  nicht;  dafür  erklärte  er  den  katholischen  fQr  sein  Eigen- 
thum,  liess  ihn  mit  Gewalt  öffnen,  um  z.  B.  einen  lutherischen 
Schmid,  den  er  „äIs  ein  Malefiz-Person  in  der  Gefanknuss  ver- 
faulen lassen"  begraben  zu  können  *). 

Andrä  Tonradl,  als  öffentlicher  Rebell  gezeichnet,  verlor 
seine  Lehen.  Das  Gut  Ebergassing  erhilt  Hieronymus  Bonacina, 
das  Beneficium  zog  Ferdinand  IL  an  sich  und  besetze  es  mit 
einem  katholischen  Geistlichen.  Auch  der  Bischof  von  Passau 
Erzherzog  Leopold  verlieh  dem  kaiserlichen  Rathe  Hieronymus 
Bonacina  die  zu  Ebergassing  gehörenden  Lehen  des  Hoch- 
stiftes *).  Im  Lehenbriefe  liess  aber  der  Erzherzog-Bischof  ein- 
schalten: , Insonderheit  aber  haben  wir  fiir  uns  und  unser  Stift 
Passau  in  Verleihung  dieses  Lehens  die  römische  katholische 
und  allein  seligmachende  Religion  ausdrücklich  vorbehalten,  der- 
gestalt, dass  er  Bonacina,  seine  lehensfähige  Erben  oder  ihre 
Nachkommen  allein  vermelter  kath.  Religion  zuegethan,  welche 
aber  dero  zuwider  und  nicht  römisch  katholisch  sein  wurden, 
sollen   von  vermelden  Lehen  gänzlich  ausgeschlossen  und  auf 


')  A.  a.  O. 

^)  1639  wurden  die  passaa^schen  Lehen  nach  Absterben  des  Bonacina 
der  Herrschaft  Schwadorf  einverleibt. 

Der  Witwe  Tonradls  Agnes  geb.  Eaenritz  wurde  am  17.  Juli  1640 
„das  Wiener  Freihaus*'  wieder  zugestellt. 

Acten  des  n.  ö.  Lehenarchives. 
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solchen  Fall  uns  und  unser m  Hochstift  wieder  beimgefallen  sein*^. 
(Lehenbrief  vom  14.  Februar  1624.) 

Die  Pfarrei  Scbwadorf  war  ein  Lehen  des  Bischofes 
von  Passau. 

1194  hatte  Herzog  Leopold  V.  die  Patronate  über  Schwa- 
dorf, Fischamend  und  Neusiedel  dem  Bischöfe  im  Tauschwege 
überlassen  und  ihm  1203  auch  das  Gut  Schwadorf  zugestanden; 
1383  tiberliess  es  Bischof  Johann  den  Brüdern  Hertel  und  Jerg 
von  Lichtenstein  als  Lehen,  nachdem  Herzog  Albrecht  erklärt 
hatte,  das  Ghit  Schwadorf  sei  ein  freies  Eigenthum  des  Bischofes 
von  Passau.  1492  erhilt  Herzog  Christoph  von  Bayern  für 
geleistete  Kriegsdienste  Anwartschaft  auf  Schwadorf  und  ver- 
kaufte es,  nachdem  auch  Markgraf  Friedrich  von  Brandenburg 
auf  seine  Anwartschaft  zu  Christophs  Gunsten  verzichtet  hatte, 
an  Wolfgang  Jörger;  1498  überliess  es  Jörger  als  donatio  inter 
vivos  an  Hanns  Gradner.  Gegen  die  Gradner'schen  Erben  ftihrten 
die  Bischöfe  Wiguleus  Fröschl  und  Herzog  Ernst  einen  Rechts- 
streit, der  1523  zu  Gunsten  des  Hochstiftes  entschieden  wurde, 
„es  hat  sich  aber  die  sach  gleich wolen  per  supplicationem  ad 
Caesarem  bis  ad  annum  1545  verzogen".  1546  verlieh  Bischof 
Wolfgang  L  von  Salm  die  Herrschaft  seinem  Bruder  Nicolaus 
und  dessen  Söhnen  Egon,  Julius  und  Niclas  zu  Lehen.  Julius 
Salm  verpfändete  sie  gegen  10.000  Gulden  an  Hanns  Gier 
(1575);  unter  diesem  Pfandinhaber  zog  die  neue  Lehre  in 
Schwadorf  ein. 

1580  erschien  vor  den  Visitatoren  zu  Rodaun  der  Prä- 
dikant  Johann  Hagen  zu  Schwadorf  und  gab  an:  1542  zu 
Gmünd  in  Oberösterreich  geboren,  habe  er  zu  Nürnberg  und 
Wien  studiert,  aber  in  Sprachen  nichts  gelernt,  1568  zu  Witten- 
berg ordinirt,  sei  er  nach  Schwadorf  berufen  worden.  Er  be- 
nützte die  Nürnberger  und  Pfälzer  Agenda.  Er  wurde  gemahnt 
sich  der  österreichischen  zu  bedienen,  eine  Privatbeicht  luid 
Absolution  zu  halten  und  Sonntags  Nachmittag  den  Catechismus 
zu  erklären.  Er  hatte  wohl  eine  Schule  aber  keinen  Schul- 
meister. Bischof  Urban  Hess  nun  den  Zustand  der  Herrschaft 
untersuchen,  und  zog  dann  das  Lehen  an  sich.  Der  Process 
dauerte  bis  1595,  besonders  weil  Brandenburg  auch  Ansprüche 
erhob. 
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1584  wurde  der  Prädikant  vertrieben  und  in  der  Person 
des  Hanns  Keller  ein  kath,  Pfarrer  eingesetzt.  Das  Volk  hing 
aber  fest  an  seiner  neuen  Lehre.  Bischof  Erzherzog  Leopold 
sah  sich  veranlasst  1607  einen  besonderen  Bekehrer  nach  Schwa- 
dorf zu  senden  *). 

Die  Pfarrei  St.  Margaretha  am  Moos  stand  unter 
dem  Patronate  und  der  Vogtei  des  Bischofes  von  Passau. 

Am  1.  Merz  1550  investirte  Official  Hillinger  auf  Re- 
signation des  Johann  Kornpeut  ^),  der  die  Pfarrei  Aspam  an 
der  Zaya  übernahm,  den  Peter  Welancz  als  Pfarrer  in  St. 
Margaretha.  Dieser  Pfarrer  antwortete  vor  den  Visitatoren  des 
Jahres  1555:  in  den  beiden  Gemeinden  Gallbrunn  und  St.  Mar- 
garetha habe  er  600  bis  700  Communicanten ;  er  lehre  die  hl. 
Sakramente  wie  sie  bisher  in  der  Kirchen  observirt  und  ge- 
halten sein  worden,  die  Predigten  werderi  fleissig  besucht,  in 
der  Pfarrei  ist  keine  Secte,  die  Sakramente  werden  fleissig 
benützt,  besonders  die  Taufe,  die  Beichte  geschieht  mit  Zucht 
und  Busse,  Eucharistia  wird  gewöhnlich  einmal,  von  Manchen 
auch  zweimal  des  Jahres  besucht,  sub  titraque  von  einigen 
Adelichen,  sechse  an  der  Zahl,  begehrt,  Feiertage  werden  mehrer 


*)  Am  7.  Juli  1607  schrieb  Leopold  an  den  0£Ficial  Curtins:  Cum 
nnpcr  Inferiorem  Austriam  dum  transivimus,  subditos  dominatns  nostri  Schwa- 
dorf haeresi  infectos,  vidimus,  iüos  reformare  coepimus,  reditumque  ad  s. 
ccclesiam  cathoUcam  stato  praefixo  tormino,  illis  sub  certa  comminatione 
poenarum  injunximus,  executionemque  in  discescu  nostro  fideli  nostro  Joanni 
Ciirischenitz  commissimus.  Cum  vero  terminus,  forme  eiapsus  et  obedientiam 
debitam  nnllus,  ut  nobis  rclatum,  praostltont,  quo  felicius  reformatio  procedat, 
et  fincm  con.sequatur  optationem,  te,  [cujus  alias  id  muneris  est]  pro  autho- 
ritate  majore  praefato  Chrischenitz  adjnnctum  volumus.  Mandamus  itaque  tibi  et 
committimuB,  ut  illi  asaistas,  ad  illum  te  conferas,  et  pro  discretione  ac  pru- 
dentia  tua,  ita  hoc  tractare  juves  negotium,  pro  ut  gravitns  rei  et  circum- 
stantiarum  rariotas  id  requirit.  De  constituendo  proprio  sacerdote  nos  interiin 
solliciti  erimus,  ut  hinc  nuUiiin  obstet  impedimentum.  Hoc  ate  futurum  spe- 
ramus,  et  quis  effectus,  per  literas  avide  exspectamus. 

1612  wurden  Erasmus  Goldnor,  passau'scher  Hofmarschall  und  1625 
der  passau'sche  Domherr  Graf  v.  Santhilier  Bestandinhaber  der  Herrschaft. 

Consistorial- Acten. 

^)  Am  13.  Juni  Iö48  hatte  Angerer  auf  Ableben  des  Wolfgang  Prantner 
den  Priester  Johann  Kästner  als  Pfarrer  investirt. 

Haitbüchlein  des  Officials  Angerer. 
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TheÜB  durch  die  Kroaten  observirt,  die  Ceremonien  nach  altem 
Gebrauche  gehalten.  Der  Pfarrer  legte  seine  Formata  vor,  trug 
Tonsur,  hatte  eine  Dienerin  und  war  häuslich.  Der  Schulmeister, 
ein  alter  Mann  aus  der  Pfarrei,  hatte  keine  Schüler,  der  Pfarrer 
bediente  sich  der  Predigen  des  Nausea  und  des  Wic^. 

Richter  und  Zechleute  erklärten,  dass  fi^iher  vier  Priester 
da  gewesen  wären,  jetzt  seien  sie  mit  dem  Pfarrer  zufrieden, 
beschwerten  sich  aber,  dass  Herr  Niemez  26  Joch  der  Kirche 
entzogen  habe  ^). 

Pfarrer  Welancz  resignirte  1588.  Sein  Nachfolger  Paul 
Weyrer  bewarb  sich  im  Juli  1590  um  die  Pfarrei  Dunerskirchen. 
Das  passau'sche  Consistorium  berichtete:  Weyrer  habe  vor 
ungefähr  zwei  Jahren  an  seinem  Schulmeister  einen  Todtschlag 
begangen,  daher  von  der  Pfarrei  flüchtigen  Fuss  gesetzt,  Alles 
hinter  sich  gelassen  und  ad  Nuntium  apostolicum  purgandi 
facinoris  causa  auf  Prag  verreisst,  auch  von  dannen  seiner 
Purgation  halber  einen  guten  Schein  gebracht*). 

In  St.  Mai^ethen  folgten  1.  Feb.  1591  ein  Benedictiner 
Hieronymus  Walther,  dann  Michael  Maininger,  der  wegen  Unfleiss, 
ungebürlichem  Verhalten  und  Hinneigung  zur  neuen  Lehre 
entsetzt  wurde,  14.  Dez.  1593  Hanns  Freyinger,  31.  Merz  1602 
Leonhard  Seiz,  13.  Okt.  1605  Luccas  Fischer  3),  13.  Merz  1610 
Georg  Kanzler,  17.  Mai  1613  Johann  Trescher,  der  übel  ad- 
ministrirte  und  entsetzt  wurde  und  10.  Okt.  1614  Johann  Leitl, 
Pfarrer  in  Brück  a.  d.  Leitba.  In  der  Präsentations-Urkunde 
sagte  der  Patron  Hanns  von  Brenner  (denn  der  1556  angestrengte 
Process  über  die  geistliche  Lehenschaft  endete  zu  Ungunsten 
des  Bischofes):  „So  haben  auch  die  verstorbenen  Pfarrer  oder 
sonst  abgeti'etene  keine  fleissige  Wirthe  auf  meinem  Pfarrlehen 
gegeben,  die  Gründe  nicht  gebaut,  den  Pfarrhof  in  Abödung 
kommen  lassen.  Insonderheit  aber  hat  die  Pfarrkirchen  ein  so 
gar  kleines   und  geringes  Einkommen,    dass   sie   davon   nicht 


')  Consistorial- Acten. 

Die  canonische  Investitiir  empfing  Welancz  erst  am  20.  Juni  1572. 

^)  Klosterraths-Acten. 

')  Am  7.  Juli  1606  untersag^  das  ConsiBtoriom  diesem  Pfarrer  sich 
zn  besaufen  und  dann  mit  den  Banem  zn  raufen.  Am  4.  Mai  1609  wurde  er 
wirklich  in  einer  Rauferei  erschlagen.    Consistorial-Protokolle. 
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erhalten  werden  kann,  desshalben  ich  jedem  Pfarrer  jährlich 
5  Thaler  zu  geben  anbefohlen;  aber  keiner  hat  einen  Pfenning 
angewendet,  daher  das  Ziegeltach  verderbt,  baufällig,  auch 
dadurch,  dass  das  umliegende  Bauemvolk  in  der  Rebellion  so 
sich  darin  salvirt  es  zerrissen,  so  dass  ein  Theil  der  Kirche 
bereits  eingehen  will". 

Leitl    und    seine    unmittelbaren  Nachfolger  Joh.   Qessler 
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Sakrament  wenigstens  einmal  des  Jahres  frequentirt,  nur  einige 
Leichtsinnige  hätten  sich  enthalten,  die  letzte  Oehlung  habe 
Niemand  begehrt,  auch  die  Communion  sub  utraque  nicht,  er 
selbst  sei  weder  präsentirt  noch  conlirmirt,  sondern  sei  von 
Purbach  hieher  gekommen  und  angenommen  worden,  trage 
seinen  habitum,  sein  Einkommen  belaufe  sich  auf  etliche  40 
Gulden,  damit  müsse  er  sich  armselig  nothen  und  dem  Rauber 
noch  4  fl.  Absent  geben.  Rauber  habe  die  Zehenten  an  sich 
gezogen  und  masse  sich  die  Lehen schaft  an,  Pfarrhof  und 
Kirche  seien  baufällig,  die  Kirche  habe  vier  Messgewänder  imd 
zwei  Kelche. 

Dorfrichter  und  Zechleute  sagten:  der  Pfarrer  verkünde 
ihnen  das  Wort  Gottes,  lerne  ihnen  den  Catechisraus  und  das 
Gebet,  unterweise  sie  im  Glauben  und  in  den  guten  Werken 
und  trage  ihnen  die  sieben  Sakramente  vor;  die  Taufe  werde 
lateinisch  gespendet,  Ceremonien  und  Kreuzgänge  gehalten,  nur 
von  der  Firmung  wüssten  sie  nichts;  der  Pfarrer  wandle  prie- 
sterlich, habe  eine  Köchin,  aber  eine  arme  Haushaltung,  be- 
schweren sich,  dass  isie  den  Pfarrer  ernähren  müssten  und  der 
Rauber  Alles  an  sich  reisse. 

Der  Provisor  Simon  Schenk  wurde  von  dem  Pfarrer  von 
Wienerherberg  Peter  Schopf  verklagt,  weil  er  das  Blut  Christi 
aus  dem  Kelche  auf  die  Erde  gegossen.  Am  23.  Mai  1572 
sperrte  der  Official  den  Schenk  wegen  dieser  Unthat  in  den 
Carcer,  den  Schopf  aber  auch  und  zwar  dcsshalben  weil  er 
sich  gegen  die  Frau  seines  Vorfahrers  grob  benommen  *). 

Arbesthai  und  Gott enbrunn  (Göttlasbrunnj  standen 
unter  der  Lehenschaft  des  Klosters  St.  Polten. 

Am  5.  September  1555  kamen  die  Visitatoren.  Der  Pfarr- 
herr war  krank,  Richter  und  Zechleute  dagegen  sagten  aus*: 
Pfarrer  ist  in  seiner  Lehre  fleissig,  können  ihn  auch  sonst  nicht 
tadeln,  lehrt  das  Volk  die  Artikel  des  heiligen  christlichen 
Glaubens  und  des  Catechismus,  neben  dem  Glauben  die  guten 
Werke  und  die  Sakramente,  was  er  aber  davon  haltet  und 
welche  Anzahl  er  lehrt,  ist  ihnen  nicht  bewusst,  übrigens  ist 
der  Pfarrer   noch   nicht   lange   bei  ihnen,    die  Sakramente  em- 
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pfangen  sie  wie  sie  es  von  Jugend  auf  gelernt  haben.  Nach 
ihrer  weitern  Aussage  ist  dieser  Pfarrer,  der  wie  ein  Kriegs- 
knecht und  nicht  wie  ein  Pri.ester  gekleidet  war,  vom  Propste 
von  St.  Polten  geschickt  worden,  ist  weder  Ehemann  noch 
Concubinarius,  lebt  allein  und  hat  keinen  Menschen  um  sich. 
In  Göttlasbrunn  ist  wohl  eine  Schule  aber  kein  Schulmeister. 
Diese  Pfarrei  wurde  von  Trautmannsdorf  aus  reformirt. 
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Postill,  Melanchthon  Grammatik",  aber  auch  Nausea's  Postill. 
Als  Vicar  der  Pfarrei  hatte  er  versucht,  die  Messe  in  deutscher 
Sprache  zu  lesen.  Am  4.  Februar  1558  von  dem  Consistorium 
zu  Rede  gestellt,  entschuldigte  er  sich  damit,  dass  er  es  nur 
einmal  gethan  habe.  „Carcere  punitus"  war  das  Resultat.  In 
seinem  Testamente  vom  13.  Jan.  1562  setzte  er  seine  Gattin 
Barbara  und  seine  siebenjährige  Tochter  zu  Erben  ein.  Sein 
Nachfolger  hiess  Bartholomäus  Heynoga,  am  25.  Feb.  1562  vom 
Abte  Michael  Grien  von  Melk  präsentirt  und  am  25.  April  des- 
selben Jahres  von  dem  Officiale  Hillinger  investirt  und  zugleich 
installirt.  Am  30.  Dezember  1578  verlobte  er  sich  in  Gegenwart 
des  Peter  Adam,  Richter,  Georg  Aschenheimer,  Geschwomen, 
Sebastian  Tanner,  Bauer,  alle  drei  sesshafte  Männer  zu  Moosbrunn, 
des  Wiener  Bürgers  Hubert  Tripet  und  des  sesshaften  Mannes 
Claus  Ridschau  zu  Grammatneusidel  (in  der  Pfarrei  Moosbninn) 
mit  der  Witwe  des  Wiener  Bürgers  und  Goldschmiedes  Peter  Pock 
mit  Namen  Anna  „zu  einer  ehelichen  heyrdt".  Die  „liebe  Frau 
Braut"  brachte  ihm  „ein  gütl  inn  Varnuss  neben  iren  Khlaidern 
vnd  Frauen  zier"  zu,  gab  ihm  das  Versprechen  ihn  als  einen 
schwachen  und  kranken  Mann  wie  einem  frommen  und  treuen 
Eheweibe  gebühret  treulich  zu  halten  und  jede  Lieb  zu  erzeigen ; 
er  verschrieb  ihr  seine  sän)mtliche  Habe.  Nur  im  Falle  eines 
Mangels  an  Kindern  solle  sie  gehalten  sein  seinem  Vetter  Hanns 
Heynoga  ein  Viertel  Weingarten  zu  Grammatneusiedel  und  einem 
andern  Vetter  5  ft  hinauszubezahlen,  dann  das  Inventar  des 
Pfarrhofes  in  Ordnung  zu  halten.  Am  selben  Tage  wurde  er 
in  der  Kapelle  des  Melkerhofes  getraut,  feierte  das  Beilager 
im  Melkerhofe  und  bezog  besten  Muthes  seinen  Pfarrhof.  Am 
18.  Jan.  1579  war  er  eine  Leiche.  Die  „Frau  Pfarrerin"  war 
ein  resolutes  Weib,  führte  vom  Melker  Hofmeister  unterstützt 
die  Wirthschaft  weiter,  wehrte  den  diebischen  Gelüsten  der 
Parochianen,  trieb  den  Schulmeister,  „der  sich  an  ihres  seligen 
Herren  Gut  etwas  erlauben  mochte*,  mit  Schlägen  und  Schelten 
hinaus,  sperrte  den  bischöflichen  Commissären  die  Thüre  und 
berichtete  endlich  am  5.  Februar  an  den  Abt  von  Melk,  er 
möge  einmal  die  Pfarrin  ventare  in  Empfang  nehmen  und  die 
Verlassenschaft  regeln,  damit  sie  als  betrübte  Weibsperson  wisse 
wie  sie  daran  sei  und  ihre  Notturft  in  anderweg  suchen  könne. 
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Der  Abt  folgte,  war  mit  ihrem  Gebahren  einverstanden,  schirmte 
und  schützte  sie  gegen  die  Angriffe  des  Dechant*). 

Nun  wollte  die  Gemeinde  den  sectischen  Schulmeister 
Gallus  Spitzweck,  der  den  veratorbenen  Pfarrer  „in  Predigen, 
Taufen  und  Sakramentreichen"  oft  vertreten  hatte,  zum  Pfarrer 
haben  *). 

Allein  Abt  Urban  I.  präsentirte  den  Priester  Mathias 
Khriniss;  Khriniss  war  Kaplan  des  Bischofes  von  Neustadt, 
Pfarrer  in  Gumpolzkirchen  und  in  Traiskirchen  gewesen.  In 
Trafskirchen  hatte  ihn  die  Gemeinde  wegen  seines  üblen  Ver- 
haltens nicht  angenommen.  Nun  empßihl  ihn  Official  Kaidel  dem 
Abte  von  Melk  für  Moosbrunn.  Kiesel  liess  mit  der  Investitur 
warten  und  berichtete  am  9.  Mai  1580  an  den  Klosterrath:  „Hat 
die  Pfarr  nur  auf  wolhalten,  hat  bei  ime  khain  straff  oder  Ver- 
manung  nicht  Statt  gehabt,  sondern  einen  Grein  und  Raufhandel 
nach  dem  Andern  angefangen,  auch  seines  Antecessors  Vöttl 
straffmässiger  verbottner  weiss  an  sich  gehenkht  vnnd  ver- 
mainter  weiss  mit  ier  contrahiert  vnd  ein  solch  böss  Exempl 
geben,  dass  imme  Jedermann  abholdt  worden"'). 

Khriniss  musste  mit  seinem  Weibe  fort.  Nun  präsentirte 
der  Abt  den  Stephan  Albinus  am  30.  Juli  1582,  den  Kiesel 
nach  gehöriger  Probe  am  5.  Mai  1583  investirte. 

Am  7.  Mai  1613  excommunicirte  der  Offficial  Stredele  den 
Pfarrer  Christian  Erdtmer  (präB.  3.  Oct.  1612)  von  Moosbrunn 
„begangener  Excess  halber,  zu  erhaltung  unsers  Herrn  zu 
Passau-  als  Ordinarii  reputation,  Hoheit  und  bischöflich  Amt 
und  damit  dieser  und  ander  seines  Gleichen  inobediens  et  con 
tumacus  lernen  wie  sie  in  künftig  ihren  von  Gott  fiirgesetzten 
Herrn  Ordinarium  respektiren,  veneriren  und  die  geschworne 
obedientiam  et  fidelitatem  erzeigen  sollen".  Der  Abt  von  Melk 
aber  als  exemt  erhob  gegen  diese  Sentenz  beim  Nuntius  Protest. 
Nuntius  forderte,  dass  der  Official  mit  der  Publicirung  derSen- 
ytenz  auf  zwei  Monate   einhalte,    er  werde  inzwischen  den  Fall 

')  CoDsistorial- Acten. 

')  Klosterraths-Acten. 

')  Hamm  er,  Kiesel,  I.  Urkundenbnch,  S.  16  n.  17.  Die  Gemeinde  be- 
richtete einfach  an  den  Klosterrath :  „Der  Teufel  hat  diesen  Pfaflfen  hergeführt 
er  wird  ihn  schon  wieder  wegnehmen". 
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untersuchen.  Stredele  willigte  ein,  sprach  aber  nach  abgelau- 
fener Frist  wirklich  die  Excommunication  in  regelrechter  Form 
aus  und  befahl  dem  Pfarrer  und  Dechant  zu  Hainburg  sie  in 
Moosbrunn  zu  verkünden.  Der  Dechant  vollzog  seinen  Auftrag 
am  18.  August  und  befahl  den  Parochianen  mit  dem  Pfarrer 
nicht  allein  nichts  zu  handlen,  ihn  nicht  zu  grüssen  noch  mit 
ihm  zu  essen  und  zu  trinken.  Die  Gemeinde  beeilte  sich  ihren 
Gehorsam  unter  die  Sentenz  auszudrücken.  Aus  dieser  Schrift 
erhellen  auch  die  Vergehen  des  Pfarrers:  1.  Dass  er  die  ehr- 
same Gemeinde  mit  Schelm  und  Dieb  tractirt,  „welches  der  ge- 
ringste Unterthan  als  ein  ehrlicher  Mann  nit  begert  von  ime 
Pfarrer  zu  leiden^ ;  2.  dass  er  bei  der  Stola  y,die  Leut  nicht 
allein  aufs  Mark  schätzen  thuet,  sondern  wann  man  ime  nicht 
seines  gefallens  so  er  begert  raicht  er  die  armen  Leut  sowohl 
als  die  unmündigen  Kindlein  etlich  Tag  warten  lässt,  ja  darf  sie 
ungetauft  gar  von  sich  lassen  und  seinen  Weg  nach  Wien  und 
andern  Orten  nehmen  thuet,  wenn  man  ime  von  Begrebnussen 
seinem  Begehren  nach  nicht  bezahlen  thuet,  thuet  er  die  Leut 
mit  Gewalt  ausgraben  und  aus  dem  Freithof  werfen  lassen  wie 
mit  der  Frau  Taubin  (da  er  sich  öffentlich  mit  Schelm  und 
Dieb  verpfendt)  beschehen" ;  3.  Auf  Ansuchen  des  Abtes  von 
Melk  habe  die  Gemeinde  vor  dem  Pfarrhofe  eine  Kapelle  auf- 
gebaut; damit  hierin  bei  schlechten  Wetter  die  Taufe  gespendet 
und  anderer  Gottesdienst  verrichtet  werde.  Der  Pfarrer  habe 
ein  Zimmer  hineingebaut^  mache  ein  Leitgeb-  ja  ein  Spielhaus 
daraus,  selbst  ein  Taubenhaus  habe  er  darinnen;  4.  Sei  er 
unfreundlich,  verweigere  Feld-  und  Hutgeld,  selbst  den  Tatz 
wiewohl  er  öffentlich  verleit  gebe  und  fort  und  fort  über  die 
Gasse  schenke.  5)  Habe  er  seine  Viehdirn  geschwängert 
und  sie  dann  nach  der-  Neustadt  geftihrt;  6.  Halte  er  den 
Gottesdienst  öfters  in  Yelm  als  bei  ihnen;  7.  Dass  er  nicht 
allein  stettigem  Essen,  Trinken  und  anderer  Kurzweil  und 
Wohlleben  obliegen,  sondern  wenn  er  sich  beweint  dermas^^en 
durch  das  Dorf  sprengt,  dass  weder  Leut  noch  \ieh  ohne  Ge- 
fahr vor  ihm  sind,  überdiess  haut  er  auf  jeden,  der  ihm  begegnet- 
Die  Gemeinde  erklärte  kategorisch,  ihn  nicht  länger  dulden  zu 
wollen,  „selbst  auf  merklichen  Leibsschaden  hin^.  Der  Abt  von 
Melk  wandte  sich  nnn  an  den  Erzherzog  Ferdinand  um  Schirm 
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für  seiueu  Pfarrer.  Ferdinand  befahl  dem  OfBcial  Bericht  zu 
erstatten  und  den  Pfarrer  in  den  Temporalien  ungeschoren  zu 
lassen  (26.  Nov.  1613).  Stredele  erstattete  genauen  Bericht  und 
bat  um  einen  Landprofosen  zur  Ausführung  dor  Excommunication. 
—  Am  12.  April  1614  präsentirte  Abt  Kaspar  den  Priester 
Thomas  Pinkel  *). 

Trotz  diesen  Vorkommnissen  fand  der  Protestantismus  in 
Moosbrunn  keine  Anhänger. 

Die  Pfarrei  Reisenberg  war  ein  Lehen  des  Gutsherrn. 

Am  12.  Mai  1552  testirte  Pfarrer  Rolmann  Tulner  in 
Beisein  der  Pfarrherren  Michael  Frech  zu  Unterwaltersdorf, 
Martin  Steffanitz  zu  Pischelsdorf  und  Martinus  Floder  PoUonus 
zu  Trautmannsdorf.  Dieses  Testament  bezeugt,  dass  Pfarrer 
und  Gemeinde  gut  katholisch  gesinnt  und  dass  der  kianke  Pfarrer 
seine  Pflicht  treu  erfüllt  habe.  Seine  Nachfolger  Bartholomäus 
Kerweck  (präs.  5.  Mai  1556),  Sebastian  Rettensteiner  (präs. 
H.  Jan.  1558)  waren  gleicher  Gesinnung  und  gleicher  Thätig- 
keit;  es  folgten  22.  Merz  1567  Nicolaus  Leeb,  12.  Juli  1571  der 
Schlesier  Adam  Hoffmann,  dann  Jakob  Prack  aus  Reichenburg  am 
Karst.  Als  Hieronymus  Beck  von  Leopoldsdoi  f  am  26.  Jan.  1575 
diesen!  als  Pfarrer  präsentirte,  musste  der  Präsentirte  bei  der 
Investitur  (3().  Jan.)  wohl  den  üblichen  Revers  ausstellen,  der 
katholischen  Religion  gemäss  sein  Amt  zu  verwalten  und  sich 
der  neuen  verführerischen  Lehre  gänzlich  zu  enthalten,  Prack 
war  der  letzte  katholische  Pfarrer.  Es  folgten  Prädikanten,  die 
im  Schlosse  ihren  Sitz  hatten.  1603  erscheinen  wieder  als  ka- 
tholische Pfarrer:  Ferdinand  Fürstenwaiden  (gest.  1609),  1609 
Kaspar  Becker.  Das  Patronat  ging  von  Beck  von  Leopoldsdorf 
an  den  kais.  Rath  Christoph  Strauss  und  von  diesem  an  die  Kai- 
serin Eleonora  über.  Am  18.  Juni  1624  präsentirte  die  Kaiserin 
Eleouora  den  kath.  Priester  Jakob  Bofaeim,  dem  am  9.  April  1628 
Tobias  Nimbsdorfer  folgte  *),  der  am  6.  Juni  von  seinem  Vor- 
fahrer, jetzt  Dechant  und  Pfarrer  zu  Traiskirchen,  installirt  wurde. 

Zu  Reichenberg  gehörte  die  Filiale  Seibersdorf. 

Die  Pfarrei  Mannersdorf  war  ein  landesfiirstliches 
Lehen. 
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Die  Visitation  des  Jahres  1544  bemerkt:  „Pfarrer  Kieolaus 
Goglewitz  verrichtet  den  Gottesdienst  mit  Messelesen,  auch 
Verkünden  des  Wortes  Gottes  den  Deutschen  und  Kroaten, 
sagt  auch  das  Evangelium.  Der  Pfarrer  hat  vormals  von  einer 
jeden  Person  so  die  Sakramente  empfanget  einen  Batzen  gehabt. 
Nachdem  er  sich  aber  mit  diesem  Gelde  nit^hi  hinbringen  mag, 
gibt  man  ihm  von  jedem  Hause,  deren  etwa  60  sein,  in  welchen 
änderst  Gedreit  angebaut  wird,  1  Motzen  Gedreit;  die  ledigen 
Personen,  die  nicht  anbauen  und  doch  zu  den  Sakramenten 
gehen,  geben  noch  den  Batzen.  Pfarrer  ist  priesterlichen 
Wandels". 

1578  beschwerte  sich  die  kroatische  Gemeinde,  dass  ein 
sectischer  Prädikant  im  Pfarrhofe  sei  „vmb  daz  wir  der  alten 
waren  katholischen  Religion  entsezt  und  daz  auch  vielerlei  Neu- 
erungen und  Zwispalt  im  allgemeinen  christlichen  Glauben  an- 
gerichtet werde"  und  bat  um  einen  katholischen  Geistlichen 
in  zwei  Sprachen.  Am  29.  April  1578  befahl  nun  Rudolph  II 
dem  Pfandinhaber  der  Herrschaft  Scharfeneck  Johann  Cyriacus 
Polheim  den  Prädikanten  in  Mannersdorf  abzuschaffen;  der 
Befehl  musste  am  2.  Juni  wiederholt  werden  und  um  diesem 
letzten  Befehle  Nachdruck  zu  verschaffen,  begaben  sich  die 
Klosterräthe  Jakob  Oechslo  und  Magister  Benedict  Kleinschüz 
nach  Mannersdorf. 

Burger  und  Bestandinhaber  wiessen  kaiserliche  Gnaden- 
briefe vom  30.  Merz  1572  und  8.  Merz  1576  vor,  die  erlaubten, 
die  neue  Lehre  in  Mannersdorf  und  in  Hof  einzuführen,  jedoch 
müsse  die  katholische  Pfarrei  erhalten  bleiben.  Ueberdiess  legten 
sie  einen  kaiserlichen  Befehl  vom  15.  Jan.  1578  der  Einsetzung 
des  neuen  Pfarrers  kein  Hinderniss  zu  bereiten  vor.  Der  Prä- 
dikant  blieb  wohl  unangefochten,  die  Coramissäre  forderten  aber 
die  Kirchenkleinodien,  welche  Frau  von  Puechheim  ganz  ent- 
schieden verweigerte.  Der  wohl  ernannte,  investirte  aber  nicht 
installirtc  katholische  Pfarrer  hatte  sich  wieder  entfernt. 

Am  6.  Juni  1580  baten  die  Kroaten  wieder  um  einen 
katholischen  Geistlichen.  Der  Pfleger  Hess  sie  jedoch  aus  dem 
Gurichtshause  prügeln.  Nun  baten  sie  den  Erzherzog  Ernst  um 
Hilfe,  der  den  Prädikanten  abzuschaffen  und  die  Kirche  zu  öffnen 
l)ofahl. 
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Am  9.  Aug.  1581  wurde  Pankrats  Rescliitz  (aus  Krain, 
durch  -den  Cardinal  Delphinus  ordinirt,  bisher  Kaplan  zu  Su- 
merein  und  Benefiziat  in  Hainburg)  präsentirt;  er  stellte  den 
Revers  aus  „den  hl.  kath.  Gottesdienst  in  allen  Dingen  nach 
der  römischen  Kirchenordnung  cliristlich  und  priesterlich  zu 
halten".     Am    3.   Jan.    1582    wurde    Reschitz    eingesetzt,    dem 
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kath.  Priester  nicht  leisten  —  Hermann  Wenig,  ein  Schmid^ 
20  Jahre  zu  Mannersdorf,  sagt,  er  halte  den  kath.  Pfarrer  wohl 
für  einen  Priester,  aber  zu  seiner  Lehr  und  Religion  komme 
er  nicht,  er  sei  lutherisch  von  Jugend  auf  —  Mathias  Obinger, 
18  Jahre  zu  Mannersdorf^  aus  Salzburg  gebürtig,  sagte,  er  sei 
von  Jugend  auf  bei  der  luth.  Lehr  gewesen,  dabei  wolle  er 
bleiben,  könne  den  kath.  Pfarrer  für  seinen  Seelsorger  nicht 
halten  oder  anerkennen  —  Wolf  Kurz  sagte,  er  sei  ein  Man- 
nersdorfer  Kind,  sei  von  seinen  Eltern  in  der  luth.  Lehre  er- 
zogen, und  dabei  gedenke  er  auch  zu  verbleiben,  lese  im  Hause 
die  lufh.  Postille  Und  sei  luth.  copulirt.  Diese  „vermessene  und 
trutzige  Radelführer''  wurden  etliche  Tage  eingesperrt.  Weil 
sie  aber  auf  „ihrem  Trutz  und  Mutwillen  unverhindert  ver- 
harren und 'dem  umliegenden  Landvolke  ein  böses  Beispiel 
geben",  wurden  sie  in  den  Wiener  Stadtgraben  gesperrt.  Dies 
schreckte  nicht  im  Mindesten.  Der  Pfleginhaber  Eustach  von 
Altheim  und  sein  Pfleger  suchten  Jedem,  der  in  die  Kirche 
ging,  zu  schaden,  „dass  vor  Forcht  Niemand  mer,  gen  die  Kirche 
kommen  wolle".  Ja  es  wurden  sogar  drei  Prädikanten  ange- 
stellt. Nun  wurden  1584  die  Rathsburger  und  der  Pfleger  ent- 
setzt.    Trotz  dem  wollte  keine  Ruhe  einkehren. 

1588  kam  ein  neuer  Pfarrer  Peter  Bisanicius,  der  weder 
deutsch  noch  kroatisch  sprechen  konnte.  Die  alten  Vorgänge 
erneuten  sich. 

Am  8.  Mai  1590  wurde  Johann  Perger  als  Pfarrer  prä- 
sentirt.  Dieser  Mann  vertrug  sich  mit  den  Prädikanten  sehr 
gut,  denn  er  prügelte  die  Kroaten,  schalt  sie  Diebe,  führte 
seine  Köchin  auf  den  Tanz,  tanzte  ganz  lustig  und  versof  einen 
Kelch.    Er  entlief. 

Am  25.  Mai  1593  meldete  sich  für  die  vakante  Pfarrei 
Michel  Steinschütz,  Pfarrer  zu  Zillingthal.  Bei  diesem  Candi- 
daten  konnte  der  Klosterrath  „ainiche  geschicklichkeit  vnnd 
das  er  was  gestudiert  hette  oder  sich  was  wenigs  in  Latein 
bereden  khundte  nit  finden"  *). 

Bischof  Johann  von  Raab  erlaubte  den  Mannesdorfem  den 
Kelch,    erneuerte    1614   dieses   Zugeständniss   auf  vier   Jalire 


')  Klosterraths- Acten. 
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und  wurde  desshalben  von  Papst  Klemens  VIII.  bitter  ge- 
tadelt »). 

Die  Pfiirrei  Hof  am  Leithaberg  (Zum  Hof)  war  ein 
kaiserliches  Lehen. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  bemerkten:  Pfarrer  Sig- 
mund Wartolawiz,  Kroat,  seit  vier  Jahren.  „Nachdem  der  Pfarrer 
ein  Ehrabat,  der  weder  Teutschen  noch  Lateinischen  sprachen 
khundig,  Ist  er  gefragt  worden,  mit  was  Autoritet  er  Mess  les. 
Darauf  Pfarrer  geanndtwordt,  wie  Ime  solches  durch  des  Bischof 
von  Rab  Franziseum  Vlakhy  zuegeben  vergundt  sey  worden. 
Aber  khainen  schein  daru^iben  furbracht  —  Verkhund  den 
Ehrabathen  zw  Hoff  der  mer  dann  der  Teutschen,  deren  in 
die  31  sein,  das  Evangelium  auf  Ir  sprachen  vnnd  den  Teut- 
schen hat  Er  ain  Hanndtwerchsman  ainen  wagner,  damit  derselb 
den  Teutschen  alle  Suntag  vnd  Feyertag  das  Evangelium  Teutsch 
aus  einem  Puchl  in  der  Kirchen  vor  ainem  Altar  lesen  sol, 
vnd  Ime  derhalben  vnschadhafft  zu  halten  gebetten.  Derwegen 
ist  gedachten  Wagner  für  solch  sein  Lectur  wie  die  Richter 
vnd  Zechleut  anzaigen  den  Zechnet  von  drei  Holden  zu  fexnen 
gelassen  worden.  Darauf  Wagner  in  das  annder  Jar  das  Evan- 
gelium wie  gemelt  gelesen  hat". 

Die  Deutschen  huldigten  der  neuen  Lehre,  die  Kroaten 
blieben  der  Alten  treu. 

Am  26.  Mai  1584  bat  Pfarrer  Pankratius  Reschitz  zu 
Mannersdorf  „weil  die  Pfiure  zu  Hof  lang  und  viel  Jahre  einen 


')  Klemens  YIII  schrieb  am  28.  Juni  1614  an  den  Bisehof  Johann:  Si 
vera  sunt,  qnae  nantiantor,  tna  fratemitas  nostras  anget  curas,  siqoidem  pan- 
conim  cum  ta  sis  obseqnntns  desideris,  ciTibvs  Manestorfii  calicis  usiim  pro- 
rogaveris  in  quadrienninm.  Vos  estis  sal  terrae,  qnod  si  sal  evannerit,  in  quo 
salietar?  unde  salos  speratur,  inde  morbus,  inde  mors.  Hoc  vix  arbitramur 
credibile,  u.'^que  adeo  a  tua  abhorret  pietate,  sed  tarnen  piis  viris  sie  factum 
esse  affirmantibus  cogimur  praebere  aures,  ne  nos  tuo  exemplo  videamur  con- 
nivere  in  iis  quae  ad  Dei  cultum  instaurandum  maxime  pertinent,  tu  si  quid 
peecatum  est,  corrige,  ut  malum,  quod  tot  occupavit  provincias,  tot  perdidit 
animasy  tnntum  incendium  excitavit  istis  in  locis  tua  pastorali  vigilantia  nou 
modo  toUeratur,  verum  etiam  ejus  recordatio  quoad  fieri  potent  ex  hominum 
mentibus  penitus  evellatur.  Divinum  Judicium  effugies,  si  qul  nune  tua  culpa 
decUnant  a  recta  semita  eos  ab  errore  revocatos  in  viam  bonam  reduxeris, 
hoout  faciastibi  mandamus  nominatim.  Archiv  für  Kunde  öst. Geschichts- 
quellen. XV.  238. 
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sectischen  Prädikanten  gehabt^  durch  welchen  viele  und  grosse 
Uneinigkeit,  Zwispalt,  Verführung,  auch  VeiwüstuDg  an  der 
Pfarre  beschehen  ist,  und  weil  derselbe  nun  weg  und  die 
Deutschen  wieder  bedacht  wären  einen  ketzerischen  Prädikanten 
an&unehmen^  ihm  diese  Pfarrei  zu  verleihen.  Als  weiteren 
Stützpunkt  seines  Gesuches  führte  er  an,  „dass  er  vor  und 
neben  dem  Prädikanten  etliche  Jahre  von  seiner  Pfarrei  aus 
die  kath.  Kroaten  versehen  und  providirt  habe,  dass  es  oft 
geschehen,  dass  diese  zwei  Pfarreien  von  einem  Pfarrer  versehen 
worden,  halten  doch  die  lutherischen  Uofer  und  Mannesdorfer 
auch  mit  einander  einen  Prädikanten '). 

Am  13.  Mai  1613  beschwerte  sich  Pfarrer  Lorenz  Peter- 
schitz  zu  Pischelsdorf,  dass  „die  Falschglaubigen  so  in 
seiner  Pfarrei  sich  aufhalten  zu  den  ketzerischen  Prädikanten 
laufen,  ihre  vermeinte  Beicht  zu  thun,  communiciren,  die  Kinder 
bei  ihnen  taufen  zu  lassen  und  dem  vermeinten  Gottesdienste 
beiwohnen,  hiedurch  nicht  allein  sich  selbst  sondern  auch  andere 
verführen'*  und  machte  den  Vorschlag  diese  Falschglaubigen 
weil  sie  sich  doch  nicht  bekehren  auszurotten.  Zugleich  be- 
schwerte er  sich,  dass  die  Kollonitschen  Reiter  ihn  und  seineu 
Pfarrhof  ausgeplündert  hätten.  Die  Gemeinde  beschwerte  sich, 
dass  der  lutherische  Herrn  von  Tonradl  zu  Ebergassing  sie 
plage  und  drangsalire,  so  dass  sich  die  Pischelsdorfer  weder 
„bei  Nacht  als  bei  Tag  auf  der  Strassen  auch  unter  anderer 
Herren  Jurisdiktion  nicht  blicken  und  sehen  lassen  dürfen"^  ^). 


Kapitel  4. 
Trautmannsdorf,  Wilfersdorf,  Himberg. 

Die  Pfarrei  Trautmannsdorf*)  war  ein  landesherr- 
liches Patronat,  wurde  von  Kaiser  Friedrich  IV.  dem  St.  Georgs- 
orden überlassen. 


^)  Kiosterraths-Acten. 
')  CoDsistorial-Acten. 

')  Skizze  einer  Geschichte  der  Veste,  des  Schlosses  und  des  Marktes 
Trautmannsdorf  (Vaterl.  Blätter.  1816.  S.  247-  248). 
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Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  bemerkten:  die  Pfarrei 
wird  von  den  Priestern  des  St.  Georgs-Orden  sehr  sclilecht 
pastorirt,  seit  Qrossmeisters  Prandtners  und  Puechheims  Zeiten 
Hess  man  den  Pfarrhof  abbrechen,  die  Steine  auf  die  Wuhr 
des  Teiches  fuhren  und  das  Pfarreinkommen  an  sich  ziehen. 
Die  Pfarrgemeinde  wird  von  dem  Pfarrer  zu  St.  Margarethen 
am  Moos  oder  Pischelsdorf  mit  dem  Qottesdienst  und  den  hl. 
Sakramenten  versehen. 

Pfarrer  Johann  Gegenschmeidig  huldigte  der  neuen 
Lehre,  versagte  dem  Dechant  und  Consistorium  den  Gehorv<am. 
Am  1.  Merz  1560  citirt,  verweigerte  er  wieder  den  Gehorsam, 
wurde  nun  entsetzt  und  am  12.  Juni  Georg  Pleonest  als  Pfarrer 
investirt.  Der  Bestandinhaber  Urban  Meisinger  drangsalirte  den 
neuen  Pfarrer  aber  der  Art,  dass  er  entwich. 

Am  25.  August  157G  verkauften  die  Erzherzoge  Carl  und 
Ferdinand  Trautmannsdorf  an  den  Hofrath,  Hofmarschail  Pan- 
krats  von  Windischgrätz  „mit  allen  und  jeden  Obrigkeiten, 
Aemtern,  hohen  und  niedem  Gerichten,  geistlichen  und  welt- 
lichen Lehenschaften  "^  *).  Windischgrätz  schaffte  rasch  das  katho- 
lische Glaubensbekenntüiss  ab  und  führte  die  neue  Lehre  ein. 
Er  setzte  der  Gemeinde  den  Prädikanten  Oswald  Speglin  als 
Pfarrer  vor.  Speglin  erklärte  vor  den  Visitatoren  zu  Kodaun: 
1540  zu  Nördlingen  geboren,  habe  er  zu  Heidelberg  studiert 
und  zwar  ein  Jahr  und  den  Agricola  gehört,  1564  sei  er  zu 
Lauingen  von  Pfauser  ordinirt  worden  und  an&ngs  Diakonus 
zu  Graz  gewesen,  dann  sei  er  zu  Oettingen  gewesen  und  1576 
nach  Trautmannsdorf  berufen  worden.  Speglin  besorgte  auch 
die  Filialen  Stixneusidl  und  Sarasdorf^  bediente  sich  der  würten- 
bergischen  Agenda  und  hilt  sich  ferne  von  dem  fiacianischen 
Getriebe.  Ganz  eigen  aber  nur  um  seinen  Abscheu  vor  dem 
Katholicismus  auszudrücken,  stellte  er  zur  österlichen  Zeit  Beicht 
und  Communion  ein.  Die  Visitatoren  waren  anderer  Ansicht, 
mahnten  ihn  auch,  sich  der  öst  Agenda  zu  bedienen  und  bei 
der  Stola  keinen  Unterschied  zwischen  Reichen  und  Armen  zu 
machen.  Auch  mit  seiner  Ordinatipn  waren  die  Herren  nicht 
einverstanden,  weil  er  nur  examinirt  und  dann  zum  Predigtumte 


')  CoDsistorlal-Acton* 
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tauglich  erklärt  wurde ;  sie  legten  ihm  indess  am  6.  September 
die  Hände  auf  und  erklärten  ihn  jetzt  als  einen  echten  Prä- 
dikanten. 

Am  13.  August  1614  befahl  die  n.  ö.  Regierung  dem 
Friedrich  Windischgrätz  die  Pfarrkirche  zu  bauen  und  mit  den 
nöthigen  Paramenten  zu  versehen,  die  Kirche  in  Stixneusiedel, 
die  ohne  Dach  und  Fenster  sei,  herzustellen  und  das  Beneficium 
8.  Colomanni  im  Schlosse  herauszugeben '). 

1627  wurde  der  Prädikant  Andreas  Jahn  (starb  1652  in 
.Regensburg)  abgeschafft,  Windischgrätz  weigerte  sich,  einen  ka- 
tholischen Priester  zu  präsentiren,  nun  bestellte  am  17.  Jan.  1628 
der  Elosterrath  im  Namen  des  Kaisers  als  obristen  Patrons  den 
Priester  Dr.  Richard  Mavon  als  Pfarrer  und  am  5.  Februar 
stellte  Ferdinand  die  übliche  Präsentation  aus.  Roderich  von 
Sandhillier,  Domherr  in  Passau  und  Verwalter  in  Schwadorf, 
installirte  den  neuen  Pfarrer  und  dictirte  dem  Freiherm  von 
Windischgrätz,  dass  er  als  E^atz  des  seit  1575  eingezogenen 
Kirchengutes  1000  fl.  zur  Kirche  erlege,  den  Pfarrer  gebührlich 
halte.  Windischgrätz  sagte  zu,  hilt  aber  kein  Woii;,  sondern 
wiess  dem  katholischen  Pfarrer  den  Gehalt  an,  den  er  dem 
Prädikanten  angewiesen  hatte,  nämlich  18  fl.  des  Jahres. 

Die  Pfarrkirche  war  eine  Ruine,  so  dass  der  Gottesdienst 
in  der  Schlosskapelle  abgehalten  werden  sollte.  Windischgrätz 
machte  aber  sein  Privateigenthumsrecht  geltend  und  sperrte  die 
Kapelle.  Mavon  richtete  sich  in  der  Pfarrkirche  so  gut  ein  als  es 
ging.  Es  fehlte  an  Kelch  und  Ornat,  Schulmeister  und  Messner; 
auch  die  grosse  Glocke  im  Schlosse,  mit  der  bisher  das  Zeichen 
zum  Beginn  des  Gottesdienstes  gegeben  wurde,  schwieg.  Doch 
dies  behagte  der  Gemeinde  nicht  „weil  zur  täglichen  Pettzeit 
nicht  gelitten  wird'',  und  der  edle  Freiherr  musste  leuten  lassen. 
Zu  der  alten  Pfarrkirche  waUfahrteten  einstens  Pilgrame,  dies 
geschah  jetzt  wieder.  Als  die  Pilgrame  am  Eorchtag  Mariae 
Magdalenae  heranzogen,  ärgerte  sich  Windischgrätz  und  weil 
es  Samstag  war,  liess  „er  öffentlich  in  dem  ganzen  Markte,  in 
seinem  Edelhof  und  Leitgebhaus  Fleisch  sieden,  Praten  ver- 
kaufen und  essen  und  das  an  der  Kirchthür  angehefte  Mandat 
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(Freitags  und  Samstags  zu  fasten)  £r(iventlich  hinwegreissen^. 
Dies  trug  dem  Freiherm  eine  Pön  von  2000  Reichsthaler  zum 
Besten  der  armen  Kirche  ein.  Dies  verdross  Windischgrätz  und 
^weil  das  Jus  praesentationis  sonsten  mir  zugehörig,  aber  wegen 
ich  keinen  tauglichen  bekannten  Priester  zu  präsentiren  gehabt 
ist  Dr.  Mavon  provisorio  modo  dahin  gesetzt  worden,  sintemalen 
er  Dr.  Mavon  wegen  seines  ganz  unpriesterlichen  ergerlichen, 
bösen  Lebens  allda  von  der  geistlichen  Obrigkeit  weiter  nicht' 
zu  gedulden^  präsentirte  er  am  28.  Nov.  1628  den  Churmeister 
bei  St.  Stephan  Conrad  Tegethof.  Die  abgeschickte  Commission 
fand  aber,  dass  der  Freiherr  einfach  gelogen  und  Tegethof 
wurde  mit  seiner  Präsentation  abgewiesen '). 


')  lieber  den  Zosfand  der  Parochianen  berichtet  Mavon  :^  Non  possnm 
praetermittere  quin  significem  venerabili  Consistorio  cum  plures  adhnc  iti 
mea  parochia  reperiri  ntrinsque  sezns  pertinacea  et  plane  obdnratos  haereticos, 
qni  nolla  ratione  a  sao  volnnt  errore  divelH,  plerosqne  etiam  indidem  exi- 
stere,  qni  mihi  jora  omnia  parochiae  exemplo  Domini  de  Windischgr&z  in- 
juria abstrahnnt  ad  praedicantet  saepius  commigrant,  ut  ab  eisdem  inania 
sacramentH  capescant,  contractaque  inter  sese  matrimonia  confirment,  mortuos 
citra  consensum  menm  coemlterio  mandent,  et  qnid  tandem  sepeliant  penitns 
ignorem,  nam  non  ita  pridem  casu  inveni  porcom  salvo  honore  e  terra  enttarn 
et  a  lupis  confectam  eo  qnod  coemiterinm  abqne  moro  ^ris  nndequaqne 
pkteat  nee  tamen  refieitor  ipse  quoque  super  altare  Tolpem  offendi,  alibi 
etiam  nbi  qoisqae  Yult,  in£ante8  recenter  natos  sine  ordine  baptiamate  ablnont, 
haereticoe  Ubros  retinent,  lectitant,  tempore  sacri  et  concionis  in  aedibos 
haerent  ant  certe  prae  foribos  Ecclesiae  se  continent,  Intherano  ritn  psalmes 
decantant  conventicnla  fiaciunt,  capita  conjnngnnt,  Ecclesiam  qnatuor  aut 
quinqne  exceptis,  omnes  pene  neglignnt,  diebos  ab  Ecclesia  prohibiiis  cariiibns 
passim  yescuntnr  sacros  ecclesiae  ritus  irrident,  etsi  qua  ego  ratione  obsistere 
contendam,  commune  omnium  odium  leriter  incnrro,  ita  nt  oolloquio  meo  omnes 
prohibeaatur,  aut  Domino  suo  minime  fidi  judicentur,  et  me  quoque  eo  nomine 
grayiter  laeessunt,  fiMiestras  meas  impune  frangnnt,  in  aedes  irruunt,  ligna 
etiam  praedicantibus  quotannis  ante  tradita  mihi  quoque  tribus  annis  con- 
cessa,  jam  plane  n'^do  cujus  instictn  denegant,  ludimagistro  aut  aedituo 
caeterisque  necessariis  ad  ecclesiae  usum  suppeditare  detreotant,  et  qnod  his 
Omnibus  magis  magisque  indignum  Dominus  de  Windisohgraets  per  suos  ju- 
stitiae  administros  et  caeteros  subditos,  qui  aliunde  prupterfidem  orthodoxam 
expulsi,  ad  ipsum  turmatim  confluunt,  prohibet  justitiam,  si  quando  querar 
propter  debita  aut  yim  mihi  quoque  modo  illatam,  attribui.  Quae  omnia 
.  Domino  de  Windischgraetz  persaepe  denunciari,  ac  ubi  res  eziget  omnium 
nomina  rite,  lege  et  ordine  denunciabo.  Quorum  omnium  ratione  suam  re- 
verend.  amplitudinem  ac  venerabile  Consistorium  imprimis  omni  animi  demissione 
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Nun  begann  Mavon  einen  Rechtsstreit  wegen  Herausgabe 
des  Pfarrwiddums ,  der  den  Freiherrn  bitter  ärgerte,  aber 
auch  dem  Pfarrer  keine  Rosen  brachte,  denn  Windisehgrätz 
entzog  ihm  die  ausgeworfenen  18  fl.  Gehalt  und  der  Pfarrer  sah 
sich  gezwungen  um  nicht  zu  verhungern,  den  Kirchenornat  zu 
verkaufen,  der  übrigens  sein  Eigenthum  war.  Rasch  war  Win- 
disehgrätz bei  der  Hand,  den  unlieben  Pfarrherren  zu  denun- 
ciren  als  habe  er  den  der  Kirche  gehörigen  Ornat  verkauft, 
lieferte  aber  mit  dieser  armseligen  Denu.ciation  nur  dem  Gregner 
eine  wuchtige  WaflFe  in  die  Hand.  In  grossen  Nöthen,  von 
Hunger  und  Aerger  aufgerieben  starb  Mavon  am  25.  Febr.  1637. 
Am  5.  Merz  1G37  präsentirte  t  riedrich  von  Windisehgrätz  den 
Priester  üeorg  Rosenmann  als  Pfarrer.  Rosenmann  nahm  rasch 
den  Process  wieder  auf  und  führte  ihn  mit  solchem  Geschicke 
und  solchem  Nachdrucke,  dass  Windisehgrätz  freiwillig  einen  der 
Pfarrpfründe  vortheilhaften  Vergleich  anbot,  der  angenommen 
und  am  4.  Januai*  1652  abgeschlossen  wurde. 

Am  9.  Januar  1647  klagte  Rosenmann:  Windisehgrätz 
wolle  das  schlechte  Schindeltach  von  der  Kirche  nicht  entfern i  n 
und  durch  ein  Ziegeltach  ersetzen ;  der  Kirche  fehlen  Paramente 
und  dem  Hochalter  fehle  das  Bild  des  Kirchenpatron,  dagegen 
hange  neben  an  eine  Tafel  mit  dem  Verzeichniss  der  Prädi- 
kanten,  deren  Frauen  und  Kinder  und  dies  eei  hoch  unnöthig ; 
die  tJnterthanen  kommen  unfleissig  zu  Gottesdienst  und  sagen, 
ihr  Herr  der  Windisehgrätz  sage,  sie  müssten  ihun  was  er  thue, 
seine  Officiere  sind  ohnediess  durchweg  lutherisch;  das  Dorf 
Stixneusiedel  will  in  Religionssachen  totaliter  nicht  pariren,  sie 
laufen  zur  österlichen  Zeit  nach  Kittsee  und  andere  ungarische 
Orte,  die  Lutheraner  zu  Trautmannsdorf  und  Sarasdorf  gesellen 
sich  bei,  wollen  mir  auch  ihre  lutherischen  Bücher  nicht  über- 
antworten; Windisehgrätz  will  weder  den  baufälligen  Pfarrhof 
repariren  noch  ein  Schulhaus  erbauen  lassen,  muss  Gottesdienst, 
Schul  halten  und  mit  den  Glocken  läuten,  bei  dem  öffentlichen 
Kirchgang  hat    er  mir   den  Weg   vernageln    lassen,    bei    dem 


rogo  et  oro  at  ex  officio  in  ejusmodi  homines  rebeüed  aversosque  a  fide 
catholica  animadverti  et  jura  pro  eo  atque  debent  mihi  serio  exsolvi  tan  dem 
iiiipeiut. 

Consistorial-Acten. 
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Büehsenschiessen  im  ScbloHse  fliegen  die  Kugeln  in  meinen 
Garten,  was  höchst  unerfreulich  ist;  die  Weiber  zu  Sarasdorf 
segnen  sich  nach  dem  Kindelbett  selber  vor;  stirbt  ein  Luthe- 
rischer dann  ruft  er  einen  Prädikanten  und  lässt  ihn  absque  scitu 
et  consensu  raeo  begraben;  an  Fasttagen  lässt  er  kochen  und 
jeder  kann  Fleisch  fressen  ^). 

Die  Pfarrei  Wilfersdorf  (jetzt  Wilfleinsdorf),    war  ein 
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mit  Fluchen,  Schelten,  Schimpfen  beleidige,  sich  auch  unter- 
stehe „etliche  verdächtige,  leichtfertige  Personen,  die  uns  nit 
gemäss  und  durch  sie  allerlei  Q^fahr  und  Unrath  zu  besorgen 
ist,  uns  zum  Trutze  aufzuhalten^  und  gab  zu  verstehen,  dass 
die  Gemeinde  sich  bereits  durch  ein  vo]iles  Jahr  von  der  Com- 
munion  ferne  gehalten  habe.  Am  8.  Juli  kam  nun  eine  Com- 
mission  nach  Wilferadorf.  Die  Commissäre  berichteten:  „Wan 
wir  befunden,  dass  nicht  wohl  möglich,  dass  christliche  Andacht 
und  Gottesfurcht  erhalten,  Friede,  Nachbarschaft  und  Einigkeit 
zwischen  den  Theilen  gemacht  werden  könnte,  in  Bedenken, 
ihre  Herzen  wieder  den  Pfarrer  ganz  und  gar  erbittert  und 
durchaus  nicht  zu  gewinnen  haben  wir  zur  Verhüthung  alles 
Uebels,  das  entstehen  könnte,  wenn  sie  nicht  sollten  mit  einem 
andern  Pfarrer  versehen  werden,  Herrn  Michael  ermahnet,  dass 
er  die  Pfarre  libere  et  voluntarie  in  manus  Dominornm  Com- 
missariorum  resigniren  soll,  zumal  weil  es  ihm  viel  rühmlicher 
sein  würde  a|^  wenn  er  contra  voluntatem  ad  instantiam  com- 
mnnitatis  sollte  amoviert  werden.  Darauf  er  anfanglich  wohl 
gebeten,  man  solle  ihn  noch  dieses  Jahr  verbleiben  lassen, 
jedoch  hernach  sponte  darein  verwilliget  und  in  Beisein  des 
Richters  und  der  ganzen  Gemeinde  zu  Wilfersdorf  resignirt. 
Im  üebrigen  sind  beide  Theile  mit  einander  verglichen  und 
Alles  zwischen  ihnen  hingelegt  worden,  wie  dann  die  Richter 
für  sich  und  im  Namen  der  Andern  dem  Pfarrer  die  Hand 
darauf  geben"  '). 

Es  folgte  als  Pfarrer  Johann  Niclas  Andronicus.  Andro- 
nicus  war  nach  dem  Berichte  Kiesels  „ein  gelehrter  und  exem- 
plarischer" Mann  ^),  kam  aber  mit  seinem  Patrone  dem  Propste 
von  St.  Poelten  in  Conflict  und  sah,  dass  die  Gemeinde  zu 
Gunsten  des  Pröpsten  gegen  ihn  agitirte.  Als  Andronicus  in 
Sachen  seines  Processes  vor  das  Consistorium  citirt  in  Wien 
weilte,  warfen  die  Wilfersdorfer  seinen  Hausrat  auf  die  Gassen 
und  sperrten  den  Pfarrhof.  Desshalben  musste  ihm  am  27.  Mai 
1594  eine  Salveguardia  gegeben  werden;  nun  versuchten  es 
die  Wilfersdorfer  an  den  Pfarreinkünften,   denn  am  22.  Sep- 
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tember  d.  J.  musste  der  Gemeinde  untersagt  werden,  dem 
Pfarrer  den  Zehent  zu  stehlen.  Die  Streitigkeiten  zwischen 
Pfarrer  und  Patron  benützte  der  Dorfrichter  Schwarz.  Er  öflFnete 
die  Kirche,  Hess  einen  Prädikanten  hinein,  damit  er  copulire, 
Hess  auch  während  des  Gottesdienstes,  den  der  Prädikant  ab- 
hielt, Fleisch  kaufen  und  verkaufen*). 

In  Wilfersdorf  bekannten  sich  12  kroatische  Einwohner 
in  80  ferne  zur  neuen  Lehre  als  sie  sich  durch  acht  Jahre  des 
Empfanges  der  Sakramente  nach  katholischem  Ritus  enthalten 
hatten.  An  der  Spitze  stand  Juriza  Hlapeich,  ein  Unterthan 
des  Herrn  von  Windischgrätz  zu  Trautmannsdorf.  Andronicus 
mahnte  ihn  „etlichmal  väterlich  und  treuherzig  zur  Buss  und 
Besserung".  Der  Pfarrer  berichtet  weiter:  „als  ich  einstmal  aus 
der  Kirchen  gangen,  hat  er  mich  vor  allem  Volke  mit  Worten 
injurirt  und  die  Feigen  unter  das  Gesicht  gestossen.  Nachdem 
er  aber  an  diesem  nicht  ersättiget,  hat  er  mich  mit  seinen 
beiden  Brüdern  auf  offener  Gasse  angegriffen,  mich  geschlagen, 
zum  fünftenmal  auf  die  Erd  geworfen,  meine  Kleider  zerrissen 
und  dermassen  tractirt,  dass  ich  wären  nicht  andere  Leute  zu 
Hülfe  gekommen  hätte  mein  Leben  lassen  müssen"  (24.  No- 
vember 1590).  Andronicus  erklärte  diesen  Mann,  weil  er  sua- 
dente  diabolo  gehandelt,  für  excommunicirt.  Jetzt  mischte  sich 
Hlapeich,  vom  Pfleger  zu  Trautmannsdorf  gestachelt,  unter  die 
Kirchenbesucher  und  stellte  sich  gerade  vor  den  Pfarrherm. 
Hierüber  erbittert,  wollte  ihm  Andronicus  ein  Buch  an  den 
Kopf  werfen,  traf  aber,  weil  sich  EQapeich  bückten,  den  Hinter- 
mann so  tüchtig,  dass  dieser  blutete.  Die  sectische  Partei  be- 
schuldigte nun  den  Pfarrer  des  Concubinates,  des  unzüchtigen 
Umganges  mit  verschiedenen  Eheweibern  und  behauptete,  er 
sei  ein  Nigromanticus  und  könne  die  Weiber  ad  illicita  bethören. 
Inzwischen  liess  Andronicus  einen  solchen  Sectirer,  weil  er 
nicht  beichten  wollte,  durch  einen  halben  Tag  in  die  öffentliche 
Prechl  spannen.  Dieses  benützte  der  resignirte  Pfarrer  Michael 
Starschitz,  trieb  sich  in  der  Pfarrei  herum  und  hetzte.  Die  Ge- 
meinde bat  um  einen  andern  Pfarrer.  Es  erschien  eine  Unter- 
Buchungs-Commission.  Viceofficial  Latomus  und  der  Consistorial- 
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Notar  PaIHnger   fanden    mit  Ausnahme    des    Concubinates  die 
Beschwerden  unbegründet. 

Auf  die  Resignation  des  Pfarrers  Starschitz  hatte  Kiesel 
mit  Beistimmung  des  Propstes  zu  St.  Poelten  den  Andronicus 
prftsentirt,  investirt  und  installirt.  1594  versuchte  der  Propst 
den  Pfarrer  mit  Pensionen  zu  belasten  und  als  sich  dieser 
weigerte,  wurde  er  nach  St.  Poelten  citirt.  Andronicus  erklärte 
trocken,  nicht  der  Propst,  sondern  der  Official  sei  sein  Herr. 
Jetzt  entsetzte  ihn  der  Propst  der  Pfarrei  und  wollte  einen 
aus  Sissek  vertriebenen  croatischen  Priester  Stephan  Heretitsch 
einsetzen.  Kiesel  nahm  sich  des  Pfarrers  energisch  an  und 
forderte  den  rechtsüblichen  Process.  Propst  Melchior  kümmerte 
sich  nicht  sonderlich  um  den  Official,  Hess  den  Andronicus  aus 
dem  PfaiThofe  werfen  und. die  Kirchen  sperren.  Kiesel  war  aber 
nicht  der  Mann  sich  von  einem  Propste  Scliach  bieten  zu  lassen. 
Unter  Androhung  von  kirchlichen  Censuren  zwang  er  den  Propst, 
den  Pfarrer  Andronicus  förmlich  zu  präsentiren  und  wieder  ein- 
zusetzen. AIh  dies  geschehen,  Hess  sich  Kiesel  die  Resignation 
des  Andronicus  gefallen.  Andronicus  fühlte  über  seine  Resigna- 
tion Reue  und  appellirte  an  den  Nuntius.  Der  Nuntius  citirte 
den  Propst  von  ^St.  Poelten  vor  sein  Forum.  Rasch  stand  Kiesel 
auf  Seite  des  Propstes  und  erklärte  in  einem  Berichte  an  den 
Erzherzog  Matthias  kurz  und  bündig,  der  Nuntius  habe  in. 
dieser  Sache  gar  nichts  zu  schaffen.  „Ich  kann  V.  D.  nicht 
verhehlen,  sagt  der  verdriessliche  Kiesel,  dass  ich  micli  der 
16  Jahren,  in  denen  ich  das  Officialat-Amt  verwalte,  nicht  er- 
innere, dass  ein  Nuntius  Dergleichen  in  diesen  J.  M.  Landen 
je  attentirt,  viel  weniger  ein  Solches  gestattet  und  zugelassen 
oder  von  einigen  dergleichen  Commissionen  in  executionem 
gebracht  worden  wäre,  sondern  es  haben  die  Klosterräthe  alle- 
zeit fiirgeben,  Solches  wäre  wieder  F.  M.  Freiheit,  gereichet 
derselben  zum  Schimpf  und  gemeiner  Religion  zu  grosser  Con- 
fusio,  würde  auch  auf  diese  Weise  vor  den  wälschcn  Nuntiis 
und  ihren  auditoribus  kein  Prälat  oder  Pfarrer  sicher  und  jdso 
keine  Gemeinde  ihres  Hirten  gewiss  sein,  sondern  so  oft  citirt, 
deponirt  und  vexirt  werden,  so  oft  es  solchen  ihren  humoribus 
gefällig"  '). 

V   CoTisi^torial-Acten. 


■Digitized  by 


Google 


677 

Die  Pfarrei  H  i  m  b  e  r  g  *)  war  ein  landesherrliches  Lehen. 

Der  Türkeinfall  des  Jahres  1529  hatte  Himberg  der  Art 
verwüstet,  dass  die  Visitatoren  des  Jahres  1544  den  Pfarrhof 
noch  in  Trümmern  und  den  Pfarrherren  Wolfgang  Raner  in  einem 
Bauernhause  wohnend  fanden.  Die  Pfarrei  wurde  von  den  Visi- 
tatoren als  mit  100  Tagwerk  Wiesen,  20  Joch  Aeckern,  16  Grund- 
holden, mit  IJeberländgründen,  Getreide-  und  Weinzehent  ge- 
stiftet bezeichnet. 

Pfarrrer  Caspar  Dobland  lebte  in  einer  regelrechten  Ehe. 
Am  5.  August  1567  ordnete  das  Consistorium  die  Verlassenschaft 
und  sprach  der  Witwe  einen  Theil  und  dem  Kinde  drei  Theile  zu. 

Am  27.  Merz  1574  klagte  der  Pfarrer  Sigmund  Strasser 
(am  24.  Dezember  1567  investirt),  dass  der  Richter  zu  Himberg 
schon  seit  acht  Jahren  nicht  die  Sakramente  empfangen  habe  und 
auch  jetzt  sich  nicht  anschicke,  den  Ermahnungen  zu  gehorchen. 
Herr  Strasser  selbst  „absolvirte  seine  Gemeinde  haufenweis  und 
communicirte  extra  raissam  sub  utraque".  Der  Klosterrath  be- 
fahl am  2.  Juni  1576  dem  Officiale,  diesen  Mann  desshalben 
vor  das  Consistorium  zu  laden. 

Auf  das  Ableben  Strassers  wurde  am  27.  Juni  1578  Georg 
Budack  investirt.  Am  23.  Juli  klagten  aber  schon  die  Him- 
berger,  dass  Pfarrer  Budack  sich  ärgerlich,  unpriesterlich  und 
unnachbarlich  halte  und  mit  Schelten,  Fluchen  und  Rumoren 
Alles  von  sich  stosse. 

Die  neue  Lehre  fand  in  Himberg  nicht  viele  Anhänger. 
Am  21.  Mai  1613  berichtete  Pfarrer  Martin  Sebald:  „alle  Pfarr- 
kinder sind  katholisch,  nur  Georg  Pruckner,  ein  ganz  ergerlicher 
boshafter  Ketzer,  enthält  sich  des  Fleischessens  nicht  einmal 
am  Charfreitag,  führt  des  Herrn  Andrä  Thonradl  Prädikanten 
zu  Obergassing  gar  in  den  Markt  Himberg,  frisst  und  sauft 
mit  ihm,  ligt  Tag  und  Nacht  im  Luder,  singt  lutherische  Lieder, 
lässt  sich  von  dem  Prädikanten  im  Hause  predigen,  beichtet 
ihm  und  lässt  sich  von  ihm  speisen".  Der  andere  lutherische 
Einwohner  war  der  Fleischhacker  Oswald  Währing^). 


0  Kirchliche  Topographie.  Dekanat  Laa,  S.  252—269. 
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Kapitel  5. 

rf,  Inzersdorf,  Achau,  Maria-Enzersdorf, 
Oberwaltersdorf. 

irrei  Vesensdorf)  war  ein  Lehen  des  Bisch ofes 

irkeneinfali  des  Jahres  1529  hatte  die  Pfarrei  arg 
chloss,  Dorf,  Kirche  und  Pfarrhof  lagen  in  Asche, 
von  Atzgersdorf  unterzog  sich  der  Pastoration. 
itatoren  des  Jahres  1544  fanden  die  Pfarrei  unbesetzt 
ten  über  den  Stand  des  PfaiTvermögens :  1  Jocli 
ertel  Weingarten,  15  Joch  Ackerland,  4  Tagwerk 
inst  von  behausten  Gütern,  Ueberländ  und  Wein- 
Q,  2  ß  dl.,  darunter  der  mehrere  Theil  inhalt  des 
unrichtig,  der  kleine  Zehent  zu  1  ß  26  dl.  Die 
lat  Bergrecht  zu  Kritzendorf  zu  24  Eimer,  die 
Hanns  Matseber  (der  Besitzer  des  Schlosses).  Die 
iben  an:  „ain  Achtel  Weingarten  und  4  Tagwerk 
nser  Frauen  Zech  hat  6  Tagwerk  Wismad  und 
üngarten". 

mns  Matsebor  folgte  im  Besitze  des  Schlosses  1559 
eck,  der  sich  zur  neuen  Lehre  bekannte.  1565  trat 

I  Hofkircher  in  den  Besitz.  Hofkircher  machte 
on  geltend  obwohl  er  nicht  Lehensherr  war,  ver- 
Pfarrer zu  Atzgersdorf  den  Zutritt,  zog  Widdum, 
nd  die  Zeche  an  sich  und  stellte  Prädikanten  auf. 
•ste  war  Johann  Behem,  aus  Brieg  in  Schlesien, 
i  er  zu  amtiren.  Bischof  Kaspar  liess  ihn  1578 
id    in   den    Consistorialcarcer   sperren.     Auf   Inter- 

beiden  Stände  musste  er  ihn  aber  gegen  einen 
nich  weiter  im  Bisthume  Wien  blicken  zu  lassen, 
;  frei  geben*).  Behem  kam  1579  nach  ÜberhoUa- 
/'esendorf  amtirte  1580  Friedrich  Luzius,  ein  sehr 
rediger.  Der  Zulauf  aus  Umgegend  und  Wien  war 

II  liehe  Topographie.  Dekanat  Laa,  S.  284—297. 
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ein  derartiger,  dass  Bischof  Kaspar  am  24.  April  1580  klagte : 
„das  Wesen  lasset  sich  also  ansehen  als  wer  dieser  Auslauf 
von  K.  M.  und  F.  D.  nie  eingestellt  oder  verboten,  ja  gleichsam 
ex  speciali  privilegio  erlaubt  oder  sich  dessen  zu  gebrauchen 
befohlen  worden". 

Kaspcir  strengte  gegen  Hof  kircher  eine  Klage  wegen  Ein- 
griffe in  die  Lehenschaft  an.  Das  Resultat  war,  dass  Hof  kircher 
die  Pfarrkirche  räumen  und  dem  Pfarrer  von  Atzgersdorf  über- 
geben musste.     Der  Prädikant  amtirte  im  Schlosse. 

Am  22.  Dezember  berichtete  Bischof  Kaspar  an  den  Erz- 
herzog: „bericht  E.  F.  D.  dass,»  obwohl  bisher  auf  E.  F.  D. 
gnädigsten  Befehl  der  Prädikant  zu  Vesendorf  öffentlich  nicht 
geprediget,  sondern  allein  der  zu  Inzersdorf  seine  sectische 
Predigen  und  vermeintes  Religions  Exercitium  bishero  mit 
meniglichem  Zugange  ohne  Scheu  continuirt,  der  zu  Vesendorf 
wiederum  aufstehet  und  öffentlich  predigt  und  sonderlich  die 
auditores  so  meistentheils  meinem  geistlichen  Schafstalle  und 
der  wienerischen  Diöces,  auch  viel  des  Herrn  Bischof  zu  Passau 
geistlicher  Jurisdiction  unterworfen  und  zugehörig,  auf  künftige 
hl.  Weihnachtfest  invitirt  und  zu  seinem  vermeinten  sectischen 
Gottesdienst  geladen,  mit  Fürgeben,  er  wolle  Ursach  vermelden, 
warum  er  bisher  nicht  geprediget". 

Dieser  Prädikant  wurde  auf  landesherrlichen  Befehl  ver- 
haftet, aber  auf  Fürbitte  der  zwei  Stände  nach  sechs  Tagen  wieder 
frei  gelassen,  musste  aber  Vesendorf  verlassen.  Hofkircher 
berief  den  Prediger  Martin  Neilin,  der  1G09  ebenfalls  vertrieben 
wurde.  Auf  Nellin  folgte  einer  Namens  Michel,  der  bald  zu 
Inzersdorf,  bald  zu  Vesendorf  sich  aufhilt. 

1610  bat  Pfarrer  Max  Eollmann  von  Atzgersdorf  und 
Vesendorf  um  Schutz  und  Schirm  gegen  diesen  Prädikanten 
„der  mit  gewalt  in  seine  Pfarre  Vesendorf  und  Atzgersdorf 
thut  eingreifen,  mit  Kindtaufen,  mit  Speisen,  Ehe  zusammen 
geben,  auch  die  Todten  in  sein  Freidhof  mit  Gesang  und  auf 
ihr  ketzerische  Meinung  ohne  sein  Wissen  und  Willen  pfleget 
zu  tragen".  Das  Consistorium  fragte,  wer  denn  dieser  Meister 
Michel  sei  und  woher  er  komme.  Pfarrer  Kollmann  antwortete: 
Meister  Michel  ist  von  Herrn  von  Hofkircher  aufgenommen, 
stammt  aus  Tübingen,   predigt   durch  vier  Jahre  zu  Vesendorf 
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und  Atzger^dorf,  jetzt  ist  er  an  Stelle  Bartlilmä*s  zu  Inzersdorf. 
Auch  der  Schulmeister  zu  Vesendorf  thut  nach  der  Prädikanten 
Art,  singt  bei  Leichen  und  hält  die  Leichenpredigen  *). 

Georg  Andrä  von  Hof  kircher  weigerte  sich  1619  an  Ferdi- 
nand II.  den  Huldigungseid  zu  leisten  und  wurde  seiner  Güter 
verlustig  erklärt  und  Vesendorf  an  den  Kaufinann  Krauseneck 
und  von  diesem  an  Lazarus  Henkel  von  Donnersmark  verkauft'*}. 
Beide  wollten  aber  die  eingezogenen  Kirchengüter  nicht  heraus- 
geben und  erklärten  sie  als  mit  dem  Gute  gekauft,  nur  Henkel 
erbot  sich,   „solche  dissension  in  gute  zu  vertragen". 

In  Vesendorf  bestanden  zwei  Richter ;  der  Herrschaftsrichter 
nahm  Steuer  und  Robot  von  den  herrschaftlichen  und  der  Pfaffen- 
richter Steuer  und  Robot  von  den  10  Unterthanen,  die  zur  Pfarrei 
gehörten.  Diesen  Unterschied  machten  auch  die  Steueraufträge 
der  Landschaft.  Der  Pfarrer  forderte  als  erste  Billigkeit,  dass 
Herr  Henkel  diese  Steuer  trage.  Herr  Henkel  verschanzte  sich 
hinter  billige  Redensarten. 

Am  3.  Oct.  1624  befahl  das  Consistorium  dem  Pfarrer, 
„dass  er  die  Vesendorfer  mit  fleissiger  Obacht  dahin  halte, 
damit  sie  dem  Gottesdienste  beiwohnen,  die  sacramenta  empfahen 
und  ohne  seine  Benediction  Niemanden  begraben,  welche  sich 
hierinnen  widerspenstig  erzeigen  dessen  soll  er  in  specie  berichten". 

Auf  Befehl  Kiesels  gab  Pfarrer  Plenagl  1630  die  lutherischen 
Vesendorfer  an :  34  Männer,  und  Weiber  ohne  Zahl.  Dem  Befehl 
genauer  zu  referiren  entsprach  er  wie  folgt:  lutherisch  sind  die 
HenkeFschen  Unterthanen  Mert  Paur,  Peter  Pf^^nzelt,  Georg 
Pirimann,  Math.  Sponrainer,  Georg  Meyer,  Christoph  Greif, 
Georg   Neid,  Mathes  Mautner,  Jakob  Schrötter,  Cäsar  Schmid, 


*)  Consistorial-Acten. 

^)  Am  11.  Juni  1630  bewiUigte  Ferdinand  II,  dass  die  Tochtor  des 
Lazarus  Henkel  von  Donnersmark  Martha  vorehelichte  Stubeck  von  Königstein 
von  ihrem  Bruder  Georg  statt  djs  schuldigen  Erbtheiles  zu  61,666  Guldeu 
sammt  a  tempore  morae  Zinsen  das  Gut  Vesendorf  erhalte.  Weil  Martha 
aber  noch  die  Herrschaft  Gfoll  nebst  zwei  Häusern  in  Wien  beanspruchte, 
löste  Ferdinand  am  letzten  October  Vesendorf  von  dem  Fideicommiss  und 
machte  es  zu  einem  Allodial-Gute,  nur  wurde  den  Brüdern  Georg  und  Lazarus 
das  Einstandsrecht  vorbehalten.  Am  13.  Januar  1631  trat  Martha  in  den 
Besitz  des  Gutes. 

Acten  des  n.  ö.  Lehennrcliives. 
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Ambros  Wetzinger,  Joachim  Geistlechner,  Stephan  Kobel,  Georg 
Dafner,  Caspar  Messhofer,  Mathes  Burgstaller,  Georg  Forchhamer; 
Wolf  Pirisch,  ein  Inwohner;  Jonas  Wirbmair,  Philipp  Schiller; 
die  Geyr'schen  ünterthanen  Max  Forchhammer,  Georg  Wein- 
knecht;  Jakob  Ziess,  Georg  Lehner,  Georg  Weinknecht,  und 
mehrere  in  dubio,  alle  Weiber,  die  alte  Sargin  liest  Postillen  vor. 

1G42  wurde  Heinrich  Kielmann  von  Kielmanjiaegg  Besitzer 
der  Herrschaft  Vesendorf.  Der  eifri<;e  Pfarrer  Strassoldo  von 
Atzgersdorf  nannte  den  neuen  Gutsherrn  „der  Geistlichen  Feind, 
Fautor  der  Ketzer".  Unter  ihm  erwachten  die  Lutherischen  zu 
neuem  Leben. 

„Es  ist  zum  Erbarmen,  klagt  der  Pfarrherr,  dass  man 
mit  des  Gotteshaus  Einkommen  so  schlimm  und  schlecht  hauset 
und  dass  die  Lutherischen  Kirchenväter  sein,  ihre  Sachen  inn- 
haben  und  administriren!  Darum  kein  Wunder,  dass  die  Kirche 
zu  Vesendorf  mehr  einer  Spelunken  als  einem  Gotteshause 
gleich  scheinet,  ihre  altaria  nacket  und  blos  sein,  nur  ein  ein- 
ziges altes  veigelbraunes  Messgewandl,  kein  Ciborium,  ja  nicht 
ein  einziges  Kreuzfahndl  hat:  in  summa  Alles  sine  lux  et  crux 
ut  dicit  zugehet '^ 

1644  verzeichnete  der  Pfarrer  187  Personen,  die  dem 
lutherischen  Bekenntnisse  anhingen,  und  bemerkt:  ^unter  diesen 
sein  72  Personen,  die  zur  österlichen  Zeit  nach  Pressburg, 
Oedenburg  und  dergleichen  Orte  geraisct  und  alldort  ihr  Sa- 
krament empfangen.  Diese  gottlosen  Ketzer  würdigen  sich  nicht 
ihre  Knie  zu  biegen  wann  ich  das  hochwürdige  Sakrament  des 
Altars  in  der  Messe  aufhebe"  ^). 

Am  27.  August  (1644)  berichtete  der  Pfarrer  an  die  Re- 
gierung: „In  Vesendorf  ist  eine  sehr  grosse  Anzahl  böser  Ketzer 
imd  Ungläubige,  bei  187  ob  nicht  mehr,  und  zwar  nur  Hauer 
und  Maurer,  welche  die  katholische  Lehr  auf  keine  Weise  an- 
nehmen wollen,  sie  nur  verachten,  verwerfen  und  verspotten, 
dem  hochwürdigen  Sakrament  des  Altars  keine  oder  nur  gar 
schlechte  Ehr  und  Reverenz  erweisen,  vor  demselben  in  der  hl. 
Messe  ihre  Knie  nicht  beugen,  ja  da  man  dasselbig  über  die 
Strassen  tragt  kaum  ihr  Haupt  entdecken,  am  Samstag,  Freitag, 


')  Consistorlal-Acten. 
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asttagen  ohne  Scheu  Fleisch  essen, 
olischen  Kirchen  nichts  fragen,  der 
mir  ihrem  Pfarrer  nicht  gehorsamen, 
jchen  Ketzerei  und  andern  Irrthümem 
i  Zeit  niemals  beichten  und  commu- 
)elste  ohne  irgend  eine  Frucht  oder 
ressburg,  Ocdenburg  und  dei:gleichen 

alldorten  ihr  Abendmahl  empfangen 
Dr  calvinischen  Exercitien  beiwohnen 
iberfluss  unterstehen  zu  glorieren". 
lun  eine  kaiserliche  Commission  nach 
den  pfarrlichen  Bericht  durchaus  der 

aber  auch,  „dass  Pfarrer  Strassoldo 
deren  viel  noch  der  lutherischen  Re- 
ad igen   sondere  Hitzigkeit  gebrauche, 

Schcltworten  angreife,  wodurch  die 
em  Irrthum  verstockt  als  zum  katho- 
en  Glauben  bekehrt  werden,  für  Eins, 
elben    der   StoU    und  Administrirung 

halber   über   die   Gebühr   beschwere 

erging  daher  ein  Regierungsbefehl 
id  erörterte:  „wann  J.  K.  M.  resolvirt, 
lutherischen  Secte  anhängig  imd  sich 
m  Lande  aufhalten  entweder  in  ge- 
DÜsche  Religion  annehmen  oder  sich 
sollen,  Hitzigkeiten  aber  zur  Bekeh- 
in  die  Leute  dadurch  mehr  verstockt 
T  Official  den  Pfarrer  zu  Atzgersdorf 
jht  allein  die  Unterthanen  der  StoU 
ndern  auch  dieselben  mit  guter  Manier 
lehmung  des  kath.  Glaubens  ermahne, 
thümer  mit  Sanftmütigkeit  weise  und 
igkeit  zeige,  damit  sie  die  Wahrheit 
als  etwa  aus  Forcht  davon  abgehalten 
:eit   gestärkt   werden,    und  weil   sich 
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Etliche  Kielmannische  und  andere  Unterthanen  gegen  die  Com- 
missäre  dahin  erklärt  des  Glaubens  halber  mit  Geistlichen  als 
Dominikanern  und  Franziskanern  dahier  und  zu  Enzerstorf  zu 
reden  und  sich  unterweisen  zu  lassen,  als  wolle  er  Herr  Offi- 
cial  auch  bei  den  Patribus  Dominikanern,  Franziskaner,  Pauliner 
und  andern  Ordens  dahier  und  sonderlich  auch  bei  dem  Pater 
Quardian  zu  Enzerstorf  die  Verordnung  thun,  so  etwa  der- 
gleichen Unterthanen  zu  ihnen  kommen,  würden  Sie  dieselbe 
absonderlich  vor  und  ausser  der  Beicht  in  den  Hauptstücken 
und  Artikeln  des  kath.  Glaubens  nicht  mit  rauhen  Worten, 
sondern  in  aller  Sanftmüthigkeit  aus  christlicher  Liebe  gegen 
die  armen  irrenden,  einfältigen  Leuten  unterweisen,  ihre  ver- 
meintliche Fundamenten  dagegen  anhören  und  darauf  ihnen 
ihren  Irrthum  mit  Bescheidenheit  zeigen  und  also  zum  wahren 
Licht  des  Glaubens  bringen  sollen". 

Am  9.  April  164G  stellte  die  Regierung  die  Anfrage 
warum  denn  keine  Anstalten  getroffen  werden  die  Pfarrei 
Vesendorf  von  Atzgersdorf  zu  trennen,  denn  der  Pfarrer 
von  Atzgersdorf  habe  noch  Altmannsdorf,  Steinhof,  Speising, 
Hetzendorf,  Ober-  und  Unterliesing,  Mauer,  Erla  und  Kalks- 
burg zu  versehen.  Diese  Anfrage  wurde  am  23.  November  1648 
wfederholt  ohne  zu  einem  Resultate  zu  gelangen  *).  1651  war 
der  Stand  der  Lutheraner  folgender:  Helena  Wimmer  und  ihr 
löjähriger  Sohn  Johannes,  der  Mann  ist  katholisch;  Hanns 
Kneissl  der  ältere,  sein  Weib  Agnes,  seine  3  Söhne  und  3 
Töchter,  das  jüngste  Kind  3  Jahr  alt;  Caspar  Artmann,  ein 
Müller,  mit  6  Kinder,  das  jüngste  V^  Jahr  alt,  seine  Dirn  Eva, 
14  J.  alt;  Hanns  Kneissl  der  jüngere,  mit  Weib  und  6  Kinder, 
das  jüngste  1  y^  Jahr  alt;  Tobias  Kellner  mit  Weib  und  4 
Kinder;  Peter  Prantner,  Weib  und  2  Söhne  zu  9  und  5  Jahr, 
sind  katholisch ;  Georg  Spick  ist  katholisch,  aber  das  Weib  und 
Dienstmensch  lutherisch ;  Georg  Forchhamraer  mit  Weib  und  7 
Kinder,  das  jüngste  1  Jahr  alt;  Georg  Stigler,  Weib  und  3 
Kinder  katholisch;  Stephan  Schick  mit  Weib  imd  1  Kind  1  J. 
alt;  Georg  Paur  mit  Weib,  3  KinHer  und  1  Ziehtochter;  Caspar 


^)  Consistorial-Acten. 

Vegendorf  \vurde   erst  1673  von  Atzgersdorf  getrennt  und  wieder   zu 
einer  selbst^t'indigen  Pfarrei  erhoben. 
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;er  Sohn,  das  Weib  und  die  12jäh- 
'bara  Paur  mit  dreijähriger  Tochter 

dem  6jährigen  Dienstmensch,  der 
oph  Greif  mit  Weib  und  6  Kinder; 
d  6  Kinder;  Hanns  Fasching  und 
i  mit  Weib  und  5  Kindern;  Georg 
seh;  Wolf  Ortmann  mit  Weib  und 
dtl  mit  Weib,  Sohn  und  Tochter; 
rmann  mit  2  Kindern  und  2  Dienst- 
Venzel  Fleh;  Wolf  Schiller,  Weib 
Wolf  Endters  mit  Weib,  Sohn  und 
Piritsch  mit  Weib,  3  Kindern  und 
is  und  seine  3  Schwestern ;  Andreas 
minder;  Wolf  Schmid  mit  Weib  und 
ist   wohl    katholisch,   aber   suspect, 

Weib,    2  Kinder   und   1  Ziehkind 

des  Paul  Haberl;  Hanns  Hackl, 
tsohn  Hansel  sind  katholisch;  Hanns 
6  Kindern ;  Hanns  Jandel  mit  Weib, 
m  Dienstmenschel ;  Hanns  Wibmer 
er  Dirn,  das  6jährige  Ziehkind  ist 
ind  sein  Weib;  Valentin  Schneider, 
lanns  Fasswald,  87  Jahre  alt,  und 
lian  Weisin  mit  Tochter  und  Sohn; 

Rosina  Schick ;  Lorenz  Schick  mit 
e  alte  Barbara  Höller ;  Georg  Wein- 
twe;  Georg  Schmid,  ein  ISjähriger 
•etha  Holzeder;  die  61jährige  Apol- 
*;  Veit  Böheini;  der  Bestandmüller 
und  o  Kindern;  Jakob  Steinbauer; 
3r,  24  Jahre  alt;  Georg  Knerzl  mit 
katholisch;  Bernhard  Stubmer  mit 
Wirmler  mit  Weib  und  4  Kinder 
tknecht;  Hanns  Gut  mit  Weib,  4 
ndDienstknechtc;  Georg  Neydt,  das 
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In  Inzersdorf  am  Wienerberge*)  wurde  die  Re- 
formation durch  Hieronymus  Beck  zu  Leopoldsdorf  eingeführt. 
Auf  Abgehen  des  Georg  Seirl  präsentirte  Beck  am  drei  Königtage 
1Ö57  den  Priester  Kaspar  Täcklander  aus  Innsbruck  zum  Pfarrer. 
Täcklander,  bereits  am  2.  Merz  1558  wegen  ergerlichen  Leben 
und  Abirrung  vom  Glauben  vor  das  Consistorium  citirt,  apo- 
stasirte  und  vom  Patrone  geleitet  die  Pfarrgemeinde  mit  ihm. 
Eine  Veste  des  Protestantismus  wurde  Inzersdorf  erst  durch 
Adam  Geyer.  Geyer  setzte  den  Theophylact  Sartor  1578,  Leon- 
hardus  Fehler  1579,  Johann  Hosius  1578  als  Prädikanten  ein. 
Unter  sich  hadernd  und  streitend,  waren  sie  den  Katholiken 
gegenüber  einig.  Selbst  der  vierte  Prädikant  Abraham  Ströbel, 
aus  Elsterberg  im  Voigtlande,  ein  starrer  Flacianer,  zu  Inzers- 
dorf von  1576 — 1580  thätig,  machte  keine  Ausnahme. 

Am  28.  Nov.  1578  berichtete  Bischof  Kaspar  an  den  Erz- 
herzog Ernst,  dass  an  Sonntagen  70—80  wohlbesetzte  Wagen 
zu  dem  Prädikanten  nach  Inzersdorf  fahren,  sicher  bei  hundert 
Reiter,  die  Fussgänger  strömen  in  unzählbaren  Haufen.  Auf 
2000  Personen  dürfe  man  ganz  bestimmt  zählen  und  zwar  aus 
Wien,  Brunn,  Medling,  Laa,  Vesendorf  und  Perchtholdsdorf.  Der 
Prädikant  schmähe  besonders  den  Papst  weil  die  Fürsten  seine 
podagraische  Füsse  küssen,  dann  errege  das  Wallfahren  seinen 
besondem  Grimm  ^.    Hier  war  besonders  Sartor  gemeint. 

Erzherzog  Ernst  forderte,  dass  Geyer  den  fremden  Zulauf 
abwehre  und  seinen  Hauptprediger  Sartor  entlasse®),  mit  dem 
im  Freien  erbauten  Predigtstuhle  soll  es  sein  Bewenden  haben. 
Die  Verordneten  der  beiden  Stände  baten  beim  Erzherzoge,  den 
Geyer  dieser  Sache  halber  nicht  femer  zu  beschweren  und  den 
auswärtigen  Evangelischen  den  Zugang  zu  dem  Gottesdienste 
zu  gestatten.    Am  25.  Mai  (1579)  erwiderte  Ernst,  Geyer  werde 


')  Kirchliche  Topographie.  Dekanat  Laa,  S.  297—305. 

')  Consistorial-Acten. 

')  Extract  aus  etlichen  Acten  einer  Handlung  zwischen  Fürstl.  Durchl. 
Krtzherzog  Ernst  zu  Oesterreich  und  Herr  Adam  Geyern  von  Osterberg  zu 
Intzersdorf  wegen  seines  Pfarrers  Theophilactus  Sartor  und  des  Excercitii 
religionis  in  seiner  Kirche  zu  Intzersdorf.  1579. 

Handschrift  auf  der  öffentl.  Bibliothek  in  Stuttgart. 

Raupach,  H.,  8.  318—324. 
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Tn  Buchstaben  der  Concession  und 
k^illen  nicht  begehren.  Nun  meinten 
in  sein  Geyrn  vnd  seines  Pfarrers 
er  sey,  so  aus  freyer  Willkür  vnd 
irium  allda  bey  seiner  ordentlichen 
äffen  oder  auszuschliessen ,  als  es 
il.  Schrift  nach  gewissenhaft  nicht 
ntgegnete  am  9.  August:  die  Con- 
sines  oder  des  andern  Landmannes 
3rn  auf  die  darin  bedingte  lautere 
1.  Geyer  stellte  nun  dem  Prediger 
dass  er  sich  aller  Seelsorge  gegen 

nicht  angehören,  doch  in  .seiner 
3hen,  enthalten  solle,  zu  und  forderte 
ene  Erklärung.  Sartor  erklärte  mit 
it  mehr  in  meiner  Macht,  ja  so  ich 
mehr  ein  Diener  Christi,  sondern 
acto  meines  Amtes,  welches  von 
tzt  ist,  dass  die  Pfarrer  und  Seel- 
it  dienen,  und  also  Christi  Reich 
in  sollen.  Zürnen  hierüber  unsere 
en  sich,  den  Lauf  des  göttlichen 
ise  zu  verhindern,  bewegen  deshalb 
r  ims,  das  soll  uns  nichts  Seltsames 

sie  ihrer  Art  nach  anders  thun? 
t  Christus,  der  ist  wider  mich,  und 
t,  der  zerstreuet.  Und  das  Alles 
jere  Vorvordern  nach  Gottes  Ver- 
laneben  gleichwohl  gedenken,  dass 
eilige   Religion   nicht   haben   ange- 

ihrentwegen  durch  Gottes  Gnade 

»^on  Veronica  von  Cambitz  als  Vor- 

;el  von  der  Winden  1498  angelegtes 

Gewähren  von  1472,    ein  zweites, 

den  Gewähren  bis  1581.     1579  er- 

.  XXIll.  S.  190—192. 
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richtete  Geyer  ein  neues  Grundbuch,  Hess  aber  das  Frühmess- 
beneficium  St.  Achatius  zu  den  Scblossgründen  schreiben  und 
machte  verschiedene  Fälschungen  *). 

1580  erschien  vor  den  Visitatoren  zu  Rodaun  Johann  Hosius, 
der  Prädikant  von  Inzersdorf.  Er  gab  an:  1550  zu  Breslau  ge- 
boren, habe  er  zu  Leipzig  und  Wittenberg  studiert,  1573  sei 
er  zu  Leipzig  ordinirt  worden,  habe  zu  Komorn  und  Kanischa, 
dann  Hernais  gedient  und  sei  1587  nach  Inzersdorf  berufen 
worden.  Mit  ihm  war  auch  der  CoUega  Leonhard  Fehler  er- 
schienen. Beide  lebten  mit  einander  in  Hader.  Die  Visitatoren 
suchten  zu  vermitteln,  da  es  nicht  gelang,  vermittelte  Geyer. 
Er  kündigte  bis  auf  Georgi  dem  Hosius  die  Predigerstelle. 

Am  2.  Januar  1582  stifteten  Hanns  Vallenberger  zu  Saur- 
burg,  K.  M.  Kammerdiener  und  seine  Hausfrau  Sophia,  geb. 
Albini,  Tausend  Gulden,  deren  Zinsen  „ein  christlicher  evan- 
gelischer, der  augsburgischen  Confession  zugethaner  Pfarrer  zu 
Inzersdorf"  geniessen  soll,  und  legten  das  Kapital  bei  den 
Ständen  der  Herren-  und  Ritterschaft  augsb.  Confession  an*). 
Zu  ähnlichem  Zwecke  stifteten  am  1.  Nov.  1584  Adam  Geyer 
von  Osterburg,  Afra,  geb.  Oberheim,  seine  Hausfrau,  500  Gulden 
und  fügten  bei:  „sollte  dass  Gott  gnädig  verhüten  wolle  eine 
andere  Religion  als  das  reine  Wort  Gottes  augsburger'scher 
Confession  gemäss  allda  exerciert  und  geübet  werden  so  ist 
unser  beider  Meinung  und  will  dass  auf  solchen  Fall  gegen- 
wärtigs  unser  Stift  von  Inzersdorf  an  ein  anders  nahend  um 
die  Stadt  Wien  gelegenes  Ort  und  Kirchen,  allda  Gottes  Wort 
der  augsburgerischen  Confession  gemäss  üblich  in  Schwang 
gehet  transferirt  werden"  ^). 

Als  1584  der  Prädikant  Sartor  starb,  wurde  er  durch  den 
Feldprediger  Johann  Schubart  ersetzt.  Der  Zulauf  aus  Wien 
und  den  umliegenden  Orten  hatte  wohl  nie  abgenommen,  aber 
unter  dem  Prädikanten  Schubart  steigerte  er  sich  der  Art,  dass 


')  Klosterraths-Acten. 

')  Den  Stiftbrief  siegelten  Niclas  von  Puechheim  zu  Raabs,  Wolf  von 
Lichtenstein  auf  Wilfersdorf,  Max  von  Manning,  Franz  von  Gera  zu  Michel- 
hausen. 

Orig.  im  fürsterzbisch.  Consistorial- Archive  Wien.  Fase,  Inzersdorf. 

')  Klosterraths-Acten. 
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suspendiret,  dem  Geyer  wie  auch  der  Gemeinde  zu  Inzersdorf 
intim  irt  worden  weil  sonsten  kein  Mitel  gewest  den  wienerischen 
Burgern  und  Innwohnern  auch  andern  katholischen  Unterthanen 
den  Auslauf  zu  verwehren;  auch  ist  der  Richter  so  den  Prä- 
dikanten  muthwilliger  Weise  des  Arrestes  entlassen  durch  den 
Profosen  in  gefängliche  Haft  genommen  worden".  Dieser  Bericht 
wurde  den  Ständen,  denen  Geyer  die  Lehenschaft  cedirt  hatte,  am 
3.  Merz  1603  übergeben*). 

In  den  Jahren  1610  und  1611  amtirte  Johann  Jentsch, 
1585  zu  Mügeln  geboren.  1612  begab  sich  dieser  Prediger  mit 
Seifried  von  Kollonitsch  nach  Ungarn. 

1622  berichtete  Pfarrer  Thomas  Stieger  von  Atzgersdorf 
an  das  Wiener  Consistorium :  „es  thut  mir  der  jetzige  Prä- 
dikant  zu  Inzersdorf  dermassen  einen  so  grossen  Abbruch  an 
meiner  Stola,  dass  ich  mich  bei  diesen  schweren  Zeiten  küm- 
merlich erhalten  kann,  dann  er  gar  zu  Atzgersdorf  quasi 
ostiatim  zu  den  Lutherischen  und  neuerlicher  Zeit  von  andern 
Orten  Vertriebenen  imd  Abgeschaften  aber  hier  Häuslich  An- 
genommenen herumziehen  thut  und  sonderlich  bei  den  Müllern 
sich  aufhaltet  und  seine  vermeinte  sacramenta  den  Kranken 
spendirt,  Kinder  tauft  und  Ehe  kopulirt"  ^). 

Als  die  Katastrophe  über  den  Freiherrn  Jörger  zu  Hernais 
hereinbrach,  flüchteten  sich  die  dortigen  Prediger  nach  Inzersdorf. 

Mühlberger  blieb  nur  einige  Monate  und  begab  sich  am 
16.  Nov.  1625  nach  Pottendorf.  An  diesem  Tage  hilt  er  im 
Schlosse  seine  Abschiedsrede,  das  sehr  interessante 

„Vale  Mülbergerianum  d.  i.  Christliche  und  treuhertzige 
Valet-  und  Letzpredigt,  welche  zu  Intzersdorf  bey  Wien  in 
groser  und  volkreicher  Versammlung  den  16.  November  1625 
im  Schlos  daselbst  über  das  gewöhnliche  Sonntags-Evangelium 
Math.  24  ist  gehalten  worden.  Nürnberg  1627.  4."'). 


')  Klosterraths-Acten. 

')  Consistorial-ActeD. 

^  Eia  weiteres  literariBches  Produkt  dieses  Mannes  ist:  Eraplastrnm 
Cordiale  D.  i.  Ein  kostbares  und  bewehrtes  Heyl-Pflastor  für  betrübte  Eltern 
so  da  über  ihre  verstorbene  Kind  lein  trauren  und  Leyd  tragen,  aus  dem  B. 
der  Weisheit  Cap.  4,  v.  13,  14.  Eine  Leichpredigt  über  ein  Söhnlein  M. 
Steudlins  am  25.  May  1626  zu  Intzersdorf  im  Schlos  gehalten  und  nachher 
gedruckt  zu  Nürnberg  1630.  4. 
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;  zur  Vertreibung    im  Jahre  1627; 

i  ebensowenig  ihre  miäsionarische 
hre  Vorgänger,  belegen  dor  Re- 
nnst 1624  an  Geyer:  seinem  Prä- 
m   in  Vesendorf  und    Atzgersdorf 

des  Wiener  Officials  Schwab  vom 
unn,  Meidling,  Perchtholdsdorf  und 

nach  Inzersdorf  zu  untersagen, 
eclamirte  das  Patronat,  präsentirte 
1625  den  Stephan  Z wirschlag  als 
ölben  Tage  requirirte  auch  Passau 
i^urde  zu  Gunsten  des  Gutsherrn 
entirte  Hanns  Adam  Geyer  den 
1  zu  Atzgersdorf  fiir  Inzersdorf. 
IV  wohl  äusserlich  gebrochen  aber 
rweigerteu  131  Personen  die  Rück- 

it  zum  Katholicismus  gerade  nicht 
katholisch  erziehen  und  bestimmte 
Gunsten  des  katholischen  Pfarrers, 
n  Stiftung  stellte  er  am  20.Feb.  1636 
iirre  Inzersdorf  zu  verwenden  und 
itudine  potestatis  bei  nunmehr  Gott 
ctischen  exercitio  das  Legat  der 
eines  Seelsorgers  zu  Inzerstorf, 
onus  sepulturae  auf  sich  genommen 
)  zeithero  nur  als  ein  Filial  auf 
n  und  ein  eignen  Priester  halten 
3rum  aufzuhelfen,  damit  der  Gottes- 
lalificirten  stäten  Priester  treulich 
1  die  Prädikanten  alldort  verführten 
3r   rechten  Lehr   und   katholischen 

t  den  Kapitalzinsen  am  4.  April  1637 
000  Gulden  wurde  eine  neue  Obli- 

^berpfarrer  in  Kempten. 
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gation  ausgestellt  und  der  Rest  zu  Reparirung  der  Kirchen  und 
Anschaflfung  von  Paramenten  verwendet. 

Am  8.  Juli  1643  beschwerte  sich  Pfarrer  Johann  Dal- 
hamer^  dass  seine  Parochianen  „nit  ainschichtig  sondern  wagen- 
weiss  zum  unkatholisehen  Exercitium  reisen".  Am  23.  April  1644 
erhilt  er  den  Bescheid :  die  Schuld  trage  er  selbst,  er  habe  das 
kaiserliche  Generale  nicht  von  der  Kanzel  abgelesen,  die  Pfarr- 
kinder nicht  zur  Bekehrung  ermahnet,  die  Ungehorsamen  namhaft 
gemacht  und  keinen  Fleiss  angewendet,  er  vermeine  wenn  er 
nur  hohe  und  niedere  Instanzen  anlaufe  und  vor  der  Thüre 
aufwarte  habe  er  der  Sache  schon  rechts  und  ein  Genüge  gethan, 
er  habe  seine  Schäflein  mit  gutem  Glimpf  und  Bescheidenheit 
in  Glaubenssachen  zu  unterweisen.  Dalhamer  replicirte:  In 
Inzersdorf  sind  800  Seelen,  100  sind  katholisch  und  auch  von 
diesen  haben  Viele  zweimal  den  Glauben  mutirt,  Richter,  Ge- 
richtsgeschworne  sind  lutherisch,  lebendig  wollen  sie  lutherisch 
sein,  todt  aber  auf  dem  katholischen  Gottesacker  ruhen;  sein 
Vorfahrer  sei  18  Jahre  da  gewesen  aber  als  ein  fauler  Hirt, 
habe  das  Geld  von  Geyer  genommen.  Alles  gut  sein  lassen,  sich 
in  Wien  aufgehalten,  hie  und  da  einen  Jungen  geschickt,  der 
selbst  noch  des  Instruirens  bedürftig  gewesen. 

Am  13.  Juli  1644  wurden  die  Unkatholischen  auf  den 
18.  Juli  vor  die  n.  ö.  Regierung  citirt.  Sie  erschienen,  gaben 
aber  an,  dass  sie  der  Pfarrer  von  der  Kanzel  herab  übel  und 
unglimpflich  traktire,  sie  hätten  kein  Gcmüth  sich  von  ihm  in 
der  kath.  Religion  unterrichten  zu  lassen,  wohl  aber  hätten  sie 
besseres  Zutrauen  zu  den  Religiösen  vor  dem  Kärner-Thore  in 
Wien.  Am  8.  Feb.  1645  ersuchte  der  Klosterrath  den  Official, 
dem  Pfarrer  diese  Unart  abzugewöhnen. 

Das  Consistorium  hatte  den  Schulmeister  Ludwig  Plank- 
mann vertrieben  und  am  9.  August  1644  berichtet:  „weil  es 
sich  befimden,  dass  er  Schulmeister  sich  gar  zu  viel  in  unter- 
schiedlichen Sachen  mit  den  Unkatholischen  zu  Inzersdorf  ein- 
gelassen, welches  zur  Aufiiehmung  der  kath.  Religion  nicht 
gedeihen,  ja  viel  mehr  schädlich  sein  möchte,  sonsten  auch  in 
den  Kircheusachen  nicht  wohl  versirt".  Der  Klosterrath  aber 
entschied,    dem  Bischöfe    stehe   das  Recht  über  die  Schule  nur 
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►  zu   und  es  sei  der  Patron,    obwohl 
5m  Billigen  geneigt,  zu  hören '). 
lann  Ehrenreich  und  Johann  Christoph 
8  vom  Fasten  und  Hessen  die  Dispens 

Handlung  der  Geyer  zu  Inzersdorf, 
Witwe  Rosina  Geyer  die  Herrschaft 
3rg. 

Protestantismus  eine  sorgsame  Pflege, 
er  setzten  kurzweg  Prädikanten  als 
irochianen  einfach  zu  folgen  hatten, 
rl  Hayden,  dessen  Sohn  Ernst  zum 
in  wurde  „die  Kirche  a  pollutione 
^  von  dem  passau'scheu  Viceofficial 
3inigt",  Die  Pfarrkirche  war  wohl 
gemeinde,  ebenso  fehlte  es  an  einem 
be nützte  der  Prädikant,  der  auf  der 
isse  des  Boneficiums  des  hl.  Pankrats 
an  sich  zu  rcissen.  Am  13.  Dec.  1603 
riesters  Adam  Parzer  ein  katholischer 
Mann  konnte  sich  nicht  halten,  denn 
er  zu  Lichten  stein  hatte  die  Pfarr- 
1  bezahlte  mit  den  Erträgnissen  den 
var  ausgeplündert  und  der  Pfarrhof 
sdem  aus,  musste  viel  Ungemach  er- 
des  Jahres  1608.  Nun  wurde  Achau 
gner  von  Bidermannsdorf  übergeben 
i  passau'schen  Consistoriums.  Welchen 
bt  sich  aus  einem  Berichte  des  Max 
ind  der  Ketzerei  noch  nicht  aus  dem 
m  zu  den  umliegenden  Prädikanten, 
er  gefallen,  der  Pfarrhof  öde,  aber 
>f  in  ßiedennannsdorf  abgebrannt". 
?dermannsdorf;   IC  17  beschwei*te  sich 

n. 

aphio,  A.  a.  O.  8.  140—151. 
in. 
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der  Art  tüchtig,  dass  1643  Pfarrer  Jakob  KieaeDdorfer  (präs. 
8.  April  1642,  aus  Steinkirchen  in  Schwaben,  1628  zu  Augsburg 
ordinirt)  berichten  konnte:  „550  Seelen,  alle  katholisch,  400 
Communikanten,  nur  28  Paar  Juden"  '). 


Kapitel  6. 
Ebenfart  Pottendorf,  Weigelsdorf,  Unterwaltersdorf. 

Ueber  Ebenfurt ^)  berichtete  die  Visitation  des  Jalires 
1544:  Pfarrer  Wolfgang  Fiedlinger  ist  guten,*  ehrbaren  Wandels, 
verriebt  den  Gottesdienst  wie  von  Alters  her.  Herr  von  Rappach 
hat  ihm  etliche  Holden  entzogen.  Das  von  den  Pottendorfern 
gestiftete  Beneficium  s.  Crucis  vacirt  seit  15  Jahren,  Herr  von 
Rappach  hat  es  eingezogen,  braucht  die  Gründe  und  das  Ein- 
kommen für  sich,  hat  das  Benefieiatenhaus  an  einen  Diener, 
der  sein  Pflef^er  gewesen,  um  24  %  verkauft. 

Das  St.  Katharina-Beneficium  im  Schlosse  besass  ein  so 
geringes  Einkommen,  dass  sich  kein  Priester  nähren  konnte  und 
das  Einkommen  von  dem  Bestandinhaber  wie  eben  erwähnt  ein- 
gezogen wurde.  Dem  gegenüber  beantragte  der  Klosterrath :  „weil 
die  Stift  (d.  h.  das  St.  Katharina-Beneficium  und  der  hl.  Kreuzaltar 
in  der  Pfarrkirche,  worüber  der  Landesherr  Patron  und  Vogt  war, 
Patron  über  die  Pfarrei  Ebenfurt  war  der  Comthur  zu  Meilberg) 
so  geringschätzig,  dass  sie  keinen  eigenen  Priester  ertragen 
können,  aber  bei  der  Burgerschaft  viel  Jugend  die  der  Lehrung 
bedurften  vorhanden,  dass  dieses  Einkommen  anfein  Schulmeister 
und  Succentor  verordnet,  auch  dem  Troya  von  Stamp  (dem 
Pfandinhaber)  auferlegt  werde,  dass  er  die  Schul  so  gar  bau- 
fällig und  zergangen  von  solcher  des  Beneficii  bisher  empfangener 


Namens  starb.  Er  wurde  in  der  Kirche  zu  SchÖnau  beerdiget.  Cod.  10,097, 
p.    138  der  kais.  Hofbliothek  Wien. 

*)  Consistorial-Acten. 

Heber  Oberwaltersdorf  vergl.  Kirchliche  Topographie.  Dekanat  Baden, 
S.  248—254. 

'')  ßcdnarik,  Ebenfurt  und  dessen  Merkwürdigkeiten  sammt  Neu- 
Ebenfurt,  Haschendorf  und  SSiegersdorf.  Wien  1853.  8. 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


596 

begegnet  uns  ein  Prädikant  Namens  Melchior,  der  sich  aber 
nicht  auf  der  Visitation  zuRodaun  stellte;  1601 — 1624  pastorirte 
der  Prädikant  Salomon  Eginger,  ein  Würtenberger ;  auf  sein 
Ableben  berief  Ludwig  von  Königsberg  im  November  1625  den 
bekannten  Prediger  Johann  Mühlberger  von  Inzersdorf,  der  in 
Folge  des  Reformations-Edictes  vom  14.  Sept.  1627  Poktendorf 
verlassen  musste. 

Der  erste  katholische  Pfarrer  hiess  Joh.  Veit  Beulwitz, 
früher  in  Pyrawart.  Eine  kaiserliche  Commission  berief  die 
Pottendorfer  nach  Ebendorf,  las  ihnen  die  Reform -Dekrete  vor 
und  forderte  sie  auf  katholisch  zu  werden.  Es  fanden  sich  nun 
in  Pottendorf  123  nichtkatholische  (Hausgesessene,  Kinder  und 
Ehehalten)  und  in  Landegg  (der  Nation  nach  gebome  Kroaten, 
die  aber  deutsch  reden  und  beichten  können)  148.  19  traten 
in  Pottendorf  gleich  zum  Katholicismus  über,  worunter  der 
Richter  Bartl  Lehner,  der  Rathsherr  Adam  Schrecksmel,  ein  Enkel 
des  Reformators  von  Baden.  Andere  weigerten  sich,  nahmen 
jedoch  den  sechswöchentlichen  Termin  an.  Dies  geschah  am 
15.  Merz  1628.  Nach  sechs  Wochen  erklärte  Andrä  Drischinger: 
er  gelobe  ein  gehorsamer  Unterthan  zu  sein,  sich  keineswegs 
der  kath.  Religion  zuwider  zu  halten,  aber  katholisch  zu  werden 
könne  er  nicht  über  das  Herz  bringen,  I.  M.  mögen  mit  ihm 
anfangen  was  sie  immer  wollen,  werde  Alles  mit  Geduld  aus- 
stehen. Der  Zimmermann  Simon  sagte,  er  habe  es  dem  Prä- 
dikanten  versprochen  lutherisch  zu  bleiben.  Mathes  Jackel,  ein 
Kirschner  aus  Friedberg  in  Bayern  „hat  das  Gift  bei  den  Wieder- 
täufern in  Mähren  gesoffen^,  verkauft  heimlich  Haus  und  Hof 
und  ist  nach  Walsingsdorf  in  Ungarn  entwichen.  Veit  Schuster, 
Hausgesessen,  hat  sein  Haus  verkauft,  bleibt  ein  Inwohner,  hat 
eine  giftige  Zunge,  verspottet  die  Religion  und  iss  an  den  Fass- 
tagen ohne  Scheu  Fleisch.  Wolf  Möller,  durch  etliche  Jahre 
Marktschreiber,  „ein  Aufwigler,  Afterreder,  Verspötter  und 
Lästerer  der  kath.  Religion,  hat  niemals  eine  kath.  Kirche  be- 
sucht" hat  Haus  und  Hof  verkauft  und  ist  nach  Ungarn  ent- 
wichen. „Die  Weiber  derjenigen*,  erzählt  der  Bericht,  „so  sich 
der  katholischen  Religion  haben  eingestellt,  reden  nach  weib- 
lichem Brauch  in  äusserster  Verachtung  ganz  schimpflich  und 
spöttlich  mit  ihren  Männern  wegen    des    prästirten  Gehorsams, 
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es  sei  nur  ein  Spiegelfechtcn,  Vorübergang,  warum  sich  die 
verzagten  Männer  auf  den  pfaffischen  Zank  hin  solcher  Gestalt 
haben  schrecken  lassen  und  so  geschwind  eingestellt,  sein  oft 
ein  Platzregen  vorüborgangen,  es  müsste  ein  anderer  Sturm- 
wind kommen  ehe  sie  zu  der  Religion  gelangen  werden"*. 
Schliesslich  klagte  der  Bericht,  dass  die  Neukatholiken  sich 
nicht  des  Kreuzzeichens  bedienen  mögen. 

Ehrenreich  Christoph  von  Königsberg  suchte  dieser  Re- 
formation gegenüber  sich  an  dem  Pfarrer  zu  reiben.  Beulwitz 
gab  sich  durch  Trunkenheit,  Concubinat  und  grobes  Benehmen 
arge  Blossen.  Am  22.  Dez.  1631  kündete  der  Freiherr  dem 
Pfarrer  den  Dienst.  Das  Consistorium  gab  aber  dem  Patrone 
zu  verstehen,  er  habe  keinen  Prädikanten  sondern  einen  prä- 
sentirten,  investirten  und  installirten  Pfarrer  vor  sich,  machte 
übrigens  auch  dem  Pfarrer  den  Process  und  zwang  ihn  am 
18.  Juni  1632  zur  Resignation.  Besonders  erschwerend  war, 
dass  Beulwitz  einmal  einen  betrunkenen  Minoriten  vom  Wim- 
passing  gar  arg  geprügelt  habe  ^). 

Nun  präsentirte  Königsberg  am  5.  Aug.  1632  den  Priester 
Bartholomäus  Kirchner  und  bemerkte  in  der  Präsentations- 
urkunde: „weil  er  (Kirchner)  ohnediess  drei  Jahre  lang  auf 
meiner  Pfarrei  Pinkafeld  sich  zu  meinem  sondern  Gefallen 
verhalten".  Dieses  Lob  aus  dem  Munde  eines  protestantischen 
Patrones  machte  den  Official  Carl  Freiherr  von  Kirchberg  miss- 
trauisch.  Er  wiess  die  Präsentation  zurück.  Die  Minoriten  zu 
Wimpassing  pastorirten  nun  Pottendorf,  suchten  aber  die  Pfarrei 
an  sich  zu  ketten,  und  zwar  einstweilen  ,,nit  ad  monasterium 
ordinis  sonder  ainzig  vnd  allein  ad  personam  Provincialis".  Der 
neue  Patron  Jakob  Freih.  v.  Berchthold  biss  wirklich  an  den 
Köder  und  präsentirte  20.  Nov.  1636  den  Provinzial  Heinrich 
Dens  zum  Pfarrer.  Das  Consistorium  gab  dem  Patron  zu  ver- 
stehen, er  habe  „einen  weltlichen  qualificirten  Priester  zu  präsen- 
tiren",  übrigens  auch  Vorsorge  zu  treffen,  dass  „die  altershero 
zu  der  Pfarr  gehörige  und  nothwendige  Unterhaltung"  eines 
Pfarrers  wieder  hergestellt  werde.  Die  Reformatoren  hatten 
eben   nach   alter   Gepflogenheit   das   Pfarrgut  an  sich  gezogen. 


')  Consistorial-Acten. 
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rr  von  Berclithold  präscntirte  nun  ,,damit  die  armen 
i  mit  der  Seelwaid  nit  gehintert  werden,  auch  die 
hoiischen  zur  wahren  erkhantnus  des  allein  selig- 
Glaubens  gebracht  werden  können"  den  Magister 
tti,  der  am  2.  Mai  1637  von  dem  Consistorium  an- 
wurde *). 

Tarrei  Weigelsdorf  war  dem  Bürgerspitale  in 
porirt  ^). 

,  Merz  1567  starb  der  Pfarrer  Niclas  Baukowitsch. 
;er  und  Rath  der  Stadt  Wien  wollten  die  Pfarrei 
rieder   besetzen,    aber  nicht  mit  einem  katholischen 

der  zu  präsentiren  und  zu  investiren  wäre,  sondern 
Prädikanten,    „der   nur   auf  Versuch  zu  bestellen". 

1568  mahnte  der  OfFicial,  die  Pfarrei  mit  einem 
md  katholischen  Priester  zu  besetzen  und  diesen  zu 

wenn  nicht,  würde  er  die  Pfarrei  besetzen.  Am 
0  präsentirte  endlich  der  Spitalmeister  Hanns  Seyss 
r  Leonhard  Springinsfeld.  Springinsfeld  neigte  sich 
L»ehrc  zu  und  wurde  hierin  von  seinen  Patronen  in 
gehemmt.  Erst  der  Spitalmeister  Georg  Salzmann, 
ch  gesinnter  Mann,  veranlasste  dessen  Entfernung 
birte  am  30.  Juli  1572  den  katholischen  Priester 
ildecker.  Waldecker  starb  aber  schon  im  September 

Testament  ist  vom  4.  September  1572  datirt.  Er 
seiner  Hausfrau  Manisch  den  dritten  Theil  seiner 
md  liegenden  Habe,  seinen  Söhnen  Oswald  und 
Ludern  drei  Theile.  Auf  diesen  Mann  folgte  Michael 
ink,  früher  Pfarrer  in  Tribuswinkel ,  testirte  am 
3  und  verfügte  seine  Beerdigung  „nach  christlicher 
scher  Ordnung  und  Process,  auch  mit  allen  christ- 
äuchen  und  Gottesdiensten  wie  es  die  christliche 
*  und  setzte  „seine  liebe  Hausfrau  Christina  und 
Tlein"    zu   Erben    ein.     Am    30.   Juli    1579   wurde 


Bis  torial- Acten. 

[ncorporations Urkunde    des   Bischofes    Albert    von   Passau    ist 

B  1340  in  die  beati  Alcxii  Confessoris. 
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Leonhard  Klinger  als  Pfarrer  präsentirt.  Klinger  und  sein  Nach- 
folger Adam  Luetanus  (präs.  7.  Juni  1599)  waren  würdige, 
thätige  Männer*). 

Die  Pfarrei  Unterwaltersdorf  war  ein  Lehen  der 
Herrn  von  Beck  zu  Leopoldsdorf. 

Am  10.  Merz  1553  testirte  Pfarrer  Michel  und  setzte 
„seine  Dienerin  Kunigund  und  seine  Tochter  Ursula  Wasinger" 
ku  Universalerben  ein. 

Am  3.  August  1558  präsentirte  Hieronymus  Beck  auf 
„Weckziehen  des  Christophen  Benedict"  den  Priester  Christoph 
Hock  aus  Antorf  in  Oberbayem,  und  auf  dessen  Ableben. am 
28.  November  1560  wieder  diesen  Christoph  Benedict.  Pfarrer 
Benedict  Hess  sich  herbei,  die  Augustana  anzunehmen  und  die 
neue  Lehre  einzufuhren.  Kiesel  drang  auf  Besetzung  der  Pfarrei 
durch  einen  katholischen  Priester,  weil  Beck  nur  der  Pfandherr 
von  ünterwaltersdorf  sei.  Beck  fügte  sich  und  präsentirte  1582 
den  Priester  Elias  Meng  und  nach  dessen  Resignation  am 
20.  Juni  1589  den  Paul  Obinger  aus  Hall  im  Innthale.  Von 
nun  waren  wohl  katholische  Pfarrer  vorhanden,  doch  rauhsten 
sie  jeden  Parochianen  erkämpfen  und  stets  gegen  die  Prä- 
dikanten  in  Schild  und  Wehr  stehen. 

Am  22.  Juni  1613  berichtete  Pfarrer  Tobias  Krieg  an  den 
Official:  „vor  kurzer  Zeit  hat  Herr  Ludwig  von  Königsbergs 
Prädikant  zu  Pottendorf  sich  eingeschlaift  und  in  den  Steinhof 
begeben,  der  dem  Freiherrn  Kaspar  Brenner  gehört.  Der  Prä- 
dikant ist  aus  der  Steiermark  vertrieben  worden  und  hat  in 
meiner  Pfarrei  zwei  Personen  gespeiset,  an  dem  sich  noch  nicht 
ersättiget,  sondern  fast  die  Meisten  meiner  Pfarrei  ziehet  er  mit 
der  Communion,  Kindertaufen,  Predigthören  nach  Pottendorf, 
dass  ich  manchesmal  an  einem  Sonntage  und  Festtage  nicht 
den  dritten  Theil  meiner  auditores  in  der  Kirchen  habe,  welches 
mir  armen  Priester  nicht  allein  ein  sonderbarer  Despekt  sondern 
an  meinem  Einkommen,  welches  ohne  das  gering,  ein  Ab- 
bruch ist". 

Am  30.  April  1627  präsentirte  Markus  Beck  den  Priester 
Erhard  Stengel  aus  Bamberg,    der   sich    nach    kiurzem  Weilen 
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entfernte,    nun  »präsentirte  Beck  am  3.  September  den  Priester 
Martin  Pruckner,  der  1631  starb. 

Am  2.  Mai  1629  berichtete  Pruckner,  dass  Markus  Beck 
einen  lutherischen  Pfleger  habe,  der  an  Sonn-  und  Festtagen  der 
Baronin  und  einigen  ketzerischen  Unterthanen  die  lutherische 
Postille  in  der  Burg  vorlese,  in  Ungarn  empfange  er  auch  nach 
lutherischer  Weise  das  Abendmahl,  ein  grosser  Schaden  sei 
auch,  dass  sich  in  der  Burg  so  viele  ketzerische  Bücher  be- 
finden '). 
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NEUNTES  BUCH. 
Dechanat  auf  der  Neustädter  Haide. 

Dieses  Dechanat  umfasste:  Baden  mit  dem  Augustiner- 
Kloster,  Guntramsdorf,  Gumpoldskirchen,  Gainfarn, 
Veslau,  Gros  sau^  Merken  stein,  Kottingbrunn,  Leobers- 
dorf,  Enzersfeld,  St.  Veit,  Pottenstein  mit  Furt,  die 
Abtei  Mariazeil  mit  Nestach,  Altenmarkt,  St.  Corona, 
Hafnerbach  und  Dornau,  Grillenberg,  Hernstein, 
Gutenstein,  Pernitz,  Rohr,  Sallenau,  Schönau,  Trais- 
kirchen,  Pfaff s tetten,  Tribuswinkel,  Trumau,  die 
Abtei  Heiligkreuz,  Allandt,  Sickendorf,  Reisenmark, 
Gaden,  Sparbach.  Die  Pfarrei  Kaumberg  wurde  bald  von 
dem  Dechant  dieses  Dechanates  bald  von  dem  des  Dechanates 
auf  dem  Tulnerfelde  visitirt. 

Durchweg  protestantisch  waren:  Leestorf,  St.  Helena, 
Weikersdorf  (Baden),  Gainfarn,  Veslau,  Grossau, 
St.  Veit,  Fahrafeld,  Neuhaus,  Sallenau,  Schönau, 
Traiskirchen,  Allandt,  Sickendorf,  Gaden,  Sparbach. 

Die  neue  Lehre  förderten:  die  Edlen  von  Inbrugger, 
Theschütz,  Kottier,  Ficin,  Heissberg,  Wolzogen, 
Vogt,  Oberhein,  Stahremberg,  Neudeck,  Poppen- 
dorf, Tonradl. 

Dieses  Dechanat  war  das  erste  im  Land  unter  der  Enns, 
in  welchem  sich  ein  Anhänger  der  neuen  Lehre  kund  gab.  Es 
war  der  Kooperator  Georg  Muckenwinkler  zu  Traiskirchen. 
Er  predigte  gegen  den  Ablas»  und  die  guten  Werke  und  legte 
sich  ein  Weib  bei.  Ferdinand  I.  Hess  ihn  1524  durch  den 
kaiserlichen  Diener  Georg  Wimpaissinger  gefänglich  einziehen 
und  an  den  Wiener  Stadtrichter  liefern.  Am  28.  Dezember  1524 
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iischof  Ernst,  dass  der  Sectirer  nicht  an  den 
t  worden  sei ').    Die  weitere  Procedur  ist  mir 

1629  begann  Paul  Braun,  Dechant  und  Pfarrer 
eine  Visitation  des  Dechanates.  Der  Prälat 
eil  empfing  ihn  als  einen  guten  Freund,  nicht 
echant,  denn  er  hilt  sich  mit  seinen  Pfarreien 
nur  dem  Bischöfe  in  eigener  Person  gestand 
Visitation  zu.  Sonsten  wird  dieser  Prälat  als 
siger  und  eifriger  Mann  geschildert,  der  sich 
ms,  Lebens  und  Wandels  erfreute.  Der  Prälat 
tvar  abwesend*).  Der  Prior  stand  auf  dem 
Prälaten  von  Klein-Mariazell ;  ebenso  die  Pfarr- 
au  und  Minkendorf.  Das  Stift  Neuberg  hatte 
nstein  und  Pernitz  zu  besetzen  ^).  Der  Pfarrer 
rr  Adolphus  blickte  zuerst  sauer  drein,  öflFnete 
aber  die  Pfarrwohnung  verschlossen.  Der 
er  sei  ein  hochtragener,  schifriger  Mönch. 
Pernitz  Herr  Georg  „ist  um  Mitternacht  mit 
tig  zu  Hause  kommen,  hat  aber  mir  solches 
iser  Reue  abgebettcn,  sich  straffölHg  erkannt 
[es  Ordinari  grosse  Ehre  erwiesen,  seine  zwei 
5  eröffnet  und  gezeigt.  Hat  vor  etlich  Jahren 
jdigen  Dienstmägde  ein  Kind  erzeugt,  sie  aber 
erheurathct,  seithcro  hört  man  in  Unehren 
ihm". 

Pfarrer  in  Pottenstein  *),  ein  ehrlicher,  frommer, 
,  seinem  Ordinarius  gar  gehorsam  und  ehr- 
ten Lebens  und  Wandels,  wird  von  dem  Herrn 

n.  Ö.  Rogimentes. 

est    10.  Aug.  1647. 

'urdo   dem  Kloster   um    Montag   nach  unser  lieben  Frau 

)n   Kaiser  Friedri<!li    incorporirt    und   die    Incorporation 

1  Papst   Sixtus    bostättigct.    Der  Streit   über  Besetzung 

r  beiden  Pfarreien  wurde  erst  14.  Merz  1741  durch  eine 

dem  passau'scheu  Goncralvikar  E.  K.  Graf  von  Payers- 

Jartin  beendet. 

er,  prilsentirt  am  1.  Aug.  1608. 
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von  Heisberg  stark  tribulirt,  an  Zehent  und  andere  Pfarrgtiter 
stark  beeinträchtigt.  Dieser  Herr  von  Heisberg  ist  überhaupt 
ein  brutaler  Mann ;  er  Hess  auch  den  Pfarrer  Michel  *)  von 
Gainfam  in  Eisen  schlagen  und  in  das  ärgste  Gefiingniss  seines 
Schlosses  setzen  und  etlich  Wochen  bei  Wasser  und  Brod  ge- 
fangen halten,  weil  er  in  etwas  hitzigen  und  zornigen  Worten 
die  Unbillichkeiten  des  Herrn  beredet  hat.  Aehnlicher  Art  ist 
auch  Concin  zu  Enzesfeld;  auch  dieser  reisst  die  Pfarr-  und 
Kirchengüter  an  sich  und  verfolgt  die  kath.  Priester.  Georg, 
Pfarrer  zu  Kottingbrunn,  ist  ein  eifriger,  fleissiger,  ehrlicher 
Priester.  Nun  berührt  der  Visitator  die  alte  Klage,  dass  der 
Prälat  von  Melk  sich  der  Temporalien  der  Patronatspfarreien 
bemächtige,  die  Einkünfte  für  die  Abtei  verwende,  die  Pfründen 
theils  mit  Professen  schlipfrigen  Lebens,  theils  mit  Laipriestern, 
bei  denen  nie  die  Tüchtigkeit,  sondern  das  Wenigstnehmende 
entscheide,  besetze.  „Danen  hero  die  Herde  Christi  negligirt 
und  die  mercenarii  den  Schäflein  unfleissig  vorstehen  quia  propriae 
oves  non  sunt^.  Den  augenscheinlichen  Beweis  liefere  Baden.  Der 
Pfarrer  sei  eben  eines  übel  beschra'ten  Lebens  und  Wandels  ^). 
,,Der  Pfarrer  von  Oberwaltersdorf  Herr  Hieronymus  ist  eine  Or- 
densperson und  hat  doch  eine  Concubine.  Herr  Hanns  von 
Grillenberg,  Conventual  von  Melk,  will  auch  exemt  sein  und 
nichts  als  die  sacros  liquores  vom  Ordinarius  annehmen,  höre 
sonst  nichts  Aergerliches  von  ihm  und  hat  sich  gar  ehrerbietig 
gegen  mich  bezeigt". 

„Herr  Michael  Weiss  zu  Gainfarn®),  ein  Religiosus  von 
Kremsmünster,  hat  Licenz,  Präsentation  und  curam  animarum 
vom  Ordinarius,  ist  nur  beschrait,  dass  er  wenn  ihm  Unrecht 
geschieht   sich   des  Seinigen  wehret   und   einen  Mann  darstellt. 

Leonhard  Rechhorn  zu  Leobersdorf  hat  seine  Präsentation 
und  vom  Ordinarius  curam  animarum,  ist  aber  nicht  confirmirt, 
bat  Alles  gezeigt  und  hab  nichts  Ungleiches  von  ihm  gehört. 

Traiskirchen  und  Pfaffstetten  sind  nicht  besetzt,  die  bei 
der  Reformation  angewendete  Mühe  ist  vergebens,  weil  die 
Ncophitici  sich  wieder  zu  den  Prädikanten  begeben". 

*)  Michael  Weiss,  vergl.  Keiblinger  a.  a.  O.  S.  500. 
*)  Nicolaus  Kofler,  13.  Mai  1624  prSsentirt. 
*)  prSsentirt  6.  Sept.  1616. 
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„Bei  Tribuswinkel,  auch  eine  melker'sche  Pfarrei,  muss 
der  Prälat  einen  grösseren  Fieiss  anwenden,  damit  diese  Pfarrei 
von  den  Wölfen  gereiniget  und  wieder  dem  Katholicismus  eigen 
wird.  Die  Laien  sind  durchweg  in  dem  Besitze  der  geistlichen 
Güter,  die  Stiftungen  werden  unterdrückt  oder  berupft.  Die 
guten  Pfarrer  werden  verfolgt,  gehasst  und  die  Pfarrkinder  von 
den  Laien  (Patrone)  gegen  sie  gehetzt".  So  verfahren  Gencin 
in  Enzesfeld  und  Leobersdorf,  Heisberg  in  Gainfam,  Kotting- 
brunn und  Pottenstein,  die  Frau  von  Heissensteiu  zu  Stahremberg 
in  Pemitz  und  Hemstein,  die  Gemeinde  Gumpoldskirchen,  ob- 
wohl die  Pfarre  dem  deutschen  Orden  gehört  und  der  Pfarrer 
ein  gelehrter,  fi'ommer,  exemplarischer  und  fleissiger  Priester  ist. 

Zu  Gimtramsdorf  hat  auch  der  Markt  das  Einkommen  der 
Kirchen  verschwendet  und  verzehret,  weder  am  Gebäu  noch  an 
Zierden  der  Kirclie  das  Nothwendige  machen  lassen,  wiewohl 
das  Dach  schadhaft.  Gewölb  und  Mauern  dem  Einstürze  nahe 
sind.  Auch  ist  der  Markt  dem  Landhause  11.000  Gulden 
schuldig,  was  die  Guntramsdorfer  einnehmen  vertrinken  sie, 
sind  auch  blutarme  Leute. 

Tribuswinkel,  Salenau,  Schönau,  Siltendorf,  Kaunberg, 
Veslau  sind  mit  sectischen  Prädikanten  besetzt. 

Sonsten  wird  der  Gottesdienst  nach  kath.  Gebrauche  ge- 
halten, nur  der  Pfarrer  von  Baden  hat  Vesper  und  Gottsleich- 
namsämter abgeschafft '). 

In  dem  Augustiner  -  Kloster  zu  Baden  lebten  wälsche 
Mönche,  die  allerlei  Muth willen  trieben.  Der  Prior  Joh.  Can- 
didus  hatte  sich  einfach  eingedrungen,  verwehrte  den  Bürgern, 
selbst  den  Rathspersonen  das  Besteigen  des  Thurmes  um  die 
einzige  in  Baden  vorhandene  öffentliche  Uhr  zu  richten,  wenn 
nicht  ein  Trinkgeld  gereicht  wurde,  hatte  eine  türkische  Sklavin 
und  zwei  türkische  Knaben  bei  sich,  mit  denen  er  öffentlich 
badete,  verweigerte  die  Steuern  zu  bezahlen,  verkaufte  die 
Fechsung  und  entfloh  mit  der  Türkin.  In  einem  Wirthshause 
in  einer  Vorstadt  Wiens  wurde  er  mit  seiner  Gefiihrtin  arretirt  *). 


')  Orig.  im  fürs  terzbisch.  Consistorialarchive  Wien. 
')  Schreiben  des  Eraherzoges  Mathias   an   den   CommissSr  des  Ordens 
F.  Gabriel  Caribdius,  19.  Jan.  1602,  im  städtischen  Archive  in  Wien. 
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1,  Am  lo.  Januar  wurde  ihm  diese  Frist  zugestanden  ^). 
isentirte   der  Abt  von  Melk  den  Peter  Rottmann.     Als 

und  sectisch  wurde  er  zum  Fortgehen  gezwungen, 
ier  am  29.  Mai  1560  präsentirte  Leopold  Schiessl.  Am 
^ber  1561  wurde  der  Kooperator  Johann  Püchler,  weil 
Ehe  geschlossen,  vor  das  Consistorium  citirt,  verweigerte 
1  Gehorsam.  Jetzt  kam  1561  der  eigentliche  Reformator 
en  Melchior  JSchrecksmel.  Dieser  Mann  wurde  in  seinen 
orischen  Arbeiten  durch  seinen  Kooperator  Georg  Kreutz 

unterstützt,  dass  Baden  durchweg  zum  Lutherthuine 
lannte.  Schrecksmel  betrachtete  sich  stets  als  Katholik 
sicherte  seiner  Gemeinde  tagtäglich,  sie  sei  und  bleibe 
i  Glauben,    nur    müsse   jede  Unthat  von   ihm   entfernt 

Der  eifrige  Kooperator  wurde  1571  durch  den  noch 
in  Bartholomäus  Gersel  ersetzt.  Nun  rührte  sich  doch 
sistorium  und  erklärte  die  Pfarrei  Baden  für  erlediget. 
Mai  1571   bewarb  sich  Joh.  Milleitner  „weil  die  PfaiTei 

Zeit  vacierend  und  die  armen  Schäflein  ungeweidet 
verbleiben".  Official  Haldcnbergcr  empfahl  am  30.  Mai 
lidaten  mit  den  Worten :  „Milleitner  ist  ein  feiner,  junger, 
hrter  Gesell,  hat  mir  sein  formata,  dass  er  a  catholico 
in  sacerdotem  ordinirt  worden,  fiirgewiesen,  sich  auch 
\  zu  der  katholischen  Religion  bekennt,  gleichwohl  seine 
\  nicht  gehalten,  aber  solichs  unverzüglich  zu  thun  Vor- 

Dieweil  das  Pfarrle  Baden  ganz  gering  und  sunsten 
cht  Priester  darauf  zu  bekommen,  wie  sich  dann  in 
Zeit  einer  nach  dem  andern  davon  gezogen".  Auch 
r  zog  davon.  Nun  folgte  Kaspar  Schrotl.  Diesem  nahm 
.  Poppendorf  sein  Einkommen,  beschuldigte  ihn  eines 
len  Lebens  und  seine  Köchin  der  Hexerei.  Die  Med- 
»ürger  Leonhard  Waltenstciner  und  Ulrich  Massinger 
js  Untersuchungsrichter,  fanden  weder  ein  ärgerliches 
och  eine  Köchin  als  Hexe,  sondern  einen  der  Art  armen 
as3  er  oftmalen  kein  Brod  im  Hause  hatte  und  in  Baden 
tteln  musste.  1573  entlief  er.  Jetzt  war  Schrecksmel 
[er  alleinige  Pfarrer*). 

Closterraths-Acton. 
Clostcrraths-Acten. 
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Am  4.  Aug  1578  befahl  nun  der  passau^sche  Official 
Thomas  Raidel  dem  Prälaten  von  Melk  als  dem  Patrone  der 
Pfarrei  Baden  statt  des  sectischen  Pfarrers  Melchior  Schrecksmel 
einen  tauglichen  katholischen  und  exemplarischen  Priester  zu 
präsentiren.  Am  0.  Aug.  enthob  Raidel  den  Sectirer  der  Seel- 
sorge und  suspendirte  ihn.  Pfarrer  Schrecksmel  galt  aber  für 
einen  der  Art  eifrigen  Verbreiter  der  Häresie,  dass,  als  das 
Consistorium  gegen  ihn  einzuschreiten  Miene  machte  die  zwei 
Stände  der  Herren  und  Ritterschaft  am  15.  Merz  1577,  und  am 
1.  April  1577  die  Gemeinde  Baden  Bittgesuche  an  den  Abt 
schickten,  damit  der  „seit  18  Jahren"  so  wirksame  Pfarrherr 
erhalten  werde.  Der  Abt  antwortete  am  4.  May,  S.  K  Majestät 
habe  ihm  „bei  Verlierung  der  Pfarrlichen  Lehen"  die  Entfer- 
nung des  Pfarrers  anbefohlen,  liess  sich  aber  herbei  ihn  am 
10.  Mai  als  Administrator  einzuseszen.  Klosterrath  und  Ofiicial 
verwarfen  diese  Verfügung  und  erklärten  Schrecksmel  als  der 
Pfarrei  entsetzt ').  Johann  Kernich  wurde  Pfarrer,  beschwerte 
sich  aber  im  Mai  1579,  dass  sowohl  sein  Kaplan  als  der  Rath 
ihn  in  der  Ausübung  des  alten  kath.  Gottesdienstes  stören^). 
Auch  dieser  Pfarrer  konnte  sich  Schrecksmel  gegenüber  nicht 
halten  und  entlief.     Nun  kam  Kiesel. 

Kiesel  liess  durch  einen  vertrauten  Mann  die  Zustände  in 
Baden  untersuchen.     Der  hierüber  erstattete  Bericht  lautete: 

„Aus  der  alten  schul  wird  ein  Backhaus,  aus  der  neuen 
ein  Leitgebhaus.  In  der  untern  stuben  da  ist  ein  sectisch 
ketzerisch  weib,  die  zuvor  einen  Prädikanten  gehabt,  in  ihrer 
Stuben  da  ist  abgemahlt  der  Teufl  mit  einem  grossen  Rachen, 
der  verschlingt  Priester,  Mönch.  Es  ist  schand  davon  zu  melden. 
Der  Weisbeck  als  angesetzter  richter,  welcher  vermaint  auf  das 
Jahr  gar  richter  zu  sein,  der  erlaubt  dem  weibl  zu  Leitgeben 
und  bei  ihrem  most  da  singt  ein  lutherisch  gesind  die  schänd- 
lichsten Sachen  de  summo  pontifice,  das  ich  nit  als  melden  mag. 
Und  da  ich  etwas  dawieder  redet  durften  sie  mich  abschmieren. 
Das  weibl  und  ander  lutherisch  gesindt  bringt  zu  wegen,  das 
lutherische  schuelmeister  bei  nächtlicher  weil  mit  blosen  wehren 


^)  Consistorial- Acten. 
^)  Kloflterraths-Acteii. 
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vber  mich  wollen  vnd  die  ober  stubcn  stürmen  um  mich  er- 
schlagen von  wegen  da  ich  sie  in  der  schul  nicht  leiden  will,  sagt 
man  dass  sie  heraus  kommt  imd  schwert,  es  werden  die  Hand- 
werksburschen die  Schul  stürmen,  es  sei  kein  ergerer  papistischer 
schelm  denn  ich.  Bei  dem  weibl  gehet  aus  ein  Prädikant,  luthe- 
rische schuelmaister  vnd  wenn  sie  weiss,  das  ich  daheim  bin 
so  schreit  sie  schandlicher  weis,  wie  bricht  der  Teufl  dem 
Schelmen,  dem  Pfaffen,  dem  Jesuiten,  dem  Papst  den  Hals  und 
all  sein  Anhang.  Aber  sie  hat  ein  anstiftung  von  dem  luterischen 
Herren  dem  Stadtschreiber  Spittlmeiser  und  Andern.  Ich  beklag 
mich  auch  des  gwalts  beim  richter.  Der  Richter  thut  mir  kain 
aufrichtung  wenn  wir  zu  im  kommen,  es  sei  zu  welchem  es 
will  geben  sie  gute  Rede,  wenn  wir  weg  gehen  von  ihnen  sagen 
sie,  der  Teufel  bcscheiss  sie. 

Der  Stadtschreiber  fragt  nach  Fürstlicher  Durchlaucht 
nichts,  nach  dem  herrn  Official  und  nach  dem  Päpstlichen  Hof, 
schnappt  mit  den  Fingern  vnd  sagt,  er  bescheiss  sich  salva 
venia  um  die  Obrigkeit  nit,  so  wider  Gott  ist,  den  er  vermeint, 
es  sei  unser  Lehr  nit  aus  Gott,  der  Teufl  werd  noch  allen 
Papisten  den  Hals  brechen.  Bei  nächtlicher  Weil  schickt  man 
die  Buben  für  die  Schuel,  die  singen:  Ach  Gott  vom  Himmel 
sieh  darein,  Erhalt  uns  Herr  bei  Deinem  Wort  etc.  Geschieht 
auch  solches  singen  bei  dem  tag.  Zu  der  nacht  schreien  sie 
vornemlich  der  lutherisch  schuelmeister :  hui  PfafF,  hui  Pfaffen- 
knecht Ist  Niemand,  der  sie  darum  straft,  unsere  katholische 
Herren  haben  keine  Gewalt.  Es  gefallt  dem  Richter  und  Stadt- 
schreiber mehr  wohl,  kommen  wir  und  klagen  so  lasst  man 
uns  nicht  fiir  und  schafft  uns  ab.  Wenn  wir  irgend  auf  der 
Gass  gehen,  vnd  das  Handwerksgesind  als  Lehrbuben  für  uns 
gehen  Schuppen  sie  sich  reverente  zu  melden  bei  den  Nasen 
und  sagen  iss  Du's  zu  uns. 

Der  Richter,  Stattschreiber,  Spitalmeister  und  andere  fiir- 
nehme  lutherische  Herren  geben  des  Inbruckhers  Prädikanten 
20  emer  most,  sagen,  er  müsse  die  armen  Leut  im  Spital  ver- 
sehen mit  dem  Sakrament  imd  mit  andern  Tröstungen,  das  sie 
allein  mit  dem  glauben  selig  werden.  Solchen  Trost  gibt  er 
auch  den  Herrn  von  Baden,  sie  sollen  Leib,  Ehr  und  Gut  bei 
dem  evangelischen  Glauben  lassen.     Sie  haben  auch  ein  eigen 


Digitized  by 


Google 


609 


Schulmeister  in  der  Stadt  da  sie  ihro  Kinder  lassen  hingehen. 
Am  Sontag  führt  er  sie  zu  des  Clamanten  Predig.  In  der 
rechten  Kirchen  aber  haben  wir  Niemanden.  Niemand  aus  der 
Burgerschaft  gelit  in  die  Kirch  als  obgemelte  Herren  Herr 
Fabiga  und  Herr  Deuchmeister  und  gemein  Burgersgesind.  In 
unser  Kirchen  kommt  oft  der  lutherisch  Schulmeister  und  andere, 
nehmen  kein  Hut  ab  wenn  sie  herein  gehen,  treiben  das  Gespött 
auf  uns,  stechen  uns  die  Nan'en  und  gehen  davon.  Wir  können 
nirgend  kein  Klag  fuhren,  denn  sie  Niemand  darum  straft,  ver- 
lassen sich  so  darauf  und  spoten  unser  nur  desto  mehr". 

Nun  gingen  die  Badner  so  weit,  in  der  Pfarrkirche  die  Mu- 
sterung der  Bürger  abzuhalten  und  hatten  dabei  „nit  allain  wieder 
die  hohe  Geistliche  Obriffkhait  vnnd  Priesterschaft  allerlav  leicht- 
f<*rtige  vnchristliche  Reden  vnd  calumnien  aussgossen,  sondern 
auch  den  almechtigen  gott  selbst  gelestert  vnd  geschendet^. 
Kiesel  wollte  nun  die  Kirche  sperren  lassen  und  die  Führer 
excommuniciren,  begab  sich  aber  vorher  selbst  nach  Baden, 
erschien  in  der  Rathstube  und  machte  dem  versammelten  Rathe 
die  bittersten  Vorwürfe.  Die  Badner  beriefen  sich  auf  ein  altes 
Recht  die  Musterung  in  der  Kirche  zu  halten,  versprachen  aber 
es  ferner  nicht  mehr  auszuüben  und  gelobten  sich  katholisch  zu 
verhalten.  Kiesel  begab  sich  wieder  nach  Wien.  Die  Badner  riefen 
die  Gemeinde  zusammen  und  begehrten  y^von  ainem  vnd  dem 
andern  ain  votum"  ob  dem  Kiesel  zu  gehorchen  sei.  Es  fiel 
verneinend  aus.  Kiesel  führte  nun  Beschwerde  und  legte  den 
oben  verzeichneten  Bericht  „von  einem  vertrauten  Burger  da- 
selbst geschrieben"  dem  Erzherzoge  vor. 

Die  Vorgänge  bei  der  Musterung  schildert  Paul  Teich- 
meister in  einem  Schreiben  vom  13.  Oct.  1580  ausführlicher: 
„Die  Gemein  hat  allerlei  seltsame  opinioncs  fürgebracht.  Etliche 
wollten  so  man  zugab  wie  zu  Oedenburg  da  die  Domherrn  und 
Katholischen  zu  gewissen  Stunden  ihren  Gottesdienst  verrichteten 
und  nachmals  die  Evangelisch  zu  ihrer  Predig  und  Dienst  auch 
ordentliche  Stund  hätten  so  wollten  sie  in  diesen  Gehorsam  ver- 
willigen. Etliche  wollten  man  soll  dem  so  jetzt  bei  dem  In- 
pr ucker  predigt  bei  der  Pfarrkirchen  zu  wohnen  erlauben, 
welcher  die  Kinder  taufen  und  das  Abendmahl  des  Herrn  aus- 
theilen    soll,    welches   Beschehen    einhellig  loben   alle   und   ein 

Wicdcmaiin,  (jesehichte  der  Uoforinatiuu  und  GopronivlVTmatlon  Jll.  39 
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iorin  Wcni^^c  ausgeschlossen)  geantwortet: 
^vir  sollen  zugesagt  haben,  dass  man  in 
sonst  in  ander  punkten  Avider  sein  Go- 
ötrungen  oder  etwas  Mehrers  von  Ihm 
llen  sie  sich  dort  finden  lassen,  doch  mit 

10  Inen  Gottes  Wort  lauter,  klar  und  rein 
md  der  Aposteln  wie  es  dann  durch  dem 
l  ander  orten  beschieht  und  zuvor  auch 
gt  ist  worden,  noch  in  jetziger  Zeit  durch 
worden,  so  wollen  sie  gern  zuhören  und 
n  aber  Fabeln  und  Menschentand  wie  es 
ihig  gewesen  und  noch  ist,  soll  fürgesagt 
sn    sie    ihnen    den    Weg    Gottes  Wort    zu 

als  zuvor  sperren  dann  man  muss  Gott 
hen  gehorsamen;  zum  andern  soll  man 
ich  und  absque  sacro  liquore  wie  es  zuvor 
aufen.  Zum  dritten  dass  man  ihnen  das 
nt  des  Altars  nach  rechter  Einsetzung 
eutsch  consecrirt  reichen  und  geben  wolle, 
rollen  sie  Gehorsam  leisten.  Mit  der  Mess 
zu  schaffen  haben". 

)80  schrieb  dann  Teichmüller  über  die 
neinde.     Der  Stadtschreiber   eröffnete  die 

11  W^orten:  Der  Oflicial  ist  nicht  unser 
gkeit,  hat  weder  Fug  noch  Recht  uns  mit 
beschweren.  Die  Fürsten  von  Oesterreieh 
:-hristliche  und  friedliche  Fürsten  gewesen, 
m  niemals  tyranisiren  oder  zu  unbilligen 
t  kann  der  Official  das  was  er  will  nicht 
uns  zum  Gehorsam  gegen  die  Papistische 
•  Richter  sprach,  er  sei  auf  einer  Seite 
lern  protestantisch.     Dem  gemäss  musste 

ausfallen.    Die  Rädelsführer  waren:    Za- 

Schneiderwin,    Paul   Puschmau,    Stephan 

nann  und  Basilius  Sulzbeck.    Nun  suchte 

Teichmüllers  ')   die    auf  den  Johannestag 

}to  s.  Nicolai  1680. 
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nacli  Weihnachten  festgesetzten  Wahlen  in  den  äussern  und 
innern  Ilath  zu  beeinflussen,  was  theilweise  gelang.  Am  10.  Jan. 
loSl  erging  ein  landesherrliches  Edikt  an  den  neu  gewählten 
Itath,  den  sectischen  Kaplan  und  Schulmeister  abzuschaffen, 
beim  alten  kath.  Brauche  zu  bleiben,  nicht  zu  dem  Prädikanten 
nach  Medling  zu  laufen,  um  die  Communion  in  Bürgerhäusern 
und  Winkeln  zu  empfangen,  und  die  Kinder  auf  neuer  Art 
taufen  zu  lassen,  und  sich  jeder  Neuerung  zu  enthalten  und 
auch  die  Bürgerschaft  hievon  abzuhalten.  Am  3.  Feb.  1581 
berichtete  nun  der  Stadtschreiber  Stephan  Drosendorfer  an 
Kiesel,  er  werde  ganz  bestimmt  dem  landesherrlichen  Befehle 
nachkommen  und  Gehorsam  leisten.  Der  sectische  Kaplan 
Johann  Crat  wurde  wirklich  entfernt  *).  Kiesel  traute  nicht  recht. 
Er  befahl  daher  dem  Pfarrer  Kuland,  die  Frohnleichnams-Pro- 
cossion  mit  allen  „Oeremonien  und  processionibus'*  zu  halten 
und  den  Kath  zur  Beiwohnung  einzuladen  *).  Der  Pfarrer  wusste 
Ausflüchte,  ebenso  der  Kath,  nicht  minder  die  Gemeinde.  Die 
Procession  unterblieb.  Kiesel  hatte  nun  auf  den  Pfarrherrn 
Georg  Kuland  (seit  1580)  ein  scharfes  Auge  und  fand  bald  dass 
er  „unpriesterlieh,  unexemplarisch  und  gantz  ergerlich  lebe  und 
in  der  Keligion  gar  khainitz  vnd  ain  ketzer  sei'',  der  überdiess 
über  den  Official  noch  allerlei  Schimpfliches  rede.  Kiesel  Hess 
ihn  arretiren,  entsetzte  ihn  der  PfaiTei  und  übertrug  dem  Pfarrer 
von  Potenstein  die  Verwaltung  der  Pfarrei  Baden.  Kiesel  be- 
schwerte sich  (30.  Merz  1581),  dass  die  Pfarrei  Baden  abermals 
mit  keinem  tauglichen  Pfarrherrn  und  Seelsorger  versehen  und 
auch  schwer  ein  unterrichteter,  erfahrner  Mann  zu  bekommen 
sei  weil  sich  Keiner  von  dem  gar  schlechten  Einkommen  erhalten 
könne,  denn  der  Abt  von  Melk  habe  eben  das  Beste  von  der 
PfaiTci  genommen,  dann  gehen  die  Badner  mit  ihrem  Seelsorger 
nicht  fein  säuberlich  um,  und  stellte  das  Ansinnen,  den  Lehen- 
horrn  zu  verhalten  das  Einkommen  zu  bessern.  Der  Klosterrath 


^)  Crat  fand  hei  dem  Propste  von  Neuberg  eine  „condition**.  Am  1).  Mai 
1581  schrieb  or  au  den  Pfarrer  G.  Unland :  „Las«  Dir  meinen  Schatz  beuolchen 
sein,  ieli  will  Dirs  und  den  Deinigen  die  Zeit  meines  Lebens  widerumb  ver- 
golten wie  icli  kann  und  mag,  bitt  Dicli  thu  an  ihr  wie  ein  Vater  und  Deine 
Hausfrau  wie  eine  Mutter.     Ich  will  Alles  gern  bezahlen". 

-)  Wien  23.  Mai  1581, 

39* 
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in  der  Enge   bleibe".     Pfarrer  Unland   sei   nicht  canonisch  in- 
vestirt  und   installirt   worden    sondern   habe  curam  animarum, 
administrationem    sacramentorum    und   die   Seelsorge  von  welt- 
lichen Personen  empfangen,  welche  „Ime  zu  geben  nicht  macht 
noch    gcwalt    haben   gehabt".     Wie    hätte   eine   andere  Frucht 
erfolgen  sollen  als  erfolgt  ist.     Die  Schuld  liege  ganz  und  gar 
bei   dem  Prälaten.     Wer   gebe    ihm    ein  Recht   den  Pfarrer  zu 
investiren  und  installiren?  Wie  könne  er  es  verantworten,  dass 
er  „sectische  Pfarrer,  beweibte  Priester,    leichtfertige  Personen 
befüerdere,    dcfendiere  vnd   favorisire.  Inen  die  besten  Pfarren 
einrawmen,    truz    was  auch  der  Ordinarius   darzu    sag.     Maint 
nun  der  Herr  dass  Ich  so  ainfaltig  sei  und  diese  sachen  daran 
mein  gewissen  ligt  vnd  die  Verantwortung  anstatt  meines  gne- 
digen  Fürsten  und  Herren  nicht  notier,    merkh   vnd  in  frische 
memoriam  fasse".    Er  ertrage  gerne  Hass  und  Neid,  nur  wolle 
er  nicht  laviren,  er  hoffe  mit  der  Wahrheit  weiter  zu  kommen 
dann   mit    „schmachleten   reden".     Wann  aber   der  Prälat  mit 
ihm    „treulich,    christlich,    nachbarlich    und  canonice   handlcn" 
werde  der  böse  Namen  und  Meinung,  der  über  ihn  im  Umlauf 
sei,  bald  ausgelöschet  werden,  aber  wenn  er  tamquam  exemptus 
praelatus  et  sedi  apostolicae  subjcctus  so  wenig  von  dem  Tri- 
dentinum  halte,  dass  er  Priester  zu  einer  andern  Thüre  einsetze 
wie  soll  das  zu  einem  guten  Namen  führen.    Er  wisse  wohl  von 
des   Prälaten   Klage   bei   dem   geistlichen  Kath  und  wisse  die 
schweren  Worte  zu  tragen.   Nur  solle  der  Prälat  das  der  Pfarrei 
Entzogene   zurückgeben,   dann   könne  ein  Pfarrer   sich   nähren 
und  der  Prälat  sein  Gewissen  erleichtern.   Er  hätte  noch  ganz 
andere  Dinge  dem  Prälaten  zu  sagen,  doch  er  wolle  nit  löschen 
Avas  ihn  nicht  brenne.  Nur  bitte  er  den  Herrn  seinem  Schreiber 
zu   befehlen    seine  Feder   zu   moderiren   und   nicht  Ursach   zu 
geben  zu  mehreren  Unannehmlichkeiten.   Der  Kaplan  zu  Baden 
sei  beweibt  und  unexemplarisch,    und   dürfe   die   Pfarrei    nicht 
verwalten.  —  Kiesel  entfernte  nun  die  von  Melk  aus  eingesetzte 
Priester   und   übertrug   die  Administration  wieder  dem  Johann 
Hannemann.     Der   Abt    von    Melk    stimmte    bei.     Hannemann 
suchte  nun  für  1582  die  Frohnleichnams-Procession  abzuhalten 
und   setzte   Kieseln    davon    in   Kenntniss.     Kiesel    freute    sich 
dieses  Entschlusses,    schickte   rasch    einen   Boten   nach  Baden, 
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aus  allen  umliegenden  Flecken  die  Leute  an  sich  zie 
Stadtrichter  kam  zu  spät.  Bereits  am  4.  April  hatte  K 
Kottier  vorgeworfen,  dass  er  nicht  allein  für  sich  und  die 
einen  Prediger  der  augsburgischen  Confession  in  seinen 
beherberge,  sondern  auch  demselben  ,.das  ganze  E 
solcher  Confession  mit  Predigen,  Taufen  und  anderer 
stration  und  ainen  allgemeinen  Zugang  von  Baden  un 
orten  gestatte".  Dieses  stehe  ihm  nicht  zu,  weil  die  zw 
nur  das  Recht  für  ihre  Person  und  die  ihrigen  aber 
K.  AT.  Unterthanen  haben.  Er  möge  nur  rasch  „solches  ( 
exercitium  einstellen  vnd  den  Prädicanten  in  conti: 
schaffen".  Georg  Kottier  antwortete  am  7.  Mai,  er 
einen  armen,  alten,  erlebten  Prädikanten  der  augsb 
Confession,  der  ihn  um  ein  Almosen  angesprochen,  a 
herzigkeit  aufgenommen,  um  sich  und  den  Seinigen  ar 
wohnlichen  Sonn-  und  Feiertagen  predigen  lassen  und 
einige  Badeleute  gekommen  und  hätten  beigewohnt.  I 
citium  habe  er  nicht  geübt  „und  wegen  seines  alters  unc 
halben"  nicht  üben  können.  Jetzt  sei  er  wieder  fori 
ermahnte  nun  auch  den  Stadtrichter  das  „Auslaufen  d( 
zu  fremde  Seelsorger  zu  hindern".  Teichmeister  antw( 
feste  Philippi  et  Jacobi)  er  thue  sein  Möglichstes,  i 
kein  kaiserliches  und  kein  fürstliches  Verbot  vorha 
„schlagen  sie  seine  Worte  in  Windt",  er  ersuche  i 
ernstlichen  Befehl  von  F.  Dl.  „was  alsdan  sein  ofK< 
sich  bringe  wolle  er  nichts  dahinden  lassen^.  Kiesel  v( 
nun  einen  solchen  Befehl.  Teichmüller  berichtete  b( 
29.  Mai  er  habe  ihn  „dem  versammelten  ßathe  strj 
gebracht  und  sie  in  allen  Dingen  zum  gehorsamen  zum 
vermahnet".  Die  Procession  wurde  abgehalten,  doch  ni 
Schimpf  für  den  kath.  Cult.  Besonders  thaten  sich 
Beziehung  hervor  die  Kathherrn  Weisbeck  und  Sulzbeck, 
gesellte  sich  Mert  Leinvater.  Diese  drei  Männer  wi 
Weihnachten  wieder  in  den  Rath  gewählt,  doch  au( 
meister  zum  Stadtrichter.  Der  Stadtrichter  gab  sich  je 
dem  Befehle  des  Erzherzogs  Ernst  „gottes  ehr,  die  c 
katholische  khirch,  deren  Ceremonien  vnd  Gottesdienst 
lachen  vnd  verspotten  zu   lassen"  nachzukommen,   wu 
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empfangen".     Kiesel   bat   ein  Exempel   zu  geben,    „ 
vngesundt  ScliofF  die  gesundten  ferder  nit  Inficier". 

Am  24.  Jlai  1585  beschwerte  sieh  dann  Kiesel 
herzog  Ernst,  dass  Leonhard  Kuttenfeld  in  seinem  Hol 
am  Sonntag  Jubilate  den  sectischen  flacianischen  I 
Jlanns  Kraell  beherberge,  der  bei  dem  Inprucker  üb 
gepredigt  und  1579  und  Anfang  1580  die  Burger 
rühriscli  gemacht  habe  und  jetzt  wieder  anfange  die  B 
„so  ain  gute  Zeit  her  fein  gehorsamlich  Ihre  Alte  P 
sambt  der  Predigt  und  Gottesdienst  besucht"  zu 
Unlängst  habe  er  geprediget,  dass  „niemandt  mit  1 
pisten  weder  essen,  trinkhen  oder  etwas  zu  schai 
Tme  griesen  oder  dankhen  soll".  Ueberdiess  sei  derK 
gesonnen  „bei  S.  Helena  ain  begräbniss"  zu  errichte 
bat  die  „armen  Schaf  vor  dem  Wolf"  zu  schützen. 

1585  wurde  auch  in  dem  Priester  Georg  Hohe 
Stadt  ein  tüchtiger  Pfarrer  gegeben,  dem  aber  das 
Einkommen,  die  steten  Reibereien  mit  den  Prädil 
Leben  der  Art  verbitterten,  dass  er  sich  heimlich  ei 

Es  kamen  1591  Georg  Rottraann,  1593  Fra 
1597  Abraham  Reischl  als  Pfarrer. 

Am  29.  Jan.  1599  befahl  die  n.  ö.  Regierung 
Viceofficial  Latomus :  da  der  Pfarrer  in  Baden  meistentl 
sei,  keinen  Kaplan  halte  und  der  Gottesdienst  an 
Feiertagen  nicht  verrichtet  werde,  nehme  die  Burgei 
anlassung  die  sectischen  Prediger  und  Seelsorger  ii: 
wieder  zu  besuchen  „bessere  fursehung  zu  thun  i 
diser  jetzige  Pfarrer  schwachait  halber  der  Canzl  ui 
nicht  vorsteen  köntc  alssdann  einen  andern  und  solli« 
plarischen  Priester  dahin  zu  ordnen,  damit  die  B 
vnd  andere  Zueraisende  an  der  Seelsorge  und  a 
Exercitio  kainen  mangel  leiden"  ^). 


^)  Consistorial- Acten. 

Vergl.   Wiedemann,  Die  Ueformatiun  in  Baden  (Ocst. 
Schrift  für  kath.  Theologie,  X.  S.  145—152). 

Es    fulgtun  in    rascher  Anfeinauderfolge:    1602  Thumas  6 
1610  (26.  April  prä».  und  28,  April  invest.)  Thomas  Punkelius: 
präs.  und  28.  April  invcst.)  Peter  von  Jacher ;  1613,    J«.  Sept.  Ae| 
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n  17.  Mai  1621  bericlitete  Pfarrer  Nicolaus  Scyrpäus: 
ädikaiit  Jakobs  von  Stahrenberg  in  Tribuswinkel  ad- 
rt  in  Baden  die  Sacramenta,  tauft,  predigt,  copulirt, 
t  und  spottet  über  die  katli.  Religion"  ^). 

Leestorf  sass  nicht  nur  Schrecksmel,  sondern  auch 
er,  Besitzer  eines  dortigen  Freihofes,  hilt  sich  noch  einen 

Prädikanten.  Dieser  Freihof  hiess  der  Etwangerhof. 
80  erschien  vor  den  Visitatoren  zu  Kodaun  dieser  Prii 
Samens  Johann  Schoka.  Er  gab  an:  geboren  zu  Weida 
en  1555,  habe  er  zu  Leipzig  studiert  und  den  Sehiecker 
sei  1577  von  Hornberger  in  Graz  ordinirt  und  zu  Kirch- 
ediger geworden;  vor  einigen  I\Ionaten  habe  ihn  Hanns 
er  hieher  berufen.  Dem  Streite  über  die  Erbsünde  hilt 
wohl  fernC;  wollte  aber  von  der  östen'eichischen  Agenda 
its  und  von  einem  fleissigen  Katechismus-Examen  nicht 
sen.  Die  Schule  war  von  oO  Knaben  aus  Baden  be- 
id  hatte  an  Heinrich  Lelius  aus  Hessen  einen  tüchtigen 

n  i).  Dezember  1580  beschwerte  sich  Pfarrer  Kuland 
len  mit  Recht  über  den  „grossen  Schaden,  Abfall  und 
i  der  kath.  Pfarrkirche  durch  den  Inprucker'schen  Prä- 
1,  durch  die  dortige  Winkelschulen,  denn  die  beiden 
chen  Schulen  in  Bilden  stehen  öde,  und  dass  die  Filialen 
l  e  n  a  und  S  o  s  s   ganz  in  den  Händen  der  Prädikanten 

Weikerstorf  war  der  edle  Herr  Franz  Kottier  der 
jförderer  der  neuen  Lehre.  Am  4.  Mai  1584  mahnte 
sei,  das  Exercitium  der  Augsburgischen  Confession  für 
mentlich  aus  Baden  Zuströmenden  einzustellen  und  auch 
dikanteii,   den    er   für  sich  und  die  Seinigen  halte,    zu 

!.  Scyrpäus;  1G24,  18.  Mai  Goorg  Scholz;  1627,  4.  Nov.  Lorenz 
)ii  Gunzen.sful(l ;  1629,  13.  Mai  Nicol.  KoHer;    1631,  2.  Fcb.  Kaspar 

nsistorial-Acteu. 
Klosterratlis-Acteii. 
Consistorial-Acten. 
A.  a.  O. 
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Uebrigens  w<ar  es  ein  bedeutender  Uuisehwung, 
Stadt  Baden  1()2G  um  Dispens  vom  Fastengebote  für 
gaste  nachsuchte  ^). 

Die  Pfarrei  G  u  n  t  r  a  m  s  d  o  r  f -)  war  ein  kaiserlicl 

Der  Vicedoms-Verwalter  setzte  ohne  Vorwissen  d< 
herrn  den  Priester  Kaspar  Rudolph  als  Pfixrrer  eii 
Rudolph  war  aus  Landshut  in  der  Freisinger  DiöcesCj 
den  Schotten  studiert,  am  20.  Dezember  1672  das  Su 
Diaconat  und  mittelst  Dispens  das  Presbvterat  durch  d 
Weihbischof  Franz  de  Andreis  in  Tyrnau  erhalten  i 
coelibatum  observare  et  uxorem  non  ducere.  Als  Nei 
kam  er  nach  Medling;  der  Rath  dieses  Marktes  sei 
nach  Biedermannsdorf,  „hab  allda  zweimal  celebrirt  u 
es  nicht  mehr  haben  wollen,  hab  ich  es  ferner  un 
Von  Biedermannsdorf  begab  er  sich  nach  Palternd( 
Gemeind  hat  mit  dem  Celebriren  nicht  zufrieden  sei 
darauf  hab  ich  die  Sach  bei  dem  dreimalen  Celebrirc 
lassen".  Nach  dem  Tode  des  Pfarrers  Hanns  Fürte 
er  ruhig  den  Pfarrhof  in  Guntramsdorf,  hilt  eine  Pi 
und  der  Gemeinde  war  es  recht.  Der  Vicedom  W< 
bestätigte  ihn  als  Pfarrer.  Ueberdiess  ehelichte  er  ( 
des  Pfarrers  Fürterer  und  Alles  war  gut.  Da  c 
28.  Merz  1573  der  Oflicial  den  Befehl  des  Klosterratl 
unrechtmässig  eingesetzten  sectischen  Pfarrherren  ab 
und  zu  bestrafen.  Dies  geschah  aber  erst  am  20.  Au< 
Nun  bewarben  sich  Sebastian  Zeller,  Pfarrer  in  Gami 
Domherr  bei  St.  Stephan  in  Wien,  und  Sebastian  v( 
nedict,  ein  junger  Geistlicher.  Der  OtHcial  erklärte, 
wohl  uxorirt,  aber  katholisch  und  in  Pfarrlichen  Ae 
wandert,  enthilt  sich  aber  jeder  weitern  Empfehlung, 
von  St.  Benedict  dagegen  legte  gefälschte  Zeugi 
wurde  aber  ertiippt,  in  Arrest  gesetzt  und  procedirt. 

Der  Official  war  nun  gesonnen  den  Sebastian  v( 
nedict  zu  suspendiren  und  aus  der  Diöcese  zu  verw 
Betreff  des  Zeller  meinte  er,  dass  unverdächtige  und  i 

')  A.  a.  O. 

■')  Kirchliche  Topographie.  Dekanat  Badcu,  Ö.  152- 
blingcr,  Geschichte  des  Benediktiucr-Stiftes  Melk.  IL  1.  S.  Ib 
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nicht  lassen,  dass  Fricciiis  eine  Ordensperson  und  Franziskaner 
gewesen,  so  wegen  seiner  Schwärmerei  und  dass  er  zu  Zeiten 
nicht  bei  seiner  rechten  Vernunft  ihn  die  Franziskaner  aus 
ihrem  Orden  ausgeschlossen  liabeu.  Dass  er  nun  zu  dieser 
Pfarre  kommen  mögen  vielleicht  die  Herrn  Klösterräthe  per 
mala  narrata  bericht  sein  worden.  Ich  wollte  meines  Theiles 
wünschen,  dass  er  der  Widerbekehrung  der  vielen  verführten 
armen  Seelen  mit  Nutzen  treulich    vorstehen  möchte"  '). 

Aus  dem  Kircheninventar  des  Jahres  1599  heben  wir  aus: 
„einen  messingenen  und  vergoldeten  Kelch,  einen  messingenen 
und  einen  blcienen  Kelch ;  an  Geschenken :  ein  Antipendium  von 
Atlas  so  Herr  Stockhäuser  verehrt,  drei  Antipendieu  so  die 
Erlauerischen  zur  Kirche  verehret,  den  Altarstein  mit  grünen 
Seidenfransen  so  Frau  Brassikan  verehret'^ 

Der  Halbnarr  Friccius  entlief  nach  einem  halben  Jahre 
unverständigen  Gebahrens.  Auch  der  am  9.  Juni  1600  präsen- 
tirte  Georg  Balticus  folgte  seinem  Beispiele.  Am  16.  Feb.  1602 
wurde  der  Kaplan  zu  Grosseuzersdorf  Thomas  Schnellpogen 
vom  Klösterräthe  vorgeschlagen,  weil  „er  fein  studiert  und  mit 
Predigen  sonderlich  zu  dieser  schweren  Zeit  nicht  wenig  Nutzen 
schaffen  möcht,  absonderlich  weil  diese  Pfarre  schon  eine  gute 
Zeit  vacirt,  zimlich  gering  und  schlecht  ist  und  sich  Niemand 
darum  gemeldet".  Schnellpogen  wurde  Pfarrer,  (am  6.  Merz  1602 
präsentirt  und  am  18.  Merz  installirt),  sali  aber  kein  anderes 
Mittel  sich  zu  retten  als  rasch  zu  entlaufen. 

Es  bewarb  sich  Kaspar  Sedlmair.  Der  Klosterrath  be- 
richtete: „Wir  haben  befunden,  dass  er  ehelich  geboren,  ein 
ordentlicher  Priester  und  eine  Zeit  lang  als  Kaplan  sich  zu 
Schwechat  hat  brauchen  lassen.  Daneben  können  wir  nicht  ver- 
halten, dass  er  in  literatura  fast  i*udis  und  der  lat.  Sprache  gar 
wenig  erfahren,  also  dass  wir  ihn  tanquam  minus  sufficientem 
zur  Seel sorge  zu  präsentiren  nicht  zu  bedenken  haben.  Weil 
aber  um  diese  Pfari'e  sich  sonst  Niemand  gemeldet  und  die 
Pfarrkinder  daselbst  aus  Mangel  eines  ordentlichen  Hirten  zum 
Auslauf  und  Besuchung  fremder  und  sectischer  Seelsorg  ver- 
ursacht werden  möchten  wir  einrathen  den  Supplicanten  auf 
Wohlverhalten  dahin  zu  dirigiren".  (November  1602.) 

^)  Consistorial- A  cten. 
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Gründe  zu  erheben  wenn  man  ihm  die  Pfarrei  auf  zehn  Jahre 
überluHsen  wolle.  Dieses  Anerbieten  wurde  angenommen  und 
dem  Abte  am  23.  Juni  1G23  die  Pfarrei  auf  zehn  Jahre  über- 
geben. Der  Prälat  konnte  sein  Wort  nicht  einlösen  und  so 
wurde  am  18.  Juni  1628  (invest.  o.  Juli)  Caspar  Braun  als 
Pfarrer  präsentirt '). 

Die  Pfarrei  6  u  m  p  o  1  d  s  k  i  r  c  h  e  n  ^)  war  dem  deutschen 
Orden  incorporirt. 

Das  1429  von  dem  Bürger  Connid  Scliaffer  gestiftete  St. 
Barbara-Beneficium  forderten  1542  die  Bürger  zum  Besten  ihrer 
Schulen.  Nach  dem  die  Schulen  dieser  Zeit  und  fast  allenthalben 
durch  Krieg  und  Sterben  dermassen  verwüstet,  dass  nun  nicht 
allein  grosser  Mangel  an  Gelehrten  erscheinet,  sondern  ihr  gar 
wenig  gefunden  werden,  welche  die  Jugend  recht  und  frucht- 
barlich  unterweisen  und  wir  aber  durch  Rath  frommer  verstän- 
diger Leute  und  das  Beispiel  der  Nachbarn  bewogen  sind,  unsere 
Kinder  zu  aller  Erbarkeit  unterweisen  zu  lassen,  Aveil  nun 
der  Pfarrer  gestorben  und  sich  Niemand  dieses  Amtes  unter- 
stehen will  es  sei  dann  er  habe  eine  ehrliche  und  gewiese  Be- 
soldung und  „unser  Vermögen  nit  ist,  ainen  frumen  gelerten 
Pfarrer  vnd  Schulmeister  stattlich  zu  unterhalten,  dan  ohne  das 
grosse  not  vorhanden,  darzu  wir  uns  für  aiu  straf  schwärlich 
verpaut  vnd  vnser  Kirchen  befestiget,  damit  das  arm  Völkl  nit 
etwan  überfallen  vnd  verfüert  wurd,  wie  dan  an  vil  orten  leider 
beschehen"  baten  sie  um  dieses  Beneficium  und  gelobten  es 
zum  Besten  der  Schule  und  des  Pfarrers  zu  gebrauchen.  Der 
Pfarrer  war  eben  so  schlecht  gestellt,  dass  er  ohne  Beihilfe  der 
Bürger  nicht  bestehen  konnte.  Ferdinand  I.  willfahrte  und  ver- 
lieh als  Lehensherr  am  2.  Oktober  1542  der  Bürgerschaft  das 
Beneficium^). 

1544  fanden  die  Visitatoren  den  Pfarrer  Georg  Primez, 
der  sich  beschwerte,  dass  die  Bürger  trotz  seiner  Ermahnuni; 
zu  Ostern  nicht  zur  Communion  gegangen  wären.  Die  Fahne 
Luthers  erhob  aber  ein  Fleischhauer.  Er  warf  sich  einfach  zum 
Prediger  auf  und  begann  die  Kirchengüter   an  sich   zu  ziehen. 

*)  K los torraths- Acten. 

^)  Kirchliche  Topographie,  a.  a.  O.  S.  126-147. 

^)  Klosterrat hs-Acten. 
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;lieint  der  Mann  eher  ein  Wiedertäufer  als  ein  Lu- 
esen  zu  sein.  Pfarrer  Mathäus  Krinis,  der  später 
ti  einen  so  gewaltigen  Sturm  erregte,  stimmte  dem 

bei;  musste  sich  desshalben  einer  peinlichen  Unter- 
srwerfen  und  wurde  wohl  als  verdächtig  doch  noch 
^sfahig  befunden. 

hrten  Pfarrer  Stephan  Ulrich  und  der  Schulmeister 
erbach  nach  dem  Katechismus  Luthers.  1579  am 
mdigte  sicli  der  Klosterrath,  ob  denn  der  Pfarrer 
indler  katholisch  oder  sectisch  sei;  denn  er  lehre 
hre  zuwider.    Spindler  erklärte  aber,  er  sei  seiner 

nur  Gott  verantwortlich, 
urde  geklagt,  dass  nur  ein  Katholik  in  Gumpolds- 
die  Communion   sub   utraque  sei  wohl  eingestellt, 
jer  laufen  auswärts,  halten  keine  Fasten  und  wollen 
erlichen  Beicht  nichts  wissen  ^). 
[•  Pfiirrei  G  a  i  n  f  a  r  n  ^)  berichtete  die  Visitation  des 

dass  der  Vicarius  Ruprecht  Pägler  bei  360  Com- 
liabe,  die  seine  Predigten  mit  Fleiss  hören  und 
öhrertheils  gehorchen.  Es  seien  keine  sectischcn 
r  Pfarrei,  der  Gebrauch  der  Sakramente  und  die 
ften  in  gutem  Gebrauche,  die  Pfan'kinder  gehen 
d  Eucharistie  nach  Ordnung  und  gutem  Gebrauche, 
;er  des  Ortes  habe  sich  seit  3  Jahren  der  Commu- 
i,  die  Communio  sub  utraque  werde  nicht  begehrt, 
ß    letzte  Oehlung  gar  selten;    Fest-  und  Feiertage 

von  Jedermann  gehalten,  übrigens  seien  alle  Cere- 
ten  guten  Gebrauche.  Der  Pfarrer  beschwerte  sich 
Linale  Einkommen,  das  ihm  überdiess  schlechthin 
le,  dann  belaste  ihn  der  Pfandinhaber  von  Merken- 
lie  Gebühr  mit  Vogtei.  Richter  und  Zechleute 
id  Zwölfpotenzech)  geben  an :  „Der  Pfarrer  predige 
ottes    mit  Fleiss,    desshalben   sind   keine   Winkel- 

die  Taufe  wird  lateinisch  gehalten,  das  Sakrament 


0. 

liehe  Topographie.  A.  a.  O.  Ö.  110 — llö;  K«»iblinger 
Benediktiner-Stiftes  Melk,  IL  1.  S.  474  tf. 
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nach  altem  Gebrauche  gespendet,  die  hl.  Oehlung  i 
wenig  begehrt.  Alle  Ceremonien  und  KirchengebrI 
der  Beicht  geschehen  nach  Gelegenheit  der  Zei 
Der  Pfarrer  führt  ein  ehrbares  Leben,  hat  ein 
zwei  Kinder"  *). 

Das  Lutherthum  wurde,  wenn  nicht  eingefül 
begünstigt  durch  den  Pfänder  Hanns,  den  der  Abt 
Patron  auf  Befehl  Kiesels  am  18.  Okt.  1582  ents< 
Sein  Nachfolger  hiess  Kilian.  Am  28.  Mai  158 
Klosterrath  dem  Abte  von  Melk,  den  Pfarrer  K 
schwerde  der  Gemeinde  wegen  üblen  Verhaltens 
Lebens,  nachtheiliger  Haushaltung,  Vernachlässigun 
dienstes,  und  eines  an  dem  Mesner  begangenen 
abzuberufen  und  im  Kloster  gefänglich  zu  bewahr 
verliess  wohl  Gainfarn,  begab  sich  aber  nicht  na< 
dern  trieb  sich  bei  Baden  herum.  Das  passau'sche 
befahl  dem  Pfarrer  zu  Baden  ihm  im  Stillen  nad 
Betretungsfalle  gefangen  zu  nehmen  und  dem  Oi 
liefeni^).  Nun  blieb  die  Pfarrei  bis  1591  unbesetz 
benützte  Franz  Ficin  durch  seinen  Prädikanten  ( 
Lehre  in  Gainfarn  verkünden  zu  lassen.  Der  E 
guter,  denn  als  der  am  10.  Juli  1591  präsentirte  J 
Cellarius,  aus  der  Constanzer  Diöceso,  eintral 
Gemeinde  bereits  eine  der  Pfarrei  gehörige  Waldur 
Am  12.  Juni  1598  beschwerte  sich  Pfarrer  Jakob 
Maria  v.  Sinzendorf  zu  Veslau  einen  Prädikant< 
ihm  stark  schade  und  die  Gainfarer  Gemeinde  ^ 
bat  den  Klosterrath  um  Abhülfe^).  Die  Nähe  eii 
dikanten,  die  Gewaltthätigkeiten  des  Jonas  von  I 
der  Pfarrpfründe  Gainfarn  abzwickte  wo  es  eb( 
zuzwicken  gab,  die  Habsucht  des  Stiftes  Melk 
regelmässige  des  am  6.  September  1616  präsenti 
Michael   Weiss   luden   die  Gemeinde   von   selbst 


^)  Keiblinger,  Geschichte  des  Benediktiner-Stiftes  M 
*)  Klosterraths- Acten. 
»)  Keiblinger,  a.  a.  O.  S.  499. 
*)  Consistori  al- Acten. 
*)  Klosterraths-Acten. 
Wiedemann,  Geschichte  der  Reformation  and  Gegenreformation  III. 
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Kapitel  2. 


Kottingbruim,  Leobersdorf,  Enzersfeld,  St.  Veit  an 
der  Triesting,  Pottenstein. 

Die  Pfarrei  Kottingbrunn*)  war  ursprünglich  eine 
Filiale  von  Leobersdorf.  Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  be- 
merkten, dass  Frau  Wentula  Stüchs  die  Kirche  gestiftet  und 
einen  Priester  fundirt  habe,  aber  seit  1529  sei  die  Pfarrei  ohne 
Priester.  „Das  Einkommen  der  Kirche  wird  durch  den  Pfleger 
zu  Kottingbrunn  eingenommen,  und  er  gibt  einem  Priester,  der 
alle  Dienstage  zur  Messe  von  Leobersdorf  dalün  gehet,  das 
Jahr  10  Pfennige". 

Die  neue  Lehre  fasste  festen  Fuss.  Die  umliegenden  Edel- 
herrn  und  die  von  Zeit  zu  Zeit  sich  aufhaltenden  schlechten 
Geistlichen  trugen  das  Ihrige  redlich  bei,  den  Eifer  ftir  das 
Lutherthum  nie  erkalten  zu  lassen.  So  berichtete  am  22.  De- 
zember 1 605  der  Vicedechant  Johann  Schwebel,  dass  der  Pfarrer 
Jakob  Witel  entlaufen  sei  und  seine  zurückgelassene  Concu- 
bine  verkaufe  was  gerade  zu  verkaufen  sei^). 

Von  der  Pfarrei  Leobersdorf^)  berichtete  die  Visitation 
des  Jahres  1555:  „Pfarrer  Hanns  Häckl  (aus  der  Bamberger 
Di()cese,  präs.  11.  April  1554)  hat  840  Communikanten,  lehrt 
sie  sieben  Sakramente  und  sie  besuchen  seine  Predigten  ge- 
horsamlich und  fleissig.  Zwinglische  und  wiedertäuferische 
Personen  sind  in  der  Umgegend  nicht,  aber  lutherische  vielleicht 
gar  viel  und  an  mehreren  Orten.  Es  sind  gar  viele,  die  das 
Sakrament  sub  utraque  begehren  und  sich  lieber  ganz  und  gar 
von  demselben  enthalten  als  sub  una  communiciren,  sonderlich 
zu  Salenau,  Leobersdorf  und  andern  umliegenden  Flecken  und 
Orten  und  hat  auch  Pfarrer  Häckl  bei  30  sub  utraque  com- 
municirt.  Die  letzte  Oelung  ist  von  ihm  seit  er  Pfarrer  geworden 
nicht  begehrt  worden.  Die  gebotenen  Festtage  werden  gehalten 
und  alle  alten  Ceremonien  das  ganze  Jahr  hinaus.  Er  (Pfarrer) 

')  Kirchliche  Topographie,  Dekanat  Baden,  S.  237—241. 
')  Consifltorial-Protokolle. 

')  Kirchliche  Topographie,  Dekanat  Pottenstein,  S.  116—132; 
Keiblinger,  a.  a.  O.  S.  686—632. 
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hat  eine  ziemliche  Anzahl  Bücher  besonders  christlicher  Doc- 
toren,  nichts  lutherisches  oder  sectisches,  sondern  optimorum 
autorum  et  receptorum  libros.  Richter  und  Zechleute  geben  an, 
dass  Pfarrer  lateinisch  taufe,  nach  Gelegenheit  mit  einer  deut- 
schen Ermahnung,  die  Beichte  wird  fleissig  besucht,  es  werden 
Leute  gefunden  so  das  Sakrament  unter  beiden  Gestalten  be- 
gehren und  empfangen,  die  hl.  Oelung  verstehet  der  gemeine 
Mann  nicht,  bedient  sich  ihrer  auch  nicht,  Pfarrer  ist  wohl 
studiert,  ein  guter  Hauswirth,  hat  eine  alte  Dienerin  und  ein 
Kind".  Häckl  wurde  zum  Dechant  des  Bezirkes  ernannt,  schritt 
aber  trotzdem  in  der  neuen  Lehre  immer  weiter  vorwärts.  Er 
wurde  desshalben  1578  vor  das  Consistorium  citirt.  Am  6.  Juni 
gab  er  den  versammelten  Consistoriales  zur  Antwort:  „er  halte 
das  Officium  im  priesterlichen  Ornat  latine  bis  auf  die  Predig, 
vor  der  Predig  singe  er  einen  deutschen  Gesang,  nach  der 
Predig  aber  singe  man  das  Sanctus  und  wenn  er  Coramuni- 
canten  habe,  consecrire  er,  und  zwar  deutsch,  er  elevire  nicht, 
wenn  er  aber  nicht  Communicanten  habe,  so  singe  er  die  Litanei 
deutsch  und  gebrauche  Agendam  Viti  Dietrich,  taufe  ohne  den 
Chrisam ;  wenn  eine  General-Reformation  beschehe  wolle  er  gerne 
Alles  in  der  Kirche  und  Religion  mit  den  Andern  gleichförmig, 
er  habe  es  allso  gefunden  und  durch  die  26  Jahre  gebraucht'*. 
Häckl  wurde  am  10.  Juni  ermahnt,  sich  katholisch  zu  halten. 
Er  gab  zur  Antwort:  „Maxmilian  II.  habe  den  Ständen  die 
augsb.  Confession  frei  gestellt,  er  halte  es  mit  den  Ständen 
und  weiche  nicht  davon  ab".  Am  12.  September  wurde  er  in 
Carcer  gesperrt,  erklärte  aber  auch  im  Gefängnisse,  er  weiche 
nicht  von  der  Augustana.  Am  20.  September  wurde  er  in  An- 
sehimg seines  Alters  aus  dem  Arreste  entlassen,  des  Deka- 
natsamtes entsetzt,  musste  geloben  sich  jeder  priesterlichen 
Function  zu  enthalten  und  einen  katholischen  Kaplan  zu  halten  ^). 
Auf  seine  Bitten  Hess  man  eine  freie  Resignation  als  Dechant  zu. 
Er  resignirte  am  IG.  Merz  1579.  Die  Capitularen  wählten  nun 
den  Pfarrer  zu  Baden  Job.  Hernik  zum  Dechant. 

Als  Kiesel  in  den  Abt  von  Melk  drang  die  verehelichten 
Pfa/rer   zu   entlassen   traf  dieses  Loos    auch    den  alten  Pfarrer 


*)  Consistorial-Acten. 
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Häckl.  Am  4.  Mai  1582  bat  die  Gemeinde  für  ihn  weil  er  ein 
alter,  verlebter  und  kranker  Mann  sei,  der  viel  Ghites  gethan 
und  den  öden  Pfarrhof  gebaut  habe  *).  Es  folgten  nun  die  Pfarrer : 
1587  Wolfgang  Eger;  23.  April  1594  Sebastian  Bantz;  27.  Aug. 
1616  Leonhard  Rehom;  14.  Dez.  1624  Hieronimus  Summerer, 
durchweg  katholisch  gesinnt*). 

In  Enzersfeld^)  wurde  der  Protestantismus  durch  den 
Pfarrer  Urban  eingeführt,  der  desshalben  am  20.  August  1561 
arretirt  und  in  das  öefängniss  geworfen  wurde,  und  durch  den 
Pfarrer  Georg  Egger,  ordinirt  1552,  einem  Chorherm  aus  St. 
Poelten  befestiget.  1579  wurde  er  entfernt;  ebenso  wurde  sein 
Kaplan  Georg  Eggl,  der  schon  1576  als  Aushilfspriester  hicT 
fungirte  und  am  22.  August  1578  propter  suam  insignera  contu- 
maciam incarcerirt  wurde,  „der  sectischen  Religion  und  seines 
üblen  Verhaltens  halber"  entsetzt.  Nun  folgte  Georg  Pürschnickh, 
den  Kiesel  als  einen  Concubinarius  „auch  sonst  in  catholica  reli- 
gione  nit  lautter"  zeichnete*).  Von  dem  Pfarrer  Jos.  Fux berichtete 
Kiesel:  „Ime  ist  vmb  das  Weltliche  nit  zu  thuen,  mir  ist  er 
gar  zu  weltlich,  darumben  er  auch  vor  ainem  Ehrwürdigen  Con- 
sistorio  beklagt,  überwisen  vnd  von  mir  vnlangst  gestrafft 
worden"  *). 

Die  Pfand  herrschaft  über  Enzersfeld  besass  die  Familie 
Tobar«). 

1589  wird  bei  Beschreibung  der  Einkünfte  der  Herrschaft 
gesagt:     „Der    Stift    als    nämlich    S.    Joannis     Baptista    Stift, 

*)  Keiblinger  a.  a.  O.  S    614—618. 

')  Consistorial-Acten. 

»)  Kirchliche  Topographie,  Dekanat  Pottenstein,  S.  168—163; 
Sitsungsberichte  XXI.  354. 

*)  Hammer- Purgstall,  Kiesel  I,  Urkundenbuch.  S.  200—201. 

*)  Bericht  Kiesels  v.  J.  1686,  a.  a.  O.  S.  104.  Am  23.  Sept.  1696 
empfahl  Kiesel  den  Gebhard  Jörgor  und  am  19.  Juni  1598  den  Kaplan  im 
Wiener  Bürgerspitale  Andreas  Eitinger  als  Pfarrer. 

Klosterraths-Acten. 

^  Sosanna  Tobar  klagte  1584,  dass  sämmtliche  Geistlichen  in  der 
Umgegend  sectisch  gesinnt  wären  und  dass  sie  sich  veranlasst  sehe  auf  ihre 
Kosten  einen  Jesuiten  als  Beichtiger  kommen  zu  lassen.  Am  18.  Dez.  1584 
versah  der  Jesuit  Jos.  Tolmainer  aus  Wien  dieses  Amt. 

Codex  8367  der  kais.  Hofbibliothek  in  Wien,  p.  32«. 
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Gotsleichnamstift  zu  Enzersfeld,  St  Katharina  Kapelle  zu  Linda- 
brunn,  deren  ist  die  Herrschaft  Enzersfeld  Vogt  und  Lehenherr, 
weil  aber  diese  Stiften  gar  abkuraen,  werden  die  Einkumen 
und  Grttnd  zu  der  Herrschaft  eingenommen  und  gebraucht, 
welche  auf  vnderhaltung  der  Personen  im  Spital  daselbst  zu 
Enzersfelden  oder  auf  ander  Hausarmen  leut  järlich  angewendt 
werden  sollen"  ^). 

1591  wurde  Ludwig  Tobar  Besitzer;  er  und  sein  Nachfolger 
Gencin  stützten  den  Protestantismus  nach  Kräften  und  halfen 
ihm  zur  Herrschaft. 

In  der  Barbara-Kapelle  bei  St  Stephan  befindet  sich  der 
Cypriansaltar  aus  Ebenholz,  welchen  Elisabeth  von  Heissberg, 
verwittibte  Frey  in  von  Concin  1623  verfertigen  Hess  und  wozu 
sie  1624  auch  eine  wöchentliche  Messe  und  einen  Jahrtag  stiftete. 
Sie  stiftete  femer  bei  St.  Nicola  in  Wien  zwölf  Clarissernonnen, 
zu  deren  Unterhalt  sie  das  Gut  Enzersfeld  verschrieb.  Allein 
diese  von  Ferdinand  II  am  3.  Dez.  1625  bestätigte  Stiftung 
wurde  nicht  wirklich  ausgeführt  weil  die  Stifterin  so  in  Schulden 
gerieth,  dass  sie  selbst  von  den  Nonnen  erhalten  werden  musste. 

Am  22.  September  1622  klagte  der  Pfai-rer  Bartholomäus 
Voggoheli  vor  dem  Official:  „Herr  Cyprian  Concin  hat  mit 
den  Priestern  übel  gehauset,  derselben  viele  vertrieben,  die 
Pfarrhofsgründe,  Zins,  Zehent,  Gilten  mit  Unrecht  an  sich  ge- 
zogen, nun  defuncto  eo  wird  bei  dem  jetzigen  Regiment  zu  En- 
zersfeld erfüllt  vae  terrae  cujus  rex  puer  est.  Ein  Leben  wird 
geführt  wie  bei  dem  reichen  Manne,  sonderlich  wenn  Ketzer 
zusammen  kommen.  Ohne  alle  Scheu  redet  man:  Wan's  ohn 
den  Pfarrhof  und  Spital  wäre  so  wurden  sie  weniger  schlemmen 
und  prassen.  Die  Concin  Witwe  hat  zwei  junge  starke  evasos 
unlicenzirte  excommunicatos  monachos  in  ihrem  Schloss  auf- 
gehalten, zu  denen  sie  gar  fleissig  in  die  Kirchen,  bei  ihnen 
Mess  zu  hören,  eifrig,  sammt  ihren  Schlossdienern  und  Unter 
thanen  kommen,  discessis  illis,  coacta  vi  hat  der  Gotteseifer 
alsbald  aufgehört.  Bartholomaei  apostoli  162  f  schreit  auf  mich 
der  bauernschinderische  Pfleger:  „Du  Pfaff  sollst  wissen,  jetzt 
bin  ich  Pfleger,    hab  Soldaten,    will  Dich  lassen  niderschiessen 
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wie  einen  Hund,  kom  mir  nie  mehr  herauf  in's  Schloss,  Trotz, 
und  wann  der  Feind  hinter  Dir  wäre  wollte  Dich  nicht  herein 
lassen,  und  wann  Du  heut  oder  morgen  gefangen  wirst,  so  will 
ich  Dich  nicht  um  einen  Pfenning  auskaufen.  Dein  Leben  will 
ich  Dir  nicht  fristen  um  einen  einzigen  Pfenning  ob  ich  gleich 
gar  wohl  könnte.'^  Den  9.  November  1621  haben  drei  Linda- 
brunner  mich  im  Weingebirg  gejagt,  erlofFen,  angegriflFen,  zur 
Erden  geschlagen,  gestosseu,  beraubt,  meinen  Rock  zerrissen, 
meine  Handschuh,  güldene  Pettschaft  Ring  von  meinen  Händen 
und  Fingern  gar  jämmerlich  gerissen  und  vermeint,  sie  hätten 
mir  den  Garaus  gemaclit,  sind  mit  dem  Raub  davon,  ihrer 
Meinung,  die  Leut  sollten  wähnen,  die  Landsknecht  hättens 
gethan.  Hierauf  bin  ich  %  Jahr  krank  gelegen.  Vor  etlich 
Jahren  haben  sie  zu  Enzersfeld  auch  einen  PfaiTcr  im  Pfarr- 
hofe erschlagen  und  darnach  gesagt,  es  habe  ihn  seine  Köchin 
umgebracht.  Sie  sein  nach  Pfaflfenblut  durstig.  Die  Gencin  hat 
mir  jetzt  zwei  Ueberländ  Aecker  entzogen,  die  will  sie  zum 
Spital  verschaffen.  Statt  des  Kirchen  gehen.  Gebet,  Opfer, 
Kreuzgäng,  Kirchfahrten  zu  verrichten,  gehet,  reitet,  filhrt  man 
zum  Prädikanten  nach  Vöslau,  daselbst  ist  des  Pflegers  Gesind, 
sein  Weib,  ihr  Vater  und  deren  Freundschaft  in  grossem 
Werth" '). 

Ueber  die  Pfarrei  St.  Veit  an  der  Triesting^)  besass 
der  Pfarrer  von  Pottenstein  das  Patrona tsrecht 

Den  Visitatoren  des  Jahres  1 544  klagten  die  Parochianen : 
seit  drei  Jahren  kein  Pfarrer.  Den  katholischen  Pfarrer  verdrängte 
1572  Franz  Ficin  zu  Merkenstein  und  setzte  einen  zu  Regens- 
burg  ordinirten  Prädikanten  Crispinus  Schnitzer  ein.  1578  wurde 
er  vor  das  Consistorium  geladen.  Pfarrer  Nullanus  von  Potten- 
stein führte  ihn  bis  vor  die  Th'ire  des  Officiales.  Hier  entlief 
Schnitzer.  Es  traf  ihn  der  Vorwurf  er  sei  „als  nicht  katholisch 
geweiht",  am  28.  Jan.  1579  wurde  er  vom  Passau^schen  Con- 
sistorium suspendirt  und  zur  Verantwortung  gezogen.  Er  ver- 
antwortete sich  schriftlich.  Er  sagte,  es  sei  wahr,  dass  er  oft 
das  Consecrircn    übersehen  habe  und  die  St.  Veitcr  sein  Brod 


*)  Consistorial-Acten. 

»)  Kirchliche  Topographie,  a.  a.  O.  S.  163—177. 
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iickt  hätten,  aber  er  hätte  es  nur  aus 
ienn  wenn  die  St.  Veiter  singen  so 
so  entsetzlich,  dass  ihn  stets  Furcht 
er  aus  reinem  Entsetzen  das  Conse- 
Iben  habe  er  auch  einmal  Einem  mit 
pf  geschlagen.  Mit  der  Pfarrei  heisse 
be  die  Acker  des  Widdums  verkauft, 
ich  keine  Steuer.  Er  sei  bereit  sich 
assen,  nur  müsse  man  ihm  sein  Weib 
in  14  Tagen  Oesterreich  räumen  und 
her  er  kommen,  haben  sie  ihn  gut 
m  aucli  gut  behalten"  ^).  Dieser  arme 

kant  Zacharias,  der  in  St.  Veit  starb, 
elrüchige  Joseph  Fux,  wurde  aber  ab- 

um  die  Pfarrei  Enzersfeld  beworben 
ist  nicht  allein  ein  Concubinarius  und 
nen  Ehestand  sondern  ist  auch  sonsten 
t  wurde  der  direkten  Pastoration  von 
)er  Pottensteiner  Pfarrer  verpflichtete 
aplan  zu  halten  und  durch  diesen  den 
i  lassen,  kam  aber  seinem  Versprechen 
ide  beschwerte  sich  und  entzog  dem 
m  beschwerte  sich  der  Pfarrer  über 
August  1596  befahl  das  Consistorium 
1  zu  halten,  den  Gottesdienst  ordentlich 
in  erst  habe  er  ein  Recht  den  Zehent 

Pfarrer  Rumitius  konnte  aber  keinen 
idmit  weder  in  Furt  noch  in  St.  Veit 
n  lassen.  Neue  Beschwerden.  „Wir 
rtes  beraubt,  klagten  die  St.  Veiter, 
leh  leben  und  herum  gehen,  da  fragt 
ur  Zehent  und  Einkommen,  damit  er 
1  Schlafweib  wohl  auswarten  mag.  Es 
mit  dem  Einsetzen  der  Pfarrherren  in 
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Pottenstein  also  beschaffen  und  zugegangen,  dass  man  solche 
mit  leeren  Händen  hingesetzt,  die  all  ihr  Gut  in  einem  Kemich 
hingetragen  und  nicht  soviel  gehabt  haben  die  Präsentation  zu 
lösen.  Wenn  aber  einer  ein  halbes  Jahr  da  hauset  muss  er 
ein  Reitross  haben  und  eine  Köchin.  Dieser  Beischläferin  muss 
er  auch  Ross  und  Wagen  halten  und  sie  stattlicher  ausstaffiren 
als  eine  Bürgerin  und  als  ein  Eheweib  **  '). 

Pfarrer  Rumitius  entgegnete,  er  habe  die  Kirche  in  St. 
Veit  sperren  müssen  weil  die  St.  Veiter  dreimal  einen  Prädi- 
kanten  in  selbe  gefuhrt,  das  Missale  zerrissen  hätten,  der 
Richter  lasse  ohne  sein  Vorwissen  begraben,  die  St.  Veiter 
seien  eigentlich  Sectirer,  lassen  sich  von  dem  Prädikanten  zu 
Kottingbrunn  speisen,  haben  vor  dem  alten  Gottesacker  einen 
einen  neuen  angelegt,  und  begraben  entweder  in  diesen  die 
Neugläubigen  oder  zum  Kreuz  an  der  Strassen  ^). 

Die  Pfarre  Pottenstein^),  unter  landesherrlichem  Pa- 
tronate,  erfreute  sich  während  der  Reformationsperiode  ebenfalls 
keiner  tüchtiger  Pfarrer. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  bemerkten:  Pfarrer 
Quirin  Hösch  ist  ehrbaren  Wandels,  versieht  aber  die  Pfarrei 
nicht  selbst  sondern  hat  einen  Vikar  darauf  (er  sass  eben  auf 
dem  1541  Donnerstag  quasimodo  geniti  erhaltenen  unirten  Bene- 
iicium  SS.  Sigismundi,  et  Antonii  et  s.  Leonardi  im  Kamer  in 
Wiener-Neustadt).  Sein  Nachfolger  Paul  Höfer  (27.  Aug.  1548) 
entsprach,  minder  Johann  Ackermann,  der  am  21.  April  1551 
die  Cura  als  Provisor  der  Pfarrei  erhilt.  Ackermann  verklagte 
am  5.  Mai  1552  den  Bürger  und  Schuhmachel'  Chr-stoph  Tauber 
wegen  sectischem  Gebahren  und  well  er  ihn  in  der  Kirche 
misshandelt  habe.  Die  eingeleitete  Untersuchimg  ergab  aber, 
dass  Ackermann  sich  sectisch  benehme,  der  Schuster  ihn  dess- 
halben  zur  Rede  gestellt  und  Beide  in  der  Kirche  gerauft  und 
sich  geprügelt  hatten.  Herr  Hanns  wurde  suspendirt,  erhilt 
aber  am  27.  Juni  wieder  Cura  ad  annum.  Am  5.  Juli  1555 
empfing  er  zum  letztenmale  die  Cura.  Am  24.  Dez.  1555  wurde 


')  CoDsistorial-Acten. 
*)  Klosterrat hs-Acten. 
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Kaspar  von  Mariazell  den  Auftrag  „weil  die  Pfarre  eine  Zeit 
lang  gar  übel  versehen  und  nunmehr  ganz  vacieren  soll,  sich 
bei  dem  Bestandinhaber  Ficin  zu  erkundigen,  wie  es  mit  der 
Pfarre  eigentlich  beschaffen,  ob  der  Pfarrer  davon  abgestanden 
und  wie  er  es  mit  Verrichtung  des  Gottesdienstes  bisher  ge- 
halten ^). 

Am  23.  April  berichtete  Abt  Kaspar:  „Der  Pfarrherr 
nomine  Jodocus  Nullanus  ist  der  Pfarre  noch  nicht  abgestanden, 
vermeint  sich  auch  davon  nicht  bringen  zu  lassen,  es  werde 
ihm  dann  das  Geld  so  er  in  das  Landhaus  gen  Wien  der  aus- 
ständigen Steuerhalben  erleget  und  welches  sich  auf  20  Q,  Pfng. 
erstrecket,  von  einem  künftigen  Pfarrer  wieder  bezahlt  und  zu- 
gestellt; der  Gottesdienst  ist  durch  diesen  Pfarrer  der  ka- 
tholischen Religion  nach  übel  versehen  worden,  PfaiTcr  hat  nie 
solange  er  in  Pottenstein  ist  als  am  nächsterschieneren  hl.  Oster- 
tage  celebrirt,  die  andere  Zeit  aber  Alles  nach  der  augsbur- 
gcrischen  Confession  gehalten.  Dieser  Pfarrer  ist  anno  1575 
circa  festum  Pentccostes  gen  Pottenstein  gekommen,  daselbst 
den  Gottesdienst  weil  sonst  kein  anderer  Priester  allda  gewesen 
und  pestis  sehr  eingerissen  bis  omnium  sanctorum  abgehörter 
Gestalt  verrichtet,  da  er  nicht  in  dem  Pfarrhofe  sondern  in 
einem  Wirthshause  zur  Herberg  gewesen.  Darnach  aber  ist  er 
durch  des  Herrn  Vicin  Richter  zu  Pottenstein  auf  Befehl  des 
Vicin  zu  einem  Pfarrer  eingesetzt  und  ihm  der  Schlüssel  zum 
Pfarrhofe  überantwortet  worden"  *). 

Dieser  Bericht  war  nicht  ganz  richtig.  Nullanus  hatte  am 
6.  April  1576  von  dem  Consistorium  auf  ein  Jahr  Cura  erhalten : 
am  9.  April  1578  hatte  Peter  Appitz,  ein  Schuster  und  Bürger 
aus  Pottenstein  geklagt,  dass  ihn  Nullanus  öflFentlich,  von  der 
Kanzel  herab  geschmähet  und  ihn  von  einer  Taufe  als  Gevatter 
weggeschafft  habe.  Das  Consistorium  trat  auf  die  Seite  des 
Nullanus,  weil  ihn  der  Schuster  in  der  Kirche  öffentlich  wider 
sprechen  hatte.    Der  Schuster  wurde  zur  Abbitte  verurtheilt. 

Am  1.  April  1579  wurde  Nullanus  vor  dem  Consistorium 
examinirt.  Er  selbst  sagte  von  sich,  er  sei  von  Bischof  Urban 
in  Wien    ordinirt,    habe   aber    keine   Formaten,     sei   dann   in 

*)  Klosterraths-Acten. 
'*)  Coneistorial- Acten. 
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26.  Mal  gab  man  ihm  aber  zu  vei*stehen  und  zu  lesen,  Potten- 
stein  sei  ihm  nur  als  Gnadenpflege  übergeben,  die  Lehenschaft 
gehe  ihn  gar  nichts  an,  überdiess  habe  er  einen  Rotterer  und 
Prädikanten  eingesetzt.  Am  31.  Mai  erhilten  nun  der  Official 
Raidel  und  Hofmeister  Schwarz  den  Befehl,  den  neuen  Pfarrer 
einzusetzen.  Dies  geschah  am  5.  Juni.  Nur  weigerten  sich  die 
Zechpröpste  die  Schlüssel  zu  dem  Kirchenlnventare  zu  über- 
liefern. 

Am  15.  Juli  1579  musste  dem  Richter  und  der  Gemeinde 
befohlen  werden,  die  Kirche  zu  öffnen,  den  Ornat  herauszugeben 
und  dem  neuen  Pfarrer  nicht  mit  Verachtung  und  Schimpf  zi| 
begegnen.  Ebenso  musste  Ficin  wiederholt  (am  6.  Feb.  1580 
und  17.  Mai  1581)  gemahnt  werden  die  Grundbücher  und  Ur- 
kunden herauszugeben  und  die  versperrte  Kirche  zu  St.  Veit 
zu  öffnen:  Kritzky  wurde  viel  geplagt.  1582  nahm  ihm  Ficin 
auf  offener  Strasse  Ross  und  Wagen  weg  ^). 

Am  7.  Dezember  1582  verklagten  ihn  Richter  und  Ge- 
schwome,  dass  er  das  Holz  der  Pfründe  ruinire.  Kritzky  ver- 
theidigte  sich  gegen  diese  Beschuldigung  und  gab  an,  er  habe 
nur  um  7  Gulde^  Holz  versilbert  um  die  Steuern  bezahlen  zu 
können*). 

1583  entfernte  sich  Kritzky  und  wurde  Prädikant  in  Retz. 

Es  bewarb  sich  Georg  Pürschnik,  Pfarrer  in  Enzersfeld. 
Der  Klosterrath  berichtete  am  5.  Juni  1583:  „ist  nit  allain 
mit  einer  Concubin,  die  er  für  sein  Eheweib  hält,  behaftet, 
sondern  in  religione  gar  nit  lauter". 

Am  1.  Juli  15S4  bat  die  Gemeinde:  „weil  Egidius  Kritzky 
langes  übles  Verhalten  wegen  verschienen  S.  Jörgentag  den 
Pfarrhof  heimlicher  Weise  ausgeräumt,  der  noch  bis  dato  öd 
und  leer  stehet,  Fenster,  Stadl,  Thür  und  Thor  Alles  zerrissen 
und  in  Trümmer  gehet,  sind  wir  arme  Pfarrkinder  der  Beicht 
und  Empfangung  des  heiligen  hochwürdigen  Sakramentes  und 
Wort  Gottes  lange  Zeit  beraubt,  auch  sind  leider  Gottes  etliche 
Personen  ohne  Beicht  und  Empfangung  des  hochwürdigen  Sakra- 
mentes aus  dieser  Welt  verschieden,    derwegen  bitten  wir  weil 

')  Klosterraths-Acten. 

')  Acten  des  k.  k.  geiDeinsamen  Finanz- Ministeriums. 
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dem  Pistorius  zur  Pastoration  und  resignirte  am  8.  Nov.  1591 
„weil  mir  derselben  Pfarr  Mühe  und  Arbeit  wegen  meiner  oft 
fürfallenden  Leibsschwachheit  zu  schwer  und  nicht  wie  ich  gern 
wollt  aufgewahrt  mag  werden".  Pistorius  wurde  am  28.  Ok- 
tober 1591  in  seinem  Garten  liegend  todt  gefunden.  Provisor 
wurde  Paul  Heiman,  Kaplan  in  Mauerbach,  der  ein  Jahr  or- 
dinirt  aber  fünf  Jahr  bei  den  Jesuiten  studirt;  am  5.  November 
1591  wurde  er  zum  Pfarrer  vorgeschlagen  und  am  Resignations- 
tage des  Kirwag  präsentirt.  Ueber  den  Bewerber  Johann  Ru- 
mitius  berichtete  der  Klosterrath  am  4.  August  1595:  „ist  ein 
katholischer  Priester  und  Provisor  zu  Baden,  hat  sich  seinem 
priesterlichen  Stande  aller  Gebür  nach  verhalten". 

Rumitius  wurde  am  12.  Aug.  1595  präsentirt^).  Die  be- 
nachbarten Prädikanten  kamen  von  Zeit  zu  Zeit  nach  Pötten - 
stein  und  predigten.  Die  Pötten steiner  nahmen  sie  stets  mit 
Freuden  auf  und  geleiteten  sie  in  die  Kirche.  Am  25.  Fe- 
bruar 1598  kam  wieder  ein  Prädikant.  Die  Pottensteiner  wollten 
ihn  zur  Kirche  führen  fanden  aber  die  Thüren  versperrt.  Als 
Pfarrer  Rumitius  sich  weigerte  die  Kirchenschlüssel  herauszu- 
geben wurde  er  von  den  Bürgern  misshandelt  ^).  Rumitius 
wurde  Pfarrer  in  Braunensulz.  Die  Nachfolger  Gebliard  Jörger 
(1602—1608),  Georg  Krasser  (1608—1642)  wandelten  in 
gleichem  Geleise,  nur  war  Krasser  noch  ein  gewaltiger  Schul- 
denmacher ^). 

Uebrigens  sass  der  Protestantismus  der  Pottensteiner  nicht 
sonderlich  tief,  er  war  eben  Modeartikel.  In  Pottenstein  war 
nämlich  eine  von  Elisabeth,  Gemahlin  Friedrich  des  Schönen, 
herstammende  Wallfahrt  „zu  Unser  lieben  Frau  der  Patronin 
der  EUilenden*)«.  Die  Türkenkriege  des  Jahres  1529  bis  1632 
hatten  die  Kirche  zerstört.  Es  wurde  nur  ein  armseliger  Bau 
hergestellt.  Dieses  und  das  Lutherthum  vernichteten  die  Wall- 
fahrt. Dies  war  den  Bürgern  sehr  unlieb,  nicht  wegen  der 
Wallfahrt  an   und   für   sich    sondern    wegen   des   Nutzens   der 


')  Klo8terrath8-Acten. 

*;  Consistorial-Acten. 

»)  A.  R.  O. 

■*)  Der  Gnadenort  Maria  im  Exil  zu  Pottenstein.  Wien  1857.  8, 
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Iringend  um  ein  Darlehen  zur  Her 
um  ein  päpstliches  Indultum  zur 
Beidem  wurde  entsprochen.  Nun  be- 
istian-Bruderschaft,  die  viel  Kirch- 
g.  Auch  diese  Bruderschaft  verödete 
Protestantismus.  30.  Juli  1631  bat 
lesherrn  um  ein  Darlehen,  um  die 
len  zu  können.  Wirklich  wurde  ein 
gegeben  ^j. 

lagte  der  Pfarrherr  Georg  Krasser 
Vol zogen  zu  Neuhaus,  dass  er  zu 
nossen  ein  Kirchlein  erbaut  und  ein 
SS  er  das  kleine  Kirchlein  zu  Fahra- 
hergestellt,  einen  Gottesacker  zuge- 
ubensgenossen  begraben  zu  können, 
i  Prädikant  neben  Andern  mehr  be- 
e  er  ein  zur  Pfarre  Pottenstein  ge- 
jen  und  abhacken  lassen^). 
\n  seit  1392  im  Besitze  der  Familie 
er  Johann  und  Christoph  Inprucker 
jr  die  erklärten  Freunde  der  neuen 
haus  an  Hanns  Christoph  Wolzogen 
lann  Paul  Wolzogen  an  Kaiser  Fer- 
tische  Bethhaus  wurde  abgebrochen 
3  der  Kirche  in  Fahrafeld  verwendet, 
ten  noch  die  Filialen  Fahrafeld*) 

dem  Beneficium  ein  Prädikant.  Um 
liieren  präseutirten  1627  die  Schloss- 
und    Kathrina    Kapelle   den   Pfarrer 


n. 

eder   an   sich  zu    heben.     Am  4.  Merz  1634 

in  Pillichdorf  und  bestimmte  dieser  Bruder- 

A.  a.  O. 
n. 

aphie.  A.  a.  O.  8.  148—167. 
aphie,  a.  a.  O.  S.  142—148. 
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Kapitel  3. 

Mariazell,  Altenmarkt,  St.  Corona,  Hainerberg, 
Dornau,  Grillenberg,  Hernstein,  Gntenstein. 

Die  Benedictiner  Abtei  MariazelP)  zählte  zu  den  ältesten 
des  Landes. 

1529  und  1532  verheerten  türkische  Streifen  das  Kloster 
der  Art,  dass  Güter  zu  Kaumberg,  Achau  (1533),  Bärendorf, 
Langenau  (1530),  Haselbach  versetzt  werden  mussten. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  berichteten,  dass  die 
Güter  in  Hainfeld,  Külb,  Stolberg,  in  der  Laben  durchweg  ver- 
schollen seien,  und  bemerkten,  dass  der  Abt  Simon  Fischer  mit 
einem  einzigen  Conventualen  hause,  zwei  Conventualen  habe  er 
aus  Mangel  an  Unterhalt  in  ein  anderes  Kloster  geschickt  und 
zwei  andere  befinden  sich  wegen  Erlernung  der  Ordensgebräuche 
in  Tegernsee.  Die  Armut  des  Stiftes  benutzte  der  umliegende 
protestantische  Adel  besonders  die  Besitzer  von  Dornau,  Neuhaus 
und  Veslau  die  Rechte  und  Einkünfte  des  Klosters  zu  schmälern, 
zumal  1560  die  Communion  sub  utraque  in  der  Kllosterkirche 
abgeschafft  wurde*).  1564  war  das  Stift  ganz  ohne  Geistliche. 
Es  wurde  nun  Paul  Leissner  von  Neisse  in  Schlesien,  Prior  zu 
den  Schotten  in  Wien,  als  Abt  eingesetzt.  1566  berichteten  die 
Visitatoren:  Abt  Paulus,  29  Jahr  alt,  9  Jahr  Priester,  ist  ganz 
allein,  und  schilderten  den  klägliehen  Zustand  der  Abtei :  schon 
durch  eine  Zeit  musste  der  Gottesdienst  von  einem  Weltpriester 
versehen  werden,  der,  nebst  der  Kost  und  den  Stolgebühren 
jährlich  20  Gulden  Gehalt  gehabt  habe,  jetzt  aber  sei  nicht  einmal 


')  Keiblinger,  Geschichte  des  Klosters  Mariazell  (A.  a.  O.  8.  3—68); 
Austria  Sacra,  YIII.  294 — 304;  Das  Steinbild  über  dem  Eingange  des 
Mariazellerhofes  in  Wien  (Hormayr,  Wien,  VI.  1,  8.  114 — 115). 

^)  Am  11.  Mai  1552  wurde  auf  Resignation  des  Abtes  Innocenz  Wan- 
sam  der  Prior  Michael  zom  Abte  gewählt  und  am  1.  September  eingesetzt, 
dem  der  Schotten-Conventnal  Egidius  Lamius  folgte.  Am  10.  Mai  1555  wurde 
nämlich  Egidius  postolirt,  sein  einziger  Conventual  BieroymusFrem,  der  zugleich 
Prior  war,  mochte  an  dem  neuen  Prälaten  keinen  Gefallen  haben  und  entlief. 
Am  27  Juni  befahl  der  Official  dem  Dechant  zu  Baden  diesen  entlaufenen 
Prior  zu  fangen. 

Consistorial -Protokolle. 
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ein  solcher  Kaplan  zu  bekommen,  daher  nur  an  Sonn-  und  Feier- 
tage Messe  gelesen  werde,  wobei  auch  die  Bewohner  der  Fi- 
lialen erscheinen ;  die  Klostergebäude  seien  allenthalben  baufällig, 
viele  ganz  verödet,  die  besten  Güter  seien  verkauft  oder  ver- 
setzt, der  Prälat  selbst  ohne  Kenntniss  über  manche  derselben 
und  wegen  andern  in  Processe  verwickelt,  die  Wirthschaft  in 
einem  schlechten  Zustande  und  trotzdem  seien  die  Auslagen  ftir 
dieselbe  unverhältnissraässig  gross,  es  sei  diess  zu  verwundern, 
denn  die  Dienstleute  seien  schlecht  besoldet  und  auch  kein 
Zureiten  von  Gästen. 

1575  wurde  der  Prior  von  Altenburg  Jakob  Staindl  (Stingel) 
zum  Abte  gewählt,  am  27.  Jan.  1576  landesherrlich  bestätigt, 
und  am  12.  Februar  von  dem  Consistorium  confirmirt  (die 
Confirraations-Taxen  beliefen  sich  auf  40  Gulden).  Am  28. 
April  1578  befahl  jedoch  ein  landesherrlicher  Erlass  diesen  Abt 
Jakob  zu  entlassen  und  den  Conventualen  von  Melk  Kaspar 
Hofinann  als  Administrator  zu  bestätigen^).  Kaspar  wurde 
dann  auch  zum  Abte  erwählt  und  war  dem  zerrütteten  Stifte 
ein  grosser  Segen. 

Am  16.  Juli  1583  kam  Abt  Kaspar  wegen  der  „sondern 
Erbarkeit,  Geschicklichkeit,  priesterlichen  Lebens  und  Wandels 
sondern  Devotion  und  Andacht  zum  Gottesdienste"  als  Abt  nach 
Altenburg  und  von  da  (1587)  nach  Melk.  Er  starb  als  Prä- 
sident des  Klosterrathes  1623'^). 

Dem  tauglichen  Manne  folgten  der  Melker  Conventual  und 
Pfarrer  in  Grillenberg  Lorenz  Reiss,  welcher  Abt  von  Lilien- 
feld wurde  aber  einige  Zeit  hindurch  die  Administration  von 
Mariazell  beibehilt,  und  1588  der  Melker  Prior  Johann  Merwoldt. 
Unter  diesem  bestand  das  Convent  nur  aus  zwei  Priestern,  einem 
Laienbruder  und  einem  Novizen.  Merwoldt  genoss  seine  Würde 
nur  wenige  Jahre  und  das  Stift  wurde  anfänglich  durch  den 
Hofrichter  Simpert  Fink   und   einem   Bürger   von   Altenmarkt 


*)  KloBterraths- Acten. 

Am  12.  Juli  1677  befahl  die  n.  ö.  Regierung  dem  Abte  Ton  Melk  den 
Mariazeller  Conventualen  Urban  Rosenstand,  so  Priester  aber  noch  nicht 
priraicirt  habe^  aufzunehmen  und  einen  Priester  oder  Diakonus  nach  Maria- 
zell zu  senden,  weil  dorten  nur  ein  Bruder  sei.     A.  a.  O. 

^)  A.  a.  O. 
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Niclas  Müller,  dann  durch  den  Mariazeller  Conventualen  P. 
Christoph  und  seit  1592  durch  den  Prior  von  den  Schotten  Er- 
hard Christian  administrirt.  1593  wurde  Erhard  zum  Abte  ge- 
wählt. Im  folgenden  Jahre  wurde  er  für  Altenburg  vorgeschlagen, 
seine  Conventualen  beschuldigten  ihn  eines  ärgerlichen  Lebens 
und  einer  schlechten  Wirthschaft.  Die  abgeordneten  Commissäre 
fanden  die  Beschwerden  der  Conventualen  nicht  begrilndet,  wohl 
aber  die  Klagen  des  Abtes  gegen  die  Conventualen,  denn  diese 
„wollen  Alles  voll  haben  insonderheit  an  Wein".  Die  Beschwerden 
wiederholten  sich  und  am  2.  Jan.  1597  erhilten  der  Kloster- 
rath  Johann  Georg  Degernseer  und  der  Klosterraths-Sekretär 
Lorenz  Streiter  den  Auftrag  sich  nach  Mariazeil  zu  verfiigen, 
die  TemporaJia  und  die  Wirthschaft  zu  visitiren,  sich  zu  erkun- 
digen wie  der  Prälat  lebe,  was  von  ihm  geredet  und  gehalten 
werde  und  was  er  für  ein  Lob  habe.  Diesen  Befehl  schickte 
der  Klosterrath  an  Kiesel,  Kiesel  schickte  ihn  wieder  zurück 
und  bemerkte:  „ich  bin  nicht  gedacht  Weltlichen  oder  denen 
Personen  so  von  weltlicher  Obrigkeit  bestellt  und  Gewalt  haben 
die  peccata  Keligiosorum  und  Praelatonim  zu  eröflfnen,  wie 
Solches  E.  L.  als  ohne  Zweifel  die  Jura  wissend  mir  nicht  rathen 
würden,  es  müsste  dann  der  Klosterrath  dessen  insonderheit 
von  J.  Heiligkeit  privilegirt  sein,  so  ist  mir  in  solchem  Falle 
nicht  zuwider  alsbald  man  Solches  in  rechter  gebührlicher  Form 
an  mich  gebracht  wird  zu  eröflfnen,  mit  dem  Begehren  meiner 
ins  Künftige  mit  dero  Dekreten  und  dergleichen  Begehren  zu 
verschonen,  will  sonsten  der  Sachen  obgedachten  Abtes  halber 
von  Ordinarii  Obrigkeit  wegen  wohl  zu  thun  wissen". 

Die  Commissäre  berichteten :  „Der  Abt  ist  in  spiritualibus 
et  temporalibus  alles  Gutes  beschrien,  wohnet  dem  Qt)ttesdienste 
fleissig  bei,  verrichtet  solchen  selbst,  beschweret  die  Unterthanen 
nicht,  fuhrt  ein  eingezogenes,  gespariges  Hauswesen,  befleisst 
sich  guter  Wirthschaft,  wie  er  dann  viele  Schulden  in  den  vier 
Jahren  seit  er  bei  dem  Gotteshause  installirt  worden  bezahlt, 
keine  Landsteuer  oder  Contribution  schuldig,  jüngst  einen  Con- 
sens  zu  600  erlediget,  die  ganze  heurige  Fechsung  an  Wein 
und  Getreid  noch  beisamen,  den  Maierhof  an  Vieh  und  Anderes 
stark  gebessert,  ein  Leitgebhaus  zu  Altenmark  um  600  fl.  ge- 
kauft. Ehe  er  nach  Mariazell  kommen  hat  ihn  der  passau'sche 
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htigen  exemplarischen  Eeligiosen  berühmt, 
en  guten  Qualitäten  auch  die  Gnade  ver- 
id  auszutreiben*).  Erhard  starb  1600^). 
ang  Huntertjaser  wurde  wegen  gänzlicher 
Ätiget;  der  hierauf  Gewählte  Johann  Be- 
)  vor  der  Bestätigung,  endlich  ging  am 
ior  von  Göttweig  Georg  Schedler  aus  der 
tt  2.  Juni  1603  entstandene  Feuersbrunst 
che  und  Maierhof.  Der  schwer  geprüfte 
Abt  nach  Göttweig;  als  1607  auch  der 
)r  Adam  Faber  starb  war  Mariazell  wieder 
Donvent  und  ohne  Priester. 

Prior  von  den  Schotten  zu  Wien,  wurde 
lerz  1607  von  dem  OfFiciale  Quork  be- 
ar  ein  tüchtiger  Prälat,  der  am  10.  Mai 
rb.     Es  folgten  drei  vergebliche  Wahlen. 

wurde   Joachim   Doberzin  (Tabernicius) 

und  Pfarrer  in  Inzersdorf,  gewählt;  Do- 
rn wurde  Martin  Sevarius,  Prior  in  Gött- 
h  weigerte,   die  zugedachte  Würde  anzu- 

Jan.  1617  gewählte  Melker  Conventual 
de  von  der  n.  ö.  Regierung  nicht  aner- 
ch  zwei  Conventualen  vorhanden ;  es  wurde 

Gleink  Valentin  Stamler  nach  Mariazell 
eitete  die  Geschicke  des  unglücklichen 
3. 

ter  bestand  die  Pfarrei  Mariazell  mit  den 
lltenmarkt,  St.  Corona*^),  Hafner- 
1. 

LCten. 

.  .  .  domini  Erhardi  Cristani  O.  s.  B.  Monast.  S. 
abbatis  natalem  VI  Idns  Jannarii  celebrans  .  .  . 
io  Höldio  Narisco  Ord.  Min.  Sacerdote.  Impressa 
corundem  fratrum  Minonim  de  Observantia  Mona- 
Briefe  von  Joachim  Tabernitius  (Wiener  Kirchen- 

pographie,  a.  a.  O.  S.  85  —  93. 

»8. 
16. 
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In  Altenmarkt*)    siedelten  sich    Bekenner    der  neuen 
Lehre  an,  selbst  ein  Prädikant  wird  1579  verzeichnet  ^). 

Die  Pfarrei  Grillenberg ^)  stand  unter  der  Lehenschaft 
der  Abtei  Melk  und  war  reich  dotirt.  Desshalben  wurde  sie  von 
geistlichen  Würdenträgern  gierig  gesucht.  So  nannte  sich  auch  der 
Pfründegierige  Bischof  von  Neustadt  Gregor  Angerer  Pfarrherr  von 
Grillenberg;  die  Parochianen  aber  sagten:  „hat  das  Einkommen 
durch  einen  Bauern  eingenommen  und  daneben  ist  kein  Gottes- 
dienst verrichtet  worden".  Nach  Angerers  Ableben  präsentirte 
der  Abt  von  Melk  am  13.  Mai  1548  den  nicht  minder  Pfründe- 
süchtigen  Wiener  Domherrn  Bartholomäus  a  Cataneis,  der  am 
4  Juli  von  dem  passau'schen  Officiale  Martin  Angerer  investirt 
wurde.  Nach  seiner  Beförderung  zum  Propste  von  Herzogen - 
bürg  resignirte  er  Grillenberg,  und  Melk  präsentirte  am  17.  Jan. 
1551  den  Johann  Heinrich  Schmalenegher  aus  der  Diöcese  Mainz ; 
dieser  verstiftete  die  Pfarrei  an  den  Wiener  Domherrn  Dionys 
Samarasinus  von  Lodron,  der  sie  einem  italienischen  Priester 
Valentin  Desolatis  in  Afterpacht  gab*).  1555  kamen  die  Visi 
tatoren.  Die  Gemeinde  gab  an,  dass  sie  einen  wälschen  Vikar 
habe,  der  ihnen  das  Wort  Gottes  vortrage,  den  sie  aber  nicht 
gar  wohl  verstehe.  Andere  Prädikanten  seien  nicht  vorhanden, 
sondern  dieser  Vicarius  lehrt  sie  das  Gebet  und  andere  Glau- 
bensartikel „soviel  er  in  deutscher  Sprache  fürkommen  kann", 
weiset  sie  vom  Bösen  ab  und  zu  den  guten  Werken.  Vom  hoch- 
würdigen Sakramente  des  Altares  wird  ihnen  wenig  geprediget 
„wissen  oder  verstehen  dieselben  nit" ;  die  Taufe  wird  lateinisch 
nach  alter  Ordnung  gehalten,  von  dem  hochwürdigen  Sakra- 
mente werden  sie  unterrichtet  zur  Fastenzeit  und  von  ihnen 
Rechenschaft  (über  verrichtete  Beicht  und  Communion)  begehrt. 
Die  Visitatoren  bemerkten:  „ob  sie  in  beiderlei  Gestalten  com- 
municiren  seien  sie  ihrer  Einfalt  halber  nicht  befragt  worden", 
Ehesachen  und  Verpflichtungen  werden  gebührlich  gehalten, 
von  der  letzten  Oehlung  und  Firmung   wissen  sie   nichts,    die 


')  A.  a.  O.  S.  69—73. 
^)  Klosterraths-Acten. 

*)  Keiblinger,     Geßchichte    der    Pfarrei   Grillenberg    (a.    a.   O.   S. 
103—116,  und  Geschichte  des  Benedictinerstiftes  Melk,  II.  1.  S.  662—710). 
*)  Gonsistorial-Acten. 
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Beichte  verstehen  sie  nicht  viel,  alle  gemeinen  Ceremonien  ge- 
schehen, ausgenommen  die  Messe,  die  nicht  öfters  als  Sonntags 
verrichtet  wird,  Todten-Gottesdienste  werden  zuweilen  und  gar 
selten  gehalten,  weil  der  Pfarrer  Manchen  überscliätze  (zu  hohe 
Stolgebühre  fordere);  so  ist  Mancher  Armuth  halber  sie  zu 
unterlassen  gedrungen.  Die  Gemeinde  gab  ferner  an,  „dass  sie 
keinen  Schulmeister  hätten,  früher  seien  drei  Priester  hier  ge- 
wesen und  ein  Schulmeister,  die  sich  wohl  erhilten,  sie  wollten 
wohl  mit  einem  Priester  zufrieden  sein  wenn  derselbe  nur 
fleissig  wäre,  denn  der  Gottesdienst  wird  durch  diesen  schlecht 
verrichtef*. 

Der  wälsche  Vikar  gab  an:  er  habe  bei  drei  Communi- 
kanten,  könne  und  wisse  nicht  viel  von  den  Sakramenten  „obwohl 
er  derselben  sieben  asserirt",  könne  auch  der  Sprache  halber 
solche  nicht  wohl  predigen  oder  lehren,  die  Pfarrleute  besuchen 
die  Predigt  und  folgen  derselben.  „Es  sind  keine  Secten  hier, 
Beicht  und  Busse  nehmen  sie  mit  reumiithigem  Herzen  an,  von 
dem  hochwürdigen  Sakramente  enthält  sich  Niemand,  es  wird 
Jedermann  wenigstens  einmal  im  Jahre  communiciren,  sub  utraque 
begehret  Niemand  •'. 

Wir  haben  hier  das  Bild  einer  guten,  harmlosen  Gemeinde 
und  eines  trostlosen  Kirchenregimentes.  Auch  die  folgenden 
Pfarrer  Johann  Vivianus  (res.  16.  Jan.  1562),  Nicolaus  Mateil 
(präs.  1.  Sept.  1662,  invest.  4.  Dezember)  und  Urban  Steineck 
(präs.  13.  Merz  1568)  kümmerten  sich  nur  um  die  Wolle  *). 

Melk  besetzte  von  nun  an  die  Pfarrei  mit  Conventualen 
des  Stiftes. 

Am  27.  Februar  1576  befahl  der  Klosterrath  dem  Abte 
Urban  „weil  der  gewesene  Prior  und  jetzige  Pfarrer  zu  Grillen- 
berg sich  unlängst  verehelicht  und  allbereit  Hochzeit  gehalten 
und  Solches  weil  wieder  seine  Profess,  Gelübde  und  Stand  ihm 
nicht  zugesehen  werden  darf,  ihn  stracks  der  Pfarre  zu  entsetzen, 
davon  abzuschaffen  und  hinföran  keinen  Conventualen  aus  Melk 
ohne  Vorwissen  K.  M.  auf  die  incorporirten  Pfarreien  zu  setzen**. 
Am  9.  Merz  empfahl  der  Klosterrath  dem  Abte  den  Elloster- 
prediger  zu  St  Poelten  Johann  Kemigg  als  Pfarrer  nach  Grillen- 


')  Consistorial-A  cten. 
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berg  und  lobte  den  Candidaten  als  einen  feinen,  gelehrten 
Prediger  und  Priester,  der  sich  zu  St.  Poelten  wohl  und  un- 
sträflich verhalten  habe. 

Am  15.  Merz  erwiderte  Abt  Urban:  er  habe  den  Pfarrer 
bereits  entsetzt,  nach  Melk  gerufen  und  halte  ihn  bis  dato  in 
der  Verstrickung,  übrigens  sei  er  seines  Ordens  nicht  der  erste 
und  habe  auch  den  Anfang  nicht  gemacht,  dies  sei  bei  andern 
Prälaturen  viel-  und  mohrfach  geschehen;  Kernigg  sei  wohl  ein 
ehrlicher,  katholischer  Priester  aber  kein  guter  Wirth,  er  habe 
jetzt  drei  Conveniualen,  die  tüchtig  und  wohl  erfahren  seien 
und  bitte  mit  einem  von  diesen  die  Pfarrei  besetzen  zu  dürfen  '). 

Zu  Grillenberg  gehörte  die  Filiale  Wöllersdorf^). 

Die  Pfarrei  Hernstein  (Heran tstein)  ^)  stand  unter  dem 
Patronate  des  Cistercienser-Stiftes  Neuberg*). 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  fanden  die  Pfarrei  mit 
einem  Conventualen  von  Neuberg  besetzt,  früher  soll  neben  dem 
Pfarrer  ein  Hilfspriester  und  Schulmeister  dagewesen  sein.  Später 
litt  Neuberg  selbst  an  Priestermangel.  Die  Pfarrei  stand  ent- 
weder leer  oder  wurde  von  vagirendcn  Priestern  besetzt.  Die 
neue  Lehre  schlich  sich  ein.  Als  1577  die  Herren  von  Heis- 
senstamm  Besitzer  der  Herrschaft  wurden  war  der  Sieg  der 
neuen  Lehre   entschieden. 

Nach  der  Gegenreformation  konnte  Hernstein  erst  1672 
mit  Conventualen  von  Neuberg  besetzt  werden. 

*)  Consistorial- Acten. 

^)  Kirchliche  Topographie,  a.  a.  O.  S.  174—176.  Keiblinger, 
Melk,  IL  1,  S.  710—723. 

')  Kirchliche  Topographie.  A.  a.  O.  178—187. 

*)  Die  Lehenschaft  war  ursprünglich  eine  landesherrliche.  Montag 
nach  unser  lieben  Frauentag  assumptionis  1446  (Geben  zu  der  Neustadt) 
überlicss  Kaiser  Friedrich  das  Patronat  an  das  Stift  Neu  berg  „als  dass  sie 
dieselben  Kirchen  durch  ir  Conventbrüder  oder  ander  ordentliche  Laipriester 
wie  in  daz  zu  Ihun  am  besten  fügen  wirdt"  besetzen.  1475  wurde  die  Pfarrei  dem 
Stifte  incorporirt  und  dieser  Act  vom  Papst  Sixtus  (dat.  V.  Idus  Oct.  1476) 
confirmirt.  1404  beurkundete  Herzog  Wilhelm  zu  Oesterreich  und  Steier  dem 
Pfarrer  Colmann  Ladendorfer  zu  Herrantstein  „weil  Pfarrkirche  und  Pfarr- 
holden durch  den  Pfleger  zu  Herrantstein  arg  geschädiget  und  die  Gründe 
fast  geödet^  dass  er  ihn  unter  seinen  Schutz  nehme.  Diesen  Schutzbrief  er- 
neuerte Kaiser  Maxmilian  I.  1498  an  Freitag  vor  hl.  drei  Könige. 

Consistorial- Acten. 
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Zu  Hemstein  gehörten  die  Filialen  SteinaprückP) 
und  Wopfing^). 

Die  Pfarrei  Gutenstein ^)  stand  unter  der  landesherr- 
lichen Lehenschaft. 

1544  fanden  die  Visitatoren  in  dem  Pfarrer  Balthasar  Ertl 
einen  kath.  Priester,  der  eines  ehrsamen  Lebens  berühmt  wurde 
den  Gottesdienst  mit  Messelesen  und  Verkünden  des  Wortes 
Gottes  verrichtete,  aber  sich  beklagte,  dass  er  bis  Piesting  müsse 
um  Messe  zu  lesen.  Als  Georg  Sigmund  von  Herberstein  lö58 
Pfandinhaber  wurde  fand  die  neue  Lehre  einen  kräftigen  För- 
derer, und  der  am  17.  Mai  1555  investirte  Pfarrer  Christoph 
Ahorner  half  redlich  bei.  Die  zur  Herrschaft  gehörigen  Kirchen- 
lehen: Gutenstein,  Rohr,  Wamesfeld  undSchwarzau  waren  mit 
Lehenschaft  und  Vogtei  auf  1000  Gulden  taxirt.  Diese  tausend 
Gulden  mussten  herein  gebracht  werden.  Die  Verwaltung  der 
Herrschaft  durch  Pächter  war  eine  schlechte,  desshalben  wurde 
zu  dem  beliebten  Mittel  der  Säcularisation  gegriffen.  Die  Güter 
der  Kirche  imd  der  Pfarrei  wurden  schlichte  zur  Herrschaft 
gezogen.  Der  katholische  Gottesdienst  stockte,  hörte  endlich 
ganz  auf.  Auch  die  Bekenner  der  neuen  Lehre  erfreuten  sich 
keines  Prädikanten  sondern  mussten  an  auswärtigen  Orten  ihre 
religiösen  Bedürfnisse  befriedigen.  Als  am  25.  April  1595  Frei- 
herr Ludwig  von  Hoyos  die  Herrschaft  um  29.000  Gulden  an 
sich  kaufte  und  am  15.  Sept.  1595  in  Besitz  trat  änderte  sich 
das  Verhältniss  zu  Gunsten  der  wenigen  noch  vorhandenen 
Katholiken. 

Bei  der  Inventirung  der  Pfarrkirche  fand  man:  drei  rothe 
Kirchenfahnen,  vier  alte  Alben  aus  Leinwand,  drei  Stola,  vier 
Manipel,  fünf  Messgewänder,  vier  alte  hölzerne  Leuchter,  drei 
zerbrochene  Monstranzen  aus  Messing,  aber  auch  vier  silberne 
Kelche  und  ein  versilbertes  Büchslein  aus  Messing,  dann  auch 
„ain  Trüchel  mit  des  Markts  von  Guettenstein  Freiheiten,  Pri- 
vilegien und  andere  brieflich  vrkhundt,  so  daselbst  hingehörig 
sein.  In  einer  Truchen  etliche  alte  mess-  und   gesangbüecher". 

0  Kirchliche  Topographie,  a.  a.  O.  S.  177—178. 
«)  A.  a.  O.  S.  187—195. 

»)  Kirchliche  Topographie,  a.  a.  O.  S.  198— 236;  Newald,  Ge- 
schichte von  Gutenstein.  Wien  1870.  8. 
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Ueber  das  Inventar  der  Schlosskapelle  lautet  der  Bericht: 

„Die  Kirchornat  sein  alle  abgetragen  und  nit  eins  darunter 
mit  Alben,  Humerale,  Stolen,  Güertel  und  andere  Zugehörungen 
also  versehen,  dass  maus  brauchen  khundt,  wie  denn  der  Schloss- 
kapellen Ornat  und  Zugehörungen  in  der  Camer  vnter  dem 
Rüstkamer  in  einer  alten  unversperrten  truhen  ligen  und  dass 
so  vbel  alles  in  ordine,  dass  Ich  etlich  vill  Stuckh  allerlei  heylige 
reliquien  von  bioser  erdten  oder  Boden,  da  sie  zerstreut  mit 
Fuessen  zertretten  gelegen,  aufgeklaubt"  ^). 

Freiherr  von  Hoyos  begann  seine  Wirksamkeit  als  Patron 
damit,  dass  er  der  Pfarrkirche  caput  et  cranum  s.  viri  Gregorii 
Magni  Pontificis  schenkte.  Diese  durchaus  falsche  Reliquie 
stammte  aus  dem  Kloster  Petershausen,  wurde  dem  Kloster  ge- 
stohlen und  am  18.  Dezember  1593  von  Heinrich  Duden,  Abt 
des  Stiftes  Werden  und  Helmstetten,  an  Ludwig  von  Hoyos 
verkauft  *). 

Der  erste  kath.  Pfarrer  wurde  am  11.  Mai  1613  in  der 
Person  des  Johann  Koch  präsentirt.  Unter  seinem  Nachfolger 
Thomas  Blumenthal  wurde  die  Pfarrei  (3.  Mai  1625)  visitirt 
und  der  Pfarrer  wegen  seines  ehrbaren  Lebens  gelobt.  Auf 
Blumenthals  Resignation  wurde  am  6.  Mai  1630  Job.  Petz  als 
Pfarrer  präsentirt^). 


')  Acten  des  Archlves  im  k.  k.  gemeinsamen  Finanz-Minis teriam. 

^)  Consistorial- Acten.  1672  entdeckte  der  Petershauser  Con- 
ventnal  Maurus  Weibel,  der  sich  beim  Fürsten  Lichtenstein  in  Feldsberg 
anfhilt,  diese  Reliquie.  Er  erhob  ein  gewaltiges  Geschrei,  sodass  am"  17.  Aug. 
1681  Bischof  Franz  Johann  von  Constanz  und  am  6.  Sept.  d.  J.  Abt  Wuni- 
bald  von  Petershausen  vom  Pa88au*8chen  Consistorium  diese  Beliquie  zurück- 
forderten. Jetzt  wurden  die  Passaner  erst  aufmerksam,  untersuchten  die  Echt- 
heit, erkl&rten  die  Reliquie  als  falsch  und  untersagten  ihr  die  Ehre  des  Altares. 

A.  a.  O. 

'j  Consistorial-Acten. 
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Kapitel  4. 

Pernitz,  fiohr,  Sallenau,  Schönau,  Traiskirchen,  Pfaff- 
stetten,  Tribuswinkel,  Trumau. 

Die  Pfarrei  Pernitz*)  war  dem  Stifte  Neuberg  incorporirt. 
Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  fanden  sie  mit  einem  Welt- 
priester Rupert  Pugler  besetzt  weil  Mangel  an  Brüdern  in 
Neuberg  war.  Das  Pfarreinkommen  wurde  mit  zwei  Mut  Ge- 
dreitzehent  und  die  Nutzung  von  5  Joch  Acker,  einem  Wein- 
berge und  6  Tagwerk  Wismad  verzeichnet. 

Am  17.  April  1554  wurde  Pfarrer  Stephan  Kentscher  wegen 
verschiedenen  irrigen  GHaubensartikeln  vor  das  Consistorium 
citirt«). 

Der  stete  Wechsel  der  Pfarrherren,  die  aus  den  herum 
vagirenden  Priestern  genommen  wurden,  das  öftere  Leerstehen 
aus  Mangel  an  Priestern  und  der  Zerfall  in  Neuberg  selbst  be- 
günstigte auch  hier  das  Eindringen  der  neuen  Lehre.  Die 
Herrn  von  Heissenstamm  auf  Stahremberg  thaten  das  Uebrige. 
Erst  1629  wurde  Pernitz  wieder  mit  einem  katholischen  Pfiarrer 
besetzt. 

Die  Pfarrei  Rohr^j  stand  unter  der  Lehenschaft  des 
Schlosses  Gutenstein.  Die  ßestandinhaber  dieser  Herrschaft  be- 
sonders Herberstein  Hess  sich  die  Aufstellung  von  Prädikanten 
angelegen  sein.  Auf  Beschwerde  der  Gemeinde  präsentirte  Max- 
milian  II.  als  Herr  der  Herrschaft  1569  wieder  einen  katholischen 
Priester. 

Die  Pfarrei  S allen  au**)  (Salchenau,  SoUenau)  war  ur- 
sprünglich eine  Filiale  von  Traiskirchen ;  vom  Bischof  Bernhard 
von  Passau  zur  Pfarre  erhoben  erhilt  das  Stift  Melk  die  Lehen- 
schaft; von  Melk  ging  die  Lehenschaft  an  den  Landesherm  über, 
denn  am  13.  September  1492  präsentirte  Kaiser  Friedrich  auf 
das  Ableben  des  Pfarrers  Hermann  den  Priester  Michael  Merz. 


')  Kirchliche  Topographie,  a   a.  O.  S.  195  -198. 

')  Consiatorial-Protokolle. 

*)  Kirchliche  Topographie,  a.  a.  O.  S.  242—244. 

^  Kirchliche  Topographie.  Dekanat  Pottenstein,  S.  171—174. 
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Während  der  Reformations-Periode  erscheinen  die  B 
Herrschaft  Schönau  als  Patrone. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  fanden  die 
Türken  1529  angezündete  Kirchen  noch  in  Trümmern; 
Jahren  war  die  Pfarrei  unbesetzt.  1562  beschwerte 
Pfarrer  Georg,  dass  ihm  Salomon  Vogt  zu  Schönau  ei 
entziehe.  Official  Hillinger  mahnte  am  27.  Juli  den 
„in  ansehen  vunser  alten  Freundschaft"  dem  Pf 
Zehent  zu  lassen. 

Am  13,  Merz  1567  starb  Pfarrer  Wolfgang  F 
19.  Merz  berichtete  Dechant  Häckl  von  Leobersd 
Todfall  und  fugte  bei:  „Das  Einkommen  der  Pfarre 
und  gering  und  Herr  Wolfgang  etliche  Jahre  lang 
kranker,  contracter  Mann  gewesen  und  eine  kleine 
Habe  seiner  Güter  nach  ihn  verlassen,  so  seindt  ( 
unerzogene  Kinder  vorhanden  und  ein  armes  Weil 
auch  contract  und  mit  grossem  schwängern  Leibe 
7.  April  1567  wurde  die  Verlassenschaft  dem  Weib 
Kindern  zugesprochen.  Von  nun  an  wurde  Sallenau 
kanten  besetzt  und  protestantisirt.  Der  letzte  Präd 
Feilschmid  legte  1624  ein  Grundbuch  der  Pfarrei 
wurde  der  Prädikant  vertrieben  und  der  Besitzer  vo 
von  Christoph  Andrä  von  Oberhaimb  wurde  aufge 
dem  Stifte  Melk  incorporirte  Pfarre  abzutreten: 

Sallenau  wurde  durch  den  Pfarrer  Christoph  ] 
von  Enzersfeld  pastorirt.  Als  Kienberger  nach  langer 
Sallenauer  Pfarrkirche  celebrirte  „verblieb  die  gan 
beim  sacrificio  missae  und  erkennet  ihn  mit  allem  ] 
ihren  Pfarrherrn".  Hanns  Andrä  von  Oberhaimb  präs 
diesen  Kienberger  ftlr  Sallenau.  Gegen  diese  Präsenl 
am  12.  Feb.  1628  Abt  Reiner  von  Melk  Protest 
aber  abgewiesen  weil  dasPatronat  nicht  von  Melk  a 
durch  den  Landesherm  an  die  Herrschaft  Schönau  { 
Kienberger  resignirte  und  mit  dem  16.  Mai  1636  j 
Simon  Wornhardt  beginnt  eine  ununterbrochene  R< 
lischer  Pfarrherren'). 


')  ConBistorial- Acten. 
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Die  Pfarrei  Schönau*)  war  ein  Lehen  des  Besitzers  der 
Herrschaft. 

Die  Visitation,  des  Jahres  1544  fand  einen  Pfarrer, 
Namens  Georg  Vitschlo witsch,  einen  Kroaten,  dem  Bischof  Ernst 
am  13.  Nov.  1539  die  Jurisdiction  verliehen  hatte.  Auf  diesen 
Kroaten  folgte  ein  Deutscher  Namens  Andreas  Fröhlich.  Gabriel 
Vogt  zu  Schönau  versuchte  die  Pfarreinkünfte  zu  schmälern. 
Eine  kaiserliche  Commission  bestehend  aus  Jörg  Freisleben  zu 
Lichtenstein  und  Blasius  Tiemer  zu  Leobersdorf  stellte  die  Ein- 
künfte fest  und  bemerkte:  „Item  so  geben  die  Kroaten  dem 
Pfarrer  aus  Gutwilligkeit  und  zur  Besserung  dieser  Zeit  von 
Haus  zu  Haus  einen  Hetzen  schweres  und  einen  Hetzen  geringes 
Gedreit,  welche  Kroaten  ungefährlich  bei  42  Häuser  zu  Schönau, 
Ginseisdorf  und  Testorf  sein".  Pfarrer  Fröhlich  trat  wieder  ab 
und  es  folgte  der  alte  kroatische  Pfarrherr  Vitschlowitsch. 

Am  28.  August  1573  beschwerten  sich  die  Gemeinden 
Schönau,  Ginseisdorf  und  Testorf,  dass  Herr  Salomon  Vogt 
ihrem  Pfarrer  Georg  Vitschlowitsch,  ungeachtet  er  60  Jahre 
alt,  vor  40  Jahren  mit  ihren  Voreltern  hieher  gekommen,  prä- 
sentirt  und  investirt  sei  bei  letztem  Pantäding  aufgekündet  habe 
und  gesonnen  sei  die  Pfarrei  mit  einem  andern  Priester  zu  be- 
setzen. Die  Gemeinde  sagte:  „Herr  Georg  gehet  auch  gen 
Trumau  und  verrichtet  daselbst  weil  es  lauter  Klroaten  hat,  den 
Gottesdienst,  ist  ein  frommer,  kroatischer  Priester,  mit  dem  alle 
Kroaten  in  diesen  Gemeinden  wohl  zufrieden.  Weil  in  diesen 
Gemeinden  nicht  über  drei  oder  vier  deutsche  Unterthanen 
sondern  lauter  Kroaten  sein  sind  sie  dieses  alten  Herren  wohl 
gewohnt,  ^„vnd  villeicht  ist  es  Herrn  Vögten  vmb  das  Evangeli 
nit  welches  er  gleich  wol  zue  seinem  vermainten  schein  fuergibt 
sonder  darmit  er  die  andern  Pfarrgueter  auch  einziechen  mecht 
zu  thuen"".  Official  Ruef  unterstützte  die  Beschwerde  der  Ge- 
meinde vor  der  K.  Hajestät  und  bat  dem  Vogt  aufzuerlegen, 
dass  er  diese  Unterthanen  mit  keiner  andern  Religion  als  sie 
bisher  gehabt  und  von  ihren  Eltern  gelernt  wieder  ihren  Willen 
weder  beschweren  noch  ihnen  aufdringen  und  den  alten  Pfarrer 
bei  seiner  Pfründe  belassen  und  die   entzogenen  Güter  heraus- 


*)  Kirchliche  Topographie,  a.  a.  O.  S.  166—171, 
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geben  soll.  Trotz  bischöflicher  uud  landesherrlicher  Mahnung 
warf  Vogt  den  alten  Pfarrer  hinaus  und  zog  das  Widdum  unter 
dem  Vorwande  einer  Administration  an  sich.  Trotzdem  blieb 
der  alte  Pfarrer,  ass  von  einem  Hause  zum  andern,  bettelte  von 
einer  Thüre  zu  der  andern,  lehrte  und  predigte  von  den 
Fäusten  der  Kroaten  geschützt  bis  an  sein  seliges  Ende  um 
Jakobi  1579.  Am  16.  Oktober  1579  baten  die  Richter  und 
Geschworene  dieser  drei  Gemeinden:  Math.  Schwanz,  Hanns 
Unger,  Leopold  Sauhammel,  Peter  Wegeritsch,  Lorenz  GFläbotsch 
das  Consiötorium  dem  Priester  Georg  Eckher,  der  in  beiden 
Sprachen  predigen  könne  und  eines  christlichen  gottseligen 
Wandels  sei  die  Jurisdiktion  zu  ertheilen  „damit  das  arm  kirchl 
nach  altem  katholischen  Gebrauch  mit  seinem  Gottesdienst 
widerum  erhebt  und  uns  hierin  nothwendiglich  geholfen  werde**. 
Auf  die  Rückseite  dieses  Gesuches  schrieb  Official  Raidel. 
„Hierauf  ist  ein  cura  animarum  heut  dato  gefertiget  worden. 
17.  October  1579".  Andreas  Vogt  betrachtete  aber  diesen  Pfarrer 
als  einen  Schädiger  seiner  Lehenschaft,  warf  ihn  hinaus,  setzte 
einen  kroatischen  Prädikanten  ein,  der  germanisiren  und  pro- 
testantisiren  half  und  die  Gemeinde  der  neuen  Lehre  in  die 
Arme  warf  In  den  Tagen  der  Gegenreformation  war  das  Pfarr- 
widdum  der  Art  verschollen,  dass  Schönau  eine  Filiale  von 
Sallenau  wurde  ^). 

Auf  die  Familie  Vogt  folgte^das  Geschlecht  Oberhaim,  ver- 
schwenderisch, aber  der  neuen  Lehre  durchweg  ergeben.  Am 
9.  Dezember  1628  starb  Andrä  von  Oberhaimb,  seine  Gattin 
Sophia,  geb.  Hilprand  und  seine  Kinder  Christoph,  Carl,  Apo- 
lonia  und  Polyxena,  verehelichte  Geyr,  sahen  sich  aus  Schulden 
veranlasst  am  25.  Juni  1629  die  Herrschaft  Schönau  an  den 
Hofkammerrath  Veit  Seh inderl  zu  verkaufen;  am  18.  Aug.  1639 
erfolgte  der  landesherrliche  Lehenconsens  und  am  27.  Nov.  1642 
wurde  Schinderl  mit  Schloss  und  Herrschaft  Schönau  belehnt. 
Schinderl  nannte  sich  nun  Veit  Herr  von  Schönau  und  Immen- 
dorf. Er  starb  am  1.  August  1653  mit  Hinterlassung  einer 
Tochter  Anna  Theresia  2). 


')  Consistorial-Acten. 

^  NiederÖBt.  Lehens-Archiv. 
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Die  Pfarrei  Traiskirchen*)  war  ein  Lehen  des  Stifte« 
Melk. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  verzeichneten:  „Pfarrer 
Sigismund  Zaiser  gibt  an,  vor  Jahren  sind  fünf  Priester  sammt 
dem  Pfarrer  gewesen,  dieser  Zeit  Pfarrer  allein,  verrichtet  den 
Gottesdienst  zimlichermassen,  ist  eines  ehrbaren  zimlichen  Wan- 
dels. Pfarrer  geniesst  auch  das  Beneficium  s.  Nicolai,  wovon 
der  Bischof  von  Passau  Lehenherr,  soll  wöchentlich  von  dem 
Einkommen  eine  Messe  verrichten.  Das  Beneficium  Frühmess 
ist  seit  1529  öd,  den  Grund  haben  die  Grundherren  eingezogen, 
ein  anderer  ist  zur  Pfarre  verlassen  worden". 

Am  10.  September  1555  kamen  wieder  die  Visitatoren 
nach  Traiskirchen.  Pfarrer  Anton  Dirr  (präs.  am  13.  Merz  1550) 
gab  an:  er  habe  bei  700  Communikanten,  lehre  sein  Volk  die 
Sakramente  nach  der  Ordnung  der  christlichen  Kirche,  wie  sie 
im  Examen  theologicum  Suffraganei  Moguntini  erklärt  werden ; 
seine  Predigen  besuche  das  Volk  mit  besonderem  Fleisse  und 
nehme  es,  allermeist  die  Hausgesessenen  zu  Herzen ;  das  ledige 
Gesind  lässt  sich  nicht  am  besten  weisen;  vor  drei  Jahren  ist 
ein  Wiedertäufer  hier  gewesen,  welcher  vertrieben  wurde;  an- 
dere Secten  waren  in  der  Pfarrei  nie  vorhanden.  Das  Volk 
besucht  die  Sakramente  mit  Fleiss ;  zu  Möllersdorf  haben  einige 
die  allgemeine  Beicht  und  Absolution  begehrt,  jetzt  enthält  sich 
Niemand  der  Sakramente,  begehrt  es  auch  nicht  auf  beiderlei 
Gestalt;  Fasttage  und  die  gewöhnlichen  Ceremonien  werden 
beobachtet  Der  Schullehrer  ist  gut  katholisch. 

Die  Gemeinde  bestätigte  die  Angaben  des  Pfarrherren, 
ertheilte  ihm  das  Zeugniss,  dass  er  sich  wohl  verhalte,  studiere 
und  dem  Seinigen  unvergleichlich  abwarte,  sie  im  Catechismus 
fleissig  unterweise,  beinahe  die  ganze  Fasten  die  zehen  Gebote 
auslege,  sie  zum  Glauben  und  guten  Werken  treulich  ermahne; 
auch  der  Schullehrer  unterrichte  seine  Schüler  fleissig. 

Dirr  starb  1564,  sein  Nachfolger  Valentin  Waldecker  (präs. 
am  5.  Sept.  1565)  starb  1572. 

Mit  diesen  beiden  wackem  Männern  war  den  Parochianen 


')  Kirchliche  Topographie.  Dekanat  Baden,  8.  284— 302;  Keib- 
ling^er,  Melk,  U.  1,  S.  332—474. 


Digitized  by 


Google 


sehr  gedient.  Die  spätem  Pfarrer  neigten  sich  der  nei 
zu.    Am  17.  Oktober  1578  reversirte  Pfarrer  Caspar 
seine  Pfarrkirche  sammt  allen   einverleibten    Filialen 
tholischem  Brauche  regieren,    das   Taufwasser  zu   Os 
Pfingsten  zu  weihen,  die  Kinder  nicht  ohne  Taufe  ve 
zu  lassen,  Pathen  und  zwar  wenigstens  zwei  oder  drei 
dabei  zu  haben ;  diejenigen,  welche  das  hochwürdige  S 
empfangen   wollen,    von  Person   zu   Person   vorher  I 
hören   und  zu   absolviren  und   sie  nur  während   der 
communiciren ;    das  Wort  Gottes  und  Evangelium  aus 
tholischen  und  apostolischen  Büchern  zu  lehren,  Vesper 
Aemter  und  dergleichen  Gottesdienst,    das  Amt  der  h 
Exequien,  Vigilien,  Seelenämter  zu  halten,  nur  lateini 
chengesänge,  nicht  aber  deutsche  Lieder  singen  zu  la 
lateinische  Litanei   mit  der  Fürbitte   der  Heiligen    wo 
zu  halten,  keine  Brautleute  in  der  Fasten  zu  trauen, 
und  Fasttage  zu  verkünden  und  zu  halten,  dem  Pfarr 
Kirchengebote    und   die    zehen   Gebote   Gottes    in    al 
digten   vorzusprechen  und  es  zum   fleissigen  Besuche 
tesdienstes  zu  ermahnen,   endlich  einen  feinen  christli 
priesteilichen  Wandel  zu  fuhren  und  nicht  böse  oder  i 
Beispiele  zu  geben*). 

Luckner,  ein  entlaufener  Karthäuser,  kam  mit  sei 
Anna  Bitterkraut  angezogen,  nahm  in  Traiskirchen  eil 
und  bezog  mit  seinen  zwei  Weibern  1582  die  Pfarrei 
kirchen,  flüchtete  sich  aber  am  3.  Dezember  dieses 
am  12.  Dezember  kam  ein  kaiserlicher  Befehl  nach  Trai 
auf  den  gewesenen  Pfarrer  Luckner,  welcher  mit  z 
weibem  verbunden,  zu  fahnden  und  ihn  wegen  solche 
^^lästerlichen  Excess**  zu  bestrafen^). 

Luckners   Nachfolger   wurde  1584  vor   das    Cod 
geladen  und  wegen  Ketzerei  in  den  Arrest  gesteckt. 
Jan.  1586  ertheilte  Kiesel  dem  Pfarrer  Christoph  Pru 
Auftrag,    Acht  zu   geben  und  Erkundigungen    einzuzi 
nicht  Jemand  vom  Rathe,   der  Bürgerschaft  oder  Gen 


>)  Keiblinger,  a.  a.  O.  S.  404. 
')  Elosterratbs-Acten. 
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den  benachbarten  Prädikanten  laufe  und  bei  ihnen  die  vermeinte 
Seelsorge  suche,  die  Ungehorsamen  monatlich  anzuzeigen  und 
darauf  Acht  zu  haben,  was  für  Bürger  aufgenommen  werden,  ob 
sie  das  anbefohlene  eidliche  Gelöbniss  in  Betreff  der  Religion 
leisten  und  ob  diejenigen,  die  sich  desselben  weigern,  von  ihren 
Mitbürgern  geduldet  werden  oder  nicht. 

1593  bewarb  sich  der  gewesene  Pfarrer  von  Traiskirchen 
Christoph  Hirschbacher  um  die  erledigte  Pfarrei  DöUersheim. 
Kiesel  begutachtete  ihn  am  20.  Juli  in  folgender  Weise: 

Christoph  Hirschbacher  hat  als  gewesener  Pfarrer  von 
Traiskirchen  die  ganze  Zeit,  so  lange  er  derselben  Pfarr  vor- 
gestanden, ein  ganz  ergerliches  unpriesterliches  Leben  gefuhrt, 
verdächtige  Personen  bei  sich  aufgehalten,  mit  denselben  des 
Nachts  gassatum  gegangen,  in  die  offene  Keller  geschwärmt, 
die  Wacht  bei  der  Nacht  angegriffen,  dieselbe  auch  etlichemal 
gar  geschlagen  und  andere  Raufhändel  mehr  angerichtet,  wie 
ihm  dann  nicht  unlängst  von  dem  Richter  sein  Ross  und  Wehr 
genommen  worden.  So  hat  er  nächst  verwichenen  Sommer  (jetzt 
ein  Jahr)  auf  seinem  Kirchtag  mit  der  Priesterschaft  selbst,  die 
bei  ihm  gewesen,  einen  Handel  angefangen  und  einen  aus  den- 
selben, aus  der  Stuben  auf  den  Freithof  hinab  gefordert,  dem 
selben  eine  blosse  Wehr  auf  das  Herz  gesetzt,  mit  Vermelden, 
sein  Leben  stehe  in  seiner  Hand,  da  soll  er  sich  seiner  wehren, 
sei  er  änderst  ein  ehrlicher  Priester,  hätte  auch  von  ihm  nicht 
abgelassen,  wenn  nicht  derselbe  Priester  von  andern  unterstützt 
zum  Freithof  hinaus  entflohen  wäre.  Hirschbacher  ist  gleich 
wohl  an  solcher  ärgerlicher  Unbescheidenheit  nicht  content  ge- 
wesen sondern  als  sich  gemelter  Priester  vor  ihm  verborgen 
hat  er  seine  Wehr  um  sich  gürtet  und  auf  ein  Ross  gesessen,  mit 
demselben  über  den  Platz  mit  grosser  Ergernuss  des  Volkes 
dem  Priester  nachgerennt  und  ihn  gesucht,  allda  er  von  dem 
gemeinen  Pofel  wiederum  in  den  Pfarrhof  getrieben  wurde. 
Was  seine  Lehre  anbelangt  ist  er  gleich  wohl  ein  katholischer 
Priester,  in  seinen  Predigen  aber,  die  weder  Anfang  noch  Ende 
haben,  ist  er  also  frech  und  unbescheiden,  dass  er  redet  was 
ihm  nur  einfällt,  es  sei  ad  propositum  oder  nicht.  So  ist  er 
auch  in  der  Verrichtung  des  Gottesdienstes  sehr  nachlässig  ge- 
wesen,  ja   oft   eine   ganze  Woche   in  Wien    herumgeschwärmt 
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und  dieweil  daheim  die  Kirche  ohne  irgend  einen  Kaplan  un- 
versorgt gelassen.  Ich  will  geschweigen  seiner  guten  Wirth- 
schaft,  die  er  bisher  gehalten,  also  dass  er  ehe  die  Zeit  der 
Fechsung  gekommen  das  Gras  auf  den  Wismaden,  das  Qetreid 
auf  dem  Felde  und  den  Wein  an  den  Weinstöcken  schon  ver- 
kauft und  verdemmt,  wie  er  dann  in  den  zwei  Jahren  so  er 
auf  Traiskirchen  gewesen  in  die  400  Gulden  Schulden  gemacht. 
Aus  diesem  Allem  ist  zu  vernehmen,  dass  er  nicht  allein  ein 
böser  Wirth  sondern  auch  ein  böser  Hirt  gewesen  *)". 

Am  3.  Mai  1616  wurde  Mathias  Bereut  und  nach  seinem 
Davonlaufen  am  27.  August  1616  Kaspar  Vichtmayerpräsentirt 
Abt  Kaspar  von  Melk  theilte  am  14.  Feb.  161 S  dem  Consi- 
storium  mit,  er  werde  diesen  Pfarrer  als  incorrigibilis  der  Tem- 
poralien  entsetzen  und  wegen  seines  hochergerlichen  Lebens 
und  Wandels  aus  dem  Pfarrhofe  schaffen.  Der  Official  aber 
meinte,  Vichtmayer  sei  ein  canonisch  präsentirter,  installirter  und 
confirmirter  Pfarrer  und  er  müsse  zuerst  gehört  werden*). 

Zu  Traiskirchen  gehörte  als  Filiale  Pf  äff  statten^). 

Pfaffstätten  wurde  sowohl  von  dem  Pfarrer  in  Traiskirchen 
als  dem  Patrone  dem  Abte  von  Melk  der  Art  vernachlässiget, 
dass  sich  der  Nuntius  Vergerius  des  verlassenen  und  ausge- 
plünderten Volkes  erbarmte  und  im  Namen  des  Papstes  am 
8.  Dezember  1535  Pfaffstätten  von  Traiskirchen  trennte  und 
zu  einer  selbstständigen  Pfarrei  erhob*).  Die  Fundation  bestand 
in  78  Tagwerk  Weingärten*  und  8  Tagwerk  Wiesen,  die  einfach 
von  Traiskirchen  losgetrennt  wurden.  Nur  sollte  der  alte  Pfarrer 
von  dem  neuen  jährlich  10  Gulden  erhalten.  Das  Patronat 
wurde  dem  Abte  von  Hciligkreuz  übertragen  und  der  Abt  von 
Melk  unter  Androhung  der  Excommunication  gewarnt  der  neuen 
Pfarrei  Hindernisse  zu  bereiten. 


*)  Hammer-Purgstall,  Kiesel,  I.  ürkundenbuch.  S.  187—190. 

')  Gonsistorial-Acten. 

»)  Vergl.  Kirchliche  Topographie.  Dekanat  Baden,  S.  255— 263 ; 
Keiblinger,  Melk,  U,  1.  8.  771— 77ö. 

*)  Expositionifi  vestrae  (i.  e.  villicorum  in  Pfaflfstetten)  pro  parte  vestra 
nobis  oblatae  series  continebat  quod  dicta  ecclesia  (ss.  Petri  et  Pauli  in 
Pfaffstetten)  hactenus  fuerit  filialis  parochiulis  ecclesiae  in  Traskirchen  atque 
ob  defectum  presbyterorum,    qnos  olim   rector  dictae  parocbialis  ecclesiae  in 

WieeUmantif  Geschichte  der  Reformation  und  Gegenreformation  III.  ^2 
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Am  5.  September  1538  trat  die  Pfarrei  in  das  Leben, 
aber  der  neue  Pfarrer  konnte  sich  nicht  halten,  denn  Melk  und 
Traiskirchen  machten  und  erfanden  allerlei  Schwierigkeiten  und 
Hindernisse  um  die  Herausgabe  der  Grundstücke  zu  verzögern.  Das 
Stift  Heiligkreuz  kümmerte  sich  auch  nicht  sonderlich  um  das 
neue  Patronat.  Es  präsentirte  einfach  arme  Weltgeistliche  und 
traf  es  der  Art  gut,  dass  durchweg  tüchtige  Männer  auf  diese 
zwischen  Baden  und  Traiskirchen  eingeschachtelte  Pfarrei  kamen. 

Am  9.  Sept.  1556  testirte  Pfarrer  Hanns  König  (seit  dem 
Absterben  seines  Vorfahrers  Thomas  Strasser  1552  in  Pfaff- 
stäten^  Sein  Testament  zeugt  von  einem  durchweg  reinen, 
frommen  Gemüthe;  ebenso  waren  seine  Nachfolger  Paul  Aich- 
püchler    und  der  am  2.  Oktober  1563  investirte  Georg  Reiter. 

Reiter  legte  sich  eine  Büchersammlung  an,  die  er  bei 
seiner  Resignation  1585  der  Pfarrei  schenkte.  Wir  finden: 
Geiler  von  Kaisersberg  Postille ;  Nauseae  Sermones  quadragesi- 
males;  Tractatus  sacerdotalis  de  sacramentis;  Erasmi  Roterdami 
Paraphrasis;  Canisii  Catechismus;  Tractatus  de  Turcis;  Ser- 
mones funebres  Magistri  Joannis;  Manuale  curatorum;  Voca- 
bularius  praedicantium ;  Manipulus  curatorum,  aber  auch  die 
Oesterreichische  Kirchenagenda. 


Traskirchen  pro  cura  et  debito  suo,  qoi  in  praofata  vostra  ecclesia  divina 
celebrarent  prout  ab  antiquo  factum  fuit  teuere  debuit  et  solebat  ob  decre- 
meutum  reddituum  ejusdem  parochialis  ecclesiae,  qtiod  a  christiani  uominis 
hoste  turcarum  tyranno  sascepit  ampliiis  iiitertenere  nequeat  neque  inter- 
teneat  et  exinde  cura  animarura  apud  vos  ne^ligatur  non  sine  periculo  ani- 
marum  vestrarum  nobis  ideoque  hamiliter  supplicari  fecistis,  ut  nedam  vestris 
sed  etiam  animarum  vestrarum  saluti  consulere  et  praefatam  vestram  ecclesiam 
in  parocbialem  ecclesiam  erigiere,  cujus  vos  rectorem  rite  praofectum  de 
honesta  intentione  providere  obtulistis  dignaremur,  nos  autem  digne  atten- 
deutes  of&cii  legationis  nostrae  debitum,  quo  maxime  saluti  animarum  sab- 
yenire  tenemnr,  dictis  vestris  supplicationibus  benigne  annuentes  auctoritate 
apostolica,  qua  ad  hoc  fulcimnr  sufticienti  praefatam  vestram  ecclesiam  ss. 
Petri  et  Pauli  apostolorum  a  praefata  parochiali  ecclesia  in  Traskirchen  dimen- 
bramus  eamque  et  vos  omnes  et  singulos  ab  omni  subjectione  et  jure  quo 
hactenus  eidem  ecclesiae  tenebamini  eximimus  et  liberamus  atque  eandem 
vestram  ecclesiam  in  parochialem  ecclesiam  constitnimus  et  erigimus.  Datum 
Yiennae  Austriae  1535,  VI  Idus  Decembris. 

Orig.  im  fürsterzbisch.  Consistorial- Archive  Wien. 
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Am  19.  Januar  1577  wurde  Pfarrer  Reiter  vor  das  Con- 
sistorium  citirt  und  sagte  aus:  se  non  celebrare  missam  nisi 
praesentibus  communicantibus  aliqüando  offere  ac  summere^ 
aliquando  non  quemodmodum  necessitas  postulat,  juxta  Agen- 
(lam  Viti  Dieterich  baptizare  infantuios,  chrismate  sancto  nee 
aliis  ceremoniis  non  uti,  Postillam  Spangenbergii  legere,  horas 
canonicas  non  orare  nee  illas  ordine  dinumerare  posse,  Vesper- 
tinas et  Matutinas  preces  non  nisi  festivis  diebus  carere,  septem 
sacrantenta  ordine  recensere  nescire,  festum  Corporis  Christi 
non  habere  in  usum.  Reiter  wurde  bei  Wasser  und  Brod  in 
den  Carcer  gesperrt  und  schloss  sich  von  nun  an  enger  an 
die  katholische  Kirche. 

Melk  hatte  seinen  Anspruch  auf  das  Patronat  nie  auf- 
gegeben und  am  20.  Dez.  1555  den  Trienter  Diöcesan  Joannes 
de  Redibus  präsentirt,  der  aber  vom  passau'schen  Consistorium 
zurückgewiesen  wurde.  Pfarrer  Reiter  war  noch  von  dem  Abte 
Michael  von  Heiligkreuz  präsentirt,  hatte  sich  aber  auch  die 
Präsentation  von  Melk  verschaflft,  Reiters  Nachfolger  dagegen 
Michael  Notinius  schon  von  Melk  allein.  Das  Consistorium  ac- 
ceptirte  diese  Präsentation  und  der  Viceofficial  JakobSchwendtner 
installirte  den  Präsentirten  an  Pauli  Bekehr  15S5.  Mit  dem  Pa- 
tronate  des  Stiftes  Melk  zog  das  Unheil  ein.  Die  präsentirten 
Pfarrer  liefen  davon,  machten  den  Prädikanten  von  Veslau  Platz  ; 
Melk  und  Herr  von  Heisberg  plünderten  dasWiddum  der  Art, 
dass  die  Pfarrei  von  Baden  aus  pastorirt  werden  musste.  Der 
letzte  Pfarrer  Jakob  Paur  prügelte  zu  guter  Letzt  noch  die 
Pfarrer  zu  Gainfarn  und  Leobersdorf,  Hess  sich  von  einem 
Franziskaner  absolviren  und  entlief  dann  *). 

Eine  weitere  Filiale  von  Traiskirchen  war  einstens 
Tribuswinkel»). 

VVolfgang  von  Winden,  der  1359  Tribuswinkel  von  Ehren- 
precht  von  Mistelbach  gekauft  hatte,  erbaute  die  Kirche  und 
fundirte  eine  Pfarrei.  Am  nächsten  Samstag  nach  St.  Georgi 
1368  stellte  er  den  Stiftbrief  aus.  Der  Abt  von  Melk  als 
Patron  der  Filiale  verzichtete  auf  das  Lehenrecht  zu  Gunsten 


^)  Consißtorial- Acten. 

')  Kirchliche  Topographie.  Dekanat  Baden,  S.  303—309. 
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des  Fundators.     1503  gelangte   das  Lehenrecht  an  die  Herren 
von  Stahremberg. 

Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  verzeichneten:  Pfänder 
Ludwig  Schauer,  Beneficiat  zu  Baden^  zeigt  an,  er  habe  dem 
Lehensherm  zugesagt,  er  wolle  sich  in  Jahresfrist  persönlich 
auf  die  Pfarrei  setzen  und  alle  pfarrlichen  Rechte,  was  ihm 
der  Lehensherr  auferlegt,  den  Unterthanen  mittheilen,  das  aber 
bisher  nicht  geschehen.  Der  Gottesdienst  wird  zu  Zeiten  am 
zweiten  und  dritten  Sonntag  durch  den  Pfarrer  mit  Messe- 
lesen und  Predigen  verrichtet,  die  andere  Zeit  schickt  er  nur 
einen  Priester,  der  Altershalber  nicht  predigen  kann. 

Am  ersten  April  1550  testirte  Herr  Schauer  und  bestimmte 
seine  Büchersammlung  zur  Kirche  Baden  und  zur  Schule  Baden 
acht  Tagwerk  Weingarten.  Auf  Ludwig  Schauer  folgte  Paul 
Höfer  (invest.  am  21.  Juli  1551),  auf  sein  Ableben  präsentirten 
am  25.  Juni  1552  Erasmus  von  Stahremberg  imd  seine  Vetter 
die  Gebrüder  Hieronymus  und  Paul  Jakob  den  Priester  Hilariua 
Sorger').  1553  am  St.  Andrä  Tag  gaben  Erasmus  imd  Paul 
von  Stahrenberg  ihrem  Schwager  Marquart  von  Kuenring  zu 
Seefeld  und  Grossschweinbart  die  Vogtei  und  das  Kirchenlehen 
über  die  Pfarrei  und  das  Stift  zu  Tribuswinkel  mit  allen  den 
Ehren,  Rechten,  Zugehörung,  Stück,  Gülten,  Holden  und 
Nutzungen  gegen  dessen  rittermässigen  Lehen  in  Oberösterreich  ^). 

Albero  von  Kuenring  plagte  den  Pfarrer  Michael  Frank 
und  entzog  ihm  ein  Stücklein  seines  Einkommens  um  das  andere. 
Das  Consistorium  suchte  wohl  den  Pfarrer  zu  schützen  und  rief 
am  13.  Juni  1569  die  Hilfe  des  n.  ö.  Regimentes  an.  Dem 
räuberischen  Edelmanne  gegenüber  waren  sämmtliche  Dekrete 
wirkungslos^).  1573  zog  Pfarrer  Frank  ab.  Das  Consistorium 
präsentirte  weil  es  den  Kuenringer  als  Patron  nicht  anerkannte 
den  Thomas  Rosecker  „katholisch  ordinirt,  ziemlich  gelehrt,  der 
Pfarrer  in  Tracht  in  Steier  gewesen  aber  weil  beweibt  von  dem 
deutschen  Orden  zum  Abzüge  gezwungen^.  Albero  von  Kuen- 
ring forderte  die  Entfernung-  dieses  Pfarrers  und  erbot  sich  einen 


')  Consistorial-Acten. 
')  KloBterraths-Acten. 
*)  Consistorial-Acten. 
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andern  „christlichen  und  tauglichen  Priester,  den  er  bereits  im 
Werk  habe  zu  setzen"  (20.  August  1573).  Die  Regierung 
erkannte  nun  am  19.  Mai  1574  das  Patronatsrecht  des  Kuen- 
ringers  an.  Jetzt  *  präsentirte  Albero  eben  diesen  Rosecker. 
Rosecker  wollte  aber  von  der  neuen  Lehre  ni(»,ht8  wissen,  dess- 
halben  wurde  er  von  dem  Patrone  beurlaubt  und  Martin  Pis- 
cator  (Fischer)  von  Pottenstein  berufen  ^). 

Piscator  erschien  vor  den  Visitatoren  1580  zu  Rodaun  und 
gab  an:  1537  zu Traiskirchen  geboren  habe  er  nur  in  gemeinen 
Schulen  studiert,  sei  1566  zu  Pressburg  ordinirt  worden,  dann 
zu  Pottenstein  zum  Prediger  bestellt  und  nachdem  er  daselbst 
neun  Jahre  im  Amte  gestanden  1575  nach  Tribuswinkel  berufen 
worden.  Dem  flacianischen  Streite  hilt  er  sich  ferne,  benützte 
aber  die  Nürnberger  Agenda,  was  ihm  übrigens  untersagt  wurde. 
Zugleich  wurde  ihm  befohlen  den  Catechismus  fleissiger  zu 
üben,  alle  Sonntag  früh  nach  der  Epistel  die  sechs  Hauptstücke 
und  die  Haus-Tafel  eines  um  das  andere  der  Gemeinde  vorzu- 
lesen, des  Nachmittags  aber  ein  ordentliches  Examen  über  den 
Catechismus  Lutheri  anzurichten  und  zu  halten. 

Die  neue  Lehre  war  nun  herrschend.  Kiesel  beschwerte 
sich,  dass  die  Frau  Starenberg,  eine  Bürgerin,  die  der  Con- 
cession  gar  nicht  fähig  sei,  das  Patronat  besitze,  einen  Prä- 
di kanten  halte,  das  sectische  Exercitium  ausübe  und  grossen 
Seelenschaden  verübe  ^),  Kiesel  meinte  hier  die  Helene  Staren- 
berg, welche  den  Wiener  Bürger  Georg  Föderl  ehelichte  und 
Tribuswinkel  bis  1605  inne  hatte. 

Das  Patronat  ging  aber  wieder  an  Paul  Jakob  von  Stahrem- 
berg  über,  denn  am  17.  Mai  1621  klagte  der  Pfarrer  Nicolaus 
Scyrpäus  von  Baden,  dass  der  Prädikant  Jakobs  von  Stahrem- 
berg  zu  Tribuswinkel  in  Baden  die  Sakramente  administrire, 
taufe,  predige  und  copulire  und  über  die  katholische  Religion 
schimpfe  und  spotte. 

Abt  Kaspar  von  Melk  suchte  nun  das  Patronat  an  sich 
zu  bringen  und  gestützt  auf  den  Wechsel  zwischen  der  Abtei 
und  W^olfgang  von  Winden  reklamirte  er  geradezu  die  geistliche 


*)  Klosterraths-Aeten. 

'j  Consistorial-Acten.    Die  Beschwerde  Kiesels  ist  ohne  Datum. 
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Lehenschaft.  In  seinem  Berichte  vom  7.  Juni  1621  sagte  er: 
„Ich  berichte,  dass  ich  zu  meiner  Antrettung  des  Gotteshauses 
Melk  mich  auch  sonderlich  dahin  befliessen  und  bearbeitet,  wie 
zu  vodrist  die  Ehr  Gottes  befördert,  dann  auch  die  hl.  kath. 
Religion,  welche  bei  ermeltem  meinem  anvertrauten  Kloster  fiist 
ganz  und  gar  gesunken  und  verlassen  wieder  in  pristinum 
florem  restituiren  und  fortpflanzen  mochte,  wie  ich  dann  zu 
dem  Ende  nit  allein  die  Pfarren  Wullersdorf,  Weickersdorf  und 
Ravelsbach,  welche  mit  luth.  Prädikanten  totaliter  ersetzt  ge- 
wesen, aus  ihrer  gewalt  und  Händen  gebracht  und  mit  kath. 
Priestern  und  Seelsorgern  allermassen  noch  auf  dato  beschickt 
versehen,  sondern  auch  die  Unterthanen  der  orten  fast  alle 
reformirt  und  der  Schoss  der  heiligen  Kirche  vermittelst  gött- 
licher Gnaden  vereinbart  wie  nit  weniger  das  Convent,  welches 
auch  meistentheils  ad  haeresim  et  malos  mores  dcflectirt  gehabt 
corrigirt,  ad  servandam  monasticam  disciplinam  compellirt  und 
also  hoflfentlich  aller  Orten  die  gefallene  Religion  soviel  wie 
möglich  restaurirt  habe".  Auf  diese  Weise  hoffte  der  Abt  auch 
der  Ketzerei  in  Tribuswinkel  Herr  und  Meister  zu  werden  '}. 
Er  wurde  jedoch  mit  seinem  Gesuche  abgewiesen,  um  so  mehr 
als  Paul  Jakob  von  Stahremberg  1625  den  katholischen  Priester 
Jakob  Mondschein,  1627  den  Pfarrer  von  Kühnering  Jakob 
Kempter  und  am  25.  Jan.  1630  auf  dessen  Ableben  den  Rupert 
Wolfshuber  präsentirte  ^).  Freilich  war  das  Widdum  stark  ge- 
schmälert, zahlreiche  im  Stiftbriefe  angeführte  Renten  waren  ver- 
geudet, u.  die  Grundstücke  der  Kirche  in  andere  Hände  gerathen. 
Aus  Traiskirchen  wurde  die  Pfarrei  Trumau^)  ausge- 
schällt.  Abt  Ulrich  berichtete  am  20.  Februar  1583  an  den  Kaiser : 
Trumau  sei  bis  zum  Jahre  1529  nur  ein  Oeconomiegut  des 
Klosters  Heiligkreuz  mit  nur  sieben  behausten  Unterthanen  ge- 
wesen, „welche  Unterthanen  ainicher  Pfarr  oder  Pfarrlichen 
gemain  nirgents  incorporiert  gewest,  den  christlichen  Gotsdienst 
etwo  in  der  Capein  des  Hofs  daselbst,  die  hailsamen  sacramenta 
vnd  b^grebnussen  aber  hin  vnd  wider  bey  denen  negsten  khirchen 


')  Klosterraths-Acten. 
')  Consistorial- Acten. 
*)  Kirchliche  Topographie,  a.  a.  O.  S.  309—312. 
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nach  gelegenhait  vnd  wolgefallen  merers  tails  aber  zu  Träss- 
khirchen  ersuecht,  doch  auch  daselbst  hin  änderst  mit  ainicher 
gab,  Zehet,  gehorsamb  oder  Schuldigkhait  als  was  plösslich  die 
Stolen  ertragen,  nit  verbunden  gewesen,  wie  auch  ermelte  pfarr 
diser  enden  auf  dato  nichts  solliches  begert  darumb  zu  zaigen 
noch  zu  begern  hat".  Nach  dem  Türkeneinfalle  hätten  aber 
seine  Vorfahrer  die  gestiften  Häuser  bis  auf  67  gemehrt  und 
das  Dorf  mit  deutschen  und  kroatischen  Ansiedlern  bevölkert. 
Die  Gemeinde  „bevorab  die  Kroaten"  als  der  katholischen 
Kirchen  sonders  ergeben  „erhebt  wegen  der  pfarrlichen  Admi- 
nistration stets  Klag  und  Beschwerde",  bei  der  Pfarr  Trais- 
kirchen  werden  sie  für  Fremdlinge  und  Gäste  gehalten,  zur 
Zeit  furfallender  Noth  vermögen  sie  von  dannen  keinen  Priester 
nach  Trumau  bringen,  ihre  Verstorbenen  bleiben  wohl  ein  Zeit 
lang  unbegraben,  bei  Besuchung  der  Predigt  und  des  hl.  Gottes- 
dienstes „werden  sie  weil  sie  keine  eigenen  Stand  haben  hin 
und  wider  gestossen  als  wann  sie  nicht  Christen  wären,  dann 
sind  die  Pfarrherrn  sectisch  und  denen  Katholischen  billich  ab- 
scheulich, in  Infectionszeiten  werden  sie  förmlich  abgetrieben"* 
Diesen  Klagen  gegenüber  sei  er  Abt  Ulrich  nun  entschlossen 
eine  Kirche,  Friedhof,  Pfarrhaus  zu  bauen  und  bitte  kaiserl. 
Majestät  solches  gottgefälliges  Werk  zu  verwilligen,  die  Dorf- 
gemeinde von  der  zu  Traiskirchen  zu  eximirn,  die  Lehenschaft 
und  das  jus  patronatus  über  diese  neue  Kirche  und  Pfarrei  dem 
Gotteshause  Heiligkreuz  von  kaiserlicher  und  landesfiirstlicher 
Macht  der  gestalt  zu  confirrairen,  dass  es  einem  jeweiligen  Abte 
frei  stehe,  die  Pfarrei  mit  einem  Conventualen  oder  einem 
Weltpriester  zu  besetzen,  und  die  neue  Pfarrei  der  Wiener 
Diöcese  einzuverleiben.  Der  Abt  von  Melk  widersprach  dieser 
Darstellung  des  Pfarrverhältnisses  von  Traiskirchen  und  forderte 
ein  jährliches  Deputat  fiir  die  Lehenschaft  und  den  Pfarrer  von 
Traiskirchen  als  Entgelt  der  Stola. 

Der  Kirchenbau  begann.  Am  8.  Juni  1584  willfahrte  Bischof 
Urban  von  Passau  dem  Wunsche  des  Abtes  die  Kirche  durch  den 
Wiener  Bischof  consecriren  zu  lassen  und  verordnete  den  OflFicial 
Kiesel  dem  Wiener  Bischöfe  mitzutheilen,  er  könne  diesen 
actum  pro  hac  vice  abque  tarnen  praejudicio  nostrae  ordinariae 
jurisdictionis   vollziehen.     Kiesel   wusste    den   alten   Urban   zu 
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veranlassen,  diese  Fakultät  erst  dann  zu  ertheilen  wenn  der 
Kirchen-Bau  beendet  sei.  1587  wurde  die  Kirche  beendet.  Dem 
alten  Herrn  in  Passau  entstanden  durch  eine  Consecrirung  von 
Seite  des  Wiener  Bischofes  allerlei  Bedenken.  Der  Abt  Johann 
begab  sich  nach  Passau  um  die  Consecrirung  durch  den  Wiener 
Bischof  zu  erwirken.  Kiesel  schrieb  aber  am  20.  Dec.  1587  an 
Urban:  „der  Herr  Bischof  von  Wien  ist  zu  dergleichen  actibus 
desto  leichter  zu  erhandlen,  desto  begieriger  er  ist  E.  F.  6. 
Jurisdiction  durch  allerlei  Mittl  an  sich  zu  bringen,  konnte 
demnach  nicht  schaden,  dem  Abten  zu  verstehen  geben,  E.  F.  G. 
hätten  selbst  einen  SuflFraganeus".  In  Passau  erhilt  der  Abt 
den  trockenen  Befehl,  die  Pfarrei  und  Kirche  zu  dotiren,  dann 
werde  man  schon  die  Consecrirung  besorgen  '). 

Abt  Johann  bat  mit  dem  Klostergute  die  neue  Pfarre 
„zu  empfahung  und  erpflanzung  des  katholischen  Standes **  do- 
tiren zu  dürfen.  Abt  Johann  bestimmte  nun  14  Joch  Ackerland, 
8%  Tagwerk  Wiesen,  jährlich  1  Mut  Korn,  15  Eimer  Wein  und 
50  Gulden  in  baarem  Gelde  und  gelobte  einen  Pfarrhof  zu  !)auen. 
Die  Pfarrgemeinde  gelobte  jährlich  2  Mut  Korn,  1  Mut  Haber 
unentgeltliche  Bearbeitung  der  Aecker  und  Wiesen  und  stellte 
das  Fuhrwerk  zur  Einbringung  der  Aernte  dem  Pfarrer  zur  Ver- 
fügung, verpflichtete  sich  überdiess  die  Kirche  im  baulichen 
Stande  zu  erhalten.  Der  Abt  von  Heiligkreuz  löste  nun  um 
eine  Summe  Geld  das  Patronat  von  Melk  ab  und  im  Merz  1588 
wurde  die  Kirche  durch  den  Passauer  Weihbischof  Hector  con- 
secrirt.  In  Ferdinand  Fürstenwalder  wurde  der  erste  Pfarrer 
präsentirt  und  eingesetzt.  Die  ausgesprochene  Fnndation  blieb 
ein  simples  Versprechen.  Der  Pfarrhof  wurde  wohl  gebaut, 
aber  „die  Mauern  nur  von  Erde  gesetzt".  Der  nächste  starke 
Wind  warf  den  ganzen  Bau  über  den  Haufen.  Der  Pfarrer 
erhilt  nur  50  fl.,  1  Mut  Gedreit  und  V2  Dreiling  Wein.  Als 
dieses  nicht  reichte  musste  er  mit  den  Knechten  im  Heilgkreuzer 
Stiftshofe  essen.    Es  war  nur  natürlich,  dass  er  davon  lief*). 


*)  Consistorial- Acten. 
^)  Klosterraths- Acten. 
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Kapitel  5. 

Heüigkreuz,  AUandt,  Sickendorf,  Reisenmark,  Gaden, 

Sparbach. 

Das  Cisterzienserstift  HeiHgenkreuz^)  spielte  in  der 
Reformationszeit  keine  gute  Rolle. 

Abt  Hieronyraiis  Veigl  zog  sein  Ordenskleid  aus  und  folgte 
dem  Rufe  der  neuen  Lehre.  Er  wurde  1542  zur  Resignation 
gezwungen.  Die  Visitatoren  des  Jahres  1544  fanden  das  Kloster 
stark  verschuldet  und  eine  grosse  Anzahl  von  Gütern  verkauft. 
Als  Abt  Conrad  Ifl.  Faber,  früher  Abt  im  Neukloster  in  Wiener- 
Neustadt,  1548  nach  Heiligkreuz  postulirt  wurde  fand  er  nur 
zwei  Priester,  den  Prior  Euchar  und  den  Kämmerer  Johann, 
einen  Laienbruder  und  zwei  Novizen.  Conrad  war  ein  tüchtiger 
Abt,  ebenso  sein  Nachfolger  Ulrich  II.  Molitor  von  1558 — 1584. 
Abt  Conrad  forderte  die  Aufstellung  eines  Coadjutors;  am 
28.  Juni  1558  wurde  ihm  dieses  Gesuch  abgeschlagen.  Abt 
Ulrich  wurde  1561  nur  ermahnt,  die  Kirche  sauberer  als  bisher 
geschehen  zu  halten  und  die  Kinder  mit  geweihtem  Wasser  und 
Chrysam  taufen  zu  lassen. 

1566  war  der  Personalstand  folgender: 

Abt  Ulrich,  40  Jahre  alt,  18  Jahr  Profess; 

Prior  Lorenz,  30  Jahre  alt,  15  Jahr  Profess,  ist  Priester 
und  leitet,  wenn  der  Prälat  nicht  im  Kloster  ist,  die  Admini- 
stration ; 

Mathias,  26  J.  alt,  11  J.  Profess,  Priester,  Prediger; 

Valentin,  28  J.  alt,  14  J.  Profess,  4.  J.  Priester; 

Jakob  von  Constanz,  50  J.  alt,  33  J.  Profess,  28  J. 
Priester ; 

')  Weis,  Urknndenbuch  des  Cistercienser  Stiftes  Heiligenkreuz  (^Fontes 
rer.  aust.  XI,  XVII);  Gsell  IJ.  Das  Gültenbuch  des  Cistercienser-Stiftes 
Heiligenkreuz.  Wien  1866.  8.;  Austria  sacra,  VIII,  p.  379—386;  KoU 
M.  Das  Stift  Heiligenkreuz  mit  den  dazu  gehörigen  Pfarreien  und  Besitzungen 
sammt  dem  vereinigten  Stifte  St.  Gotthardt  in  Ungarn.  Wien  1834.  8.;  Koll 
M.  Chronicon  breve  monasteriorum  Ord.  Cist.  ad  sanetam  Cnicem  et  s.  Got- 
hardum  in  ITngaria.  Viennae  1834.  8 ;  Stift  und  Pfarre  Heiligenkreuz  (Kirch- 
liche Topographie,  Dekanat  Baden,  S.  175—237). 
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Mathias,   25   Jahre  alt,   6  Jahr  Profess,   2  Jahr  Priester 

dann  Johann,  Jakok,  Caspar  drei  ganz  junge  Novizen. 

Der  Abt  selbst  war  nicht  Priester^).  Bei  seinem  Ab- 
leben war  das  Kloster  schuldenfrei.  Heiligkreuz  wurde  nun 
durch  einen  Conventual  von  Seissenstein  administrirt  weil  von 
den  einheimischen  einer  Pfarrer  zu  Heiligkreuz,  der  zweite 
Pfarrer  zu  Alland,  der  dritte  Pfarrer  zu  Gaden  war,  keiner 
aber  zur  Administration  tauglich  schien.  1585  wurde  auf  Betrieb 
Kiesels  der  Abt  Johann  Rueff  von  Zwettel  nach  Heiligkreuz 
postulirt.  Rueff  war  halbsectisch  gesinnt  und  von  ausgeprägter 
Liederlichkeit. 

1594  bestand  der  Convent  aus  dem  Prior  Kaspar,  den 
Brüdern  Georg,  Kaspar,  Paul,  Johann,  Peter  Schaffer,  Martin 
dem  Senior  und  Johann  Arzt  „so  vor  16  Wochen  Profess 
gethan**.  Von  diesen  beschwerten  sich  die  Brüder  Georg,  Kaspar, 
Paul  und  Johann  vor  dem  Klosterrath  wegen  übler  Behandlung. 
Der  Klosterrath  mahnte  und  nun  war  die  Behandlung  schlimmer 
als  zuvor.  Am  11.  November  1594  klagten  sie  wieder:  „Seit 
derselben  Zeit  haben  der  Prior,  Peter  Schaffer  und  Martin  einen 
solchen  Neid  und  Zorn  auf  uns  gefasst,  dass  sie  sich  ganz  und 
gar  von  uns  abgesondert  in  der  Kirchen  und  zu  Tisch,  kommen 
zu  keinen  Horis,  verrichten  keinen  Qt)ttesdienst  ausser  was  sie 
gar  nicht  unterlassen  können  und  thun  müssen,  essen  ausser- 
halb des  Refectorium  mit  des  Schaffers  Keller,  Jäger  und 
Weltlichen  in  einem  andern  Zimmer  ob  dem  Thore.  Wir  vier 
sammt  zwei  Novitzen  müssen  alle  horas  und  hl.  Gottesdienst 
allein  verrichten  und  mit  der  gemeinen  tractation  im  Revent 
vergut  nehmen,  noch  dazu  vor  Allen  auf  das  höchst  verachtet 
und  von  ihnen  geschmähet  sein,  wie  dann  der  vermeint  Prior 
uns  nur  meineidige  Schelme  nennet.  Es  ist  nicht  genug,  dass  diese 
Drei  ihren  Tisch  und  Kost  sonderbar  haben,  halten  sie  noch 
täglich  ihre  Zech  und  Zusammenkunft,  entweder  im  Keller  oder 
beim  Schaffer  oder  beim  Organisten,  essen  und  trinken  bis  auf 
Mitternacht   und  wenn  wir  Solches  Widerreden   so  müssen  wir 


')  Klosterraths-Acten. 

lieber  die  zu  seinen  Ehren  geprägte  Münze  vergl.  Bergmann.  Me- 
(laiUen  auf  berühmte  u.  ausgezeichnete  MHnner  des  öst.  Kaiserstaates,  Wien 
1857.  4.  n,  S.  24—29. 
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unwahr  haben,  wie  dann  am  nächsten  Erchtag  der  Organist, 
zwei  Jäger,  der  Schneider  und  Keller  als  sie  zuvor  beim  Schaffer 
bis  in  die  geschlagene  Nacht  wohl  gezecht,  noch  nicht  benügt 
und  alle  in  den  Keller  gezogen  und  bis  auf  10  Uhr  von  neuem 
gezecht  und  weil  wir  jeder  Zeit  daran  Unwahrheit  haben  müssen 
haben  wir  sie  beisammen  im  Keller  versperrt  damit  sie  es  nicht 
läugnen  können.  Sie  sein  aber  uns  zu  stark  worden,  sind  mit 
Trümmel  über  uns  geloffen,  ist  der  Prior  mit  seiner  Wehr  ge- 
kommen, Bruder  Martin  hat  uns  Rumorer,  Hurensohne  ge- 
scholten, einen  Buschen  Schlüssel  gezuckt  und  uns  schlagen 
wollen.  Der  Prior  zeucht  nur  in  seinen  Sack,  gehet  mit  der 
Pfarr  AUand  um,  hält  beim  Kloster  zwei  Ross  und  zwei  Buben, 
verriebt  keinen  Gottesdienst,  nimmt  aber  den  Zehent  und  das 
Einkommen  hinweg,  hat  alles  Getreid  bis  auf  1  Mut  verkauft 
und  will  wenn  er  das  Geld  eingebracht  hinwegziehen.  Der 
Schaffer  treibt  es  mit  des  Wirths  Dirn  gar  so  laut,  dass  der 
Prior  sagt,  er  sei  in  der  Unzucht  ersoffen.  Der  Hofmeister 
Schwarz  schlägt  die  Unterthanen  um  das  Maul  und  vermelt,  er 
sei  Herr  im  Kloster  und  kein  anderer"  *). 

Und  wo  war  der  Prälat?  Der  sass  im  bischöflichen  Car- 
cer  zu  Wien  als  Gefangener,  angeklagt  der  Verschwendung 
und  eines  liederlichen  Lebens. 

Die  Verhörs  Protokolle  sagen: 

Wie  oft  er  seit  dem  1592  Jahr  im  Gotteshaus  Heiligkreuz 
gewesen?  Zweimal. 

Ob  er  die  Ordensregel  halte?  Michel  Ludolf  der  Organist 
sagt  ja,  der  Kanzler  Vehlin  und  die  andern  Zeugen  sagen,  sie 
wissen  nichts. 

Warum  er  das  Kränzl  auf  dem  Haupt  und  den  Ordens- 
habit nicht  trage?  Er  hat  kein  Kränzlein,  auch  kein  Skapulier, 
den  Habit  hat  er  im  Kloster  getragen. 

Ob  er  zu  gewöhnlichen  Zeiten,  sonderlich  zu  hohen 
Festen  den  Gottesdienst  in  seinem  Kloster  oder  anderswo  ver- 
richtet? Hat   den  Gottesdienst  seit  vier  Jahren  selten  verriebt. 

Ob  die  Conventualen  die  horas  singen  und  beten  und  ob 
er    auch    die    horas    bete?    Bisweilen  werden     sie    gesungen, 


')  Consistorial-Acten, 
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bisweilen  gebetet,  er  hat  die  horas  für  seine  Person  weder  ordent- 
lich zu  Haus  gebetet  noch  die  Kirche  besucht. 

Wie  viele  Messen  jeden  Tag  gelesen  und  gesungen  wer- 
den? lieber  ein    oder   zwei   werden   nicht  gelesen. 

Wie  viele  Conventualen  er  vorgefunden?  12  oder  13. 

Wie  viele  Priester  darunter?  6  oder  7. 

Wie  viele  Conventualen  jetzt  Messe  lesen?  3. 

Wie  das  Convent  mit  Essen  und  Trinken  gehalten  und  wie 
gekleidet?  Werden  gebührlich  gehalten  und  zweimal  gekleidet 

Wie  weit  der  Prior  Martin  in  seinen  Ordines  gekommen  ? 
Ist  erst  über  1  Jahr  im  Kloster,  '/a  J^^r  Noviz,  darauf  Profess 
und  Subdiacon  geworden. 

Wie  weit  die  übrigen  Conventualen  in  ordinibus  seien  ? 
Weiss  nicht. 

Wie  viel  er  während  seiner  Prälatur  habe  weihen  lassen? 
Zwei  oder  drei. 

Warum  er  die  Weihcandidaten  bei  den  Dominikanern  imd 
nicht  im  heilig  Kreuzerhofe  einlosch ire,  warum  er  die  Con- 
ventualen mit  Schelten,  Schlagen  und  Stossen  übel  tractire, 
warum  er  6  Conventualen  in  den  Carcer  sperre  und  mit  Wasser 
und  Brod  speise?  Weiss  nicht. 

Ob  und  wann  er  Kapitel  gehalten?  Nur  zweimal. 

Ob  er  nicht  die  Pfarren  Münchendorf  und  Münchhofen 
mit  Concubinarier  und  Apostaten  versehen?  Diese  Pfarrer  haben 
Weiber  und  der  von  Münchendorf  ist  ein  ausgesprungener  Mönch. 

Ob  er  am  Fasttage  dem  Gesinde  Fleisch  gegeben  und 
mit  Schweineschmalz   habe  kochen   lassen?  Findet   sich    nicht 

Warum  er  am  Ostertag  sein  Wappen  mahlen  und  an  ho- 
hen Festen  habe  arbeiten  lassen?  Kommt  nicht  vor. 

Folgen  die  Vetteln. 

Ursula  Scharb,  war  im  Heiligkreuzerhofe  im  Dienste,  er  miss- 
brauchte sie  unter  dem  Versprechen  ihr  einen  Mann  zu  verschaffen. 
Veronica  Schnürmacher,  im  Schottenhofe  wohnhaft  hat  auf 
seine  Unkosten  etlichen  schönen  Menschern  Unterschleif  gegeben, 
die  er  zuvor  bei  seiner  Schwester  in  Wilfersdorf  gehabt. 

Die  Schlosserin  zu  Medling,  eine  Schmiedin  vor  dem 
Kärnerthore  bei  der  steinernen  Brücken,  verehrte  ihr  ein  Messer 
mit  einer  silbernen  Scheide. 
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Kathrina  Heinrich,  wohnte  bei  seiner  Schwester  in  Wil- 
fersdorf,  dann  in  den  Kaiserzimmern  zu  Tramau  und  hatte  zu 
seiner  Schlafkammer  heimlichen  Zutritt ;  in  Wilfersdorf  standen 
die  Betten  neben  einander :  sie  hatte  mehrere  Kinder  von  ihm, 
kaufte  ihr  Gold-  und  Silbersachen  und  sogar  einen  böhmischen 
Pelz. 

Frau  Weichsner,  eine  Kaufmannsdieners- Gattin,  wohnte 
bei  ihm  in  Truraau,  Wilfersdorf  und  Heiligkreuzerhof. 

Schwängerte  „ein  rodaunisches  Mensch",  nach  ihrer  Ent- 
bindung reichte  er  ihr  einen  Trunk,  „worauf  sie  sich  entsetzt, 
aufgeschwollen  und  gestorben".  Als  ihm  ihr  DienstheiT,  ein 
wälscher  Maurer,  die  Nachricht  von  ihrem  Ableben  brachte, 
schenkte  er  ihm  einen  Thaler. 

Anastasia  Rucker,  eine  Papiererin  in  Heiligkreuz,  „schickte 
den  Mann  über  Feld;  dem  Mann  ist  solche  Schickung  ver- 
dächtig furkommen  und  derhalben  bald  wieder  kehrt,  sie  bei 
einander  erwischt" ;  hat  die  Anastasia  mit  ihrem  Manne  in  den 
Heiligkreuzerhof  zu  Gast  geladen,  ihn  voll  gemacht  und  her- 
nach mit  ihr  Unzucht  getrieben.  Zum  Zeichen  seiner  Liebe  gab 
er  ihr  „ein  Riembl  von  der  Haut  aus  seinem  Leibe,  hat  sie 
auch  durch  more  sodomitico  ganz  verderbt,  und  sich  als  ein 
grober,  wilder,  unkeuscher  Mann  gezeigt". 

In  Zwettel  hilt  er  es  mit  der  Jägerin  und  erzeugte  mehrere 
Kinder. 

Das  Schlussreferat  der  Untersuchung  ist  vom  10.  Feb. 
1593  und  lautet:  „Abt  hat  lange  Zeit  öflFentlich  und  ohne  Scheu 
ganz  ergerlich  gelebt,  hat  keine  Warnung  geholfen,  auch  kein 
Ordinarius  ein  Einsehen  gethan,  wie  dann  der  Abt  ausdrück- 
lich sagt,  dass  er  keinen  Ordinarius  noch  Visitator  habe,  am 
wenigsten  den  Abt  von  Neuberg  sondern  er  selbst  Ordinarius 
sei.  Was  sonster  sein  leichtfertiges  Leben  mit  etlichen  Ehe- 
weibern imd  dann  mit  gemeinen  Weibern  ohne  Zahl,  so  ihm 
seine  leichtfertige  Schwester  wissentlich  aufgehalten  betriflft,  das 
ist  nach  seiner  und  dieser  Weiber  eigene  Bekanntnuss  lauter"*). 
Kiesel  liess  "^seinem  Günstling  jede  Unterstützung  ange- 
deihen;    durch  2  volle    Jahre    durfte    er  an   der   Aussage   der 


')  Klosterraths-Acten. 
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Zeugen  mäckeln,  bis  sich  alle  zurückzogen  und  ihre  Aussagen 
wiederriefen,  nur  Anastasia  Rucker  beharrte  bei  ihrer  Aussage 
und  musste  dafiir  am  hohen  Markte  in  Wien  auf  dem  Blut- 
gerüste büssen.  Abt  Johann  wurde  für  vollkommen  unschuldig 
erklärt  und  frei  gesprochen.  Es  ist  diese  Geschichte  ein  dunkles 
Blatt  im  Leben  Kiesels. 

Abt  Johann  starb  1599  auf  einer  Reise  nach  Prag  im 
Kloster  Brück  in  Mähren. 

Am  4.  August  1600  bewilligte  Mathias,  „dass  bei  dem 
Gotteshause  Heiligkreuz  eine  neue  Elektion  ohne  Beisein  der 
kaiserlichen  Commissarien  durch  den  Ordinarium  fiirgenommen 
werde,  doch  blos  allein  bei  diesem  Acte  und  dem  Kloster  Hei- 
ligkreuz zu  verstehen  und  dass  es  bei  den  andern  Klöstern  in 
keine  Consequenz  gezogen  werde".  Am  26.  August  wurde 
Zwettel  gemahnt,  die  Wahl  zu  vollziehen.  Zwettel  konnte  nicht 
weil  es  von  Cisterz  aus  des  Visitationsrechtes  enthoben  war. 
Nun  wurde  unter  Leitung  des  Abtes  vom  Neukloster  und  der 
Klosterräthe  Abt  von  Melk  und  Altensteig  der  Prior  Paul  Schön- 
ebner gewählt,  am  13.  Jan.  1601  von  Mathias  bestätiget  und 
am  16  Januar  installirt. 

Schönebner  übernahm  ein  zerrüttetes  und  verschuldetes 
Kloster,  die  Kxiegssteuer  verschlang  gewaltige  Summen,  er  seU»st 
war  ein  schlechter  Hauswirth.  Das  Kloster  war  dem  Unter- 
gänge nahe.  Eine  am  20.  Dezember  1612  vorgenommene  Un- 
tersuchung legte  den  heillosen  Stand  klar.  Der  gewesene  Of- 
ficial  Ouork,  Pfarrer  in  Enns,  streckte  einstweilen  6000  Gulden 
vor  5  die  vorgeschlagene  Union  mit  Schlierbach  wurde  abgelehnt 
Dafür  aber  Abt  Paul  am  24.  Mai  1613  im  Heiligkreuzerhof 
eingesperrt,  er  sollte  eben  sagen  wohin  er  Geld,  Privilegien 
und  Urkunden  gethan.  Geld  hatte  er  keines  gehabt,  Urkunden 
und  Privilegien  lagen  im  Heiligkreuzerhofe.  Dessenungeachtet 
blieb  er  eingesperrt  bis  er  sich  „zur  freiwilligen  Resignation" 
verstand  *).  Es  ist  von  Interesse  zu  sehen  wie  ein  untauglicher 
Prälat  Bedingungen  setzte.  Er  berichtete  an  den  Kaiser : 

„Allergnädigster  Herr!  Demnach  aus  E.  K.  M.  Befehl 
deroselben  geheimer  Rath  und  Statthalter   des  Regimentes  der 


')  A.  a.  O. 


Digitized  by 


Google 


671 

n.  ö.  Lande  Paul  Sixt  Trautson  Gnrat  zu  Falkenstein  mir  an- 
gedeutet, dass  ich  die  mir  anvertraute  Abtei  zum  Heiligen 
Kreuz  gutwillig  resigniren  und  abtreten  solle,  so  hab  ich  sol- 
ches zu  gehorsamster  Folge  hiemit  zu  thun  nicht  wollen  und 
sollen  unterlassen.  Wann  ich  aber  bei  gedachtem  Gotteshause 
über  die  26  Jahre  lang  treulich  und  fleissig  gedient  und  mich 
im  Regen  und  Wind,  Hitz  und  Frost  in  Verschickung  hin  und 
wider  gebrauchen  lassen,  dardurch  ich  um  meine  Gesundheit 
kommen  und  gleichsam  ein  Krüpel  geworden  bin,  so  gelangt 
an  K.  M.  mein  .  .  .  Bitten,  Sie  geruhen  zu  meiner  Unterhal- 
tung auf  mein  Leben  lang  nachfolgende  Sachen  allergnädigst 
zu  verwilHgen  und  zu  verleihen: 

Die  Mühle  zu  Wilfersdorf  sammt  den  Königshoferschen 
Gründen,  Wismaden,  Weid,  Gehölz  und  Fischwasser,  neben 
dem  Vieh  und  Vorrath  bei  der  Mühle,  welches  um  15  Gulden 
ist  genossen  worden ;  die  drei  ungarischen  Dörfer  Mtinchhofen, 
Bodesdorf  und  Winden,  welche  dem  Gotteshause  weit  entlegen, 
geben  62  Gulden  Hausdienst;  den  Robot  von  15  Unterthanen 
zu  Wilfersdorf,  18  zu  Höflein  und  4  zu  Arbesthai;  zwei  Wein- 
gärten, die  ich  erkauft  habe ;  zwei  Weingärten,  die  mein  Eigen 
sind  und  mir  im  Testamente  verschaflFt  worden;  die  Setz  zu 
Baden,  trägt  schlechten  schweblichen  Wein,ist  allein  fiir  das 
Gesind,  denn  ohne  Wein  will  Niemand  daselbst  dienen;  die 
Zimmer  zu  Baden  im  Hofe,  welche  ich  jährlich  zum  Wildbade 
brauche  und  suasu  medicorum  brauchen  muss;  die  Nothdurft 
Salz  vom  Gotteshause^  *). 

Abt  Paul  musste   sich   mit   der  Pfarrei  AUandt  begnügen. 

Die  Pfarrei  Allandt*)  war  ein  Lehen  des  Stiftes  Hei- 
ligenkreuz. 

Die  neue  Lehre  fand  auch  in  dieser  Pfarrei  Eingang,  be- 
sonders zu  Schwarzensee,  wo  sich  auch  ein  Prediger  aufhielt. 
Am  8.  Januar  1652  berichtete  Abt  Michael  von  Heiligkreuz, 
dass  in  AUandt  alles  katholisch  sei,  die  Parochianen  jedoch 
beschwerten  sich,  „dass  sie  die  Zeit  ohne  einen  Pfarrer  seien, 
dergestalt  dass   sie  an  der   Seelentrost  und  Administration  der 
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hl.  Sakramente  Mangel  leiden,  auch  zu  jetziger  Winterszeit  die 
Kinder  in  das  Kloster  nach  Heiligenkreuz  zur  Taufe  tragen 
müssen". 

Abt  Michael  versprach  am  5.  Februar  1652  die  Pfarrei 
zu  besetzen  ^). 

Zu  AUandt  gehörte  die  Filiale  Sickendorf  (Sittendorf)  *). 

Ueber  die  Kirche  in  Sickendorf  besass  die  Familie  Neu- 
deck auf  Wildberg  die  Vogtei.  Die  Vogtfrau  Clara  von  Neu- 
deck, Witwe  des  Ulrich  von  Neudeck,  war  der  neuen  Lehre 
ergeben.  Als  am  Sonntag  Trinitatis  1579  Pfarrer  Jakob  Stindl 
den  Gottesdienst  verrichtete,  „über  Altar  gestanden,  das  hl. 
Amt  der  Messe  angefangen  ist  ein  Unterthan  der  Frau  zum 
Pfarrer  kommen,  ihm  aus  Befehl  einer  derselben  Jungfrauen 
angezeigt,  er  solle  die  Mess  bleiben  lassen  und  hinweg  gehen, 
daran  sich  aber  der  Pfarrer  nicht  hindern  lassen^  sondern  bis 
zu  Ende  procedirt,  dabei  gleichwohl  mit  seiner  grossen  Ver- 
wunderung und  wider  vorigen  Gebrauch  kein  Mensch  geblieben 
und  Meniglich  alsbald  nach  dem  Einsagen  aus  der  Kirche 
gangen.  Als  der  Pfarrer  nach  der  Ursache  fraget  hat  er  ver- 
nommen, dass  die  von  Neudeck  etliche  wenige  Tage  zuvor 
einen  seelischen  Prädikanten  von  Ungarn  hat  hohlen  lassen  und 
dass  eben  damals  derselbe  im  Wirthshause  zu  Sickendorf  bei 
grösster  Versammlung  leicht  beweglicher  Bauern  gepredigt"^). 

Clara  von  Neudeck  Hess  nun  die  Kirche,  die  bisher  stets 
offen  gewesen,  mit  einem  starken  Schlosse  sperren. 

Am  Feste  des  hl.  Johann  Baptist  als  am  Patrocinium 
wollte  Pfarrer  Stindl  wieder  den  Gottesdienst  abhalten.  Als  er 
zur  Kirche  kam  hörte  er  singen  und  bei  seinem  Eintritte  fand 
er  die  Frau  von  Neudeck  sammt  ihrem  ganzen  Hofgesinde  und 
einem  sectischen  Prädikanten  vor,  der  mit  den  Seinen  einen 
deutschen  Psalm  sang.  Als  der  Gesang  zu  Ende  war  ging  der 
Pfarrer  „in  aller  Guete"  zum  Prädikanten  und  fragte  ihn :  Wer 


^)  Klosterraths- Acten. 

^)  Kirchliche  Topographie,  a.  a.  O.  S.  270—276;  Gsell, 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Beformation  in  Nieder-Oesterreicb  (Oesterreicb. 
Vierteljahrschrift  für  katholische  Theologie,  1873,  S.  186—224). 

')  Bericht  des  Abtes  vom  2.  Juli  1577,  im  Consistorinl- Archive ; 
Gsell  a.  a.  O. 


Digitized  by 


Google 


673 

hat  Euch  herbracht,  seid  Ihr  Pfarrer  oder  ich.  Dieser  gab  keine 
sonderliche  Antwort  und  wollte  weiter  gehen;  doch  die  Frau 
von  Neudeck  schrie  ihn  an :  Was  habt  Ihr  mir  hier  Ordnung 
zu  geben,  in  und  auf  meinem  eigenen  Gute  und  Kirche.  Der 
Pfarrer  antwortete:  die  Kirche  sei  eine  Filiale  nach  AUandt 
und  ihm  stehe  es  zu  den  Gottesdienst  zu  verrichten.  „Darauf 
sie  wiederum  gemelt  er  der  Pfarrer  hätte  allda  nichts  zu  schaf- 
fen, solle  sie  und  die  ihrigen  in  ihrem  Gottesdienste  zufrieden 
lassen  und  keine  Gewalt  brauchen  oder  sie  wolle  den  Pfarrer 
sammt  den  Seinen  wenn  sie  noch  einmal  geistlich  wären  ge- 
fangen nehmen  und  gen  Wildeck  auf  das  Schloss  führen".  Der 
Pfarrer  antwortete,  die  Frau  solle  handien  wozu  sie  fug  habe. 
Diese  aber  rief  dem  Prädikanten,  der  sich  entfernen  wollte 
„mit  grimmen  zu,  er  solle  fortfahren"  und  dem  Pfarrer,  er  solle 
sich  hinweg  heben  oder  wenn  er  wolle,  das  Wort  Gottes  von 
ihrem  Prädikanten  hören,  „item  waioim  sie  alle  mit  so  gewehrter 
Hand  sie  in  der  Kirchen  überfallen,  ob  Solches  den  Geistlichen 
auch  zustehe.  So  aber  dieselben  kein  andere  als  der  Schul- 
meister so  Magister  ist  seine  gewöhnliche  Seitenwehr  und  der 
Pfarrer  einen  Tschägän,  die  andern  zwei  nichts  bei  sich  gehabt; 
er  Magister  geantwortet,  sie  wären  Gewalt  zu  üben  nicht  ge- 
kommen, hätte  auch  seine  Wehr  desswegen  nicht  zu  sich 
genommen  und  damit  dass  die  Frau  sehe,  dass  sie  friedstelHg, 
seine  Wehr  von  sich  in  einen  Winkel  genommen,  darneben 
auch  der  Pfarrer  sein  Tschägän  gelehnt  und  nachmals  den 
Altar  zurichten  wollen,  ist  die  Frau  selbst  zugefahren,  die 
Wehr  und  den  Tschägän  erwischt  und  darauf  geschrien,  seidt 
mir  dess  eingedenk,  dass  sie  mich  mit  bewehrter  Hand  über- 
fallen und  in  meiner  Kirchen  und  Gottesdienst  überloflFen  haben. 
Auf  solches  hat  sie  Wehr  und  Tschägän  ihren  Dienern,  deren 
eine  ziemliche  Anzahl  bewehrt  und  mit  ihren  Wehren  allbereit 
in  der  Faust  gefasst,  geben  und  in's  Schloss  zu  tragen  befohlen". 

Diesem  gegenüber  blieb  dem  Pfarrer  nichts  übrig  als  sich 
zu  entfernen,  „worauf  der  Prädikant  auf  ein  Neues  zu  singen 
angefangen  und  sein  Wesen  vollführt". 

Es  begann  nun  ein  Rechtsstreit  über  dasPatronat  der  Kirche. 

Am  8.  Dezember  1579  erörtert  ein  Erlass  des  Erzherzog 
Ernst :  „Wir  können  nicht  finden,  mit  welchem  Fug  und  Recht 
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Dir  gebtirt,  die  incorporation  und  fundation  der  Hauptpfarr- 
kirche und  ihrer  Filialen  zu  trennen,  eine  neue  Religion  ein- 
zuführen, das  Stift  um  seine  Lehenschaft,  ein  armes,  ein&ltiges 
Völkl  um  seinen  alten  Glauben,  Kirchenordnung  und  pfarrliche 
Rechte  zu  bringen",  und  befahl  den  eingesetzten  Prädikanten 
abzuschaflfen^j. 

Clara  von  Neudeck  kümmerte  sich  nicht  sonderlich  um 
den  erzherzoglichen  Befehl,  denn  die  Prädikanten  weilte a  un- 
unterbrochen in  Wildegg  und  amtirten  in  der  Kirche  zu  Fricken- 
dorf  bis  1623.  In  diesem  Jahre  wurde  derPrädikant  abgeschafft, 
hielt  sich  aber  im  Schlosse  Lichtenstein  auf,  und  kehrte  bald  wieder 
„in  sein  altes  Nest  Wildegg"  zurück.  Die  Jesuiten  versuchten 
in  Frickendorf  den  katholischen  Glauben  wieder  einzuführen, 
aber  die  auf  Wildegg  wohnende  Frau  von  Neudeck  untersagte 
ihren  Unterthanen,  dem  kath.  Gottesdienste  beizuwohnen.  Diese 
waren  gezwungen,  den  Gottesdienst  des  Prädikanten  im  Schlosse 
aufzusuchen.  Am  4.  imd  23.  November  1623  erneuerte  der  Abt 
sein  Gesuch  um  Einantwortung  der  Kirche.  Es  wurden  Abt 
Valentin  von  Mariazeil,  Dr.  Paul  Hieronymus  de  Ello  zu  kai- 
serlichen Commissären  ernannt  und  sie  angewiesen,  für  die 
Aufrichtung  des  kath.  Exercitii  und  gänzliche  Abschaffung  des 
lutherischen  Prädikanten  zu  sorgen.  Am  17.  Dezember  wurde 
die  Kirche  dem  Abte  übergeben,  in  Gegenwart  der  Pfarrgemeinde 
reconciliert  und  dann  das  Amt  der  heil.  Messe  gehalten.  Der 
Prädikant  sollte  sich  vor  den  kaiserlichen  Commissären  stellen. 
Die  Frau  von  Neudeck  Hess  aber  den  Commissären  sagen,  der 
Prädikant  halte  gerade  Amt  (nach  der  östeiTcichischen  Agenda) 
und  Predigt  und  habe  überhaupt  bei  den  Commissären  nichts 
zu  schaffen.  Die  Commissäre  Hessen  nun  in  Anwesenheit  der 
Pfarrgemeinde  der  Frau  Maxmiliana  von  Neudeck  und  dem 
Prädikanten  durch  den  Richter  und  die  Geschwornen  entbieten, 
dass  der  Prädikant  sich  nunmehr  aller  vermeinten  Seelsorgo 
und  unkathoHschen  Exercitiums  zu  Sickendorf  und  im  Pfarr- 
districte  Allandt  gänzlich  enthalten,  die  Herrschaft  zu  Wildeck 
ihm  keinen  Vorschub  und  Unterschleif  geben  solle  bei  Ver- 
meidung K.  M.  schwerer  Strafe  und  Ungnade. 
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Frau  Maxmiliana  kümmerte  sich  wenig  um  kaiserliche 
Strafe  und  Ungnade,  denn  in  dem  Momente  als  ihr  diese  an- 
gekündiget  wurde  communicirte  der  Prädikant  gegen  30  Personen, 
taufte  dann  ein  Kind  und  fuhr  fort  Gottesdienst  zu  halten  und 
sein  Exercitium  zu  üben.  Der  Abt  lyit  um  einen  kaiserlichen 
Befehl  an  diesen,  sich  des  unkatholischen  Exercitiums  zu  ent- 
halten und  sich  von  dem  Orte  zu  entfernen  bei  Androhung  der 
gefänglichen  Einziehung  seiner  Person.  Dieser  Befehl  erging 
auch  wirklich  am  19.  Januar  1624,  musste  aber  im  April  er- 
neuert werden. 

Der  Streit  um  das  Lehenrecht  dauerte  übrigens  bis  zum 
18  Juli  1651  »). 

Eine   weitere  Filiale  von  AUandt  war  Raisenmarkt^). 

Die  Herrschaft  Arnstein  kaufte  1619  Johann  Paul  Woll- 
zogen, ein  protestantischer  Edelmann.  Dieser  setzte  einen 
Prädikanten  nach  Arnstein,  Hess  die  Glocken  in  Raisenmarkt 
wegnehmen  mit  dem  Vorgeben,  andere  daftir  machen  zu  lassen, 
was  aber  nicht  geschehen,  Hess  seine  lutherischen  Unterthanen 
daselbst  begraben,  mit  Genuss  der  Stolgebühr  und  da  der  Prälat 
zur  Verhütung  ein  Schloss  bei  dem  Friedhofe  anschlagen  Hess 
wurde  es  auf  Befehl  des  Herrn  WoUzogen  mit  Gewalt  weg- 
geschlagen, dann  schickte  er  seinen  Prädikanten  „wol  armirt" 
sogar  nach  AUandt  um  die  Kranken  zu  speisen.  Der  Abt  klagte 
1619.  WoUzogen  verantwortete  sich,  dass  nur  einer  seiner  un- 
terthanen der  „Watz-Bauer"  genannt,  der  sich  zur  evangelischen 
Religion  bekannte,  im  letzten  Winter  gestorben  und  im  Fried- 
hofe zu  Raisenmarkt  begraben  worden  sei,  übrigens  gehe  dieser 
Gottesacker  den  Prälaten  gar  nichts  an,  denn  der  Inhaber  von 
Arnstein  sei  über  die  Kirche  und  den  Friedhof  Vogt  und  Le- 
hensherr ;  dass  aber  die  Kirche  bisher  durch  einen  katholischen 
Priester  dreimal  des  Jahres  sei  besungen  worden  sei  aus  gutem 
Willen  der  Obrigkeit  geschehen,  weil  die  meisten  Unterthanen 
katholisch  seien  und  es  der  Mühe  nicht  werth  sei,  ein  anderes 
Exercitium  zu  halten,   denn    die  Kirche  sei  in  der  Einöde,    an 


•)  Gsell,  a.  a.  O. 
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Rechberger  Wilhelm,    Pfarrer   in 
Meigen 184 

Reichard  Joh.,   Pfarrer  in  Aspam 
a.  d.  Zaya 368 

Reichart  Georg,  Official    .   .  60.  628 

Reichenthaler  Christoph,  Pfarrer  in 
Rayelsbach 173 

Reichermuet  Peter,  Pfarrer  iuRetz  212 

Reinisch  Georg,  Prädikant  in  Art- 
stetten 23 

Reisch  Elias,  Pfarrer  in  Pillichdorf, 
Pfarrer  in  Leizersdorf  332, 347, 348, 
349,  453,  463 

Reiser  Jakob,  Dechant  von  Her- 
zogenhurg  u.  Propst  in  Timstein  41 

Reisshofer  Caspar,  Pfarrer  in  Kor- 
neubnrg 436 
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Reisner  Daniel,  Pfarrer  in  Laden- 
dorf   379 

Reisner  Stephan,  Pfarrer  in  Go- 
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Reiter  Georg,  Pfarrer  in  Pfaff- 
stätten ....    .....  658,  659 

Reiter  Michael,  Pfarrer  in  Propst- 
dorf   400,  401 

Relhamer  Oswald,  Pfarrer  in  Rana  26 

Renner  Georg,  Pfarrer  in  Ober- 
hollabrunn    499,  500 
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Roson  u.  Benefiziat  auf  der  Mauer  181 

Resch  Georg,  Pfarrer  in  Staettldorf  519 

Reschitz  Pankrats,  Pfarrer  inMan- 
nersdorf 565,  567 
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Reyar  Niclas,  Pfarrer  in  Senning  .  460 

Reysner  Wolfgang,  Pfarrer  in  Mi- 
chelstetten 373 

Richter  Heinrich,  Pfarrer  in  Pa- 
storf   309, 310 

Riech  Wolfgang,  PfaiTer  in  Wol- 
kersdorf 359 

Rieder  Mathias,  Priester  in  Mat- 
zen     336,  337 

Rieder  Thomas,  Pfarrer  in  Haders- 
dorf am  Kamp 117 

Riess  Emmerich,  Pfarrer  in  Brück 
a.  d.  L 541 

Römer  Andreas,  Pfarrer  in  Krems  61 

Rösch  Peter,  Pfarrer  in  Zellemdorf  150 

Rohrer  Sigmund,  Bürgermeister  in 
Brück  a.  d.  Leitha 645 

Rorbach  Gabriel,  Pfarrer  in  Böh- 
mischkrut 363 

Rormair  Greorg,  Pfarrer  in  Straning  197 

Rormoser  Joh.,  Pfarrer  in  Fischa- 
mend 549 

Rosecker  Thomas,  Pfarrer  in  Tri- 
buswinkel 660,  661 

Rosenauer  Christoph,  Pfarrer  in 
Hausleiten 507,  508 

Rosenblum  Math.,  Pfarrer  in  Stok- 
erau 452,453.454,455 

Rosenmann  Georg,  Pfarrer  in  Traut- 
mannsdorf     572 

Rosenthaler  Christoph,  Pfarrer  in 
Komeuburg 429,  490 

Roth  Andreas,  Prädikant  inOtten- 
schlag 4 
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Schrenk  Johann,  Pfarrer  in  Ravels- 
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Schrotl  Kaspar,  I^farrer  in  Baden, 
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Schwab  Conrad,  Pfarrer  in  Gun- 
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Schwarz  Jakob,  Pfarrer  in  Nieder- 
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Schweitzer  David,  Prädikant  in 
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Schwendtner  Johann,  Pfarrer  in 
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Schwinghammer  Joh.,  Prädikant 
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schleinitz,  in  Grossrussbach  u. 
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Seltenreich    Johann,     Pfarrer    in 
Stiefern 110 

Senft  Jakob,  Pfarrer  in  Grossruss- 
bach   321,  322 

Senkenberg   Balthasar,   Prädikant 
in  Hauskirchen 271 

Seser  Nikolaus,  Pfarrer  in  Leoben- 
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Seydl  Dominikus,  Provisor  in  Span- 
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Siegesdorf  Albrecht    v.,   Komthur 
des  deutschen  Ordens    ....  274 
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Spangenberg  Gottfried,   Prädikant 
in  Ottenschlag 4 
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pulka 139 
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leis .486 
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Staindl  Jakob,  Abt  in  Kleinmaria- 
zell 642 

Starenberg  Helene  in  Tribuswinkel  661 
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dorf 590 
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gersdort 589 
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673 
Strassoldo,  Pfarrer  in  Atzgersdorf  581, 
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berg 577 
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Strigl  Jakob,  Pfarrer  in  Raabs  223,  224 
Stromair  Andrä,  Pfarrer  in  Stocke- 

rau 444,  445 

Strozi  Octayia,   Gräfin  zu  Schrat- 
tenthal   143, 149 

Stubenvoll  Hanns,  Pfarrer  in  Sen- 

ning 459 

Stubner  Sibilla  in  Dross  .  .  .  .105 
Stupp  Johann,  Prädikant  zu  Fuess- 

brunn 125 

Sturm  Andreas,  Prädikant  in  Kor- 

neubnrg 430 
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Langenlois 119 

Sunder  Thomas,  Prädikant  in  Krems  68, 
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Symachius  Christoph,  Pfarrer  in 
Propstdorf 401 

Taberer  Georg,  Pfarrer  in  Strans- 

dorf 157 

Tabernitius    Joachim,    Conventual 

in  Kleinmariazell 644 

Tachreiter  Georg,  Pfarrer  in  Baden  614 
Täcklander    Kaspar,     Pfarrer    in 

Inzersdorf  am  Wienerberg  .  .  585 
Taglang  Johann,   Pfarrer  in  Nea- 

aigen 509,  510 

Tamschütz   Christoph,    Pfarrer  in 

Schweinbart  ....  329,  330,  886 
Tanzapler  Barth.,  Pfarrer  inWeiters- 

feld 188 
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St.  Stephan  in  Wien  ....  571 
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189 
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bart    385 

Thiel  Markus,  Pfarrer  in  Stockerau  455 
Thomperger  Carl,  Pfarrer  in  Stam- 

mersdorf 387,  388 
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Thumschütz   Georg,   Benefiziat  in 
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Thum  Valentin,  Pfarrer  in  Stättl- 

dorf 518 
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Baumburg 192 

Tocher  Georg,  Pfarrer  in  Nieder- 

hoUabrunn 474 

Tonradl  Andrä 658,  676 

Trauner     Thomas,     Prädikant    in 

Weissenkirchen 14 

Trautmann     Leopold,     Pfarrer    in 

Walterskirchen 261 
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Trefer  Oeorg,   Pfarrer  in  AUent- 
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Treonbcck  Sixtns,  Pfarrer  in  Unter- 
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Trenkl   Jakob,    Pfarrer  in   Haus- 
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Trepl  Michael,  Pfarrer  in  Oberleis  489 
Tretler  Leopold,  Prfidikant  in  Krems  69 
Trinza  P.A.  Dr.,  Pfarrer  in  Reschits  182 
Trostmair  Georg,   Pfarrer  in  Paz- 

mannsdorf 164 

Tulner  Kolmann,  Pfarrer  in  Reisen- 
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Ursala  II,  Äbtissin  von  Timstein   41 
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Sitzendorf,   Straning,  ^'raundorf 
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Vergerios  Paal 657 
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Walwin  Joh.,  Prädikant  in  Wümitz  326 
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stein     40 

Wanger  Wolf,  Prädikant  in  Stein, 
Pfarrer  in  Rossatz     .    .  52,  67,  68 

Wanger   Gangolph,     Prediger   in 
Krems 62,  68»  64 

Wartolawitz  Sigmund,  Pfarrer  im 
Hof  am  Leithaberg 567 

Wassenberger  Conrad,    Pfarrer  in 
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391,  404 

Wasserleutner  Paul,  Pfarrer  zu  St. 
Michel 16 
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Langenlois,  Manswerth  122, 123,  650 

Wattenbach   Wolf,    Prädikant   in 
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Weckenwirt  Wolfgaug,  Pfarrer  in 
Wolkersdorf 369 

Weckerle  Job.,  Pfarrer  in  Pyrawart 
u.  Wolkersdorf  340, 341, 360, 871, 372 

Weichselbergfer  Luccas,  Pfarrer  in 
Obersulz 341,  342 

Weidntr  Ulricb,   Pfarrer  in  Ober- 
markersdorf 142 

Weigl  Georg,  Pfarrer  in  Walters- 
kirchen      261 

Weigl  Georg,  Pfarrer  in  Staats  .  256 

Weingartner    Martin,    Pfarrer    in 
Poisbronn 246 

Weis  Paul,  Pfarrer  in  Maisbierbaum  479 

Weiss  Johann,  Prfidikant  in  Herren  • 
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Weiss  Michael,  Pfarrer  in  Gainfam  625 
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nitz 327 

Widmann  Georg,  Pfarrer  in  Gun- 
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Widmann  Job.,  Pfarrer  in  Otten- 
schlag 3 

Widmann  Michael,  Pfarrer  in  Ka- 
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672 

Windischgrfitz  Pankrats  v.  .    .    .  569 
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Winzeror  Johann,  Pfarrer  in  Haus- 
leiten      608 
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